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Originalabhandlangen. 


i}  Ueber  Bedingungen  und  Zwecke  der  Arznei^ 
prüfung.  Von  Dr.  G.  0.  Piper  in  Dresden. 
(Forts,  von  Bd.  XII.  Heft  ff.) 

$.  1.  Vergleichende  Pharwuikodgnamik. 

Es  dörfte  vielleicht  nicht  aiisweckiiiiMi|^  Myn,  wem 
eine  einhesmische  9  sollen.  i^diK^  Pflanse,  fiber  dercA 
Vcr^iftun^s  -  Symptome  schon  viele  Nachrichten  jpe» 
sammelt  eini),  von  vielen  Geennden  nnter  veraehiednia 
Verhältnissen  jirepraft,  ancb  den  veraehiedeasten  Thiar- 
j(altan|s^en  sowohl  in  i^rossen  als  in  oft  wiederhellaa 
kleinen  Gaben  einverleibt,  die  volks-  and  alterthim* 
liehen  Kunden  fcesammelt,  die  cheausehen  Eigensehafteii 
berdcksicbti^  and  so  eine  znr  Zeit  gßniL  vallstindi|^ 
wahre  Natttrg:eschiebte  zavörderst  nar  dieser  Eines 
geliefert  wörde.  Za  solchem  Versncbe  eign^^  'iMi 
gewiss  namentlich  daa  Bilsenkraut  (Hyoscyamns  ni|^r> 
Also  mffchte  wohl  eine  Norm  schon  etwaa  vollatin- 
diger  und  sicherer  sich  für  Arzneiprifangen  aafatelian 
lassen,  als  es  bisher  geschehen  konnte,  nnd  es  BMch- 
ten  manche  Ansichten  hervortreten,  von  denen  auui 
vorher  weit  eatfemt  war.    Es  könnte  vielleicht  eina 


l 


t  Originalabhünälungen. 

Analo|;ie  zwiechen  der  eigenlhümliclien  Wirkung  im 
McDscben  und  der  in  verschiedenen  Thieren  liund  wer- 
den, die  für  pniholog.  und  therapeiit.  Einsiclileri  sehr 
frnclilbar  wjire.  M«ii  hat  sicli  im  Allfenieinen  noch  nieht 
deallich  fär  oder  wider  die  Ansiebt  Stahk's  und  A. 
entschieden,  „dass  die  Krankheit,  in  ihrer  Vercinigaog; 
mit  dem  Organisnms  ein  einseitiges  Vorherrschen  eines 
der  drei  Grundsysteme  oder  ir;t;end  einer  besondura 
Lebensnah lunj>  zeigend,  einen  Zustand  bedin^^e,  der  ia 
seinen  Umrissen  hei  gewissen  Thierklassen  der  normale 
Bei."  Wenn  wir  ono  nach  häufiger  und  sorgrälliger 
Selbslprüfung  mit  Benützung  zufälliger  l<Jrrahruagea 
eie  möglichst  sicheres  Uild  der  pliysiolog,  Wirkung  im 
Menschen  »ufgefasst  halten,  und  wir  Hessen  das  Gift 
aaf  solche  Thiere  wirken,  deren  Lebensgang  auf  die 
bezeichnete  Weise  in  einer  gewissen  Parallele  mit  dem 
durch  den  SlolT  im  gesunden  Menschen  bewirkten  stände, 
60  wäre  es  in  jeder  Beziehung  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit, zu  sehen,  ob  diese  Thiere  vor  andern  von  dem 
fraglichen  Gifte  afficirt  werden  möchten,  wahrend  ge- 
wisse Gatlongen  eine  völlige  Immunität  oder  geringe 
Eimpfdoglichkeil  zeigten. 

Es  kann  nicht  im  Geiste  der  Heilkunde  liegen,  dasa 
sie  sich  von  den  andern  Natorwissenschaflen  in  ihren 
Anschauungen  und  Bsstrebangen  trenne,  sie  scheint 
vielmehr  ohne  grosse  Einigkeit  mit  diesen  ihren  Schwe- 
stern gar  nicht  besteben  xu  können.  Wir  hoffen  desB- 
halb  ven  den  prakt.  Aerzten  keinen  Tadel  wegen  der 
■BsgespfoChenen  Dinge  zu  erfahren ,  als  ob  solche 
Bäcksichlen  der  prnkt.  Medicin  fremd  seien. 

Es  würden  diese  Thiervergiftungen  wahrscheinlich 
weniger  eines  sichern  und  belehrenden  Erfolges  ent- 
behren als  die  Bd.  K.  png.  fi07  bezeichneten.  Es  wurde 
hier  uiebt  sehr  su  beklagen  seyn,  wenn  man  hei  einer 
eänaelntn  Thiergattung  für  Giflwirkong  hielte,  was 
Wirkang  einer  eigen! hämlichcn  Krankheit  war.  Es  han- 
delt «ictt   bei   dieser  rergtetckenden  Pharmakodynamik 
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wirkHeh  weniger  an  die  qualitative  als  quaotiiativ« 
Wirkaoff.  Als  Qoalia  tvirden  wir  die'  acuteo  Ytr/pt^ 
ton;:«- Symptome  des  fibri/tens  mSjcliehst  oagestörten 
(oieht  darcti  £^walfi|pe  Wuden  oder  andere  neehi^ 
niaeiie  BeeiatricbtigiMigtiii  verletstea)  Organisauf,  m4 
die  festen  and  flfissi|cen  Gewebtheile  su  erforsehen 
haben,  welche  eine  ehemisehe  Untersaebaag  vom  Gift« 
imprdgnirt  seigt.  Aoeh  werden  ans  bei  der  angedeote« 
ten  Untersochung  die  im  Tbiere  vorgefandenen  or|ga^ 
nischen  Krankheiten  nur  Zeit  nicht  interessiren ,  und 
die  bexfiglichen  Tbatsachen  nur  dann  eine  Aofbe* 
Wahrung  verdienen ,  wenn  es  sieh  darum  handelt,  flr 
Kukönftige  Forschungen  ein  Material  vorläufig  nieder- 
Sfiulegcn,  aus  dem  vielleicht  bei  ausgedehnten  Unter- 
sucliungen  die  Bestätigung  eines  zweifelhaft  Geblie« 
benen  genommen  werden  durfte. 

Wir  möchten  behaupten,  dass  für  Arauieiprufungen 
nichts  Grosses  gewonnen  werden  könne,  wenn  wir  nur 
den  (immer  als  Zweck ,  Ziel  und  Lohn)  nächsten 
therapeut.  Nutaen  im  Auge  haben,  und  nicht  geradean 
einen  Theil  der  Physiologie  und  Natnrgesehichte  be« 
arbeiten  wollen.  Sehr  erfahrne  Praktiker  haben  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  positiven  Aranei- 
Wirkungen  zwar  ein  sehr  groiises,  aber  kein  aus- 
schliessendes  Moment  fär  die  tberapent.  Anwendung 
geben;  sie  haben  ausgesprochen,  dass  ein  sogenannten 
Decken  der  Symptome  die  Diagnose  nicht  entbehrlieh 
macht.  Wenn  die  Untersuchungen  befriedigend  werden 
sollten,  to  mässten  sie  auch  die  Wirkung  der  Gifte  auf 
lebende  Pflanzen  (einige  Mrfahrungen  existiren  bekannt^ 
IMi  schon)  betrachten;  sie  mffssten  entscheiden,  ob  die 
mineralischen  Gifte  auf  Gifiplanzen,  and  auf  welche 
mehr  und  minder,  ob  auf  alle  gleichmässig  einen  glaiah 
starken  ÜInfluss  zeigten,  als  auf  nngiftige;  wie  djn 
Thier-  mid  Pflanzengifte  gegen  einander,  das  Pflanzeagtf  I 
g6gen  das  lebendige  giftige  Thier  und  die  lebendige 
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Giftpflanze;  das  Thier/o^ift  gegen  die  Giftpflanze  und 
das  lebende  gxtXxgQ  Thier  sich  verhalte«  Ein  onab- 
aehbares  Feld  für  Natnrforscher ! 

Wir  glauben  jedoch  ,  dass  bei  dem  herrschenden 
onnihlgen,  Aviss begierigen  Sinne  die  Hoffnang  nicht 
geradezu  aufgegeben  werden  nuss  y  dass  diese  Unter- 
suchungen wenigstens  begonnen  werden,  obgleich  eine 
Vollendung  erst  sehr  späten  Zeiten  vorbehalten  seyn 


'  £s  scheint  uns,  dass  man  auf  diesem  Wege  sehr 
eigentbümliche  Antidote  finden  könnte.  Der  Organis- 
mus^ welcheiT  ^in  gewisses  Gift  bereitet,  kann  dasselbe 
tinr  als  den  materiellen  Ausdruck  seines  Wesens,  seines 
Znstandes,  seiner  abgeschlossenen  Eigenthämlichkeit 
besitzen.  Es  muss  in  dem  Gifte  gleichsam  die  Ge- 
schichte des  Organismus  verzeichnet  liegen;  das  Gift 
ist  das  eigenste  Erwerbniss  seines  Lebens,  das  Resul- 
tat  eines  stillgewaltigen  Selbsterhaltungs-Strebens ; 
er  muss  sich  mit  diesem  Gifte  gegen  alles  Feindliche 
wehren*  Wenn  nun  diese,  den  Organismus  beseelende 
giftige  Natur  ein  fremdes  Gift  nicht  bemeistern  kann, 
80  möchte  es  scheinen,  als  ob  das  ans  dem  Organismus 
genommene  Gift,  in  einem  andern  Leibe  feindlieh  ange« 
siedelt)  demselben  Gifte  hier  anterliegen  mässte,  dem 
sogar  der  Organismus,  in  welchem  es  heimisch  war, 
sieh  zn  beugen  genöthigt  wurde.  Einige  Erfahrungen 
könnten  leicht  über  das  Richtige  oder  Grundlose  einer 
solchen  Annahme  entscheiden« 

Wir  können  nun  in  der  Tbat  prakt.  Aerzten  diese 
Untersuchungen  nicht   znmuthen,    sondern  von  ihnen 

'  höchstens  sorgfiltige  Arsneiprnfnngen  im  gesunden 
meosehlichen  Körper,  Beachtung  zofilliger  Vergjftnn- 
1^  und  sicherer  Kur-Resultate  erwarten.  Das  Uebrige 
mdssen  wir  anderen  Natarforschern,  die  mehr  über  die 

-Ck^genstfinde  ihrer  Tbitigkeit  zu  bestimmen  vermögen, 
iberlassen.    Das  Werk  ist  gross,  der  Grund  nur  mflh- 

um  Dfld  langsam  zu  legen^  und  der  Einzelne  kann  ffir 


Mine  Person  nicht  viel  leieten.  Nar  ein  «naprneblMee 
Anscbliessen,  ein  Versiebten  nuf  Anerkennon/(  and  eiM 
fcleichsiiin  dienende  Tb&tifriieit  werden  im  StAode  eeyn» 
das  von  Vielen  so  Sehaffende  zu  be/cränden.  Die  Be- 
daetion  wArde  zavörder8(  —  der  Zeit  überlassen  bleiben. 
Wir  wärden,  oder  vielmehr  unsere  Nachkomoien,  ^rie 
EneyklopMie  der  Pharmakodynamik  erhalten,  die  ob» 
wandelbaren  Werlbes,  keinem  Wechsel  der  Systeme 
unterworfen,  ohne  frrosse  Zuthat  mit  BiesensehriNc« 
alles  Wissen  ereilend  und  alle  Thatsachen  selbststindig 
eri^reifend,  sich  bald  zu  einem  alten  Testamente  der 
Aen&te  abschliessen ,  und  endlich  auch  ihren  Heiland 
haben  würde,  den  kein  SirauMM  in  die  Uytholojchi 
verweisen  wollte. 

g.  S.    Orösie  der  Gabe  und  deren  Wiederholung.  -^ 

Hindemisee. 

Zum  grossen  Xheil  wird  die  Wirkuo/;  durch  Grösse 
und  Wiederholung:  der  Gabe  bestimmt.  Wir  xl^obM« 
die  Erfahrung  gemacht  xu  haben,  dass  anfinglieh  gaM 
kleine  Gaben,  tiglich  etwas  vermehrt  oder  verdoppelt^ 
die  fdr  Beobachtung  gflnstigste  Wirkung  hervorbringen» 
Dass  eine  einsige  sehr  grosse  Gabe  noch  mehr  lelalen 
wird,  steht  nicht  xu  bezweifeln;  sie  kann  aber  niehl 
ohne  Schaden  für  die  Gesundheit  bleiben.  Eine  missige 
oder  ziemlich  grosse  Gabe  scheint  kaum  merkbar  sn 
wirken.  Es  treten  auch  wohl  einige  wenige  Symptome 
hervor,  aber  ihr  Erscheinen  pflegt  sich  auf  die  ersten 
Stunden  su  beschrinkea;  sie  betreffen  nur  die  Auf« 
nahmstellen,  Mundhöhle  und  nichste  Darmfortsetaiingen» 
höchstens  treten  noeb  einige,  ganz  consensuelle  Eff-4 
scheinungen  hervor,  als  Kopfcongestionen  etc.  DieM 
Erfahrungen  stehen  zum  Theil  mit  älteren  im  Einklänge. 
Es  ist  schon  lange  her,  dass  die  Aerzte  bemerkt  haben^ 
wie  in  Krankheiten  gewisse  Mittel  schnell  gleichsam 
abgewiesen  und  elinimirt   werden,  wenn  man  sie  in 
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)(roflsen  Guben  reicht,  wäiirend  sie  in  kleinen  Jen  Urjc«- 
Hiflinas  innigsl  ku  ilurrlHlrin;i;en  vermögen.  B«i  einen 
j^ewissen  Grade  wini  dieses  Verliültiiiss  fraw/.  huI- 
ffiili^,  indem  nninenilicit  llreclt-  und  Pureirmiltel,  wenn 
«ie  Ihre  bexeiclinele  Wirkiiti;;  verüben,  bifinen  \reniji;en 
Stunden  iiiclit  mehr  emprunilrn  werden,  während  klei- 
nere Gaben  ungemein  andauernd  zu  wirken  veriuojeen. 
Aber  Auch,  wenn  der  Stoff  iiictit  so  gewnluame  Coii- 
lentionen  im  Organismus  veranlasst,  geschieht  Aelui- 
liches.  So  haben  wir  von  einem  Klyalier  mit  jjß  setn. 
Cinfte,  welches  wir  eine  Viertelstunde  im  Oarmkanale 
KnrdckltieUen,  nur  Uebelkeit,  den  deutlichen  Geschmack 
der  Cint  «af  der  ^anj;enirarKet,  bedentendo  Schwere  des 
Kopfes  mit  höchst  ei^^enthiiinlichcn  snbjectiven  Gesichts- 
ErscheiDung;en  emiifunden,  wahrend  ein  Klyslier  mit  3jj 
des  Zitlwersan>en><.  umcIi  nur  eine  VicrleUlundu  /.uritck- 
frehallen,  eine  lan^^e  Reihe,  den  in  den  Symjilomen- 
Re^istern  sehr  ähnlicher  IOr»chcinunffcn  hervorrief. 
Wir  linüen  dasselbe  bei  eini|rt;n  Cliinajirnparaten,  beim 
Mesereum,  Mauerpfeffer,  VogelknoteriGh,  der  I'^onie, 
Waldrebe,  Bryuiiia ,  dem  Schöllkraut  erfuhren,  und 
möchten  gerade  diese  Mittel  zu  solchen  rechnen,  welche 
som  Belege  unserer  Behauptung  dienen. 

Wir  können  diese  Thutsachen  nicht  ganz,  tiborein- 
atimnend  mit  denen  finden ,  dass  durch  langer  ge- 
brnvehte  kleine  Quantitäten  eine»  Giftes  eine  ImmunilÜt 
jt*ffCn  die  verderbliche  Wirkung  desselben  erreicht 
wird,  Ro  dnss  znlelzt  wirklich  sehr  grosae  Mt-nj^en 
ohne  Cirhaden  ertragen  werden.  IJiese  Eigenlhümlich- 
keit  wird  nicht  einmal  bei  niirkotischcn  Giften  so  deut- 
lich, als  z.  B.  beim  Arsenili,  Wird  aber  gleich  anfäng- 
lich eine  ji;eui9se  Quantität  Qberschritlen,  so  erfolgt 
chronische  Vergirinng.  So  bedeutend  sehen  wir  hier 
wieder  Alles  von  Zeit  und  Mansc  abhangig,  <lass  wir 
den  Begriff  des  S|iecilisi-licii  »it-lir  fest  halten  iAäs»<vn. 
on  ihn  nicht  entweder  7.\i  verlieren  oder  gan7.  inige- 
btibrilch    auf    höchst     besondere    Verhältnisse    einau-^ 


wAtämktn.  —  Wm  die  Gabe  betritt,  so  halte«  wir  Mv 
das  ZwefcBi««iff8te^  etwa  aril  Vi»  der  «ntemtea  NohmIm 
doee  so  be|(innen,  damit  man  boeh  ler^nait  ateiKen  kooML 
Man  könnte  die  Gabe  auch  etwa»  f:erinf:er  nebiMMy 
doch  unter  Vm  su  bejeinnen  halten  wir  für  ZeitviMr- 
aehwendan^:,  indem  wir^  äbrifrene  niebt  mindere  Smm 
pttnKlichlieit  als  die  Theilnebmer  neigend,  gerinienit 
Gaben  nieht  nnr  erfolg -^  aondem  aaeh  nntnloa  jrefnm» 
den  haben.  Die  von  ans  als  kleinste  beaeiebneten  Mms» 
gen  pflegen  xwar  noeb  keine  siebtbare  Wirkang  m 
beben,  scheinen  nber  eine  gewisse  Umstimmong  ng 
bedingen,  wodnrcb  die  Wirksamkeit  höherer  Gahnn 
erleichtert  wird.  Wir  achUeaaen  daa  ana  dem  Umatende^ 
dass,  wenn  wir  etwa  mit  gttj  einer  Tinetnr  die  Mki 
lang  begannen,  schon  mit  gtLiv  eine  Wirkom  eintMrt^ 
ftngen  wir  aber  mit  gttiv  an^  so  bednrfte  ea  wohl  gttdi 
nnd  mebr^  ehe  man  Netia  von  den  patbolog.  Vergingw 
erhielt.  Die  Sache  war  nicht  m,  daas  man  den  Bhitrttt 
der  Wirkung  nicht  sowohl  den  nach  einander  conami 
mirten  Qaantititen«  als  vielmehr  der  aeit  erster  fltoi» 
wirkang  veriessenen  Zeit  bitte  nnschreiben  aelleH» 
Die  Prifangen  warden  mit  Rdekaiebt  anf  diese  Zwei» 
deotigkeit  antemomoMi^nnA  die  Congrnenn  der  IntMH^ 
valle  mdgliehat  Tersrieden. 

Man  ist  bei  anfingUchem  Gebrancbe  dieser  sehr  Uen 
ne«  Gaben  nicht  leicht  genöthigt  bis  num  „nee  nltmll^ 
der  Amneimittellehren  an  steigen,  während  omui  andem 
Falls  diese  Stufe  wohl  erreichen  kann,  ohne  Bemerkens^ 
werthea  erfahren  an  haben;  wofür  manche  AraneipiäfniH 
gen  indircct  sprechen»  i 

Es  bieten  äberfaaopt  diese  leise  steigenden  GMan 
nmnehes  Interessante  dar.  Manchmal  verändert  sich  der 
Geschmack  stofenweise.  So  tritt  erst  bei  misaigen 
Gaben  aas  der  Tr.  Ballotee  laoatae  ein  bitterer  Gn- 
aeboMck  hervor,  der  sich  dann  später  wieder  ganc 
plfttnlich  in  einen  naaseosen  verwandelt.  Man  wird 
zwar  sagen,  dass  das  gans  natirlich  sei;  das  isl  neeh 
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unsere  Meiiiiiii«;,  aber  die  Ueachtun^  solcher  natürlichen 
lljn^e  sriieint  uns  ^anz  unverhofft  S6ii  gewissen  Resiil- 
lalen  ku  Tühren,  die  jedenfalls  höchst  ivönscbenswerlh 
sind. 

Die  Wiederholung  der  Gahen  scheint  unn  rols:eniler- 
msssen  7.11  bestimmen,  dass  zwisclien  xwei  Gnben  keine 
fterin^ere  Xeit  ah  24  Stunden  liege.  Der  Tag  ist  von 
so  unjremeiner  Bedenluii^  für  alle  Lebensverrichtongen, 
dafls  wir  seinen  Kreis ,  dessen  hniaag  ja  beliebig  an 
jedem  Punkte  gesetzt  werden  kann,  nicht  ^ern  onter- 
brechen  möchten.  Die  wenijrsten  Mittel  werden  im  ge- 
sunden Körper  binnen  noch  kürzerer  Zeit  ihre  Wirkung 
vollbringen,  nnd  thäten  sie  es  dennoch,  so  würde  es 
■ehr  wichtig  seyn,  den  Ablauf  dieser  Wirknng  za 
beobachten.  Aach  ans  diesem  Grunde  ?.iehen  wir  vor, 
die  zu  präfende  Arznei  Abends  zu  nehmen,  damit  ihr 
Wirkuogsende  nicht  etwa  in  die  Nacht  falle.  Eine 
Wiederholung  ausserhalb  dieses  24stöndigen  Xeitrauois 
muBS  eine  Störung  in  das  Typische  der  Keactionen 
bringen,  wahrend  auch  bei  länger  wirkenden  Arzneien 
die  zur  rechten  Stunde  eingeschobenen  Gaben  gar  nicht 
störend,  sondern  nur  rerslarkend  wirken,  weil  ihre 
Wirkungsperioden  mit  den  wiederkehrenden  der  erst 
verabreichten  Gaben  zusammenfallen.  Der  lägige  Typus 
ist  sehr  allgenein,  und  wo  er  mehrfach  innerhalb  der 
Wirkungsdauer  einer  Arznei  liegt«  da  übt  er  nicht 
minder  seinen  eigen  th  um  liehen  EinOuss,  indem  gewisse 
Wirkungen  zu  getoitten  Tageszeilen  mächtiger  hervor- 
Ireten.  Kine  Unordnung^  wie  bei  den  anticipirenden  und 
poslponirenden  Fieberparojtysmen,  ist  in  den  Arznei- 
Wirkungen,  80  viel  ans  bekannt,  noch  nicht  bemerkt 
worden.  (Indessen  scheint  es  uns,  dass  wohl  etwas 
Analoges  unter  den  Arzneikrankheilen  vorkouiraen 
mfisse,  weil  dieser  in  den  Grdenlag  sicli  nicht  fügende 
Typus  sehr  charakteristisch  ist,  und  jede  Krankheit 
unter  den  Arzneikrankheiten  eine  ihr  wesentlich  ent- 
sprechende finden  niusa.) 


In  diesem  Sinne  hMI«  mmn  noch  die  Wirkungen  •• 
Tnic-  and  Nnchtthieren  na  verlief ehen ,  indem  mn» 
beiden  sn  derselben  Stunde  dns  so  Prörende  einver- 
leibte, nnd  non  beobnehtete,  inwierern  die  Altme  ein  im 
der  Zeit  verschiedenes  Aoflreten  zeigte.  Es  wäre  wehl 
möjplich,  nnf  diesem  Wef;e  nu  erkennen,  ob  der  Tn|p- 
schlaf  bei  diesen  Thieren  einen  andern  Zustund  herbei» 
fahrt  nis  bei  den  andern  der  Nachtschlaf,  ond  ob  die 
Nachtwache  in  den  ersteren  das  Himleben  eben  so  u 
erbeben  vermajp  als  die  Ta^sTwaehe  in  den  letntereSi 
ob  endlich  das  Nachtleben  dieser  Thiere  eine  AnaIo|cie 
mit  dem  Sonmambulismns  habe,  lieber  alle  diei^e  Din|te« 
die  den  Arzt  so  viel  ansehen,  als  jaden  Natorforseher, 
können  wir  von  ansgedebnten  Arsneiprfifunjp^n  auumhe 
Aofklimnif  erwarten. 

Was  für  den  Stoff  die  ehemischen  Reajrentien  sind^  das 
sind  flOr  den  Ornnitmnn  die  Aossendinire  und  somnl 
die  Gifte*  Wie  Jene  chemischen,  so  haben  diese  physio» 
ld|^.  Experimente  einen  sehr  grossen,  aber  einseiti|(eB 
Nntsen.'  Sie  bekunden  die  Wecbselbeniehongen  der 
DIniee,  aber  wenij^r  im  orsprünglicb  lebendii^en  alsiist 
erstarrenden  Zostande,  Der  Or^anismos  als  solcher  hat 
keine  Verwandlsehaft  som  Gifte,  aber  seine  Materie 
hat  eine  solche  nnd  eine  so  f^rosse^  dass  sie  die  Psjrdie 
anf|(ibt,  um  sich  mit  dem  Gifte  zu  vcreini/^n*  Anf 
gleiche  Weise  ist  auch  das  Mineral  dem  Reagens  nicht 
verwandt,  und  weist  es  in  der  Regel  zuröck,  so  lnn/i% 
die  von  einem  alten  Lebens^eiste  erbaute  Gestalt  nicht 
vernichtet  ist;  erst  aus  dem  zerdrückten  Krystalle 
machen  sich  die  Stoffe  frei ,  und  begeben  sich  unter 
eine  neue  ehemische  Herrschaft.  Auf  gleiche  Weise 
kann  der  Organismus  selbst  vom  Gifte  nicht  materiell 
durchdrungen  werden;  nur  indem  er  an  den,  der  Wir^ 
kung  preisgeg^ebenen  Flüchen  bestündig  mit  auficftr 
lösten  nnd  zerstörten  Integraltlicilen  bedeckt  ist,  kann 
sieh  das  Gift  an  seine  Substanz  schleichen  und  unverh 
merkt  die  erste  Tbütigkeit  üben.    Ginge  der  Arseaik 
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rfarch  einen  vollkommen  trockenen  Scliluait  und  Ma^n, 
irife  er  keine  der  Urjcanistttion  enlrücklen  flässirren  Se- 
krete and  kein  besländi^  iibsterbendea  Epillielium  »n, 
■o  könnte  er  niclit  veririften.  Aber  aucb  eine  S^ieise 
k&nnte  in  solchem  Darme  niclit  verdaut  werden,  bis  (st 
eine,  nncb  für  die  Arzneiwirknngen  bedeutende  Be- 
traclitunj!;,  daaa  ^ticlita  unmittelbar  das  Lebendi;;e  tref- 
fen kann,  sondern  drircb  ein,  dem  höheren  Leben  Kut- 
frendetes  ku  ^elien  gezwungen  ist.  Wir  können  hierauf 
die  Noihwendigkeit  einer  rhemischen  Einwirkung^  sehen, 
Dnd  scbliessen ,  dass  namentlich  im  gesunden  Körper 
eine  %u  jtleine  Masse  so  verändert  werden  kann,  dass 
sie  ihre  gidige  Natur  vertiert. 

Dass  man  bei  Wiederholnn^  der  Gaben  steigen  uoaa, 
verstellt  sich  von  selbst.  In  welchem  Verhallnisse  man 
atetjien  solle,  lasst  sieh  wohl  nicht  ^anr.  |;enau  anjretien. 
Wenn  man  die  Versuche  recht  systematisch  anstellen 
will,  so  wird  man  vielleicht  am  besten  nach  dem  Muster 
der  Hrilhmetischcn  Progression  die  Gaben  vermchrea 
Ucber  etwaige  specielle  Abweichungen  sind  noch  Er- 
fahrungen KU  erwarten.  Es  scheint  fast,  als  erforderlen 
einige  Pfinnzensloffe  (z.  B.  Rbeom,  Bryonia)  später  ein 
▼tel  schnelleres  Sleigeo,  während  andere  sowohl  vege- 
tabilische als  mineralische  Stoffe  die  gehörige  Unter- 
»titziuig  durch  sehr  wenig  vergrosserte  Gaben  erhalten. 
Uiese  Verhältnisse  sind,  wenn  sie  aufgehellt  werden 
aeyn  ,  bei  Prüfungen  sorgfältiger  Berücksichtigung 
werlh. 

Wenn  nach  Consumliun  mehrerer  GHben  die  Symp- 
lone  verschwinden,  so  Ihut  man  wohl,  zu  kleinsten 
Qaantilfilen  »uriick^u kehren  und  nach  einigen  'Jagen 
ptÖlKlich  eine  grosse  Gabe  anzuwenden.  In  diesem 
l^jille  haben  wir  einige  Mal  lebhafte  lleactions- Ersehet« 
OKigen  eintreten  sehen. 

Wir  sind  auch  sehr  geneigt,  einem  der  Natur  des 
Mittels  nicht  angemessenen  Gabensleigen  den  (Jmsland 
xur..uscbreiben,  dass  so  oft  von  sehr  kräftigen,  auch 


II 

Anrth  den  Getchaaek  «ich  als  anvcrdmrben  bekaadt»« 
den  mtleln  keine  beaehtenawerthe  Wirkonc  ireaehea 
wird«  —  Wir  mäsaea  dieae  Unatande  deai  Urtheile  dar 
Aerate,  die  i^ieieh  ana  sieh  mit  vielen  Aranciphifonite« 
beachiftiiKt  haben ,  vorleben ,  und  von  il  nen  eine  Be- 
•iäiignag  oder  fakliaehe  Widerie^anf  erwarten.  Daaa 
Öbijcea  aar  Spraehe  cebraebt  werden  mnsate,  nAehlo 
Niemand  beswelfeln  wollen. 

Wenn  fcttrnf^i  wird^  wie  laofre  Dehufa  der  VriUumff 
daa  tiff liebe  Kinnebaiea  fort^eaetKC  werden  aolle,  m 
antworten  wir,  daaa  die  Cracheinunff  der  ersten  objea« 
tiven  ( unaweifelbaften  Aranei-)  Symptome  die  Kart« 
aetanai:  des  tif^lichen  Arznei/j^ebraachea  contraindicirt* 
Oieaa  Symptome  sind  je  nach  ihrer  Art  von  längwwat 
oder  klnerer  Daaer;  aiad  aie  nur  kuradaaemd.  und  ea 
aelgt  aieh  M  Standen  nach  dem  Verschwinden  den 
Sya^^mea  kein  neaea,  ao  hat  man  eine  fernere  Gabe 
an  i^braoeben,  and  awar  eine  wenige  grössere  ala  die 
letat  eonaamirte.  Zei^t  aicb  in  dem  niebsten  Tai;« 
(falls  nimKeb  .dio  Gabe  Abenda  ic^nommen  ist),  keii 
neae^  .objettivea  Symptom  oder  eine  Räckkebr  den 
ae^oo  Beobaebteten ,  so  hat  man  am  Abend  wieder 
aibaonebmea  und  ao  lan^re  foriaosetzen,  bis  sich  wieder 
objeetive  Symptome  einstellen.  Den  Abend  desselben 
Toj^ea^  wo  sich  diese  Symptome  zeij^ten,  wird  noeh 
eine  f^rosse  Quantität  des  an  prüfenden  Stoffes  ver^ 
schlackt,  und  nun  die  Wirkun/r  ohne  ferneres  Ein« 
aebreiten  raki^  bis  zum  finde  beobachtet,  und  man 
kann  versichert  seyn,  dass  man,  so  weit  die  Individua« 
Ktlt  ea  i;eatattet,  die  vollstindi^Aten  Erfahrun/cen  Ober 
daa  qoaeat«  Arzneimittel  bezö/rlich  seiner  pbysiolo|> 
Wirfcnnjc  iremacbt  hat. 

Sollte  dennoch  bei  dem  eben  an/s^e/grebenen  Verfahren 
und  alier  sor/rfaiti|:en. Beachtung  der  weiter  oben  ge^ 
jcebenen  Vorschriften  von  einem  schon  als  araneikriftijc 
bekannten  Stoffe ,  nachdem  er  bereits  in  grosser  Gab# 
(4  h.  dem  M^#rf^'  der  Schale)  gebraacht  ial,   keias 


•idiereii  Wirkuaipea  eintreten,  so  wird  man  wohl  thun, 
keine  AbendoahljBeit  sa  halten,  ond  sobald  der  Hnn^er 
beji^innt,  sich  kriftijG^er  %n  regen^  nimmt  man  eine  grosse 
Gabe  der  bisher  wirkungslosen  Arznei. 

Man  kann  das  einige  Abende  wiederholen,  und  wird 
Dieht  lunge  in  Zweifel  seyn,  ob  die  darauf  beobachteten 
objeetiven  Verändernnj^en  der  Aranei  oder  der  verün- 
derten  Lebensart  zuzuschreiben  sind.  Sollte  aber  auch 
diese  Muhe  fruchtlos  bleiben,  so  würde  man  volles 
Becht  haben,  den  Versuch  für  beendi/9:t  und  das  Mittel, 
80  weit  es  die  eig^ene  Individualität  angeht,  für  wir- 
kungslos zu  halten. 

In  dem  Falle  ^  dass  der  Prüfende  das  Mittel  blo$ 
Abends  eingenommen  bitte,  würe  es  noch  Morgens 
nüchtern  za  versuchen,  ob  vielleicht  nach  dieser  Tages- 
seit  ebie  ersichtliche  Wirkung  hervortrüte.  Obgleich 
wir  uns  nach  mehreren  Erfahrungen  bewogen  gefunden 
haben^  die  abendliche  Prüfung  anzuempfehlen,  so  wissen 
wir  doch  sehr  wohl,  dass  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  Arzneiwirkung  auch  in  einer,'  der  Mehrzahl  frem- 
den Zelt  einzelne  Stoffe  heimisch  aufweisen  kann,  wie 
■anche  Flechten  nur  im  Winter  blühen  ond  andere  das 
ganze  Jahr  lang;  Das  wird  um  so  wahrscheinlicher, 
weil  doch  fast  alle  Arzneien,  wenn  sie  auch  Morgens 
einverleibt  werden,  ihre  Wirkung  vollbringen.  Dennoch 
würden  wir,  so  lange  keine  Erfahrungeh  abweisen,  die 
abendliche  Consumtion  als  regelmässige  anempfehlen, 
Indem  wir   uns   auf  die  früher  angegebenen   Gründe 

stützen. 

War  das  zu  Prüfende  eine  Tinctur,  so  mag  man  sie 
mit  blauem  Lacmuspapier  auf  Säure  untersuchen ;  eine 
kleine  Quantität  Säure  entgeht,  zumal  in  bittern  Auf- 
Iteongen,  dem  Geschmacke,  verhindert  aber  insgemein 
die  Wirkung  unglaublich«  Tincturen ,  welche  zu  früh 
abgegossen  sind,  lassen  gewöhnlich  noch  etwas  Satz- 
nehl  etc.  fallen  (was  man  nur  beim  Schwenken  des 
Glases  bemerkt),  and  gehen  leieht  in  die  saure  Gährung 


aber,  floicar  im  Mhr  karscr  Zeit  Bs  lenehtet  ein,  dan 
(CS  nnrithlieb  seyo  wfirde,  die  Siore  so  sättigen;  na» 
mose  vielnebr  de«  Priparat  als  ontaaglich  Terwerfeo, 
Wean  pnlverieirte  Pflanaenstoffei  s.  B*  Wurzeln,  etwas 
feacht  aufbewahrt  werden,  so  achioimeln  sie  nnmerklleh ; 
apiter  wieder  /i^etrocknet,  zeigen  sie  nichts  Ungewdha* 
liebes,  sind  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  sehr  beein* 
trichtigt    Das  Trocknen   über  gelindem  Feoer,   was 
Hahnkmanii  empfiehlt,   halten  wir  nicht  für  zaträglieb, 
weil  es  unbedingt  die  Verdunstung  starker  macht  ala 
gut  ist.    Nicht  als  wenn  die  so  behandelten  Drogaes 
unwirksam  wflrden ,  sie  werden  vielmehr  arzneikrftftfg 
bleiben,  aber  die  Gleichförmigkeit  der  verschiedeaen 
Priparate   wird    behindert ,   indem   die ,   den   meisten 
Arzneipflanzen  eigenen  fläehtigen  Bestandtheile  je  nach 
dem  Grade  der  zufälligen  Feuchtigkeit  oder  der  ange- 
wandten Wirme  (welche,  da  sie  unter  dem  Wasser« 
siedpunkte  gehalten  wird,  nie  gleichmfissig  seyn  kann), 
mehr  und  minder  entweichen  oder  sich  zersetzen. 

Falls  ein  Infusum  angewendet  werden  sollte,  so 
müsste  es  freilich  möglichst  frisch  genommen  werden. 
Wir  haben  schon  oben  unsere  Gründe  gegen  den  Ge- 
brauch eines  solchen  angegeben,  und  wiederholen,  dass 
nur  eine  ungewöhnliche  chemische  Beschaffenheit  den 
zu  prüfenden  Stoffes  die  Bereitung  mit  Wasser  rithlicher 
machen  könnte.  Das  beste  wäre  in  diesem  Falle  gewiss, 
die  fraglichen  Pflanzenstoffe  trocken,  pulverförmig  an- 
zuwenden. 

Noch  ein  Umstand  ist  es,  der  die  Wirkung  mancher 
Stoffe  verhindern  kann.  Wir  meinen,  wenn  der  Prfi- 
fende  an  Magensfiure  leidet  Diese  vermehrte  Abaon- 
.  demng  freier  Säure  macht  eine  grosse  Anzahl  Pflanzen- 
Stoffe  fast  unwirksam.  Ob  nicht  vielleicht  gegen- 
theilig  andere  in  ihrer  Wirkung  verstärkt  werden,  mnaa 
die  Erfahrung  lehren.  Es  liegt  am  Tage,  dass  gewisse 
Arzneieii.  [hier  eine  palliative  Wirkung  vollbringen, 
z.  B.  Magnesia,  Kalk  etc.,  indem  sie  sieb  mit  der  Stare 


wrftiiiideii  s  «liid  aber  die  abmachten  QiUiiititSteii  kldn, 
M  wJrd  4ie  Fol|pe  der  Absorptfeii  kaum  enpfandeö 
.wurden«  Wir  nraeeteti  gferade  diese«  Leiden  erwihnen, 
er«H  es  sehr  verbreitet  ist,  ond  vorflber^end^  nieht 
ntettf  verkommend,  wenig  beaehtec  wird.  Wir  jflanben, 
ilnne  es  ein  Misslin j^en  maneber  Prüfungen  herbeij^etölirt 
Inibe.  —  Niebt  minder  wird  nach  zufälliger  Interven- 
liM  einer  katarrhalischen  Diarrhöe  die  Arxneiwirkon^ 
himi6g  fpinn  abfebroeben.  Uieselbe  Fol/;e  hat  Oonr- 
linmüe.  Im  All/^emeinen  Ksst  sich  wohl  behaupten, 
4lnsa  nichts  so  naehtheilij;  auf  die  in  Rede  stehenden 
lAysielofisehen  Vorginge  einwirke  als  abnorme  Zu- 
«Unde  des  Darmkanals,  als  'welche  nicht  etwa  einen 
niterirenden ,  modificirenden  Icinflnss  ansahen,  sondern 
einniff  hemmend  und  ne^irend  auf  die  Entwicklonjsr  der 
«n  erwartenden  Erscheinungen  einwirken. 

Die  kranke  Darinschleimliaut  scheint,  wie  sie  die 
Nainrun^sstoffe  Kum  Theil  abweist,  so  auch  die  Gifte 
wenijB^r  anfkunehmen  als  die  gesunde.  Die  spectfischen 
Mittel  sind  es  allein,  welche  die  hieraus  resultirenden 
Hindernisse  nicht  erfahren. 

fa  andern  Fällen  tritt  die  gewohnte  Wirkung  ein, 
aber  diejenigen  Symptome,  welche  von  einer  speciellen 
Einwirkung  auf  den  Darmkanal  seugen,  bleiben  aus^). 


*)  Wir  aellwt  pSesteu  bat  «neu  AnmelprüfuBsen,  wo  dieMItprnfen- 

oMr  Vsrsftagcr  Wlrknng  suf  die  DarmwiilelaMiaiit  beaerlcteii , 

keine  dalilii  bezägliclien  Synptone  so  begegoea.    Ich  bis  gesellt, 

.lllqil  Aiif  eine»  aue  der  Kiadheit  naeh  aiekrfach  überataadenen  aouten 

aad  saleurt   ehroniach   nie   plasUacher  Abaondcruag   auftretendea 

DarmeatBUBdeagen    zurfickgebliebeae  kraakhafite   Reizbarkeit  dea 

Dithsleiinali  au  acblebeä ,  welche  nloh  bei  ErkaiCaagen  alchl  leicht 

na  BhaublaUaaKtt,  Aagiaea^  Brast-  oder  Naaeakatarrken  komaiea 

Itaf»  ioalam  ohMkatarriialiiflM  Diarrhde  berbetfihH,  die  Maaea 

JUi^Bflaii  tessdigt  wird.   J>leae  BoobaclilaBg,  welche  awar  aar 

.im  alaem  ladlivIdiiM»  aber  aehr  pft  uad  nater  maalgfiMhen  Yer- 

hältBieaea.  jgenaeht  werdeo  koaate,  dfirfte  awar  über  das  Geaetiache 

BMi'' Manche  Zweifel  adbesettlgt  laeaeB,  do<A  woltce  die  eich  aaf- 

<i*ii^aJki  MOärnt  »lebt  veradnviegeB  bleltai.  —  P. 


In  asdeni  Orgtnra  gMchieht  wobl  jcerate  «Ias  Geicen- 
IfaeiL  Eine  krankhafte  Beixkark«it  der  Longe  wird  hei 
PrttfDBgea ,  weaa  die  Arsoei  nor  aof  die  Reapiralieoa^ 
OrieaBe  wirkt,  freateii^ert  hervortretea  (wiraehen  da«  a.  B. 
alle  Tage  vem  Tabak);  eben  ao  verhUt  ea  aich  mit  den 
UriDwerkaea|(en<StraB|tnrie  vooBier),  eben  ao  mit  Kopf- 
con|(eationen,  eben  ao  (acbeint  ea)  mit  Angina  tonailL 
Trift  ein  aoleher  Prifer  aofillig  ein  Spedficuoi,  ao  kann 
Heilwirknng  eintreten.  In  den  in  der  Note  referirt.  Darm- 
aymptomen  fand  daa  aber  niebt  Statt,  indem  die  Diapoai- 
tion  keineawega  getilgt  oder  nor  verringert  worde,  aen- 
dem  bia  som  heatigea  Tage  onveriodert  fortbeateht. 

Wenn  Andere  ihnliche  Beobacbtongen  aofweiaen 
könnten,  ond  beatitigt  wOrde,  daaa  der  Dannkanal  anf 
aeldie  Weiae  aieh  von  den  andern  Organen  nnter- 
aelieide  C^aa,  wenn  wir  ona  die  Bedeotong  des  Darmf a 
vergegenwftrtfgen,  gar  niebt  onmöglich  aeheint),  so  bit- 
ten wir  hier  einen  bedeotenden  Wink  für  natorgemiaae 
Betrachtung  der  im  Einaelnen  auftretenden  loealen 
Symptome,  ao  wie  fdr  eine  andere  Beachtung  der  in 
der  Regel  verborgenen  JSmwirkongen. 


Ein  anderes  iat  ea  mit  den  sogenannten  Idiosynkrü" 
Mie€$L  Wir  wollen  die  oft  erzählten  Beispiele  von  Wir- 
kung dea  Boaenduftea,  des  gegessenen  Fischrogens,  der 
Krebse  ete«  niebt  wiederholen ,  und  nor  bei  dteser  Ge- 
legenheit einige  Beispiele  ana  eigener  Erfahrung  an- 
Mbrea.  -^  Wir  kannten  einen  Mann  von  mittleren 
Jahren  und  roboater  Constitution,  der  bei  herannahen- 
den Gewittern  jedeamal  von  einer  Diarrhöe  befallen 
wunde.  ~  Eine  wolilgenährte,  vollblfiUge  Vrau  werde 
vor  Ausbruch  eines  Gewitters  von  der  häufig  vorkom- 
menden Angst  befallen ,  wahrend  des  Gewitters  aber 
braeh  an  ihrem  linken  Arme  ein  profuser  Schwelaa 
aus,  indess  die  Haut  dea  übrigen  Körpers  normal  blieb ; 


16  0ri§inakibkmdiun§9n. 

«ie  war  wfihrenil  eines  heftigen  Gewitters  geboren 
worden ;  die  Gebart  war  schwer  nnd  ihrem  Ende  noch 
nicht  nahe,  als  bei  einem  ungemein  starken  Donner  das 
Kind  von  der*  höchst  ^eänf^steten  Matter  mit  g^rösster 
Contention  plölslich  aos^estossen  wurde.  —  Ein  junger 
Mann  wurde  jedes  Mal  nach  Milch/n^enass  von  einer 
Kolik  befallen,  wo  dann  die  abgehenden  Blähungen  wie 
gekochter  Kohl  (Wirsing)  rochen.—  Ein  sonst  gesunder 
Mann  wurde  nach  dem  Genüsse  von  Sauerkohl  von 
Präcordialangst  and  allgemeinem  Schweisse  befallen.  — 
Eine  Dame  bekam  immer  nach  dem  sehr  gewänschten 
Genosse  von  neuen  Hiringen  Erbrechen.  —  Ich  selbst 
empfinde  nach  dem  blossen  Gerüche  roher  Zwiebeln 
eine  Anschwellung  der  die  choati.  narium  auskleiden- 
den Schleimhaut,  wie  beim  sogenannten  Stockschnupfen ; 
das  Geföhl  ist  höchst  lastig,  und  dauert  allemal  den 
ganzen  Tag  an,  wenn  die  Veranlassung  Morgens  ge- 
wesen war*). 

Diese  Idiosyiikrasieen  haben  ohne  Zweifel  etwas 
Analoges  mit  den  eben  vorher  beschriebeaen  Zustün- 
den; die  Empfänglichkeit  und  Empfindlichkeit  ist  nur 
in  jeder  Beziehung  noch  eingeschränkter ,  sowohl  was 
die  Austern  Dinge  als  was  die  Organe  angeht.  Es  wäre 
sehr  interessant  zu  wissen,  ob  nicht  durch  specifische 
Mittel  solche  tdiosynkrasieen  ausgelöscht  werden  können. 
Wenn  irgend  etwas  uns  darfiber  unterrichten  kann,  so 
sind  es  wieder  die  Arzneiprflfungen.  Wir  erinnern  bei 
dieser  Gelegenheit^  dass  diejenigen  nur  halb  Recht 
haben  können,  die  auf  vollständigere  PriBfong  der  vor«^ 
handerien  Mittel  dringen ,  und  die  Prfifang  nach  unbe- 
kannten Arzneien  fär  minder  zweckmässig  halten.  So 
nöthig  eine  recht  vollständige  Prüfung  und  die  Wieder- 
holung derselben  von  recht -vielen  Individuen  ist,  so 


*)  Wir  haben  uns  desshalb  schon  lange  vorgenommen ,  eine 
Prüfung  de«  Alltum  Cepa  vonanelimcn ;  ea  '  Ist  aber  bla  jetzt 
teim  Vorsatse  geblieben.  —  P. 
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kiMMW  wir  imk  ym  ihr  du  aidit  erwarten,  was  um 
laiailer  releUieke  Prifoni^  sablreicker  Stoffe  ver- 
afNreeheii.  Wir  jcerathea  am  Ende  (ob/pleich  eio  Mittel 
nie  an  oft  geprSft  werden  liann)  io  Oefalir,  etwas  hinein 
anstatt  heraas  na  prtfea«  Wir  wollen  weni/(«tens  he» 
banpfen,  dass  man  die  additioneilen  Präfonicen  über 
den  soppleMentiren  aiefat  vergessen  dirfe;  aber  aaeh 
daa  Umgekehrte  Ist  ebi  Gehet 

Die  Extensität  der  Forsehung  ist  es  allein ,  welche 
die  Intensitit  nnd  Tiefe  derselben  ermöglicht.  Wir 
haben  noch  keine  Bohrer ,  um  artesische  Weisheits- 
bmnnen  springen  xa  lassen,  und  müssen  ans  in  der 
Wissenschaft  wie  ensere  goten  Voriltern  beim  Brunnen« 
graben  mit  Spaten  und  Schaufel  behelfen.  Wollen  wir 
desshalb  iä  die  Tiefe  reichen,  so  dürfen  wir  nicht  im 
Umfange  eines  oder  xweier  Spatenstiche  graben  und 
arbeiten,  sondern  raässen  schon  einen  viel  grösseren 
Kreis  nmsteehen,  namal  weil  wir  uns  unten  mit  engerem 
Räume .  behelfea  mässen,  damit  die  Wunde  nicht  über 
uns  Busammeafallen.  Solcher  Brunnen  ist  ein  einge- 
stilpter  Thurm,  ein  negativer  Bau;  darum  kann  er 
nieht  fdr  ein  Sy9iem  gelten,  und  Ifisst  auch  keine 
Tk^arie  so,  wie  das  SchalUoeh  auf  dem  Thurmdache. 
von  wo  man  ^ne  sehr  angenehme  Aussicht  ins  Blaue 
bat.  Wir  wollen  aber  auch  keinen  Teich  graben ,  der 
veraehlimmt  Ist  und  eine  Strecke  fruchtbares  Land  einer 
besseren  Benntaung  entzieht. 

„Kst  modus  in  rebus,  sunt  certi  denique  fines,  quas 
ultra  eitraque  nequit  consistere  rectum«^  Wir  können 
um  so  weniger  missverstaaden  werden ,  da  wir  schon 
oben  viele  Grflnde  für  die  umfassende  Prfifung  des  ein- 
aefaMn  Arxneikörpers  gebracht  haben. 

S*  10.    Folgerungen  daraus. 

Grosse  Beachtung  verdienen  die  Idiosynkrasien  der 
Thiere,  von  denen  die  meisten  aar  Kunde  (des  Volkes) 

KT08A,M.Xin,  g 


der  Kammerj&jcer  und  Schinder  ^elan/art  sind.  Wir  ahnen 
hier  eine  neue  Offenbaran;3:  der  Speeificität  im  Kreise  des 
Giftvvesens,  und  versprechen  uns  sehr  viel  von  einer 
volistündiicen  .Aufzählung  der  hier  bekannten  ThaU 
Sachen.  Was  wir  schon  von  der  Antipathie  der  Thiere 
und  Pflanzen  gegtn  einander  geatigt  haben,  mnss  noch 
viel  mehr  von  dieser  Antipathie  des  Thieres  gegen  ein 
nur  noch  chemisch  Lebendiges  gelten,  in  dessen  Nühe 
das  freie  Geschöpf  nicht  verweilen  mag. 

Dass  diese  verhassten  Dinge  dem  Thiere  inimer  giftig 
seien,  scheint  nicht  behauptet  werden  zu  können,  wenn 
wir  daran  denken^  dass  z.  B.  die  Rehe  den  Geruch 
des  Blutes  verabscheuen  und  desshalb  auch  keine  ver- 
wundeten Thiere  unter  sich  leiden.  Die  Aufklärung 
solcher  Verhältnisse  kann  sehr  bedeutungsvoll  für  die 
Therapie  werden. 

Es  wäre  vielleicht  nicht  unzweckmässig,  wenn  man 
sich  nach  neu  zu  prüfenden  Stoffen  umsieht,  solche  zu 
wählen,  welche  von  Tbieren  gefürchtet  oder  (nicht  zu 
Nahrungszwecken)  gesucht  werden*  Wir  besitzen  Be- 
richte über  den  Katzengamander  cTencrium  Marum). 
Die  Katzen  suchen  bekanntlich  diese  Pflanze  sehr  be- 
gierig auf,  wälzen  sich  darauf«  harnen  darauf,  kratzen 
QfkA  hifisaen  sie  ab.  Jeder  wird  es  mit  uns  lächerUch 
finden,  wenn  die  Behauptung  ausgesprochen  wird,  „die 
Katzen  wollten  zur  Täuschung  der  Mäuse  ihren  Geruch 
verbessern«^'  Die  Pflanze  muss  offenbar  in  einer  tieferen 
Beziehung  zu  der  Organisation  der  Katze  stehen.  Eine 
Prfifnog.  der  Nep(sta  cataria  (Katzenmönze)^  der  diese 
Thiere  auf  dieselbe  Weise  nachgehen,  könnte  uns  schon 
etwas  belehren^  in  wie  weit  wir  von  der  Beobachtung 
sonderbarer  Instinkte  etwas  für  die  Pharmakodynamik 
erwarten  dürfen.  Der  offenbaren  physiolog.  Gewinnste 
wollen  wir  gar  nicht  gedenken. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen,   wie 
sieb  auch  solche  Pflanzen  sehr  zu  Prüfungen  eignen 


aichten ,    welche    bis  auf  Biedere  Orj^Anisaiefi   Ihre 
WirkuDjc  erstrecken;  z*  B.  die  Quanria  (Q.  amam), 
welche  Fliegen  tödtet,  der  Kampher  ^  der  durch  sritTe 
Aasdöns(ufi;i:  die  meisten  Insekten  tödtet,  der  Mücken^ 
Würger  CApocynum  UndrosaemifoliiHn),  auf  dessen  Blu- 
men man  todte  Klicfren  findet*    Wenn  man  mit  diesen 
Pflanzen/ciften  Versuche   an   wirbellosen   Thieren   an- 
stellen wollte^   so   würde  man  freiere  Beobaohtunit^en 
machen   als   mit   den   mineralissben  Giften ,   die,  ehe 
physiologische  Wirkungen  sichtbar  werden  können,  die 
Masse  chemisch  zerstören*  Wenn  wir  z*  B.  bei  Insek- 
ten wahrnähmen,  ob  sie  taumelten,  aus  Maol,  oder 
After,  oder  andern  Excretions -.Oeffnungen  etwas  aus- 
leerten, sich  zum  Laufen  oder  Fliegen  schickten,  den 
Kopf  verdrehten,   an   den  Press  Werkzeugen  putzten, 
unter  tetanischen  Erscheinungen  oder  unter  allgemeinem 
Collapsus,  Erbleichen  stürben,  so  wäre  das  unbedingt 
lehrreich. 

S*  11.    Wm  %u  prüfen. 

Wenn  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  Relationen  über 
das  bisher  Geleistete  und  bei  Betrachtung  mehrerer  bei 
den  Prüfungen  zu  betrachtenden  Verhältnisse  manche 
Andeutungen  des  am  zweck  massigsten  zu  Prüfenden 
nicht  umgehen  konnten,  so  wird  es  nunmehr  nöthig, 
zu  bestimmen  und  zusammenzustellen,  welche  Dinge 
durch  ihre  Beziehungen  zum  Leben  vor  den  andern 
geprüft  zu  werden  verdienen.  Jeder  arzneikräflige 
Stoff  wird  der  Erforschung  würdig  seyn^  und  nur  die 
Schwierigkeit  und  Langwierigkeit  der  jplxperimente 
scheint  eine  sorgfältige  Auswahl  nötbig  zu  machen. 
Wir  wurden  folgende  wählen: 

1)  Stoffe,  über  welche  seit  den  ältesten  Zeiten  die 
bestimmtesten  Erfahrungen  existiren.  Hieher  gehören 
fast  ausschliesslich  Pflanzenstoffe,  z.  B.  Scilla,  Bilsen. 

t. 


'  S)  Stoffe,  die  sieh  bisher  der  aas^debotesten  thera- 
peatiBcheD  Anwendan/nf  erfreut  habeo,  lod  aaf  diesem 
^Wege  schon  eini^naiissen  nach  ihren  Eix^ensehaften 
bekannt  geworden  sind. 

8)  Stoffe,  die  hiafi«:  bedeutende  Vei^nftanirsxafaile 
TCebraclit,  und  so  in  ihrer  physiolo^.  Wirkung  am  ge- 
kanntesten sind. 

4)  Stoffe  9  gegen  welche  gewisse  Thiergeschleehter 
eine  entschiedene  S]mi|Mithi<$  oder  Antipathie  gezeigt 
haben. 

5)  Stoffe,  welche  als  aosserwesentUche  Bestandtheile 
allgemein  der  Nahrung  zugefügt  werden« 

6)  Stoffe,  welche  in  gewissem  Masse  als  eonsti- 
fuirende  und  integrirende  Theite  der  Nahrung  anzu- 
sehen sind* 

7)  Stoffe,  welche  in  grosser  geographiaeher  Verbrei . 
tung  vorkommen« 

8)  Wäre  es  gut,  wenn  Niemand  solche  Stoffe  unge- 
prüft liesse,  gegen  welche  er  selbst  eine  Idiosyn- 
krasie hat« 

Die  Frage,  in  welchen  Organismen  die  Wirkung  der 
angeführten  Stoffe  gepräft  werden  solle,  glauben  wir 
in  Folgendem  zu  beantworten: 

1)  vor  Allem  im  Körper  des  Arztes, 

S)  in  dem  anderer  Menschen  jedes  Alters  und  6e« 
sehlechts,  so  weit  es  unseren  oben  gegebenen  Erörte- 
rungen zufolge  ohne  Verletzung  der  Humanität  ge- 
schehen kann, 

3)  in  allen  möglichen  Thiergattungen ,  vom  Siuge- 
tbiere  bis  zum  tnfusorium, 

4)  in  verschiedenen  Pflanzen ,  so  viel  möglich  aber 
in  allen  Giftpflanzen, 

Diese  Präfungen  aber  sollen  so  angestellt  werden, 
dass  wir  kennen  lernen 

1)  die  chemischen  Wirkungen  im  rein  ehemischen 
und  im  organisch  lebendigen  Kreise; 


st 

•)  die  ffkyüQüog.  Wirkanxn  in  slien  uixip|tiieli€A 
Or^ftnisMen ; 

3)  ^  (retetiven)  Mtidotarifcben  Wirkno/reii ; 

4)  die  tberapeut.  Wirkan^en  io  Allen  OripiBisnieii , 
welche  die  Beebaebtenj^  xeiassen^  indeoi  eie  ihr  Knuik- 
eeye  äeseerlich  daratelleiu 

Wi(  haben  sehen  geMgt^  dass  das  Ende  soleber 
Präfang;en  hinter  manchem  Menschenleben  lieipt,  wir 
wellen  ans  aber  /i^läcklich  schüteen,  wenn  wir  bewiesen 
haben,  dass  der  eigentliche  Kreis  der  Ferschonn^  von 
ons  nicht  su  weit  n^scblaj^en  sei,  and  dass  es  ver- 
dienstlich bleibe,  alle  Facta  na  berdcksichtigen  nnd  für 
die  einstln^e  BenMzong  aofababewahren. 

IVir  sehen  ans  den  drei  Bobriken,  was  wir  besitzen 
und  was  ans  fehlt ;  wir  empfinden  die  Mingel  lebhafter, 
wir  freuen  ans  aber  der  Gewinnste,  die  denn  doch  nicht 
l^ering  sind,  gewisser  and  völliger.  Wir  können  leicht 
eehen,  wie  die  Crfahrang  bis  In  ansere  Tage  in  wah- 
ren Biesenprogressionen  gewachsen  ist:  wir  ddrfen  nar 
10  Jahre  ond  100  Jahre  zarflck blicken*  Wir  betrachten 
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die  Zahl  der  Iforscher  in  den  Zeiten,  und  sehen  die 
unbegreifliche  Menge  derselben  heute ;  wir  können 
glaoben,  dass  sie  nicht  abnehmen  wird. 

Wir  dürfen  um  so  weniger  vor  der  Weite  unserer 
Unsersnchungen  erschrecken,  wenn  wir  etwa  Orfila^s 
Toxikologie  durchsehen,  und  uns  vergegenwärtigen, 
welche  zahllosen  Menge  Versuche  hier  vom  Einzelnen 
mit  einer  unnutzen,  ja  oft  nachtheiligen  Weitschweifig- 
keit gemacht  worden  sind  Wir  können,  wenn  wir  nur 
selbsttbitig  wiederholen,  die  Werke  der  Vorgänger  als 
eine  sehr  dienliche  Grundlage  befrachten;  wir  haben 
die  Zeit  selbst  mit  ihren  neuen  Anforderungen  als  eine 
Oea  propitia  und  praesens  anzusehen,  und  können  ihre 
Inspirationen  wohl  hören,  wenn  wir  auch  nicht  auf  dem 
mystischen  Dreifuss  der  Heilmethoden  sitzen*  Wir 
können  Wahrheiten  hören,  ohne  uns  in  den  Aeskulap- 
tempel  schlafen  legen  zu  museen,  damit  uns  zu  trfiumcn 


Terg'dniit  sei.  ,^E6  soll  Alles  wachen,  ond  munter  ond 
losti^  begehren,  was  ihm  zusteht.'^  Es  steht  uns  aber 
in  der  That  za,  die  Arzneikdrper  von  allen  Seiten  sa 
Icennen. 

Indem  wir  nilher  auf  die  Besfimmonj^en  dessen,  was 
j^eprört  werden  soll,  ein^i^ehen,  fügen  wir  hinta,  daas 
solche  Vlnge,  bei  welchen  sich  die  meisten  dee  oben 
jS^eslelUen  acht  Bedingungen  vereinigen,  vor  allen  die 
Pröfung  verdienen,  lieber  die  drei  ersten  Punkte,  die 
Priifung  von  langbekannten,  vielgebrauchten  nnd  hfinfljf 
(zurallig)  Vergiftungen  herbeiführenden  Giften  betref» 
fend|  wird  Jeder  mit  uns  einverstanden  seyn.  lieber 
den  vierten  Punkt  vielleicht  minder*  Wir  erinnern  aber 
an  die  alten  Sagen,  dass  die  Thiere  dem  Menschen  die 
Arzneien  gezeigt  haben;  wir  erinnern  an  die  Prfifan|^ 
des  Katzengaroanders  und  an  folgende  davon  aufge- 
zeichnete Symptome*): 

Wir  werden  hier  mit  Gewalt  an  Stark's  pathologische 
Ansichten  erinnert,  und  stellen  uns  bei  den  aufgezfihU 
ten  Symptomen  beständig  ein  animal  felinum  vor.  Wir 
finden,  wenn  wir  ein  Katzenthier  beobachten:  Muskel- 
zucken;  Unruhe  in  verschlossenem  Räume;  nächtliches 
Herumschweifen;  heftiges  Auffahren  bei  geringen  Sto-» 
runiren;  ausser  den  Bewegungsperioden  grosse  Träg- 
heit und  Neigung  zu  liegen,  das  eigenthumliche  behag- 
liche Au<9strecken,  was  andere  Thiere  gar  nicht  oben; 
bei  den  Hauskatzen  beständiges  Schnurren  und  bei 
andern  Arten  (ausgenommen  dem  Löwen)  ein  unab- 
lässiges gemässigtes  Brüllen;  Verschlicj^sen  der  Pupille 
am  Tage;  Mangel  an  Sättigung^  und  daher  die  Mord-^ 


*)  Muskelzueken;  Verlangen  nach  Bewegung:  Im  Freien;  unrnhiger 
Naolitsehlaf  wegen  grosser  Aufgeregtheit;  ftrgerliclie  Reizbarkeit^ 
Trägheit  und  grosee  Arbeittunlust;  unwiderstehliche  Neigung  zum 
Singen;  Augenleiden  (so  viel  es  scheint,  am  Tage};  Hungergefäbl, 
ala  Büttigten  die  Speisen  nicht;  nach  Trinken  von  Wasser  Leib* 
aehnciden  oder  Uebelkeit;  Stuhl  breiig  und  übelriechend;  vermin- 
derter Geschleehtitrieb  (Harn  vermehrt  nnd  wftsserig).  P. 


iMt;  Abneijcaii^  ff^JT^n  Wasser;  breii{(:0  9  stinkende 
Bxcremente;  aasser  der  Brunst  eine  ungemeine  Yer- 
kleineran;:  der  Genitalien ;  Brunst  selten  und  knrs 
dauernd,  der  Harn  aber  ist  gesittijct  und  sparsam«  — 
Wir  wollen  Jedem  überlassen,  ku  entscheiden,  ob  wir 
ansere  halbe  AnaIo|;ie  ziehen  durften  oder  nicht.  Wir 
wissen  nun  aber  noch  etwas  von  den  Katzen,  dass  sie 
nfimlich  die  Raule  (Ruta  ^raveolens)  so  verabscheuen, 
dass  sie  nichts  berühren,  was  mit  derselben  bestrichen 
ist  Wir  schreiben  von  den  bei  der  Raute  verzeichneten 
Symptomen  Folgendes  ab  *)  : 

Wennj;leich  wir  mit  Andern  die  hom.  Symptomen- 
Register  nicht  ganx  \ottüg\\e\i  finden«  und  namentlich  * 
die  Ueberzeufrunj:  haben,  dass  eine  vollkommnere  Prfi- 
Unkn  manche  Beschrfinkuuf^en  herbeiführen  dürfte,  so 
können  wir  doch  nicht  umhin,  über  das  sonderbare 
VerhSItniss  der  bei  diesen  zwei  Pflanzen  verzeichneten 
Symptome  und  die  Beziehun/s^  derselben  Pflanzen  au 
einem  Thiere  zu  erstaunen,  und  halten  diese  eine  dunkle 
Thätsache  für  eine  hinl8nj;liche  Stütze  unserer  Behaop- 
tun;:,  dass  man  die  Idiosynkrasieen  der  Thiere  zu  be-> 
rOcksichti/3:en  habe.  Wenn  die,  Jetzt  noch  eiiügermassen 
zweifelhaften  Thatsachen  eine  wahre  Objectivit£t  j^e- 
winnen,  und  z.  B.  für  j^cj^enwärti^en  Fall  das  Ange- 
merkte mit  grösserer  Sicherheit  hervorträte,  so  wurde 
sich  eine  Aussicht  zu  grossen  Erkenntnissen  öffnen, 
und  das  Einzelne  würde  im  Ganzen  einen  grossen 
Raum  erleuchten.  Man  würde  von  diesen  nach  einem 
weit  Entlegenen  sich  richtenden  Forschungen  nicht  mit 


*)  Kraftlosigkeit  und  Sebwere  in  aUea  Gliedern;  groaae  Sohl&f- 
rigkeU  Abends  und  nach  dem  Essen  (Nacfitunruhe  mit  Umberwerfen)  ; 
Augenleiden;  Neigung  zum  Starrseben;  Mund  trocken  und  klebrig | 
Gescbmack  der  Speisen  holzig  fade;  viel  Durst  auf  kaltes  Wasser; 
Vollbeits-  und  Sattbeitsgefuhl  bei  gutem  Appetit;  geringer,  barter, 
brdeklicber  Stuhl;  Harndrang  sehr  eilig  mit  geringem  Abgange  (Öfters 
relcfelicbea  Hamen);  Getchlecbtstrieb  erbdht;  UnfmohtbarkeU.— V^ 
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Bkco  saffeo  können,  dftss  sie  wie  die  Nonnen  com  Lobe 
Gottes  dienen,  aber  onfractitbar  seien. 

Wir  konntn  noch  liefer  nacli  den  Anfän^^cn  des  Thier- 
reiches  unsere  Äugten  wenden,  unri  gewahren,  wie  aoch 
hier  dfls  Individuelle  noch  nicht  in  der  Gaüang  anfer- 
jreht ,  und  desahalb  immer  noch  manche  Bereiche- 
rungen der  Pharmakodynamik  von  hier  ans  zu  erwar- 
ten sind. 

Wir  sehen  z.  B.  dass,  während  die  meisten  Insekten 
in  den  Ausdiinstunsen  des  Kampliers  sterben ,  der 
S(ieckkäfer  (Ucrmesles  lardarius)  und  einige  andere 
nicht  von  diesen  Ausdünstanren  belästigt  werden. 
Sorgfütlige  Vergleichung  der  Oekonomie  dieser  and 
der  übrigen  Kerbthiere  würde  vielleicht  AufkUrunsen 
geben,  die  aucli  unmiltelbar  in  der  Therapie  Nntzcti 
brActilen.  Es  kann  das  Niemand  widersprechen ,  so 
lange  nicht  die  Resnltate  der  Untersuchungen  vor  Aller 
Augen  liegen. 

Wilt  man  uns  einwenden ,  dass  nur  vor  Atlem 
die  positive  Wirkung  im  Menschen  aufzuklären  sei, 
so  gehen  wir  das  gern  zn ,  behaupten  aber,  dass 
nnr  auf  einem  rein  nalurwissenschartlichen  Grande  der 
Baum  dieser  Erkennitniss  wachsen  kann.  Es  ist  sehoD 
anerkannt,  dass  msn  durch  blosses  Symplomenzühlen 
kein  passendes  Mittel  finden  kann,  und  dass  wir  den 
CharafUer  der  Arzneien  kennen  mijssen,  wenn  wir  des 
Erfolges  sicher  seyn  wollen.  Wie  können  wir  aber  den 
Charakter  der  Arznei  kennen  lernen ,  wenn  wir  nicht 
den  Standpunkt  erkennen,  welchen  sie  in  der  allge- 
meinen Natur  einnimmt?  Die  Aerzte  haben  lange  das 
Bedärfniss  gefühlt,  die  chemischen  Bestimmungen  der 
Arzneikörper  zn  kennen;  und  wir  fühlen  dieses  Be- 
dfirfiiiss  auch.  Aber  viel  näher  und  dringender  liegen 
uns  die  vitalen  Bestimmangen  der  Arzneien;  ihre  allge- 
meinere oder  eingeschränktere  Wirksamkeit;  ihre  relt- 
tfve  Ui^nität,  nach  der  sie  bald  Nahrnngsmillel,  bald 


Oirte,  iMiliI  HeHttlttel  «{nd«).  ~  Die  Yerpftviiceii  der 
&Mhi|teth!ere  «nd  \hg^\  flind  iMf^  {m  Gebrauche;  aber 
fir  UMere  Zweeke  nüssieii  wir  viele  andere  Thiere  prS- 
fea,  Ja  wie  wir  g^esafrt  haben,  selbst  die  Infosorien. 
Wir  haben  uns  oben  nissbUlii^end  fi^er  die  Experimente 
an  Thieren  C Indem  wir  das  Historische  betrachteten) 
ausgesprochen ;  aber  wir  widersprechen  uns  nicht, 
wenn  wir  dieselben  fetst  fordern. 

Wir  müssen  unsere  Anspräche  an  Arzneipräroni^en 
wohl  Ton  denen  Anderer  sondern.  Man  hat  ku  wissen 
verlangt,  wie  die  Araneien  im  Menschen  wirken,  und  hat 
ftf^tinhkj  Thiere  substitniren  xu  kSnnen,  wie  man  in  den 
alten  Historien  eine  verdlehti/re  Speise  dem  Hunde  vor- 
seist,  welcher  dann  ssu  aüjcemelner  Genügt huunf,  also- 
bald  unter  Zeichen  .der  Yer^ftuni^  stirbt  und  weitere 
Criminalawelfel  beseitiget.  Gehren  solche  Experimente 
wollen  wir  protestiren.  Wer  die  positive  Wirkunj;  im 
Menschen  kennen  lernen  will,  der  soll  vor  allen  Dingen 
selbst  prfifen  und  soll  andere  Menschen  prSfen  lassen, 
wo  es  andreht;  von  den  Thieren  hat  er  nichts  zu 
erwarten.  Wir  aber  wollen  die  positive  Wirkun^p  der 
A^neimittel  kennen  lernen  in  Menschen,  Thieren  und 
Pflanzen*  Hier  ist  ein  anderer  wissenschaftlicher  Stand, 
punkt,  und  auch  Grausamkeit  bleibt  hier  ferne,  wenn 
wir  Geschöpfe,  die  einmal  durch  Menschenhand  vertiljft 
werden,  durch  Gifte  tödten  und  accessorische  Torturen 
vermeiden. 

Wir  verwahren  uns  desshalb  /re/ren  etwaifre  Ein- 
wendungen oder  Vorwdrfe,  als  wollten  wir  über  idealen 


f)  Ehmnrkro  futterte  die  lofusoricD  mitlnrfigo;  die  RumiuanteD 
mgirglttren  das  Gras,  der  Huad  vonirt^  andere  Grasfk^sser  verdauen 
<ts  aamMlelMir;  das  Fferd  gewdhnC  sich  aa  Fleieokgeausa ;  viele 
XMffe  a&brtD  aick  voa  Blut;  der  Menech  kann  frisdies  Blut  Bloht  im 
Magen  dulden;  die  Hunde  sterben  nach  stickttoffloser  Kost;  nandie 
TMere  verhungern,  ehe  sie  Fleisch  geniesen;  der  Maulwurf  ver- 
Imngert,    ohne  nur  von  dargebotenen  vegetabilischen  Stoffen  zu 


Originalabhandiungeih. 

Tendeozen  das  Be^te  verj^essen«  Wir  oDterscheMjea  nar 
zwischen  dem,  was  die  ArsmeiprüfunjceD  leisten  ktoMs 
und  sollen,  und  zwischen  dem,  was  man  von  4eiiselbeii 
verlaofcen  mag:.  Wer  weni^cer  verlang:!  als  wir,  den 
wollen  wir  nicht  anfechten,  aber  wir  wänsehen,  das» 
auch  er  oas  nicht  anfechte,  als  hätten  wir  etwi|s  Ubt 
roöf^liches  verlangt.  Man  soll  nns  auch  nicht  iadebit 
dass  wir  einen  Weir  2ei/f(en,  ohne  selbst  voranso/^ehea. 
Wir  fahlen  uns  dazu  nicht  berufen;  überdies  wärdeii 
wir  f^ezwvaigtn  seyn,  vor  den  vermuthlich  nachfoljceur 
den  Personenwagen,  die  schneller  vorwärts  wollen, 
anszubeu^ifen,  oder  zum  Danke  für  unsere  Bereitwilli|Crf 
keit  mehrmals  fiberff  hren  werden. 

Dass  ein  wirklich  praktischer  Nutzen  ans  den  fmf^ 
liehen  Untersuchungen  resultiren  wird^  glauben  wir  isi 
Vorigen  bewiesen  zu  haben. 

Die  siebente  Anzeige  zur  Prüfung,  d.  i*  grosse  geo.- 
graphische  Verbreitung  |  bat  Helbig  schon  gegebeä 
und  gehörig  begründet.  Die  achte,  die  Idiosynkrasiee» 
betreffend,  bedarf  wohl  keiner  grossen  Rechtfertigung, 
wenn  wir  uns  erinnern ,  dass  im  menschlichen  Orga* 
nismus  ein  specifischer  Reiz  qualitativ  immer  dasselbe 
hervorbringen  muss,  und  nur  aus  den  Individualitäteii^ 
quantitative  Verschiedenheiten  zu  kommen  vermögeitv 
je  nach  Constitution  und  Mischung  des  besondern  Orga-' 
nismus.  Diese  quantitativen  Bestimmungen  können  nicht 
im  ganzen  Organismus  fi:leichroässig  seyn,  sondera  ein 
Organ  wjrd  über  die  Maassen  ergriffen,  während  ein 
anderes  weniger  als  gewöhnlich  sich  afffcirt  zeigt.  So 
erfolgen  die  der  objectiven  Kenntniss  hinderlichen  Ab^ 
weichungen. 

Eine  Idiosynkrasie  ist  nun  eine  ubergrosse  Empfind» 
lichfceit  gegen  einen  gewissen  specifischen  Reiz;  diese 
Empfindlichkeit  muss  entweder  einem  sehr  bedeutenden 
Organensysteme  oder  schlechthin  dem  Organismus,  wie 
er  ist,  inne  wohnen,  sonst  könnte  das  Individuum  in  seinea 
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htchflten  LebensäDMerunj^n,  Trieb,  Vorstellaog:,  Wille 
cte.,  nicht  so  ((ewaltifc  orjcriffen  werden.  Unter  diesen 
Umständen  Ifisst  sich  vermathen,  dass  die  Reaetionen 
nehr  normal  nnd  onabhinjcifC  von  individoellen  Abwei« 
ehnn^en  nnr  mit  einer  nnfl^ewdhnlichen  Intensität  erfol- 
gen  werden.  Die  Erfahranf:  scheint  das  ku  bestätigten. 
Als  anderen  Vortheil  werden  wir  hier  betrachten  mOssen 
die  Ver/tleich barkeit  der  ^nsen  Constitution  des  die 
Idiosynkrasie  seij:enden  Individnoms  mit  der  eijron* 
thfimlichen  Wirkon/c  des  besä^lichen  Mittels,  Die  Ver- 
l^leichunf:  dfirfte  höchst  frochtbar  seyn,  ond  nach  ihrer 
Wichtifckeit  die  Mitte  halten  zwischen  der  physiolojri-» 
sehen  und  therapeatischcn  Wirkanj^.  Es  wflrde  theila 
%u  betrachten  seyn,  ob  die  noch  ausserhalb  des  Be- 
reiches der  Krankheit  sich  beweisenden  Ei^tenthämlieh- 
Jkeiten  des  Individunms  in  einer  sichtlichen  Besiehunir 
mit  der  physiologischen  Wirfcunfc  ^^^  Stoffes,  gegtn 
welchen  die  Idiosynkrasie  stattfindet,  sich  zeiitten; 
tbeils,  wie  dasselbe  mit  den  von  Zeit  su  Zeit  auf- 
tanchenden  krankhaften  Symptomen  sich  verhielte; 
tbeils,  ob  diese  Symptome  auf  besondere  Weise  an- 
geregt  oder  unterdrückt  wfirden. 

Der  j;esonde  Mensch  hat  gegen  jedes  Gift  eine  natär- 
liehe  Antipathie;  der  Kranke  hat  in  den  meisten  Fällen 
auch  gegen  die  hilfreiche  Arznei  eine  Antipathie,  ond 
in  den  meisten  Fällen,  wo  widernsturh'che  Geläste  nach 
i:ewissen  hetero/scenen  Din/g^en  stattfanden,  hat  man  nur 
Mchlieuen  können,  dass  diese  Dinffe  heilkräftig  js^ewesen 
seien,  weil  sie  nicht  schädlich  waren. 

Findet  nun  im  /g^esunden  Menschen  gegen  irgend  ein 
Wesen ,  das  der  Mehrzahl  jg^leichji^äKi^  oder  angenehm 
ist ,  offenbarer  nnd  wie  gewöhnlich  sehr  mächtiger 
Widerwille  statt,  der  nicht  einmal  von  den  höheren 
Nervenorjpanen ,  sondern  von  den  all/s^emeinen  vitalen 
Perceptions -  Organen  auszugehen  scheint,  so  mässen 
wir  ganz  besondere  Verhältnisse  vermnthen,  nnd  nns 
versprechen,  hier  die  Beziehung^  der  Arznei  zur  Krank- 


heit  in  einen  gtaiz  aeven  Liebte  so  sehen,  llaa  deofc« 
Dar  an  die  von  der  Katxe  verabseheote  Bante»  Die 
Aaflilirunx  m^g  aeyn,  weiche  aie  will,  anableihen  ktmm 
sie  niciit,  and  ein  falcUaeher  Gewinn  ist  cana  anbediii|(t 
XQ  hoffen.  Einleaehtead  iat  ea,  daaa  die  Idioaynfcraahi 
selbst,  dieses  lUthsel  der  Wissenschaft,  weni^tena 
an  ihren  iosseren  Verflerhtaajpen  gelöst  werden  mna^ 
Das  Alles  ist  hinreichend  gtung^  am  an  aeiji^,  wia 
sehr  anch  diese  Dini^e  einer  thitigen  Betraebtaaip 
werth  sind. 

Die  fünfte  Anzei|^  soll  der  condimentire  Gebraneii 
einiirer  Stoffe  geben ,  die  an  and  ffir  sich  der  OrgmiA^^ 
satioa  nicht  constitoirend  xafalien. 

Uas   sind    Gewärze ,   S&aren ,   Spiritoosen ,    bitteea 
Handeln,  Hopfen  etc.  Es  wfirde  nicht  hinreichen,  diene 
Sloflie   an    sich   in   wllikabriichen  Formen  an  prifee^ 
sondern  man  mässte,  wenil^  ein  vollstiiadiger  Brfolf^ 
möglich  werden  soll ,  die  araneilichen  Potenzen  ie  4ee 
irebrfiacblichen  Verbindungen  zur  Prfifang  anweadefl. 
Es  wire  um  so  besser,  wenn  man  sie  nachher  fir  aiebi 
anwendete.    Uan  mässte  den  Essig  in  den  gebr&oeh«-. 
liehen  Verbindnngen  mit  Oelen,  Fetten,  Zocker,  Mehl 
etc.;  den  Hopfen  im  Bier;  den  Pfeffer  mit  Fett,  Osnia- 
zom,  Essig;  die  Bittermandeln  mit  Ei,  Stürkemehl;  dem 
Senf  im  Mostrich ;  die  gebrauch  liehen  Soppenkrioter  in 
Fleischdecocten  etc.  präfen,  um  die  Bedeutung  dieser 
Dinge  för  die  thierische  Oekonomie  kennen  zu  lernen. 
Und  das  scheint  doch  die  Hauptsache  zu  seyn :  deoa 
wir  könnten  wohl  nicht  so  sehr  wünschen,  die  gewohn- 
ten Stoffe  als  Arzneimittel  anzuwenden,  da  die  Wtr- 
bang  sehr  zweifelhaft  seyn  möchte,  und  es  uns  nicht 
an  kräftigen  Arzneien  fehlt,  gegen  welche  sich  abzn- 
atampfen  der  Kranke  keine  Gelegenheit  gehabt  hat. 
Wir  können  allerdings  annehmen,  dass  die  abgesonderte 
Consumtion  dieser  Dinge  eine  andere  Wirkung  haben 
aUtese  als  der  tägliche  Genusa  in  der  Masse  der  Nah» 
ruagsffiittel,  die  nicht  allein  das  Fremdartige  verhallen, 


Müdem  aoeb  ki  dar  Zeit  dar  Bfowirkuojf  die  Tolle 
Thitii^kelt  der  Organa  in  Ansprach  nehmen.  Aueh  hier 
aifif^a  aber  direete  Erfahrnn/t  entseheiden.  JedenMlü 
wfirden  wir  iiei  den  ereten  Versuchen  die  Beibehaltung 
der  ji^brittchliehen  Farm  vonsiehen,  und  keine  Tinctora 
Theaa  eaes.,  sondern  ein  itewobniiches  Decaet;  und 
keine  Tr»  CirfTeae  erudae,  sandem  ein  DecacC  des  gerö^ 
MtHen  Kaffee's  prfifan  wollen. 

Die  Prfifun/r  der  Candisenta  etc«  verspricht  uns, 
Anweisung^  an  einer  rationellen  Diätetik  zu  geben  und 
hierin  eine  grasse^  nana  Waffe  jcegen  die  Krankheit. 
Der  blossen  Entaiehung  kann  nur  ein  sehr  bedingter 
Mntaen  augesebrieben  werden,  und  unsere  spedallen 
Verbäte  grinden  sieh  in  Gannen  auf  wenig  bedeutende 
VarbAltaisse.'  Dia  alten  Aerate  gaben  gern  die  Aranei 
in  der  Speise;  wenn  wir  die  Speise  in  der  Arznei  (was 
auch  schon  Manche  versuchten)  geben  könnten,  so 
wirden  wir  gewiss  das  Beste  thun.  Es  liegt  am  Tage, 
daas  wir  auf  salchem  Wege  vielleicht  nur  in  den  wenig- 
sten Fillea  die  Krankheit  berühren  können ;  aber  es  ist 
doch  nöthigy  dass  wir  gewisse  Heilungen  nicht  irrig 
eiiier  absichtlich  aiigewandten  Arznei  zuschreiben,  wenn 
sie  vermöge  der  zufällig  in  der  Nahrung  verbreiteten 
erfolgt  ist«  Wir  haben  auch  Hoffnung,  durch  diese  Prd- 
lungen  manche  Aufklärungen  über  Krankheitsursachen 
zu  erbalten. 

Wir  dürfen  von  den  Prüfungen  nichts  uillkührlich 
ausschliessen ,  und  müssen  eben  so  zufrieden  seyn, 
wenn  wir  kein  einziges  Symptom  beobachten,  als  wenn 
wir  deren  sehr  viele  wahrnehmen. 

Wir  wissen  endlich,  dass  die  Nahrung  selbst  der 
giftigen  Eigenschaften  nicht  entbehrt,  dass  Skarbnt, 
Skrafeln,  Verschleimung,  Gicht,  Lithiasis  etc.  doreh 
gewisse  im  Allgemeinen  unentbehrliche  Nahrungsstoffe, 
wenn  sie  in  vorherrschender  Menge  genossen  werde», 
sich  im  Körper  erzengen.  Es  scheint  leider  ganz  onmög«^ 
lieh,  hier  das  Experiment  entscheiden  zu  lassen,  weH 
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•ich  ein  Mensch  dem  Verderben  preisgeben  mass,  na 
die  eijcentbömliche  Wirkon/;  dieser  Nahron^rsstoire  an 
8tch  beobachten  %u  können,  wie  uns  der  ungiäcklicbe 
Stark  gelehrt  hat  Diese  verborgenen,  giftigen  8t(tfe 
seigen  anfangs  und  in  der  nächsten  Folge  nur  eine 
behinderte  Ernährung,  bis  endlich  die  eigenthämliehen 
Wirkungen  mit  grosser  Heftigkeit  hervorbrechen,  wie 
2»  B.  beim  Zucker  die  fixulcerationen  der  Horobant 
Stark  wurde  zwar  bekanntlich  von  seinen  Freunden 
gewarnt,  seine  Experimente  fortzusetzen,  aber  er  wurde 
wahrscheinlich  auch  untergegangen  seyn,  wenn  er  der 
Warnung  F<olge  geleistet  hätte;  das  lassen  die  an 
Thieren  gemachten  Erfahrungen  vermuthen:  denn  diene 
.starben  dennoch,  wenn  auch  nach  längerem  Gebranebe 
der  unzweckmässigen  Nahrung  zn  der  normalen  zuröek«- 
gekehrt  wurde. 

Das  Salz  scheint  ganz  unentbehrlich  zur  Nahrung 
zu  seyn^  wir  finden  es  von  allen  Völkern  benötzt, 
nicht  immer  im  Kochsalz,  sondern  auch  im  Salpeter» 
der  Holzasche,  dem  Seesalz;  wir  finden  Beobachtungen 
von  den  Nachtheilen  der  ungesalzenen  Speise  bei 
Paracelsus  (bei  der  Anwendung  des  Guajac  pflegte 
das  Salz  verboten  zu  werden).  Dennoch  sind  uns  schon 
lange  !die  bedeutenden  Heilkräfte  des  ausserhalb  der 
Speise  angewendeten  Salzes  bekannt  geworden,  und 
wir  haben  auch  von  seiner  physiolog.  Wirkung  manche 
Erfahrung  gesammelt  und  Vieles  steht  von  ferneren 
Untersuchungen  zu  erwarten. 

Der  Essig  scheint  viel  zu  vermögen,  wenn  andern 
die  ihm  C Pflanzensäuren)  zugeschriebenen  antidotari- 
sehen  Kräfte  wesentlich  sein  eigen  sind«  Auch  die  Art^ 
wie  die  Essigsäure  in  chemischen  Verbindungen  be- 
stimmend auftritt,  zeigt  von  einer  sehr  festen,  wenig 
abwendbaren  Richtung.  —  Eine  Prüfung  des  Weinen 
ist  schon  mehrfach  begonnen  worden,  und  man  scheint 
durchaus  berechtigt,  etwas  Vorzügliches  von  diesem  se 


riMuiüijtfaehe  Besehwerden  erseo^E^oden  Prodvete  su 
erwartefl« 

Sehr  viele  der  gebriuchliehen  Gewürze  sind  aehon 
linic^r  ofücinell  geworden:  Pfeffer,  Zimint,  Köainiel, 
Waciiliolder  etc.j  MeerreUig,  Petersilie,  iSalbei  ete., 
Hopfen.. 

Von  den  anter  6  veraeiehneten  Nahrunipsstoffen  aehen 
wir  bia  jetat  weoiji^stena  einen  y  dessen  Prfifann^  ao- 
Masij^  isl;  wir  meinen 

g,  12.    Dae  Waiser. 

Von  den  dbri|^n  haben  wir  eben  unsere  HeinonK 
«nai^eaprochen*  Von  iiem  Wasser  haben  wir  nieht  ao 
i'erderbliehe  Vollen  an  befdrehten,  wahrend  e«  doeb 
kräftig  genug  wirkt,  um  mannigfache,  ziemlich  charak- 
teristische Beacb werden  au  erzeugen.  Die  Beschwerden 
sind  zugleich  vom  Gebrauche  nicht  ganz  unmfissiger 
Quantititen  schnell  eintretend  und  vorübergehend. 

Eine  physiologische  Prüfung  des  Wassers  könnte 
augleicb  dem  Unwesen  steuern,  das  mit  den  Wasser-* 
hnreo  getrieben  wird«  Die  bei  empirischer  Anwendung 
ttB%'eriqeidlichen  Irrthümer  werden  sehr  dadurch  ge-» 
nährt,  dass  das  kalte  Wasser  eine  gewisse  betäubende 
Kraft  hat,  welche  bei  häufiger  Anwendung  desselben 
ziemlich  dauernd  einwirken  kann.  So  nur  ist  es  zu 
erklären,  dass  der  Aberglaube  an  das  Wasser  als  eine 
Panacee  noch  nicht  getilgt  worden  ist.  Uns  stehen 
viele  Mittel  zu  Gebote,  durch  welche  wir  den  von  der 
Krankheit  zerrissenen  Organismus  übertüncheii  könneui 
wie  die  Opinmesser  ihr  dämmerndes  Leben  anfachen, 
bis  der  letzte  Funke  verlischt;  wir  haben  schon  oben 
gesagt ,  dass  mehrere  gebräuchliche  Dinge  ähnlich 
wirken  mögen.  Von  dem  Lelienselemente,  dem  Waaaer, 
dfirfen  wir  die  besprochene  Wirkung  wohl  im  höchsten 
Grade  erwarten,  ohne  dasa  wir  in  solchen  Fällen  immer 
eine  Heilwirkong  anerkennen  sollen. 


Die  emphatischen  Expectorationen  der  IntereaaMl«» 
haben  keine  andere  Wirkunic  jfehabt,  als  die  Entachei« 
düng  aber  Gebühr  %ü  veraöjcern. 

Wir  halten  es  um  so  nöthij^er,  uns  in  Folgendem  ana^ 
zusprechen. 

Unter  allen  Heilmitteln  hat  das  Wasser  neuerlich  b^ 
Vielen  «irh  der  jfrössten  Theilnahme  erfreut,  wihreod« 
80  viel  uns  bekannt  geworden  ist,  Kiemand  die  Wir«» 
kung  desselben  auf  den  Gesunden  bat  erforschen  wollen* 
Das  einzige  und  zwar  sehr  bedeutungsvolle,  was  in 
der  Sache  geschehen  ist,  sind  die  Untersuchungen  von 
Schultz  in  Berlin,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  grosse 
Quantitäten  Wasser  im  lebenden  Körper  den  Blutfarb* 
Stoff  aufzulösen  vermögen,  und  namentlich  bei  Thiereiifj 
die  sonst  wenig  »u  triaken  pflegen,  wie  Schafen )  Wiß 
wahre  Kachexie  herbeifähren  können. 

Alles  vereinigt  sich  dahin,  dem  Wasser  wahre  Heil- 
kräfte in  gewissen  Krankheiten  zu  vindiciren ;  doeli 
zeigen  eben  die  Erfahrungen,  dass  man  nicht  bereelK 
tigt  ist,  von  einer  „ Uydropathik ^^  zu  reden,  so  wenig 
man  von  einer  Hyoscyamopathik ,  Jodopatbik^  Hydrar«« 
gyropathik  etc*  reden  darf:  denn  das  Wasser  hat^nc 
den  Werth  eines  einzelnen  Heilmittels*  Alles  MögUclM 
thun  wir,  wenn  wir  ihm  so  viele  eigenthumlicbe  Heil- 
kräfte beimessen,  als  es  wesentlich  verschiedene  Ailr 
wendungjsarten  bat.  Doch  können  wir  in  diesen  manaig«^, 
faltigen  Formen  nicht  das  Wasser  als  allein  wirksame 
Potenz  betrachten,  sondern  müssen  uns  erinnern,  >vif( 
Kälte I  Warme,  Stoss,  Frictipn  eigenthumlich  auf  dM 
Hautorgan  und  die  in  ihm  verbreiteten  Ausgänge  de» 
Nerven-  und  Blutgefäss  -  Systems  einwirken;  wir 
müssen  sogar  beim  einfachen  Flussbade  den  vermehrten 
Druck  9  welchen  die  Körperobcrfiäche  erleidet ,  in  An-« 
schlag  bringen. 

Wenn  der  gesunde  Mensch  die  Kräfte  des  Wasaera 
an  sich  prüfen  will,  so  dar/  er  begreiflicher  Weise  daa 
kalte  Wasser  nicht  im  Sommer  gebrauchen  oder  daa 


wurme  I«  fVifttlir,  «r^  i»  lÄ-AMren  Valle  das  BetMlT-' 
wbm  BAch  Kfilte  4M  kalte  Waeeer  za  eineai  (Wet  iaMi^ 
Itrirendea  LdMHsreiae  nadtl,  nad  im  letKterea  flufUQttf 
BvluaiaaffeR  did  WirMmK  ti^abeti.   Wir  habrttf  ttit  JdA 
MMiri'Bie»  WaMcr  aar  wenige  Veraaclie  angtMt^Itt  Mia 
Hiebt«  üenerkenawerthe«  erfahren;  Warme  WaielMMM 
gtß  eder  Bider  braebten  im  Sommer  eine  nieM  fttatäÜ 
iaaii/eeiiebme  MaMi^eit  oitd  naeb  etwa  eiMr  VltfirtiiM 
alande  etae  etj^eAtbfiMlf diö  •  wMieade  KAMiin^,  bMMNNMIl 
mal  4tr  Broaf  ^  die  vrir  mit  nieht»  vertrleiehfeli  fcOMM^ 
alü  Mt  dem  Oefflhie,  vvelebes  Pfeffermfiafte,  Kaili|ike^j 
aad  sam  Tbeil  aaek  Anis  aaf  der  Ziiag^e  berVerbrla|;eaiL 
Im  WiMer  war  die  EiHMrirkan^  (ili  kalter  AtmeapMIre!]^ 
teil  cfaer  etwas  anadjSfenehmen  Froaitijpkeit  begleitet, 
aift  ela^  weUelrf&rmijBren  Bewtgung  in  der  Haut  (sab« 
jeetive ' ßmpfindoa^) ,  dbrij^ens  blieb,  wie  sieh  leiekt 
henkelt  tbst,  «iae  gresse  Empfindlichkeit  gegen  Kitt« 
MajBfefe  Zeit^isiii^ek'.  Getränken  haben  wir  nie  waraiea 
Wksaer;  la  dem  Mnnde  gehalten,  bewirkte  es  eine  man- 
Iftbebme,  Dide,  awisehen  Geschmack  aadGeffiblsehwaa^ 
ktiade  JSmpflnfdang.    In   die   Nasenhöhle   gesogen   s« 
w4ederhalten  Mafea,  bewirkte  esr  einige  Kopfcongestion 
üNl  Donkelheft  vor  den  Augen.  Von  aas  eiaiger  Hftfae 
aaf  itenKSrper,  namentlich  den  Ricken  gegoiaenem  war* 
awenWaaaer  haben  wir  nichts  Besonderes  wahrgenommen« 
Yoii  dem   mCgliehst  kalten  Waoser  haben  wir  bei 
Waaehnngen  oder  Bädern  im  Sommer  nichts  beobaditoii 
ktoneü  als  die  allbekannte  Erfrischung  und  Ldehtig* 
kett,  «nd  fast  unmittelbar  Bedfirfniss  za  easen.    Dan 
IVinken  einiger  GUüi^  kalten  Wassers  braebta  bei 
b^aer  Wittomng  eftien  oaangenefHnen  Druck  im  Ma« 
IfM  dtid  achneH  Sehwefso  kaf  der  Stirn,  etwaa  a|rfMir 
dm  Bddie«,  wUirOnd  das  dem  Sehwofaae  vorangekandt 
r^efcehi  äactt  hier  sich  bafd  eingesteHt  hatte. 

MefirfaefaeiV'Veraodie  h*bon  wfr  im  Winter  aaga- 
mm.  Wir  haben  ^vorde^o»  Morgens  gieieh  nach  dem 

HiaiA^si,xni.  i 
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S4  Oriymalabhanältmgen. 

Aufstebeii  uüchtetn  zwei  Bierglttser  kBltes  Wasser  be- 
tranken (im  Monut  Januar  bei  trockener  kaller  Wilta- 
rang\  Thermometer -Beobachlungeo  haben  wir  ausser 
Acht  geiassenj.  Beim  Durchgange  darch  die  Mundhöhle 
wurde  ein  vorüburgehender  iSefunerz  in  beiden  Zatio- 
reihen,  vor^üglicli  in  den  Schneidezähnen,  bemerkt^  in 
Mu^en  Gefühl  von  Schwere  wenige  Minuten  lang; , 
acdann  Warme  im  Unterleibc;  Gesicht  etwas  blaa  ond 
(urgescirend ;  Tast  unmiKelbar  Diurese;  Abgang  eines 
wenig  gesAKigten ,  aber  nach  Uarnsäure  rieclienden 
Urins;  der  Stuhl  (gegen  Abend)  schien  etwas  harter 
und  schwieriger  zu  seyn  als  gewölinltch.  Abends  ge- 
trunkenes kaltes  Wasser  zeigte  gar  keine  Wirkung. 

Morgens,  etwa  5  Minuten  nach  dem  Aufslehen  (bei 
kalter,  trockener  Witterung  in  demselben  Monate)  wunle 
der  ganze  Körficr  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  nach- 
dem die,  das  Fass  versohl iessende  Eisdecke  zeratossen 
war.  Die  Waschung  geschah  mittelst  eines  gewöbn- 
Uchen  Drellluches  mit  massiger  Frictton.  Die  ersten 
Berührungen  waren  sehr  peinlich,  die  Haut  an  den 
noch  nicht  befenchleten  Köipers teilen  zog  sich  am  leb- 
haftesten zusammen;  es  fand  sich  ein  wenig  Ohren- 
sausen ein.  Als  der  ganze  Korper  nass  war,  halten 
alle  unangenehmen  >Sensalioncn  aufgehört,  und  dichte 
Dunstwßlken  stiegen  von  allen  Punkten  der  Uautfitlche 
emiior,  von  dem  llumpfc  nicht  mehr  als  von  den  Extre- 
mitäten; sogleich  Drang,  den  Urin  zu  lassen  und  (wider 
alle  Gewohnheit,  indem  der  Stuhlgang  Nachmittags 
einzutreten  pflegte)  zu  Stuhl  zu  gehen,  wegen  Ustiger 
Spannung  des  Unterleibes;  der  Stuhl  hart.  Das  Gemein- 
gefilhl  war  gar  nicht  mehr  gestört,  ein  völliges  Wohl- 
befinden war  eingetreten;  aber  das  Gesicht  zeigte  sich 
erdfahl,  die  \ase  sehr  roth ,  die  Augen  bleich  und 
trübe,  mit  blüulichen  Rändern;  da«  Haar  ungewöhnlich 
glanzlos.  Den  ganzen  Tag  hüußg  wiederkehrende  Erec- 
lionen.  Die  Kälte  der  Atmosphäre  wurde  trotz  leichter 
Kleidung  fast  nicht  empfunden. 


Frietiooen  mittelst  einer  eeluurfeo  Bdrite,  die  ia  iKtoiefc 
kalte«  Wauer  f^etaaeht  war,  unter  denselben  Verbilt- 
Hissen  angestellt,  hatten  den  frl^ichen  Erfolg ,  nnr  mit 
dem  Unterschiede  9  dass  anfann^  das  kalte  Wasser 
yfeniger  unangenehm  empfanden  wnrde,  and  die  Kopf« 
eon^estion  mit  Obrensaosen  warde  gut  ni^ht  wabr- 
genommen. 

Warde  kaltes  Wasser  von  einer  ireriasen  Höbe  (so 
hoch  die  Hand  ober  dem  Kopfe  reiebl)  |;|leiebQrites||f 
«of  Hinterkopf,  Nacken  ond  Rficken  geji^ossen,  sp  war 
ein  geringer  Schwindel  die  anmittelbare  Volg^.  Warde 
der  Guss  aaf  die  Saeralj^egend  gerichtet,  so  erfol||;ta 
eine  Art  Schreck  and  anwiderstehliche  Neigung^  dia 
Wirbelsfinle  röckwfirts  aa  beagen.  So  oft  diesef*  Ver- 
such wiederholt,  wurde,  so  oft  derselbe  Erfolg.  O^gle^i 
Jcein  Zweiter  das  Wasser  ausgossi  sondern  der  Expa^ 
rimentirende  selbst,  so  blieb  doch  der  Schreck  nlcl|t 
aas,  erschien  aber  nie  beim  Ausgiessen  auf  einen  andern 
Körpertheil.  Die  Neigung  aum  Räckwärfßbeugea  trat 
noch  lebhafter  beim  Bespritaoen  des  Rückens,  hervor. 
Von  den  örtlichen  Waschangen  haben  wir  Folgend^ 
gesehen.  | 

Waschung  des  behaarten  Kopfes  bewirkte  vorüber- 
gehende  Eingenommenheit, 
Waschang  des  Gesichtes  nichts  als  lebhafte  RötbOi 
Waschung  des  Hinterkopfes  (wobei  der  Nacken  nieht 
anberuhrt   bleiben  konnte)  Neigung  zu  schlingenden 
Bewegungen  and  augenblfckliche  vermehrte  Contrac- 
tion  der  tunica  dartos, 
Waschung  des  Halses  nichts  Bemerkbares, 
Waschung  des  Brustkastens  Neigung  an  ErcictioaeB, 
« Waschung  der  Herzgrube  eine  augenblickliche  pnan- 
genehme  Empfindung  nach   oben  gehend   bis  in  dia 
Halsgegend, 

Wasehung  des  Unterleibes,  des  Rückens,  der  Geai- 
tiriien,  der  Extremitäten,  nichta  als  eine  geringe  INureaa« 

8. 


'  Vftti^h  Die  trä^cKoH^etl  [n  ^Asht/M  AnSaOOtVhg, 
<^let  hör  Aie  UHtst  licf^efTend,  Abends  vorj;enoiniiy«n, 
(It)  i^lle^teii  1*0 Millionen  zrt  erfol^n;  eine  Diui'ese  War, 
M^Ätn  da^  Belt  iininitt^tlfiir  gesucht  wui^de,  Mieht  n 
hÜHt^kea.  der  Schlaf  senien  tiefer  als  ^iwd)\6nehy 
ättfeT'e  iifber  sehr  Träh  Morgens. 

Wurde  eiskaltes  Wasser  in  die  N'itse  gezügieTi,  ab 
^iträiK  \Virkiih^  der  Kälte  se'tir  bedeiil6HlI;  winvilhl- 
(^  tfbkäliEdb  iio  WnsScr  von  höherer  temiVeriilor,  il.  L 
Vttt  t—4  GfÜi.  ThrJiiten  der  Anglm;  Stechen  ia  dM 
'ÜHdH  A'v^iiiwitiktlti-,  bohrender,  stechender,  periodl- 
^Ht  Schine^/.  ih  der  Hichtun^  der  soturft  fronUllB ; 
nbilbü^  Ahächweltürle  dA-  CHokncn  und  des  GsumAi^ 
^^elä.  Diese  WirkuHfi^  tritt  nicht  [nimer  ein;  wCHti  sie 
kti^t  eintrat ,  blieb  kein  Zweifel ,  ob  sie  der  Krätl 
Jfik  knlten  Wassers  zoxuscb reiben  sei  oder  nicht  Bk 
'^fen;  Als  wäre  eine  erhöhte  Eiopfindllcbkeit  noHii^, 
'btt  äle^elbe  hlTvorli-elen  xu  lassen. 
'  IVir  Haben  Gelesenlieit  p^ehnbt ,  in  zwei  Kreisen  die 
}(rliV^ehdiin^  d^ä  kalten  Wassers  sehr  hiirreich  ku  schall. 
'IßVtiileR's  bei  dert  Ftflgeu  von  mehrmaligem  Xachtwaeben. 
Das  Gefiihl  von  H«ubigkeit  zwischen  den  Au^^nlied^ 
rtfi^de^Vl,  das  Uht-ensansen,  die  Schwere  im  Hinterkotife, 
die  peinliche  Kälte  in  beiden  Seiten,  in  der  (iej£:cnd  d^ 
tktiitieA  itit)ptn,  verschwanden  sogleich  nach  Waschmijr 
'Aik  ^Mieh  Ropres,  Halaeä  and  Thorax,  wCiln  die 
Witten,  sehr  unangenehmen  Berührungen  übernüandt^b 
'üiMÜi.  Zw^tt^üs  haben  \Vi<^^  chronischen  Hhetimati^to 
sowohl  an  uns  selbst  als  an  einigen  Addern  dattei'htift 
eeheilt  ;t^st;tith  dnrcb  flu^Aeren  Oeb'rA^ch  des  kMten 
W^'^äet-ä  uht)  ^r^Icti^iiitig^e  Fricliontin. 

'itk  '-as^  übk'h  tibrig  ^ew«s«ii,  kaK«  KlyfelKrb  zu 
'«%rs^c>i^,  iAki  wir  gesteh«!!  o^A,  iMh  die  Vät^m, 
hier  eine  Erfahrung  vielleicht  zu  Iheaer  zii  erfaatifM, 
uHiVvdh  deiA  tj^bfhdchk  dei^elben  zurd);k^bhireii  hat. 

l!s  wSrt!  2u  wHihächt»],  dsim  Metiv«^  itfch  iHtterPWi- 
fung  des  Wassers  unterzögen,  damit  die  eig^tbiia- 
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««fcW  WirJ^^ip^en  desselben  aosser  Zvif^ff I  ßjfMjz^ 
und  eine  rationelle  Anwendanjc  ni5|{;l(ch  jj^enifie^  TXi^^. 
Die  Erfahran^  ^es  EinKelnen  luinn  hier  so  wenifc  ^U 
scheiden  als  bei  jr^^end  einem  andern  ])||iUeK  Wirclan? 
b^n  dennoch^  dafs  Hnsf^re  Erfahr unjj^  binr|pichi^  ^ird, 
ajn  EQ  zeigen^  dus  vf^lUre  Errahriui|(eii  ojpht  fifjcfr- 
flfissiff  sind,  und  sich  von  dem  Wirken  Vieler  etwas 
sehr  Nätzliches  erwarten  I4sst« 

pijB  i^hr.kflnptUct^n  y^rrichtiifiiiji^en.der  yt^ehie^enf^ 
ßtiW  »n«^  Strahlbänder  und  4ie  i^urdem  Titel  jl«? 
Wllil^rbiQ^li^r  prßPgf^^ltP  Gertotp  fflit  de«  «bcebflde- 

\S9  J^Wf^fP  i^fifi  ,CW<M«I»«  oR«  |:«»Bt|»fP  *%•>  wie 
Tiicer  in  PaImeiiwAI<tern  yftr  4en  Wj^len V  Th|(i}rbad<^]| 

flWÜ  /B»wi98  nmöls«  Kjlpsfel^ep,  Wjr  selbst  bij^ 
Xff9  de«  AQBDritiE|Bn  mit  l^nlfeff  Wasser  einen  i|y^ 
W5«n?!»  Qr««8fl|iÄ?  im  ßfi^firSyat^e  erfahrjen^  f^pnsjj 
Dlf^ts.  ^ir  h^^  y  w  J^er  >y|r^«w|r  »•  p.  des  Twf- 
*«ISP  no<sl»  Mf^fß  3,werKfins)»crthes  |j;eh^rt ,  ^s  ,d(jfU| 
#  yerT«cHt<in  vor  ^ptiinera  J>rfi(le{i,  >.is  sie  ^un^^ 
W*HPH  er%t  jv«rjlen.  Oi^  andern  S^rafil- j^nfi  ^<^l^ 
?ftippW»M.<«n?n  sfijieinfin  ipebr  E^^tVer^nil^e^/ler  Aei^ 
*IP  m»  Nutzen  fler  Kranken  errichtet  j^u  sjyn.  ÄJ»? 
kW^S  .^«!»  m'i  »}?  «fter  •!?  ?(>'!■?•»  jJef  Wawjr- 
WiyW«'ffW  ä?V  .betrachten,  so^dero  als  a%^eiife^ 
Wll?h«<:e,^tfpize,  wie  Cfi^teris^iQa^  Urtici^tipn  n.  d.n|. 

P;e^e  (^rjtlicben  Hi»iitreize  können  in  nufQch/^n  fille^ 
^}fi^  90  §pf}c|fip[e|i  sejfi  als  Ye^ifantien,  Fontanellen, 
|lj\|(l|,i)|>isif^en  fitp.)  und  wirken  alsdann  erstanolicb ;  aber 
wo  man  die  specifische  Wlrkon/j;  zu  erwarten  h^be. 
4^  Jf(fi9§  ^orc^  dip  physiologische  Prfifang  nichjl  w^ 
•W  hipr  firfyfßf^  werjlpn  als  bei  allen  aiidetp  Ft^elo. 

«*,»»»  ff*s«  !*»r  yw»  Jer  dem  Wasper  ei«:enth6(f^'ciief| 
WJrknn«  OKl#rn  fU^selbe  nj,c|)t  durch  TeiDp;»ratn|r 
i|ie)#cyrt  mid  f(>f^  jbestimipt  Avif;«!)  etwas  IJ^'eilereji! 
V^m,  ^  WÄ8  <<«f5  .tfffn'fiftep  y»>teM«chunjj;en  von 
SfflWHf.  f^ffeljjjp  .ftalfÄn,  i^t  kfine  Augsicht.  W^r  werden 
«H*  vpifriit  .v<jp  ,4p.r  .Prilfung  des  ther^qutfseli  gf 
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brMchten  kalten  Wassers  einen  recht  erfrenlicheii  pink-* 
fischen  Nutzen  haben» 

Die  Verhältnisse  des  Wassers  sind  solche,  dass  seine 
Wirkungen  an  Thieren  der  Errorschongf  sehr  würdij^ 
sind.  Wir  liennen  non  die  bedeotenden  Wirkanji^eo  in 
solchen  Thieren,  die  von  Natur  weni<s^  trinken;  wir 
wfirden  sie  ferner  erkennen  müssen  an  solchen,  die  /e^ar 
kein  Wasser  trinken;  wir  hätten  die  Wirkunjren  kalter 
Klysfiere,  BSder,  Tropf-  und  Sturzb&der  zu  beobachten* 
Interiessanf  wäre  die  Versleichunj^  der  hier  sich  kund 
werdenden  Abnormitäten  mit  denen,  welche  sich  zeijireli, 
wran  einem  Wasserthiere  (freilich  nicht  einem  Kiemen- 
athmenden)  ilas  Wasser  entzogen  wird« 
'Wir  miissen  Hier  noch  an  die  Wirkun/s:  des  Wassera 
auf  Pflanzen  erinnern.  Den  Habitus  der  Wasserpflanzen 
kennt  Jedermann.  Wird  eine  Landpflanze  begossen,  ao 
sehen  wir  fast  augenblicklich  erhöhte  Turgescenas,  leb- 
haftere Grnnfirbung ,  bedeutendere  Harte  der  Gewebe« 
Die  Blume  erträgt  das  Wasser  nicht  wohl,  sie  bekommt 
leicht  örtliche  Entartungen  des  Gewebes  mit  Schimmel* 
bildüng.  Wird  eine  Pflanze  häufig  und  reichlich  mit 
Wasser  benetzt^  so  verlieren,  namentlich  im  Sonnen- 
scheine*^ die  Stengel  und  Blätter  sehr  bald  ihre  natür- 
liche Steifheit,  an  mehreren  Orten,  namentlich  in  den 
Ast-* und  Blatiwinkeln  entstehen  dunkle  Flecke,  ond 
die  oberflächlichen  Zeilstoffschichten  verwandeln  sich 
in  eine  schmierige,  i^chleimFge  Masse;  die  Pflanze  stirbt 
vor  der  Zeit  und  fault  wenigstens  zum  Theil ,  wenn 
andere  vertrocknen. 

Aucli  aus  noch  ferneren  Kreisen  nehmen  wir  beden- 
tende  Erfahrungen  über  die  Dignität  des  Wassers. 
Die  Pflanzen-  und  Thierkörper  bestehen  zum  aller- 
frössten  Theile  aus  Wasser;  der  grössere  Theil  der 
festen  Körper  ist  im  Wasser  äuflöslich ;  die  Metalle« 
wenn  sie  erst  oxydirt  sind,  verbinden  sich  höchst  eifrij( 
mit  dem  Wasser,  und  gewinnen  in  dieser  Verbindung 
die  möglichst  vollkommene  Gestaltung  als  JCrystalle; 


Mit  Gewiltt  von  den  Warner  i^etremit,  plegra  sie  er- 
storben sa  seyn  ffir  chemische  Thiti|tkeiten ,  jcefMillee 
gegen  die  gewohnten  Berfibrangen;  da»  Wasser  oelbatv 
noch  ein  Atom  Saoerstoff  enthaltend  fn  völliger  Ter* 
Mndong,  wird  eines  der  gewaltigsten  Gifte,  und  ler- 
setEt  sich,  wenn  es  Thierstoff  berfihrt. 

Diese  Verh&ltnisse  sind  bei  Beortbeilong  des  Wassers 
gewiss  aller  Beaebtong  werth. 
.  Noch  sweier  anderen  Beobachtangen  mflssen  wir  bier 
gedenken.  Cabluls  hat  gefonden,  dass  noeh  nicht  stefT 
^wordene  Maskeln  getSdteter  Thiere ,  mit  Wasser  in 
kinmiltelbare  Berfibrnng  gebracht,  dasselbe  dnsangen, 
mid  dadurch  sowohl  an  absolatem  als  an  speciflsehem 
Gewichte  Ronebmen.  Nassb  macht  dieselben  Versneha 
Cvgh  Heckel's  Archiv  für  Physiologie^  IL  78),  nnd  fdgt 
hinzo,  dass  der  Mnskel  auch  weisser  und  durchschei- 
nender wird,  beinahe  wie  weisses  Wachs;  dass  Finger^ 
druck  das  eingesogene  Wasser  nicht  wieder  austreiben 
tenn«  lär  fdgt  nun  die  «weite  Beobachtung  hinnn:  dass 
das  Absterben  des  Muskels  betrichtlich  beschleunigt 
wird«  Sehr  bezeichnend  ist  der  Versuch,  wo  ein  leben- 
der Frosch  serschnitten ,  die  Schenkel  sogleich  Abge- 
nogen,  der  eine  in  Wasser  von  60®  F.  gelegt ,  der 
andere  mit  Wasser  stark  fiberspSlt,  bei  gleichem 
Wirmegrade  an  der  Luft  bewahrt  wurde.  Nach  andert- 
halb Stunden  war  der  erstere  (im  Wasser  gelegene) 
völlig  unreizbar  und  zugleich  weisser  und  dicker  ge» 
worden;  der  in  der  Luft  zuckte  noch  nach  It  Stunden 
ziemlich  stark,  obgleich  er  den  Tag  über  stark  ausge- 
trocknet war,  und  um  sich  bewegen  zu  können,  erst 
der  Anfeuehtung  bedurfte.  Er  war  fibrigens  seit  dem 
Morgen  nicht  merklich  dicker,  wobi  aber  etwas  rdther 
geworden. 

Dieser  Versuch  könnte  glauben  machen,  als  sei  die 
Aufhebung  der  Beizbarkeit  nicht  sowohl  der  direkten 
Wirkung  des  Wassers  als  der  Verhinderung  der  noch 
einige  Zeit  fortgebenden  Wechselwirkung  mü  der  Lufl 


Afhmk^h  apreefttn  fcOnnle.    iht  Yt  arteint  du«  M«hl 
.ffcffracheii  sh  luiben^  ihhI  bat  innh  nwti  »mhy«  V^ri^ 

HS«  w>rd«  ela  Scbrakel  in  zvvor  mil  «Uifl  (Ereaf büMrti 

tM  Wasser,  eia  amkrer  in  aofef^^koohtes  ond  nisr 

Anssdbtasa  der  Lnf t  erkttitetes  geWgL  Naoii  einer  hsU 

beo  {Stande  waren  beide  unrei^bar«    Bs  wnüde^  fttaar 

^  älobtüke)  in  Wnsaer,  de^  andere  in  Oneekiilfeer, 

Mdm  ven  W  cetnacM«  Nneh  V«  SinndeA  snekte  »k^ 

lynfi  keiner  vpn  biefden  auf  d^  Hein  ifer  eArfatlmr 

jKette,    Aber  der  aas  iQtteekeilbec  jrenMinient  Miprtai 

jIMWAdem  er  eine  jfieit  lab;^  mi  der  Lnft  «:efeg<e«  bätln^ 

flrif^der   Zasamaienziebnniia^en ;  der    nmä  dem  Wnnai^ 

|[«mofnnene  bÜ^b  f^rtdaaerlid  anreinbar. 

.  Per   \t.  i&Qff   eine»   lebendM  Froscbe  vifti   eimü 

Qil|t(ir9cheiikel  die  Hliat  ab,  «ad  tatfohfie  f ha  'der|;iisinll 

W  W^sser^  dass  der  Sebenkel  nicht  an  die  Litft  Anon^ 

fl9i  k^BBto*    Nach    einer   Vierielstande  wardeo  «du 

(Sckookel   abgeschnitten  9  nach    der  laoirfi   an«iei4eMli 

flf^||#pt^t^  und  beide  mit  der  einrariiea  i^idvanisehm 

Kati«  iceprfiftf  der  in  Wasser  ffc^teuebte  ZMkte  iiodK 

fb^r  perkUch  schwächer ;  er  war  «twas  gescbwottn^ 

flbffr  irfeht  bUisser  ala  vorher  ond  sieht  waehsihnfitiu 

9ei4#  Sirhefikel  blieben  nan  an  der  Loft  liegep;  nadl 

B*A  fiUiiaden  watr  die  fteiabarkett  in  dem  im  WaaMt 

4|pweaenen  völlig  etflnschen^  wähbead  <dii»  des  andera 

MfJ)   ipiehrere   {Stunden   lang  dataerte.   «Dns   Hei^nMat 

afheiitf  bei  diesem  (.von  dem  Vf.  ^lyeg^n  seiner  «(fama« 

IHWk^  4Hir  einmal  anKestelliten )  Versacke  darch  dit 

Mcb  4v  V^letnnng  sich  erhebende  eninöndlicbe'llea»» 

4«9il  x^i^i^t  weiden  %n  seyn. 

Der  Vr.  schliesst  mit  Recht  einige  fräher  kekanntt 
TMtencken  am  Die  Muskelscbwiche  wassersdcbtiger 
iQJiader;  heftige  Krumpfe  hören  ikiliaem  Wnsaeubmli 
•fl  In  sehr  kur&er  Zeit  aof ;  feuchte  Loft  mlhwäebl;  »difa 
Mfifketfasier ;  Tiitere,  deren  llantbededkntig*  das  fii»» 


jdriai;«!  4eB  Wisiert  MiTf  nwaiir  lNrtii«4«rjt,  .bffctQ  in 
iler  fUecl.wmw  MMfcfl$Ukke;0Mmof)4ers>Ue  Wtteb- 
Uiierc^  f m  41egMflMitM  fta  Aw  homhäutigi^ ,  miCMicin 
iDiiskctaUirken  InMcle«).  rr^  0#r  ¥f.  filhrt  ilie  gresifi 
MuslueMirke  der  nisMaflcii,  wenif  tiia|iiHp4e»  ^SMyiC* 
tkkot  «n.  Wjr  mteMen  hioM  eriipiierni  A^tf  ^Unf 
Thie»  weniger  doMh  .tini»  biUii«MU'der  M«pMUIi4Mjr-r 
lieit,  als  dareh  «m  vanaftgt  seiner  IjLoi^n  Gxtrriai* 
mm  mü  mnwrUltaiaamlssur  Umgfm  fiejaaMMMUea 
aod  «0  SebasalMibaftmii;  liestfainUn  KpnalpppWckarn 
bewerksteIli(E:te  i^änstifferii  Htbalafarsetfr  ihm  JlimU^ 
afeirfc«! 'tesiteen  wg^fCtA: 

Bcr  VI  urjcirt  fenwrrfto  Aratotmfm«  wejMNi  Mvir 
asbM  ileo  dt^lsiBcbM  KqMthi^jiiaqjBen  i«  Xbl^iMklper 
«ad  •  4ler  tfeair*  das  i|af^ae«MMieii  Wssf^s  statt* 
fladea*  fite  am  weaig;s|taa  Iriabsndea  VbierS)  Asajto'ögfb 
Ilaade,  Katkea,  fcebca  biafic  Zsicben  tm  ^Mctrjseb«r 
Spanauafp  an  :ihcer  4Mberf  fiche.  —  Mit  trooh/^acn  filpai«r 
sen  Kefätterte  Papafl^eyen  aei^tan  .bes^fMtMS  d^aUMi« 
Blaktricilit  Unrer  Fariam. 

Boeaa  Vand  stah  oaa  dsai  Aasspracbs  ^ewageat  4ßf 
Unrat  aai  dta  Eaipfiadaac  des  UeberwSiMaef  Wimiß^ifir 
Elektricitüt  im  Körper. 

«Scbsii  idie  y^caaaeba  ixo»  Utmwun  (ßber  Alf  jrarv^te 
Maskel^  nnd  Neraenfasar  11.  tt.  ftl>  tapreeh?n  Ipr.fljt 
Im  Wasser  «ilös^enda  Baiabarkeit. 

Wir  SiT  anseilen  naeb  «af  fol|:enda  iBe^ielMaiC^i  Sirfr 
merksam  %o  machen.  Elektrlcitit  der  Haat  iw4  'Hl^^mif 
jat  bauptsäebliob  bat  achwarabsarifren ,  Mioissv  Mfn- 
aiben»  fiobon  aar  Alters  arkaaale  maq  die  Bßuekmg 
»wisehea  Lehar  und  Ootat;  Onrat  ist  anga(«fw  WtMlr 
liffctt  Kraakiiaiten.  ^Die  elektrischen  Orjg^ne  tw^^  ßi§k 
aar  bei  Fischen  iceConden. 

Saa  HaakelOcisdh  der  Fiaclie  ißt  bekanntfieb  sabf 
mtk»;^  leider  haben  wir  Aoob  Aeina  dii^ekts  Am^^ipH 
^wm-  4er  Moskdfarba  der  €!etaceaa.,  wtsisha  aacb  Imr 
aiiadig  .im  Waaaer:  leben,  eiiaMen«    Bie  Uw^filfßmtr 
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;;ung«n  (nainenllicli)  drr  Kiacfae  haben  etwas  «ehr 
Eljventtiüinliches,  fiiRt  Conviilsivisclies,  was  wir  aoch, 
obffifiieli  minder  deullicli,  bei  den  Jm  WaaMr  lebenden 
Weichlbieren  wHiirKiiricIimen  slaublen.  Au^enriting 
bleibt  es  bei  den  tischen.  Die  Waschuni^en  uni)  Bäder 
^n  reinem  Wasser  haben  sieh  nicht  allein,  wie  Rocmi 
oben  erwähnte,  eegen  Kriinipre,  sondern  auch  ^exen 
LäliiDUgen  und  allgemeine  MiiBkelschwäche  sehr  wirk- 
«am  erwiesen.  Das  kalte  Wasser  wirkt  heilsam  in 
der  Bleichsucht,  wo  die  Muskeln  blass  nnd  weai/E 
"'"'''onsfähig  gefunden  werden. 

Noch  ist  [ins  wichtig  die  Relation  von  Gooowm 
(erfahrnn^sRiässi^e  Untersachun^en  der  Wtrkuoj^en  des 
Krtrinkens,  a.  d,  E.  Leipzig).  Er  brachte  einer  Knis« 
3ii  Wasser  in  die  Ltmgen;  so;j;leich  schwerer  Athen 
und  schwacher  fiils;  die  Symptome  dauerten  nicht 
lange.  Bei  weiteren  Versuchen  waren  beide  Veründe» 
mngen  etwas  bemerkbarer,  fingen  aber  auch  binnen 
einigen  Stunden  vorüber. 

In  der  Veterinärschule  zu  Lyon  fand  man,  dass  einem 
Pferde  über  zwei  Mass  Wasser  ohne  Schaden  in  die 
Lorir<>hre  gegossen  werden  können.  c<ia%etle  de  «ante, 
Mai  !8I7.) 

Wir  haben  diese  von  Koosf.  angestellten  Versuche  zu 
referiren  nicht  unterlassen  wollen,  weil  es  immer  ge- 
wisser wird,  dass  die  Einwirkung  irgend  eines  Stoffes 
im  lebenden  Organismus  keine  andere  seyn  kann  ftls 
im  todten. 

Sa  weit  auch  unsere  Erfahrungen  reichen,  zeigt  sich 
diese  Gleichheit  der  Einwirkung.  Das  Wasser  lost  die 
Farbstoffhdlle  der  lebendigen  Blulbläschen  in  den  jVdefo 
■lieht  minder  auf,  als  die  der  todten  in  der  Glasröhre; 
das  Gift  erfüllt  seine  chemische  Begierde  im  Orsanis* 
mos,  er  mag  leben  oder  lodt  seyn.  Wo  fernere  Folgen 
der  Einwirkung  zu  erwarten  sind,  da  werden  dieselben 
durch  die  eintretende  Gegenwirkung  des  Organismus 
noterbrocben ,   abgewendet   oder  modificirl ,   und   das 


Rfftültiit  der  Wirkon/t  wird  ein  anderei  in  lekenden 
Kfirper,  als  es  im  todten  seyn  koniite.  Nan  ■ktosen-ifrir 
aber  eben  die  Versnehe,  welebe  das  Orffan  rfieksichta- 
los  zerstören  können,  sehr  hoeh  scbitKen,  weil  sie  nns 
die  E  i  n  w  i  r  k  Q  n  /g:  offenbaren,  welche  sich  sonst  iainier 
der  Beobachtan^  entaieht.  Die  Nothwendi/pkert  aber, 
dieselben  zn  kennen,  dfirfen  wir  nicht  weiter  dar- 
stellen* 

Die  BestfttijconjT  der  vielleicht  nicht  all/remein  aner» 
kannten  Sache,  dass  die  Einwirkanip  immer  dieselbe 
seyn  mfisse,  finden  wir  auch  in  dem  eben  Dar  icestell- 
ten,, sowohl  in  den  leider  därftii^en  BeobachtoniEreo  fber 
die  physiolo^.  Wirkan^r  des  Wassers  im  Lebendigeo, 
als  aach  in  den  therapeot.  Erfahrong^en,  and  wir  müssen 
hier  Paracblsus  reden  lassen:  „das  iossere  Glied  des 
Makrokosmas  hilft  dem  Innern  des  Mikrokosmos.^^  Das 
Wasser  hilft  dem  Wasser.  Wir  möchten  aber  mit  die- 
sem Worte  keine  Gelef^enbeit  zu  einer  auf  all/s^meinen 
theoret  Aussproch  i^^estotzten  dreisten  Empirie  g^gtbtn 
haben«  Wir  j;laoben,  dass  das  Anjcefdhrte  mit  Macht 
anf  eine  weitere  Pröfoni;  der  positiven  Wirkan/(en  des 
Wassers  hinweist,  und  dass  auch  die  von  ans  erfahre- 
nen 'Verfinderun|;en  fSr  die  Nothwendigkeit  solcher 
Richton/Q^  sprechen. 

Das  Wasser  dürfte  auch  derjenige  Körper  seyn^  dessen 
experimentale  Anwendanjc  kindlichen  Or^j^anismen  nicht 
so  l&sti|;  und  (problematisch)  nachtheilig:  ist,  dass  wir 
Pflichten  zu  verletzen  färchten  mussten.  Der  Mensch 
wird  im  Gsntto  immer  an/(enehm  von  dem.  Wasser 
berührt  ^  s(^dass  auch  zufallende  Belüstijifungen ,  ohne 
sich  /gerade  der  WahrnehmonK  «a  entziehen,  bei  wei- 
tem überstimmt  werden.  Wir  dfirfen  so/^ar  von  der 
nnbedinjiiften  Aüwendun/c  des  Wassers  im  relativ  Ge- 
sunden eine  /gewisse  Heilwirkun/p  erwarten,  welche 
bisweilen  etwas  i:^waltsam  and  mit  oberflössixer  Ener- 
id^  eintritt  (was  gertkie  ffir  unseren  Zweck  recht  dien- 
Hefa  ist),  und  somit  einige  patholog.  Vor^üni^  anregt, 


r 
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wie  wir  ilas  vom  äonpeascbein«  d«r  PflaDfewMnocfrbJirf, 
dein  ErddonnU)  und  dem  £i!w&balichen  Flussiiade  nicht 
verspüren.  Uns  (IreiTaclk  von  dtr  Natur  verliulKcM  Uen- 
«clwu  ist  Jede  Berahrim^  eines  Eleiyente«  lieilsaio,  wenn 
aie  aacli  freilich  stürmisch  und  erscliütlernd  seyn  muss. 
Wir  wollen  damit  nicbia,  als  d«8s  man  das  Wasser 
fast  ieaR7<  räcl(»iGhts|08  an  Gebunden  prüfen  diirfe,  vtß^ 
man  mit  den  anderen  Medicamenten  nicht  darf. 

"*  %.  19.    MmertUtBätivr. 

-  .Wfr  wnllOT  pna  bei  dieser  Gele^eiiiheit  dpr  Miaer)»!-. 
Wüaser  erinnero.  Klae  Pifütaag  derselben  wiire  8«l|r^ 
der  Zeit.  Jörg  hat  auch  schon  %u  einer  sfljcbefi  ß9tw 
(«rdern  wollen,  damit  der  Streit  über  di?  WjrksainKf;^ 
der  kiostlicben  Mineralwässer  le^tschteden  werde.  tUie- 
dcm  PAnACKLSus  und  Jetzt  f).  G-  'Carvs  haben  sipi^ 
haioptBächJich  für  die  eigenthiimlicbe  und  dtuch  4£<L9at 
unerreichbare  Peschaffenheit  der  Mineralquellefi  atis^e- 
sproohcWj  und  namentlich  hat  Casu^  «e|ne  Behatipltiog 
aftwiderle^bar  begriindet.  Die  Prüfungen  der  lleilcjueHeV 
müawo  freilich  von  Personen  aosgehea,  die  sich  am 
Orte  befinden  und  dasQuellwasser  in  möf;|icbsterJi^b^4T 
digkeit  und  latcgrilat  haben  können. 

Eine  vergleichende  Pröfung^  der  versendeten  ond 
küostitchen  Wässer  würde  sehr  belehrend  seyn  nnd  .bd 
einer  thunlichsten  Aufklärung  der  Natur  der  Mineral- 
qaellen  nicht  entbehrt  werden  kJ)nnen. 

Zavörderst  möchteti  nur  Thatsachen  über  die  Wir- 
kung; vom  inneren  Gebrauche  gesampelt  werden,  in  so 
fem  die  PriifuDg  des  Bades  tlieils  zu  umständlich,  theils 
gai^K  unausführbar  ist. 

JDer  Anfang  scheint  mit  den  Quelleo  r.u  machen,  jn 
welchen  sich  organische  Productiooep  am  liebsten  erbe- 
ben, ^icr  stellt  der  bedeutendste  Unterschied  -fly/iaebw 
dw>  l«bendj£  atis  der  Erde  stri)menden,   ^«»^  .fifafifi^^ 


tmotmittn,  gMäbttMt  Md  dtem  klittiflfch  tt«di|feabtt- 

VtiUitnt^MÜHstü  dMtt  tMMMMitbäreii  WeHh  Bldhthkj 
WihfeUd  M  data  getHthynrtigen  Stände  det  Dingte 
0eAweifi«h   «Ide   «irlMMiii^haftHtfhe  tiMifiütlg  Ühtt  dM 

St«ftlM^9  wdtibd  die«e  |ih«nii«Mati0ebM  Proddet«  tai 

il^äp^äfäM  öMn^htaiMf  MlMh,  dankbar  ht. 

GMettt,  M  /^ehChe^  «M  aleh  erw«Heii  Itest,  äm 
did  kdiKttliffidli  lM(A6fa1«iriaflr«r  eine  gMt  aitdtfre  Wir:. 
ktlng  ttAgitn  Als  di6  teb^ifdl^M  Qüelteh,  so  Ist  dodb 
lifeh^r,  däMU  Me  irjceAd  dU6  Wirkuif/c  Mligeü  mdisfeir, 
UUd  hifefrdtfrtoH  hüten  sie  Meh  einen  «ieheren  Plats 
Miürofbeto,  imd  kOimten  darcfa  keine  Mode  nnd  keinen 
WIltKfihi^li^heA  onfd  dbniH^en  Meiiinn^weehsel  ver- 
«Irin^t  Wetdtn.  Wti^ttn  vri^  ttberhanpt  CompeaiKonen  als 
'ttünniiUel  dulden  tollen,  ao  dürften  vielleiebt  nebMi 
«Mfit^b  alten,  Mrdflderiiciien ,  bewAbrten  IMSxtnren  dto 
kflMhtll«h^h  ttbi^H^lwAsaef  ala  tbottliehat  BörgtÜttgt 
Tikthähmtg^n  to(n  Naf orprodöeten  riiieh  ala  die  twtOi^ 
IdllMljttftM  h«riüiiM«llUl.  Eirte  Präfan«:  der  kdnatliebM 
^tBäüt  «IMn,  ehne  dl«  d«r  ttatdrllehen,  kann  von  ket*- 
Itfclli  bettbndet«  WerHte  äeyn. 


i.  i4.  IßrtAääer  und  l&rdduHaL  —  Sönnenäthein. 

Wiif  l^edättkeii  UtAtr  der  ErdbCddr  vnd  dea  Ard^ 
dtinMia.  Üet«!*  die  pMItiv^  WirkabK  dei^  erataren 
ÜiMintib  ttaft  bi^i  dfeh  ibdiaehM  BMaei^  Erfabranfi^M 
Mnlbtülti)  Wt^tW' dieser  klieht^  Wie  i^ihlt  iirird,  aö  lange 
%iftft  «  «A-  fifiae  tttHtrellteU,  dUM  Ibaeeien  nnd  andMb 
^MMf'd  In  MV»  ilaM  4itl  nirfteü  b^ibbeto«  Daa  Mottttb 
'Inn^i aBMi  fk* DMAtttMib'^  dib  MAI  ttttbf  In  iM(nMMlft» 
iMnUb  ZWbaMfliillfeblllUl|fb'  ddt  dW  BraebbMMebA  atMA^ 
mfh^Htt'  ütfehl  ttMf  WIrkMIk  «11  ^tejtt\  <i»  fitlM^  4*1 
'  uKbdlMMtt  BlvfibMlf  nw  MMent  üMb'lMi  MWH|[^  Vdivbf* 
OTunnmacr^  wi  UHa  iRfir  euMa  aefuaeiira  «an  pamv* 
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lam  inSchten  durcluDacheii  lassen.  Hier  würde  es  passM^ 
seyn,  savörderst. Versuche  an  Tiiieren  sn  macheo.  Wir 
erinnern  an  den  Zustand  der  in  der  Erde  wohnendea 
Tfaiere;  in  der  Regel  icrosse  Hurtigkeit,  Stirke,  relch- 
liclies  nud  ungemein  häufiges  Nahrungsbedärfniss,  sebon 
beim  Regenwurm  sichtbar,  viel  mehr  noch  bei' den  Sinn;* 
Ihieren,  bei  den  leta&tern  namentlich  sehr  dunkle  RölbuD^ 
der  Muskelsubstanz  und  der  Haut  (es  ist  wirklieb  anf- 
fallend,  wenn  wir  die  unbehaarten  Extremitftten,.Nasea- 
%f\t%e,  Lefzen  des  Maulwurfs,  des  Hypu^ius,  des  Ham- 
sters, der  Hausmaus  und  Ratte  etc.  vergleichen,  wie 
die  Theile  immer  bleicher  werden,  je  oberirdischer  das 
Thf er  lebt) ;  starke  Behaarung.    Bei  den  nur  temporAr 
unter  der  Erdoberfläche  wohnenden  Thieren ,  z«  B.  den 
KäCer^  und  Schmetterlingslarveh  ist  eine  bedeateiide 
Rigiditüt  des  Körpers  auflVillend.  Die  w&hrend  des  gaar 
«en  Larvenstandes  unterirdisch  lebenden  Thiere  haben 
4iese  Slairheit  und  sonderbare  Resistenz  fortwihrend, 
die  (Schmetterlingslarven  bekommen  dieselben  erst  nacli 
einigem  Verweilen  in  der  Erde,  und  es  ist  diese  Ver« 
Änderung  nicht  blos  der  vor  der  H&utung  eintretenden 
JBewegungslosigkeit  zuzuschreiben.    Es  ist  nun   sebr 
merkwärdig  und  für  die  piiysiolog.  Wirkung  des  Erd- 
bades gewiss  bezeichnend,  dass  die  Raupen,  welche 
die  letzte  Verwandlung  in  der  Erde  vollbringen,  sieb 
ganz  anders  benehmen  als  die  in  Gespinnsteu  oder  auf 
andere  Weise  oberirdisch  sich  verpuppenden.  Die  Ran* 
pen  laufen  anfangs  unruhig  auf  dem  Erdboden,  bobree 
den  Kopf  zuweilen  in  die  Erde,  ziehen  ihn  aber,  wie 
€8. scheint,  mit  Vb^iderwillen  zuröck;  endlich  gehen  sie 
tiefer. in  das  fremde  Element,  drangen  sieb  stark,  aber 
rabiger   mit  dem   ganzen   Körper    hinein ;    bisweilea 
eracfieinen  sie  noch  einmal  durch  retrograde  Bewegonip 
aaf^der  Oberflficbe,  bisweilen  verhalten  sie  sieh  l£a|Eer 
gtßa  -still  unter  der  Erde.  Aber  plöteUch  erscheint  dae 
TJuer  wieder,  indem  ea  mit  grösster  Sehnelligifieit  tiesr 
vairdrfaigt;  alle-Bewegangeo  werden  mit  einer  gewiaaM 
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A/(itat{oii  rad  sicbtbareai  j&*ttero  voUbraeht,  wibrend 
•ie  der  gewohnten  Energie  nicht  entbehren.  Erst  nach 
mehreren  Tagen  bleibt  dae  Thier  onten. 

Wir  wollen  noch  der  den  Hähner vögeln  eigenthia- 
liehen  Gewohnheit 9  sich  mit  Erde,  möglichst  xa  beschit- 
ten,  erwähnen.  Die  Vögel  schlummern  gewöhnlich  in 
diesem  Zustande« 

Der  Erddonst  kann  ohne  Schwierigkeit  von  jedeai 
Geannden  eingeathmet  werden,  nnd  es  w&re  wfinschena^ 
werth,  dass  einmal  Jcnpand  den  Versoch  machte,  damit 
wir  erfahren,  in  wie  fern  diese  Exhalationen  na  wirkeii 
vermögen.  Wir  glaaben,  dass  er  snm  grossen  Tbeilq 
den  Habitos  der  tbätigeii  Ackerbaner  bedingt  (wie  die 
Ansddnstoogen  des  Fleisches  die  eigenthfimliche  Tor* 
gescenz  der  Fleischer,  der  Mehldanst  das  aehlaf^ 
bleiche  Embeopoiot  der  Bicker  und  Mdller,  die  Ana- 
dfinstangen  des  Holaes  das  besondere  Anssehen  dev 
Tiaehler,  Drechsler). 

Wir  nennen  unter  den  auf  ihre  pbysiolog.  Wirkung 
n« :  präfenden  Agentien  noch  den  Sonnenschein ;  wie 
mieiiien  die  Einwirkung  des  Sonnenscheins  auf  aolebo. 
Körpertheile,  die  ihm  gewöhnlich  entaogen  sind.  Wir, 
haben  mehrere  Jahre  während  der  grössten  Sommetp^ 
bitse  einige  Versuche  gemacht.  Wurde  der  unbedeckte 
Scheitel  etwa  V«  bis  Vt  Stunde  lang  von  der  Sonne 
beschienen,  so  fand  sich  Schl&frigkeit  einVmit  einem 
Drange  sehr  phantastischer  Vorstellungen ;  grosse  Nei-^ 
gfing,  nach  oben  zu.  sehen;  Athemzüge  tiefer  als  ge- 
wöhnlich; Puls  durchaus  nicht,  beschleunigt;  die  Herz* 
schMge  schienen  hirter  und  gleichsam  nachdräcklicher ; 
der  Schlaf  war  nicht  abzuwehren;  Triume  von  Wan» 
derungen;  Erwachen  auf  leises  Geriusoh;  ungewöhnlich 
aebnelle  Ermunterung;  Geffibl  von  grosser  Erquickuai; 
(wie  man  in  Bezug  auf  Schlaf  zu  sagen  pflegt).  Wirktei 
der  Sonnenschein  auf  die  vordere  Fläche  des  nackten 
Biwtfcastena,  ■  so  war  weiter  nichto  zu  bmnerken  alz 
e ja .MndnAarvi  .G«fjlhi),,ym.  Koblimirj  wie  von- 


OrifftnalabkattiNtmgei*. 
Hypochondern  aufsieiffend,  hei  jetlctn  Alliemsfiogf.  Uie 
Einwirkung  der  tjonne  nur  den  NftCkcn  und  ohem 
Rückenlheil  hnlle  keine  bemerkbare  Fotjcen.  Wurde  der 
gftnüe  lldeken  beschienen,  so  entstand  eine  fEewjsse 
Unruhe,  als  wäre  es  nicht  mehr  «u  eftrsj^en.  Auf  der 
Magengrobe  wnrde  die  Wurme  gan»  besonders,  wir 
möchten  sagen ,  mit  einer  f^ewissen  Be«limmtheil 
«upFunden.  Wurde  die  ganze  vordere  KörperBSche  der 
Einwirknng  der  Sonnenstrahlen  preisffecebcn,  so  war 
Ter  Allem  eine  eigenthüinliche  Kmpflntliing  bemerkbaft 
die  wir  nur  als  (Cmpfindnng  des  Licliles  bemeichnen 
kBnnen;  bald  wurde  die  Warme -Ginpfindong  lebhaft, 
anf  dem  Gesiclite  sehr  peinlich,  so  dn^s  wir  den  aof 
der  fStirn  reichlich  ansbrechenden  Scb weiss  AngSl- 
aeh weiss  nennen  möchten;  die  andern  Hautparlieen 
aehwilsten  noch  nicht;  in  der  Brust  eine  vorä hergehende 
Beänxstigung ;  Heixschlag  etwas  beschleunigt;  im 
Unlerleibe  Kollern ,  mit  Ahgaug  einiger  Blähungen. 
Nachdem  diese  Erscheinungen  fast  eine  Viertelstunde 
beAlanden  halten,  fuiul  sich  grosse  Schläfrigkeit  mil 
Sammeo  in  den  Ohren  und  Schwere  im  Uinlerkopfe 
ela;  der  Schlaf  war  sehr  tief  und  ein  Traum  nietrt 
erinnerlich;  das  Erwachen  schwierig  und  die  völlige 
Eramnlenrag  langsam.  Von  allgemeinem  Schwdase 
aetglen  8ic|i  keine  deutlichen  Sparen.  Der  Schlaf  halle 
etwas  über  eine  Stunde  gedauert.  Ea  blieb  eine  gewisse, 
dicht  unbehagliche  Träglieit  den  Übrigeu  ThetI  des 
Tages  zurück.  —  Es  bat  uns  scheinen  wollen,  als 
wSre  es  besonders  die  Bestrahlung  des  Kopfes  (on4 
Tietleieht  des  Rudcens),  welche  die  Wirkung  bestimmt 
Stt  scheint  die  grosse  Verschiedenheit  in  den  EWCi 
hanplsächlichea  Füllen  das  eine  Hai  anf  den  Hinter- 
iMpr,  das  andere  Mal  auf  den  Verderkopf  gtricfhtetea 
Sonnenkraft  zaznsehreiben. 

Wir  legen  auf  diese  elementaren  Dinge  sehr  grosses 
Oewieht,  und  glauben,  dass  sie  sich  besonders  in  Nerven- 
kruikbciteiB  bilfreidi  »eigenwerden.  Besooders  nögeDcKe 


4m  N^imf  M  Mto  «BtteailettB  B^r|N>tlmi'Mtm  viel 
«t  ieihprarl*n  h#ben«  Eim  wrgfüti^  Piütmm  Melurartr 
kftilii  Md  ^ariber  Mtockcideiii  ^  Von  de»  kl 
L«ftbade  haben  wir  mit  etwas  Besonderes  wahroehi 
hönneii,  ausser  dAsr  rein  WsWifayMigen  und  das  WoU<* 
tofindeii  ysiififciist  «rhöbendcn  Wirknng» 

Oer  Msjcnetisttios  und  die  Bkklridtlit  ejnd  Hiebrttl% 
Iftiprift/Wwdennod  heben  befananüieli  sehr  uMumicfacbs 
Msehwehlen  erMogl.  Wir  werden  diese  Präfoogen  se 
weni^  Mr  gescblessea  hatten  wellen  als  alle  sArieniL 

Weil  wir  uns  cinmsl  einem  i^anfli  Sfeeiellen  Stodinal 
4leis  PümACMisus  erKei>tn  haben,  wellen  wir  dieen  Gele«- 
l^enheit  nicht  vorbeilasaen  ^  ohne  einiges  Bedeotenda 
fllll»0thMea^  was  wir  hei  ihm  über  den  HBgBtt  ipefan- 
Hk»  MAen«  — ^  fir  empfiehlt  den  Mahnet  «e/pen  profasn 
SiefiilHNiiion,  Leakorrbid  «nd  DaeeManf  ^iif  4ie  War« 
^Mk  na  iegeK^i  da  der  Urspnnir  ist^^  €idken  Wnstar^ 
snellli,  Gegen  odtenn  fidiiden.  MTenli  die  Speine  nn-* 
leidlA  WM  4etti  Mdten  nbneht.  Genen  JiUe  Arten 
■pivpsle.  Gsjren  Kriniple.  Gegen  Tetaans.  Gegen 
Krtopfe  der  Schwängern«  Gegen  Hernien  in  4i4yaMK 
Gegen  Gelbsacht 

Es  ist  in  der  That  effr^ütiah,  dass  diese  alten  Erfah- 
rungen mit  den  jangen  der  specifischen  Heilkunde  so 
sehr  übereinstimmen. 

^Seaeblenswerth  ist  aoeh:  „Das  Eisen,  das  gesalbt 
wird  mit  Oleo  Herenrii,  wird  ¥on  keinem  Magnet  an- 
gezogen; desgleichen  def  Magnet,  der  mit  Lahch  ge«« 
salbt  wird,  nimittermehr  ah  sieh  tteMfet;"^  and  „ein 
Magnet,  der  in  Ol^om  Isterinam  lielegt  wfrd ,  der  ver« 
leiirt  seine  Kraft  niid  zeucht  Hit  mehr/^  Wir  könnten 
hier  vielleicht  antidotarische  Verh&llnisse  erwarten. 

1IVSSA.IUIX1J«»  4 
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HciitfONT  fifagt  ebenfalls  (in  ^^einer  «Schrift' de 
llea  volnerom  enratione):  ,,  Maines  solo  allii  afldcia 
polam  negliffit>^  (Es  wird  eben  daselbst  eines  Baehe« 
erwilhnt,  weiches  wir  noch  nicht  ic^sehen  haben:  ,,K9l 
über  impressos  ftranekerae  (?)  ao.  1611  apod  Ulderieüi 
Dominikum  Balck,  de  lampade  vitae.  Übt  reperiea  ex 
Paracelso  veram  magneticam  curam  ploriom  morbonm, 
puta  hydropis,  podafi^rae,  icteri  etc«  SanA;iunem  calen- 
teni  ae/2:ri  cani  esurienti  vel  sni  dabis,  mox  aeji^ritado 
abs  te  in  canem  trahitar  et  abit.  —  Paracblsus  sikgi 
an  den  von  ans  benutzten  Stellen  js^anz  ansdräcklicb, 
dass  der  metallische  Mahnet  an/2:ewendet  werden  solle^ 
und  fahrt  unter  den  geheilten  Krankheiten,  wie  wir 
/tesehen  haben,  Ictefas  and  Hydrops  aaf.  Wir  mossteii 
die  Sache  erörtern,  weil  ans  viel  darauf  ankommt,  eine 
historische  Basis  festzuhalten.) 

-  Auch  die  Prüfung  des  Galvanismus  wird  erheiächt» 
Schon  PAnACELSus  spricht  vom  Auflegen  der  Met^lk- 
plalten  in  verschiedenen  Krankheiten.  Leider  finden  wjf. 
jB:erade  diese  Stelle  sehr  verstümmelt^  und  anstatt  -dw 
eingeleiteten  Darlegung  der  therapeat.  Kr&fte  äusB^^ 
lieh  an/2^wandter  Metalle  eine  Abhandlon/o^  von  Amntov 
tien  ond  maj^ischen  Zeichenproeeduren  recht  aicbtlieh 
eingeschoben. 

(Schluss  folgt.) 


8)  Praktische  Beiträge  zur  Geschichte  und  zum 
Studium  der  herrschenden  Krankheits-ConsH^ 
tutionen  '*)♦  Von  J.  J.  Scbellin^q,  prakL  Arzt 
zu  Bemeck  bei  St.  Gallen^ 

Eine  Krankheit  richtig  erkennen,  ist  der  halbe  Weg 
SB  ihrer  Heilang,  sagten  schon  die  Alten»  Bei  geläu^ 
terten  Grundsätzen  der  prakt*  Medicin,  namentlich  der 

^  Der  Hr.  Tf.  hat  in  der  Hygea  das  Kapitel  von  der  herrsciieB- 
Sea  Krankheite-Gonatitution  dftera  angeschiagen ,   und  wird  nun 
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spedfischen,  kSnntenuin  aber  sa^i^eii,  dass  bei  einer 
richtig  erkannten  Krankheit  nur  poch  ein  Schritt  bis 
%u  ihrer  Heilung  sei.  Vielfach  sind  aber  die  Grade  der 
Erkenntniss:  einer  aber  nur  ist  der  ganz  richtii^ 
Darum  auch  der  grosse  Wald  von  Irrthömera  in  der 
Pathologie,  voller  Meinungen,  Vermothongen ,  Wider* 
spräche,  Regeln  mit  tausend  Aasnahmen  etc*,  and  das 
kleine  Gärtiein  echt  specifischer  Formen  oder  Grond» 
krankheiten  von  feststehendem ,  deutlichem  Charakter 
Es  hat  zu  keiner  Zeit  an  echten,  treuen  Beobachtern 
gemangelt,  die  einzelne  Krankheiten  mit  der  mdglieb» 
sten  Präcision  und  mit  musterhaftem  Fleisse  zeichneten; 
andere  knnsterfahrene  und  wissenschaftlich  gefibte 
grosse  Mfinner  haben  aü  der  zahllosen  Menge  solcher 
Beobachtungen  Charaktere  von  Krankheiten  zu  bilden 
gesucht  und  haben  deren  wesentliche  Unterschiede  an« 
gegeben,  aber  in  dem  Wesen  ein  Ding  vorausgesetzt, 
das  in  der  Natur  nie  als  Vermittlnngsglied,  viel  weni- 
ger als  Grundlage  der  aufgestellten  Charaktere  vor» 
kommt;  alle  Versuche,  durch  blosse  äussere  Aehnlieh"- 
keiten  der  Krankheiten  auf  deren  innere  Uebereinstiin^ 
mmig  zu  schliessen,  oder  vielmehr  die  bekannten  Formen, 
wie  sie  in  verschiedenen  Zeiten  vorkommen,  für  in  sieh 
selbstständig  zu  halten,  sind  eben  so  fruchtlos  und  vom 
Ziele  abfahrend  gewesen,  als  das  individualisiren  jedes 
einzelnen  Falles,  ohne  Vergleichung  mit  andern^  zn 
gleicher  Zeit  herrschenden,  trotz  der  genauesten  Er- 
mittelung aller  ursächlichen  Verhältnisse  und  der  speciell» 
sten  Krankheits- Auffassung.  Das  Studium  einzelner 
Krankheitsformen  lieferte  nur  Bruchstücke  ohne  einen 
natürlichen  Zusammenbang,  man  musste  sie  künstlieh 
zusammenfügen ,  und  dies  gab  schon  keine  positive 
Erkenntniss;  immer  mangelte  noch  das  therapeutische 


da«  darüber  Beobachtete  in  den  folgenden  Mittheilnngen  jahrweiso 
und  sedrängt  der  Oeffentlicbkeit  übergeben.  —  Red. 
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Priiicipt  da«  die  vereinigen  sollte;  die  noch  tö  Ktmtmm 
ili^mittelonf:  der  orsichlichen  Momente  bei  jedem  ainMl-^ 
«ein  Krankh^Usfalle  nnii  die  Vergleiolmn^  ^t  ErMhei-* 
Wilson  mit  andern  als  Coeffeote  derselben  CanMiUMIt 
UHkrit  zu  keinen  sichern  Resnltaten;  iaimer  blitk^  Mi 
tteöbaditung:  Bruchstöck,  die  i;emaehto  Krfabroni;  ebml 
Ikllt*  Man  erkannte  die  blosse  Zofilli/i^eit  der  Mjccm» 
iMTsÄeklichen  Momente.  All«^^  was  auf  die  chemisetoi 
meckanische  u«d  physische  Composition  und  Coastvnc^ 
Iftpo  des  todteil  Orf^anismns  bisher  i^ebaiit  wnrde,  be^ 
vttht  aaf  grundlose«  Hypothese»,  aAle  Systematik  hut 
imder  ihr  Ende  j^iefunden,  und  direjeitigen,  welche  aidi 
solcher  Theorie  entfliehend  dem  EmpirisnMis  in  die  Araio 
warten,  blieben,  was  grändlicj|0  Erkenntniss  anbelanj|t| 
in  der  Dunkelheit  Dennoch  ging  von  jeher  alles  Str0* 
bi^a  der  Aerzte  dahin)  jene»  gekei«en  Faden  4er 
Verwandtschaft  nachzuforschen,  weicker  verschiedene 
Krankheiten  unter  einem  jt^mein^ehaftlichen  Princi|^ 
vereinigt,  denn  man  war  davon  obenseegt,  dass  es 
v^istcfaieden  geartete  Krankheiten  gebe,,  die  dennoell 
von.  gleicher  Natur  und  ibereinstilnmendem  ClMiralifet 
aindi»  weM  sie  durch,  da«  gleiche  Mittel  geheilt  wertem 
kenflleii  unA  eteige  AehnKehkeil  m  ihcer  Physiognomie 
eetgtisn. 

Kü  dieser  grfinMiefaen  Erkenntniss  der  KraakheMiM 
nach  ihrer  Netur  und  ihrem  Charakter  führt  das  8ta« 
diMi  und  die  genaue  Beobacktoog  der  Krankheüd^^ 
Ctestitetioeeav 

Die  Bericksicbtigon^  und  Erforaehung  des  6enida 
marbi  von  Seite  der  Meister  unserer  Kunst  ist  es,  wnd 
rins  in  den  Besit»  von  eigentlichen  Krankheit»47hnrnk^ 
toben  gesetzt  hat.  Dm  Weg  den  hat  die  genaue 
Beobachtung  der  Epidemieen  geöffnet:  in  diesen  IßmbMk 
der  äbereinstimmende  Charakter  selbst  ganz  verschie- 
dener Krankheitsformen  — <  zu  derselben  Zeit  beobach- 
tet —  dem  gesunden,,  vorurtheilslreie»  Ange  gezeigte 
Nicht   blos   in-  der    Aehnlichkeit   der    Erscheinungen, 


Srifimiam%htmMm§m. 

Miideni  Attoh  bi  der  fi1i«reiiittiiimtndea  BdiandlanK»« 
Mrt  derselbM  Uebcl,  dte  7.11  i^rleieber  IMt  beobaehMI 
weNten,  naAk  «ich  der  wuhre  tberapeot  CharalUer  eus«« 
«preehen;  beide  sind  Meh  gegenteilig  die  sichemtea 
OarMrtieeti  der  riehtigeii  Erkenntniai»^ 

In  diesem  Sinne  beebnchteten  unsere  g^teitrt&k 
fihfiMBNHAM  und  Stoll.  Sie  tuiben  4eii  hohen  Wcrth  &iä 
Studiame  der^  herrscheoden  Krankheit«  ^  GonsUtntioi 
praktisch  darf^elcf^t  und  bewiesen.  Man  hat  seHhir 
versucht^  in  ihre  Pussstapfen  sa  Iretes,  aliein  mH  «w 
geringem  Erfolge;  man  scheint  eher  um  ein  Zeitalter 
xorfiekgegangen  zu  seyo,  so  verschieden  sind  die  heilte* 
zutage  gangbaren  oder  wenigstens  am  meisten  bekann« 
ten  Ansichten  über  den  Genius  morbi.  Viele  verwech«^ 
sein  die  Jahres-Constitntion  mit  der  stationAren,  nennen 
die  im  Frühling  und  Winter  herrschende  diie  ents&dnd» 
liehe  und  katarrhalische,  im  Sommer  die  gastrische,  im 
Herbste  die  rheumatische  als  herrschende  Constitntieii« 
Andere  unterscheiden  den  Genius  morttf  von  der  Oonst«. 
selbst ,  und  theiten  y  nach  den  Gf  undsfitzen  der  neeli 
theilweise  gangbaren  Erregungstheorie,  Jenen  in  einen 
sthenischen  und  asthenischen  Charakter,  diese  in  rhen« 
matische,  katarrhalische,  gastrische,  biliöse,  erysipela« 
tose  und  nervSse  Formen.  Andere  nennen  diese  deeb 
wieder  „Charaktere/^  Buindt  versteht  unter  einer  herr-^ 
sehenden  Const  nur  die  allgemein  herrschende  Anlage 
entweder  zu  entzindlichen  oder  zu  asthenischen  Krank- 
heiten, welcher  dann  einzelne  Local  -  AiTectionen ,  z«  B* 
gastrische,  katarrhalische,  rheumatische,  exanthema-^ 
tische  etc.  untergeordnet  sind«  (Bernot,  Dr.  F.  A.  G.^ 
Fietierlehre  I.  S.  48.)  Dieser  Ansicht  ist  ein  grosser 
TheH  der  Aerzte ,  und  sie  ist  ein  Beweis ,  das»  die- 
selbe sich  nach  d^m  Zuschnitte  der  therapeut  Grund- 
sitze  richten  mnsste,  zufolge  welehen  nur  zwei  Metlm- 
den,  die  sthenisirende  und  asthenisirende,  als  Cardinal* 
Heiiwege  gekannt  sind.  Auffallend  ist  aber  immerhin^ 
wie  die  rheumatisehen  9  entzindlich  nervSaea^  vJ^sMU 


ftl  iMginaiabkandkmgen. 

•cheD  etc.  Formen  von  den  Einen  als  Charaktere^  von 
Andern  als  onterf^eordnete  Formen  genannt  werden, 
■nd  dennoch  wieder,  wie  bei  Bochnbr,  als  Geniue  morU 
nnftreten,  die,  von  entsprechenden  Miasmen  oder  Luft« 
eonta^ien  entsprin j^end ,  die  Grundformen  des  epidem. 
Krankheits£:enios  bilden.  (  Büchner  ,  Dr.  W. ,  die  vier 
Ornndformen  des  epidem.  Krankheitsj^enios  und  dessen 
Yerhiltnisa  zur  allgemeinen  Station«  Krankheita  -  Coa«^ 
atitntion.  Erlangen .  18360  Ich  nenne  dies  mit  Worten 
l^pielt,  denn  eine  contag^iöse  oder  miasmatische  Krank« 
keit,  die  also  Ihr  eigenes  Seminium  bat,  kann  nicht  von 
nnterji^eordnetem  Charakter  seyn,  wie  denn  überhaupt 
ein  untergeordneter  Charakter  nicht  denkbar  oder  viel- 
mehr kein  Charakter  mehr  ist. 

Es  sind  aber  Oberhaupt  die  zur  Zeit  noch  allgemein 
gebräuchlichen  und  theilweise  anerkannten  Grundformen 
der  herrschenden  Constitution  sehr  problematische  Uinge« 
die  so  wenig  festen  Gehalt  haben,  so  sehr  in  und  durch 
einander  verflochten  sind,  einander  copnliren,  compli^ 
cfren,  dass  man  dabei  den  Glauben  an  wirkh'che  Cha* 
nktere  fahren  lassen  muss ,  und  fast  tägh'ch  daran 
•rinnert  wird,  dass  sie  in  der  Natur  so  rein  nicht  vor-* 
kommen,  wie  sie  die  Schule  haben  wilK  Es  fällt  als  eine 
Inconseqoenz  auf,  dass  sich  ein  bestimmter  Charakter 
mit  einem  andern  complicire.  In  der  Natur  geschieht  das 
wohl  selten,  eine  Epidemie  verdrängt  die  vorher  herr-^ 
sehenden  Krankheiten,  und  wenn  sie  auch  der  Form 
mich  bleiben,  so  treten  dieselben  Formen  nicht  unter 
einen  gemischten ,  sondern  unter  der  Herrschaft  des 
neuen  epidem.  Charakters  auf.  Welch  ein  bizarres  Bild 
mnss  nun  aber  entstehen,  wenn  eine  Epidemie,  wie  z.  B. 
die  Ruhrepidemie  in  Würtemberg  im  Herbste  1834  unter 
tBinem  gallig -rheumatischen  Cbi^rakter  erschien,  bald 
mehr  mit  entzündlicher,  bald  mehr  nervöser  Beimischung, 
oder  gastrisch -gallig,  wie  in  Schwenningen,  nervös- 
putrid^  wie  in  Urach  (s.  medic.  Cprrespondenzblatt  de^ 
wärtenb«  äraUK  Vereins*  IV.  BdOi  oder  wie  in  Gundela» 
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beim  mit  ^iistriBchem  Charakter  bald  mit  ^»t^üiidliclicr, 
tMUd  rheumatischer  oder  nervöser  Beimischung  (siehe 
ebenda  IV*  Nr.  353 '  Alle  die  genannten  Charaktere 
reichen  aber  zusammen  nicht  hin,  um  die  Eigenthümr 
lichkeit  einer  Constitution  g:ehöri^  zu  bezeichnen,  wie 
sie  wihr'end  den  letzten  zehn  Jahren  ja  stattgefunden. 
Solche  Volkskrankheiten  und  Krankheits- Charaktere 
kann  man  niclit.mit  dem  Buche  in  der  Hand  studireii« 
Die  Brille  der  Schule  hat  einen  Stabilismus  der  Formen 
festgebannt,  aber  den  Kitt  aufgelöst,  mit  dem  an  dem 
llade  der  Zeit  die  Charaktere,  auftauchten. 

Man  hat  Epidemieen  zusammen  /geschmolzen,  die  nur 
dem  Namen  nach  sich  ji^lichen,  weil  sie  in  denselbei^ 
Organen  vorzugsweise  auftraten,  und  vergass,  dass  im 
Laufe  der  Zeit  neue  Krankheiten  auftauchen  können, 
die  sich  wesentlich  von  den  bisherigen  unterscheiden. 
Haben  nicht  alle  geirrt,  welche  die  asiatische  Brech* 
rnhr  nach  dem  .Mas$;stabe  der  neuen  Schule  oder  auch 
der  alten  beurtheiien  wollten,  und  sie  bald  gastrisch|, 
bald  nervös,  bald  entzündlich,  bald  putrid  etc.  nannten^ 
dem  gemäss  behandeln  wollten?  —  Fand  doch  Dr.  Ebers 
in  Breslau,  dass  mi|n  in  der  Beurtheilung  der  Abdo« 
minal  -  Nervenfieber  -  Epidemie ,  welche  vom  Decembe^ 
1833  bis  Februar  1834  daselbst  herrsehte,  weder  mit 
der  Bezeichnung  einer  entzündlichen,  noch  mit  der  einer 
rheumatisch  -  gastrischen  ,  noch  eines  nervösen  Fiebers 
ausreiche,  um  alle  vorhandenen  Erscheinungen  zu  er- 
klaren (DiKFFicNBACu7s  ctc.  Zeitsciu'.  f'  ges.  Med.  IV.  Bd. 
1837.  1.  Hft). 

Die  seit  mehr  denn  zehn  Jahren. unausigesetzte  Beob«^ 
Achtung  und  Bcrücksichti^cung  dieses  wichtigen  Gegen- 
standes hat  mich  in  den  Stand  gesetzt,  die  fast  totale 
Unbrauchbarkeit  der  genannten  Grundformen  zur  nähern 
Bezeichnung  des  herrschenden,  Krankheits- Charakters 
einzusehen;  aber  ich  fühle  auph  die  ungemein  grosse 
Schwierigkeit,  welche  sich  einer  richtigen  Auffassung 
und  Beurtheilung  des  Ji^rrschenflen.Cienius  entgegen^ 


stelteOr  —  Oan%  eiKenthfimlicIie  Charaktere  ahiil  in 
letsten  Decenniam  aufgetreten,  welche  %n  erkUlren 
aehon  mancher  Gelehrter  der  Yersuehan;  nicht  wlder^ 
ateben  konnte.  Ohne  Zweifel  haben  sich  dleienigen  s« 
aehr  ins  Allji:emelne  ve^f^angen,  weiche  da  j^laubtoa, 
alle  die  verschiedenen  Epidemieen  von  1880  an  (Weeh* 
aelfieber,  gastrische,  rheumatische  Fieber^  Cholerine  und 
Cholera  etcO  in  einen  Topf  werfen  nnd  mit  einem  Worte 
bezeichnen  zu  können. 

So  grosse  Aehnlichkelten  auch  in  den  Charakteren 
derselben  liegen,  so  darf  man  doch  nicht  ausser  Acht 
lassen,  was  Hippokratss  schon  sagte:  Bonls  antem  . 
medicis  similitudines  pariunt  errores  ac  difficultafea 
(L»  VI.  Eptdem.  Sect*  7).  Wir  därfen  qns  durch  Aehn^ 
Uehkeiten  nicht  verleiten  lassen,  Gleiches  wollen  ge-> 
sehen  zu  haben.  Täuschungen  sind  hier  so  leicht  mftg^ 
Beb  als  schftdlich.  Unrichtig  aber  und  verderblich  hil 
tfte  Ansicht,  als  wenn  eine  herrschende  Constltatfiift 
titoausgesetzt  mehrere  Jahre  hindurch  herrschte.  HefM 
Seobachtungen  stimmen  nicht  damit  fiberein,  vielmehir 
sab  ich  den  Wechsel  des  Genius  selbst  öfter  im  Jahre. 
Dagegen  wurde  auch  die  Wiederkehr  eines  dagewes^ 
t|en  Charakters  nach  einigem  Zeiträume  beobachtet.  -^ 
Als  eine  Probe  möge  hier  nachstehende  Bearbeitonj^ 
der  Constitution  von  1834  folgen. 

/.  WUierunge"  Constitution  vom  Jhmuar  bisJt(m^  . 

Das  Jahr  trat  mit  sehr  mttder,  freundlicher  Witte«» 
rang  ein.  Der  Januar  war  meistens  warm^  von  vorbenv 
aehendem  S.  oder  SW.  begleitet.  Nur  anfangs  fiel 
Regen  und  Schnee,  nachher  folgten  liebliehe  FrähKnga^ 
tage;  das  Ende  war  stfirmisch.  Im  Februar  fiel  awar 
der  Thermometer  auf  *-  6^ ,  doch  stieg  er  bald  wieder 
bei  vorwaltend  heiterem  Wetter  bis  auf  -f  5^  KAHcr 
irar  der  Mflrz.  Anfangs  mit  häufigem  Nebel  begleitet« 
warme  Tage,  aber  vom  8.  an  fiel  die  Temperatur  mil 
vorhevfseheBdem  N.  und  NO*  bis  auf  —5*«  Am  Itoda 


M  Sehfiee.  AO0I1  im  April  Miik  4er  Thennoaietor  attcb 
eiaijee  Mal  «nter  Null,  iiMi  es  ftel  IMmee  bei  Bttcb  jßm 
WMiieniem  NO.  Da^effen  wäre«  Mal  aad  Jani  aaht 
troeken,  anhaltend  beisa,  ao  daaa  die  Ueaenrta.aaf 
Xerlnxr  war  und  der  Rbein  von  data  in  den  bibaraa 
Beriten  |;eaehnielsenen  Sebnee  aebr  alarb  anaebwoU, 
mid  einige  Zeit  beeh  Uleb. 

Herrnchende  Krankheitsformen^  —  Häufige  Katarrhe; 
die  nicht  selten  in  Bronchitis  oder  aoch  in  Pneapionie 
äbergingen ,  Aa^^nent^dndangen ,  rheqmatische  und 
Sicbleimfieber ,  zuweilen  mit  starker  Gehirnreii^un;^  qn«! 
Keuchhusten  herrachten  vom  Januar  bis  M^i  vpr^ü^licb 
vor:  entaündliche  Fieber,  besonders  Pneumonie,  Preur 

-  •    .  ▼  ■ 

ritis  und  acute  Rheumatismen  kamen  in  den  Monaten 
Februar,  Jään  uqd  April  vor* 


A.  Charakter  im  Allgemeinen.  ^  Hit  Aesnah 
eimger  bei  dem  vorberrsebeiiden  hü,  »am  YarseheiM 
kommender  enlsnndlieber  Aihetioaea  xeigto  sieh  faat 
durehKebends  aocb  in  den  veraafaiedeaaten  UabelaayM^ 
formen  derselbe  Charakter,  der  aich  voraSglieh  in  fak^ 
genden  Erseheinunge«  aussprach:  Sefowiadel,  früh  and 
Abends.  Schwanken,  anhaltender  Kopfsehniers  imSebei* 
tel,  als  mfisste  der  Kopf  auaeinaoder  ifespreuKt  wer- 
den; reissende  und  stechende  Schmeraen  in  Sehläfea, 
Ohren,  Zähnen.  Trockene  Lippen,  übler,  fader,  lettiger 
Geschmack,  schmutzig  weiss* bele^^te  kiebriKe  Zunga, 
acbleimi/cer  Mund  und  Hals^  Appetitverlust,  Uebelkeil, 
Gräbein  im  Ma^en,  Aufstossen  (auweilen  saures),  Durst 
ohne  Trinklust,  Vollheitsgefühl  im  Unterleibe,  bald 
Durchfall,  bald  trockener  Stuhl,  Urin  biassja^elb,  sclilei»- 
mig.  Brnstdrücken  mit  Ban/s:iffkeit.  Stechen  and  ReissMi 
in  den  Achseln,  im  Genicke,  den  Armen,  bis  in  die 
Finger  hinaus.  Vorwaltendes  Frösteln.  Schaudera  mit 
Hitae  untermischt,  wenig  Seh  weiss.  Schläfrigkeit,  Be^ 
täubung,  grosse  Neigung  zum  Niederliegen,  näcbtiiahe 
Uarahe,  groaaa  Mattigkeit^  Sabwere  der  Glieder. 


86  Ofi^iiuiiabhanäiun^efk 

Selten  erreichten  diese  Fieber,  wenn  sie  ^leicb  an* 
fann^s  jifehöri^  bebandelt  worden,  einen  bedeotenden» 
hohen  Grad.  Sich  selbst  überlassen,  dauerten  sie  8  bia 
14  Tage;  da,  wo  aber  längere  Zeit  schon  Vorboten 
voran/^g^angen  waren,  oder  diejenigen,  welche  aas 
individuellen  Dispositionen  zugleich  entsprangen,  hiel- 
ten meistens  noch  länger  an,  und  hatten  Neigung,  ins 
Chronische  zu  übergehen.  Krisen  wurden  wenige  beob- 
achtet; selten  waren  hinzukommender  Schweiss  oder 
Dorchfall  geradezu  entscheidend  zu  nennen. 

So  wie  die  herrschenden  Uebel  einen  gemeinschafl- 
liehen  Charakter  zeigten,  so  erwies  sich  auch  ihre 
Verwandtschaft  durch  eine  übereinstimmende  Behanit- 
Inng,  welcher  sie  am  schnellsten  wichen.  Pulsaiitta 
war  das  vorzüglichste  Mittel.  Wurden  auch  Nux  vom.', 
Acon.,  Oulcam.  etc.  mit  einigem  Vortbeile  angewandt^ 
M  brachten  sie  nur  Erleichterung,  selten  aber  Heilung 
ftu  Wege.  Hingegen  half  Pnlsatilla  schnell;  in  de« 
meisten  Fällen  reichte  sie  allein  aus;  zuweilen  erfolgte 
Heilung  auf  wenige  Gaben.  Einzelne  Krankheitsformea 
and  Beobachtungen  mögen  das  Gesagte  bestätigen. 

/.  Am  häufigsten  %eigten  sich  Kopf^  und  GHedet*^ 
Mckmerzen  nül  dem  Fieber  verbunden. 

a)  Eine  robuste  Bäuerin  von  50  Jahren^  U.  8«  in  U«, 
litt  während  den  Januarwochen  an  herumziehenden 
Gliederschmerzen,  mit  Frösteln,  Abnahme  der  Kräfte  und 
der  Munterkeit.  Ende  Januars  brach  ein  starkes  Fieli^r 
aus,  mit  Frost,  Schaudern,  mit  Hilze  untermischt,  KdptV 
aehmerz,  eingenommenem  Kopfe,  üblem,  icttigem  Ge« 
aehmacke,  schleimigem  Munde,  vermindertem  Appetite^ 
spannenden,  stechend  reissenden  Schmerzen  im  Genicke, 
den  Achseln,  den  Armen  bis  in  die  Finger  hinaus,  Ziehr 
aehmerz  vom  Hucken  über  Hüft  und  Schenkel  bis  in 
die  Fasse,  grosser  Schläfrigkeit  am  Tage  und  Nachts 
sehr  unruhigem. Schlaf.  Sie  erhielt  am  31.  eine  Solut 
Puls.  3.  gtiij  auf  4  Unz.  Flüssigkeit,  jede  zweite  Stund? 
einen  kleinen  Löffel  voll«    Schon  die  folgend«  Nafiltf^ 


war  rnhiger;  die  Schmersen  le^ften  sich«  —  Auf.  Fe- 
braar  hatten  sieh  die  Sehmenen  bis  aaf  eini/re  Sfiarea 
auf  der  rechten  Achsel  gänm  verloren ;  auch  wurde  Fat 
auf  eine  nochmalige  Wiederfaolon;  desselben  Mittels 
in  wenig^en  Tagen  wieder  gana  wohl. 

^)  J.  K* ,  48  Jahr^  alt ,  von  arthritischer  Anlaji^e, 
öfteren  Kopfschmensen  unterworfen,  im  Januar  an  einOM 
rheumatischen  Fieber  mit  Brustaffeetion  leidend,  und 
mit  Polsat  hergestellt^  befand  sich  drei  Monate  frans 
wohl^  eri(rankte  aber  am  SO»  Mai  wieder  mit  starkem 
Froste,  f^rosser  Mattifj^keit ,  Gliederschwere,  hefliffcm 
Kspfschmerze ,  Schwindel^  so  dass  er  nicht  aufstehen 
konnte;  -r-  es  (olg^te  eine  ganz  schlaflose  Nacht.  Am 
Morj^en  dieselben  Zufille,  verbunden  mit  üblem  Ge-^ 
schmacke,  schmutzige  beleg^ter  Zun^e,  Uebelkeit,  Bre* 
eherlichkeit^  Zerschlagenheitsschmers  in  allen  Gliedern, 
Schandern.  Vor  beftig^em  HchmersBe  wagte  er  es  kaum 
aufauschaneo;  Puls.  &  Solut.  in  Aq.  Jiv.  Alle  3  Stund. 
Am  81.  Gleich-  nach  der  ersten  Gabe  fing  der  Kopf- 
schmerz an  nachzulassen ;  auch  die  fibrigen  Beschwer« 
den  minderten  sich  zusehends«  Am  folgenden  Tage  war 
er  wieder  wohL 

2.  Nicht  selien  ging  der  Katarrh  in  Pneumonie  über 
oder  inPleuritis ^  i^a  bei  einem  jungen  Manne,  JakobB..* 
in  R»,  der  10  Ta^^e  nach  einem  heftigen  Katarrhe  von 
starkem  Froste,  grosser  Mattigkeit,  trockenem,  schmerz- 
haftem Husten,  mit  kurzem,  beengtem  Athem,  Drucken 
auf  der  Brust  wie  von  einem  Steine,  trockenem  Munde, 
Uebelkeit,  belebter  Zunge,  und  za^leich  von  stechen- 
den, reissenden  Schmerzen  in  den  Gliedern,  besonders 
in  den  Achseln  und  Armen/ mit  geschwollenen  Hand- 
knöcbeln,  ergriffen  wurde.  Pulsat  stellte  ihn  in  drei 
Tagen  wieder  her.  —  Selbst  eine  Pneumonie,  die  durch 
Vernachlässigung  sich  ganz  entwickeln  konnte,  wich 
der  Polsat.  allein. 

8^  Unter  gleichem  '  Charakter  et^chien  auch  eins 
Augen  ^  Eutmndung  bei  einer  schwächlichen  Frau  voa 


t8  Ja|ir#B|  Elisabetli  Fr...,  4io  «cIim  im  Febmarkrii^ 
llvUHy  b^fiiiilerfl  aa  Sebnenien  fm  Scheitel,  als  waiui 
9r  amieiaaAder  geBprengt  wfinto,  an  reiaseadeffi,  stedies« 
4wi  8ch»eraen  ia  den  Seblifen,  den  Ohren  nad  Zfth«< 
MB,  oft  bis  »am  Uehelwerden,  mä  Frösteln  and  imnew^ 
ikhew  Sehaadern,  litt;  es  freselite  sich  ein  trockener 
GUstent  Seitenstechen,  Radien «»  nad  Gtiederschoieni 
binaai  die  Zunge  warde  beleiht,  Maad  and  Hais  aclilei-* 
mg^  der  Appetit  verlor  sich,  and  sie  bekam  öfter  Aaf«t 
|»14ben  nnd  Uebel werden.   Hit  diesen  ZnfHilen  verband 
aicb  nan  nach  noch  eine  Eotajandonx:  des  linken  Aa^rM, 
a^t  lebhafter  flammeader  Röthe,  Stechen,  Brennen  and 
Beissen  des  Aojpapfels,  Thränen  nnd  Träbbeit  des  Oe« 
nichts.  Am  S8.  Mira  war  das  Fieber  noch  mit  BanjEiff« 
k^H  nnd  Oräcken  auf  der  Brast  verbanden.    Palsat  4« 
ja  Wasser,  *—  3L  Kopfweh  weniger  stark.  Am  inssam 
Raade  der  Papille  aeigt  sich  ein  Flecken  mit  rothen, 
angeschwollenen  Aederchen.  Puls^  repetirt.  -^  Fm<s*  in 
Saint,  als  Angenwasser.  ^  t.  April.  Das  Ange  isl  kaum 
mehr  geröthet,  aar  an  der  Conjanctiva  sind  noch  einifife 
geröthett  Aederchea   Kopfweh  geringer.   Die  Krank b 
ist  angegriffen,  zitterig.  <—  5.  Die  Augen  sind  gana  hell, 
0«istea  noch  anweilen,  mit  leichtem  Athem  nnd  schlai* 
migem  Aaswnrfe,  der  Appetit  kehrt  wieder;  in  einigaa 
Tagen  war  sie  gana  wohl. 

4.  Nicht  wenige  topisehe  Affbetionen  der  äunem 
Gäeder^  Gelenk  "Rheumaiismen^  gichtisehe  Ansehwel^ 
tungen  liegleitete  ein  ähnliches  Fieber,  das  dieselbe 
Behandlung  erforderte;  gichtische  Personen  erkrankten 
am  häufigsten.. 

Elisabeth  N. ,  eine  24 jfihrige  Dienstmagd ,  von  ert- 
lich artbritischer  Anlage,  hatte  im  Herbste  vorigen 
Jahres  ein  rheumatisch  entsuadliches  Fieber,  seither 
hatte  sie  sich  aber  wohl  befunden.  Am  14.  Mai  erkrankte 
aie  wieder  mit  Kopf-,  Bauch-  und  Gliedschmerzenii 
and  nahm  ein  Abfuhrmittel ,  worauf  ihr  aber  noch 
aeUimmer  wände.   Besoaders   «ahaMi   Hira  Gllada^ 


irtMiifMen  M  feir^  #MMf  ki€  am  fB.  ktttfu  ttefti*  fii  der 
Stabe  kentnifttflNMi  kmiiite«  Voty^ägikh  liCt  »ie  an  refs« 
MiNlm)  üteeheiidtii  Sdbmerzeit  hi  den  Ffisseti^  ftelde, 
bcModem  abni*  der  IMtke^  sind  jc^schwollen  mn  dte 
Kiidebel  bera«  Hiid  mii  einer  fl0chti/teii ,  fefneif  Rdthe 
MMMoire«^  die  HailtptttiWen  an  dem  Uatertichenkel  sind 
rtebf  erkabeti^  Oier  dem  Kndehel  ztigt  aich  ein  sehmer«- 
bafler^  kratiiet,  IremieMder  Flecken:  im  ganzen  Foaa 
Httee  iMMl  bvennetider  Sekmen^;  beim  Auftreten  heftig^ea 
Hteeken    aiim   laut   Anfai^hreien«    Ziif^leich   klafft   die 
Krankt  ifiber  Schwtedel,  Korpfweh,  Uebelkeit,  aehleimiif 
kMJfpeu  Oeaebmaek,  belebte  Zuni^d,  AppetitloaiekeK, 
BKu«kla|rfeH^  SoklifMgkMj  N^ehta  aber  Sehlaflosi/pkeit. 
Puhi  eattrne  tum  Wasehen  am  13.  Hai  Abenda.  Am 
t«.  Mor^ma  Pul9.  1  irtHj  in  JHJ  Wasser    «5.  MiL 
im  ICapre  wem^r  Sclimer»,  iik  den   GHedem  noeb 
jl^bieh)  im  Uebrlje^K  fireter.    ftL   Der  Schmeta  bat  fliat 
KU»  imdi^aldaaem  Nar  beim  Auftreten  ffifrlt  sie  boek 
aattichaii  im  tmmi  aiMk  Ge^kwolat  und  Brebnen  siad 
treiriger  starke  iäKßg^  befl^l^ir  Betsaen,  g^aae  Krift* 
Ma^kieMi  Puls,  a  ^  Wv  Bie  fErsfirke  gebt  wieder  Ibrett 
Gescb&ften  nach«  — '  W^ifeü  nUM  gehMgtfm  Verbaltett 
fftMta  «ia  »war  Meb  «iMjt^f  TtJ^e  ttäh  btim  AikFtreten 
ntM  M  Anfa^  dtä  Oebea»  etwas  Schmert,  dea  Titg 
üAar  abBr  nicht  mc^fr;  die  GeacbWohf  wich  aihbtiic 
Ottd  Aafan^a  Joai  Waif  sie  wieder  gättt  wohf« 

Mehrere  andere  Atfeetionfeb^  Obren-»  tSntzdndttbgett, 
«keiMiatische  Knieieeaebwulst  etc.  mit  demaelben  Fieber 
vi0#biinden)  wardea  vM  Palsatitla  gebeilt. 

Ik  Daj  we  eiM  indti^idUeUe^  krankhafte  DUpeiittoH 
dem  Vetel  iMm  Orun^  tag^  lieas  sich  £war  von  Ai/a. 
flHMa  aieht  aa  Tiel  errnttitn.  Sdche  Uebel  Irabeti  eine 
eigenthumliche  Causalität,  die  meistentheils  den  Ginad 
dea  dhr«wi0>cheii  Verlaftfea  bildet.  Gleichwohl  stehen  aie 
sehr  oft,  wenn  aach  nicht  immer,  anter  dem  Eiliflaaat 
dea  herrschenden  Geniaa  morbi,  nnd  bekommeil  eint 
nftfck  demaelben  veribdtrte  IHiyaidjtifioBde«  Atfek  dieamml 
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war  dies  der  Fall,  and  bei  melirereii  cbron.  Krtttkea 
warde  Pals.  erfordert^  leistete  dann  aach  |;ote  Dienste. 
So  entstanden  im  März  und  April  bei. mehreren  an  cbron. 
Katarrh  und  an  Phthisis  Leidenden  entzundUcbe  Rei-^ 
Zungen  der  Lungen  und  der  Luftwege,  die  Pat.  empfan« 
den  durch  Puls,  grosse  Erleichterung  und  wurden  selbst 
von  demFieber  befreit.  Unter  diesen  war  aach  ein  Leh- 
rer, J.  Z.,  der  in  Folge  eines  cbron.  Katarrhs  und  öfters 
eintretender  neuer  Entzündungen  so  weit  herunter  ge- 
kommen war,  dass  an  seinem  Aufkommen  sehr  gezwei- 
felt wurde.  Im  April  bekam  er  einen  neuen  Anfall  von 
Entzündung,  mit  Trockenwerdea  des  vorher  eiterigeu 
Hustens,  heftiger  Beklemmung,  Orupk  auf  der  Brost, 
zühera,  blutgestreiftem  Auswurfe  und  Fieber  mit  nächt- 
lichen Delirien,,  grosser  Unruhe.   Puls,  half  in  wenigen 
Tagen  den  Anfall  beseitigen,  der  Auswurf  wurde  wieder 
leichter,   die  Brust  freier;   einRecidiv,   nachdem  dcfr 
Lehrer  «cbon  wieder  die  jjchule  (obwohl  zu  früh)  ge- 
naltea ,   ward   wieder  durch  Puls*  beseitigt ,  ^  und  der 
Kranke  durch  Sulph.  in   der  Nachbehandlung  so.  weit 
wieder  hergestellt,  dass  er  wenigstens  seinem  Berufe 
wieder  lange  Zeit  vorstehen  konnte* 
.  €.  In  einem  Falle  von  Keuch/msten  j  wo  zwar  der 
Hosten    durch    Ipec. ,    Dros.    etc.    gebessert    wurde, 
4vobei  aber   das  Kind  täglich  schwächer  wurde ^  ab* 
zehrte  und  Fieber  sich  dazu  gesellte,  ,  mit    häufigem 
Schaudern,   Bauchgrimmen,   Uebelkejt,    und    wo    das 
trotzige,   eigensinnige  Gemäth  des  Kindes  sich  in  ein 
gelASsenes^  sanftes,   weichliches   umgewandelt  hatte, 
wirkte  Puls.  4,   stündlich  gereicht,  mit  so  günstigem 
Erfolge,  dass  das  Kind  in  Zeit  von  6  Tagen  wieder  gans 
munter  wurde  und  selbst  auch  den  lästigen  Husten 
verlor. 

.  B.  Zwischen- CoMtitution  vom  Februar  und  beson^ 
ders  März.  —  Verschiedenen  Charakters  waren  na- 
mentlich die  rheumatischen  und  entzündlichen  Fieber, 
liyelcbe  Ende  Februars   und  besonders  im  Mars  vor* 


kamen}  sie  zeichneten  neh  weiii^r  darch  anlialtenilefi 
Frtsteln  als  vielmehr  darch  anfangs  lebhaTlen  Proat, 
bald  darauf  folgende  grosse  Hitze,  trockenen  Mond' 
nnd  Lippen,  starlce^^lrascheFieberbewegangen,  zucicendc, 
reissende  Schmerzen,  die  sich  bei  leichter  Berohmni; 
und  Bewegung  Tcrachlioinierten,  aus« 

Die  Fieberhitze  war  anhaltend,  mit  Kopfschmers, 
GesicbtsrSthe ,  beschleunigtem,  etwas  hartem  Pulse 
nnd  trockenem ,  hartem  Stuhle  verbanden ;  häufiger 
S?(h weiss  trat  im  Nachlasse  des  Fiebers  auf,  oft  aaeh 
gleich  anfangs,  namentlich  wenn  Bryon.  gereicht  wurde» 
die  auch  zur  schnelleren  Entscheidung  beitrug.  Diese 
Fieber  traten  geradezu  wahrend  dem  Vorherrs'chen  dea 
kalten  Nprd-  nnd  Nordostwindes  auf,  der  ohne  Zweifel 
in  ursächlicher  Beziehung  zu  denselben  stand  und  diese 
auffallende  Charakter- Verändefcng  hervorrief.  Dens 
dass  dieser  verschieden  von  dem  vorher  herrschenden 
war^liess  sich  nicht  blos  aus  den  Erscheinungen,  son- 
dern auch  daran  deutlich  erkennen,  dass  Pulsatiila 
nicht  mehr  so  vortheilhaft  wirkte ,  ja  selbst  ganz  ver* 
sagte,  die  doch  fräher  so  hiufig  angewandt  werden 
konnte  und  nutzte. 

*  **Dh9  dieser  Constitution  anpassende  Mittel  war  Brpo^ 
nia.'Wf^n  Puls,  trüher,  das  leistete  Bryonia  nun  in 
diesen  Fiebern«  Wurde  sie  auch  anfangs  nicht  allelii 
angewandt,  so  erwies  sie  sieh  doch  im  Vereine  mit 
andern  Mitteln,  Acon.,  Puls.,  Sulph»,  Nux,  immer  als 
das  Zweckdienlichste;  in  mehreren  Füllen  reichte  sie 
allein  zvlt  gänzlichen  Beseitigung  des  Fiebers  aus. 

•/•  RheumeUUmuMaculuM,  Katharina  Lang,  32  Jahre  alt, 
sanguinischen  Temperaments,  ohne  besondere  krank« 
hafte  Anlage,  glaubte  sieh  die  Achsel  rechter  Seite 
ausgerenkt  zu  haben,  indem  sie  beim  Aufheben  eines 
kleinen  Wassereimers  gleich  einen  argen  ^  reissendea 
Schmerz  auf  der  Achsel  empfand.  Ein  Wundarzt  gab 
ihr  das  Liniment«  volat*  zum  Einreiben.  Es  besserte 
sieh  nicht,  die  Schmerzen  wurden  so  arg,  daaa  sie  den 
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Ann  nielit  melir  faebttn  konnte;  sie  x'<uibt«  idmer  ao«b 
«kl  Verrcnicrtiin;  und  lies»  zn  Ader.  Gerufen,  fand 
frfi  Rin  t£.  Kebrtiar  Geschwulst  iler  Achsel  bis  in  dto 
MIUh  dett  i-t.-cliteii  Oberarmes,  weich,  elAfitiscb,  sbcr 
Hlir  ompflndlicta  beim  Beräbren,  mit  einer  feinen,  zar- 
ten Köthe  ubttrzo^n ,  Bewegung;  sehr  achmerzhaft, 
Ktnar  doch  ohne  Hinderniss ,  keine  Uislocalion.  Die 
KTiuitie  leidet  zugleich  »a  Kopf bgIi merz,  mit  Httxe  aoil 
Rolhe  des  Gesichts,  trockenem  Munde,  ohne  grofise 
Triaklast,  üebelkeit,  üblem,  bitterm  Geschmacke,  Ban- 
jfififkeii  und  Schwere  auf  der  Brust,  trockenein  Husteii 
BHt  e^eitenslechen  and  beklemmtem  Athem,  Frost, 
Atfenfs  starke  HitKo  and  gprosse  Unruhe,  SchlAfIosi{[<* 
kek  we«;en  heftiger  Schmerzen  Nachts.  Bryonia  IC 
Abends.— SS.  Die  Schmerzen  haben  steh  etwas  gemiD- 
4vrl,  Fieber  nocli  slarlf,  schlaflose  Xaeht.  —  fö.  Fieber 
«ehr  iBÜsaig,  Soliweiss  in  der  Nacht  und  Scbiftf,  di« 
GcsehwiHst  zieht  sieh  von  der  Achsel  mehr  gegea  den 
Ellbogen  und VorderarD.  — 27. Schmerz  nndFieberhabea 
bereila  aufgehört,  Schweiss  in  der  Nacht,  der  Arm 
kahn  ivieder  in  die  Höhe  gehoben  werden.—  Am  89i  war 
sie  wieder  ganz  wohl. 

8.  Viele  Zahnschmerxen,  welche  um  diese  Zeit  berrsch- 
ten^  und  die  cbHifalls  mit  Fieber,  Katarrh  oderBrustaffee- 
Uitnta  verbunden  waren,  wichen  der  Bryon.  gans  alleii^ 
oft  ganz  adinetl  in  Zeit  einer  halben  Stunde,  oft  erst 
nach  einigen  wjederhollen  Gaben.  Nicht  selten,  ja  wohl 
in  den  meisten  Fällen  beschränkte  sich  das  Leidea 
nicht  blos  auf  die  Zahne  und  den  Kopf  überhaupt,  es 
wlwen  mit  dem  Fieber  auch  bald  Brustaffeetionen ,  bald 
acute  Kheumslismen,  bald  auch  Unlerleibsbesch werden 
verbanden.  Zur  n&hern  Spectati^Jrang  dieser  Zaho- 
itetimerzen  etc.  möge  hier  eine  Beobachtung  nicht  am 
unfediien  Orte  seyn. 

Kin  aaf  der  Kandidaten -Liste  der  Brualsch wachen 
BlehCHder  Vierziger,  chronischem  Huatei]  und  Mageu'- 
beschwerden  öfter  unterworfen,  erkraakte  nach  vornas- 


g^tfißgitmm  Uftwthlaeyii  wihcmfi  4tm  htaitm  WodMl 
ffibrMfi  mit  sUrkeM  Vrast^  Kopfweh,  MpfeaiM  oii 
r0i8«ekidett  Zahn-,  Obrcn^  mkI  Wmigtn^d^menatm,  wtU 
Oeflihle  des  verUtaxertea  Zebnee,  rothea,  brenimdM.. 
Aoicen^  trAbff,  wie  versehleimter  Cornea,  IroefteMia 
Maailr,  Darat,  Mien  GeaebaMeke,  Halawebi  aoeb  beiai 
SrhlackeoSraataebaieray  f  romer  Hitae  aaii  Zerachlaii^eiN- 
•hetlaarhaiera  Jm  icaazea  KArper.  Naeh  einer  earahicea 
Kacbt  mit  lebbafteai  Fieber  klaiple  er  am  1«  Mim 
aaaaer  deai  aebon  Ani^efflbrtea  noeb  über  GeaiehUbtta«! 
troekenea  Uuetea  nit  karaeai,  beeax^tem  Alliem,  Zueke« 
lowl  Reiaieo  in  den  Beinen,  die  ihm  /redehwollen  düSp 
ken«.Bryoii.  Jk  in  Wasser.-  fcMära.  Zahnsehaiera  aad 
Fieber  aind  etwaa  geringer  ,•  der  Kopf  aber  noeb  beiss 
wd  reib,  Seitenstechen  nnd  Hasten,  Glieder-  and 
Kreuaschmera,  beaonderain  derNaehtRepet.*-S  Zaba^ 
weh  gana  versehwnnden,  Brest  leicht,  Schweins  in  der 
Naebt,  Gliederachmera*  — ^  4.  Es  geht  Ksna  gutj  kein  Fie» 
her,  kein  Sclimera  mehr.  Schlaf,  Appetit;  nur  noch 
Sehwiche. 

8.  ArtkrUitehe  wul  rkewiiatiMehe  BeBehwerden  kimiiem 
ö/len  vor,  und  waren  oft  kaum  von  einander  an  aater^ 
acheidenl;  als  Form  bedfirfen  aber  beide  keiaer  genaaea 
Vaterseheidttnii^  mehr,  wenn  sie  unter  /[leichem  Chat» 
rakter  eraebefaien;  diesen  Charakter  in  der  Form  aelbi* 
wieder  berauaauAadeo,  ist  hier  wohl  Hauptsache. 

Ein  ISjibriffer,  suemlich  schnell  und  i;ross  jcewaeh** 
aeoer  JinicIinK^  hatte  Mitte  Februar  einen  Stoss  auf  die 
rechte  Letsteaffegend,  und  bald  darauf  starke  Schawr« 
sen,  Fieber,  Kopfweh ^  Uebelkeit,  Frost,  Hitae  aad 
Matlif^eit  bekommea.  Tijclich  kehrte  das  Fieber  wiedeTf 
aad  ea  gesellten  sich  Stechen  and  Reissen  in  den  Glie- 
dern, trockener  Husten  mit  Seitenstechen^  Drfieken  auf 
der  Brust  und  Sehaeidea  mit  Aufblähen  in  den  Leisten 
daaa;  die  Gliederscbmeraen  aber  begleitete  Geschwulst 
der  Gelenke  >   sowohl   in   den   Achseln   als  filbogen. 
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bemnSers  war'  das  rechte  Knie  atark'  jprarh wollen , 
blassrotb ,  sehr  schmerzhaft,  selbst  beim  Berähren ,  bei 
der  leichtesten  Bewegung  ^  tägli6k  nahm  das  Fiebtr 
■Q9  nnd  war  Nachts  mit  Delirien^  Halsschmerzen,  rolbeoi 
tJrin  and  grosser  Hitze  befrleitet.  Pat.  war  eine  halbe 
ittunde  entfernt  V  ich  sah  ihn  daher  nicht,*  verordnete 
aber  Bryon.  8  in  Wasser,  am  t5«  Febroar,  nachdeni 
idas  Fieber  10  Tage  gedauert  hatte  und  mehrerea 
<was?>  «rebraacht  worden  war.  —9f.  Februar.  Wetlger 
Jieftig^e  Giicderscbmerxen;  Fieber  mit  Delirien,  Seiten- 
stechen, trockienem,  kurzem  Husten,  mühsamem  Athem; 
Anfschrecken  im  Sclilafe,  /»[rosse  Hitze  ohne  Üchweiaa, 
kalte  Fösse,  rother  Urin.  Bryon.30.  3  Dpses.  —  S8.  Leiehr 
ler  auf  der  Brust,  doch  noch  trockener  Husten,  Nadhta 
'sehneidend  stechende.  Sehmerzen  von  den  Rippen  Ua 
ins  Beeken  hinab,  Oliederreissen ,  glänzend  gescbweU 
lene,  beisse,  sehr  schmerzhafte,  nicht  zu  bewegende 
Knfee.  Polsat.  10.  —  8.  März.  Weniger  Fieber,  Glieder- 
dehmerz  und  Geschwulst  niifch  gleich,  Stechen  unter  dell 
Rippen,  Schmerz  in  den  Leisten,  grosse  Hitze,  UebeU 
dieit.  Kax  vom.  If*.  —  6.  Husten  und  Brustschmerz  lge-> 
rfaiger,  doch  noch  Gliederschmerz  und  Geschwalst» 
fBryon«  IS  iii  Wasser«  —  IS.  Wenig  Fieber  mehr i. 4er 
Kranke  kann  wieder  herumgehen,  nur  sind  die  Qt^ 
Senke  noch  steif,  aber  nicht  mehr  geschwollen,  Appetit 
nnd  Schlaf  gut;  die  Reconvaleseeaz  war  etwas  länjc*** 
si»,  da. das  Eieber,  anfangs  vernachlässigt,  einen. be- 
deutenden Grad  erreicht  hatte. 

IL  Camtitutim  vom  Juä  bis  Ende  1834.  WHte^ 
rungstferhältniMse.  —  Joli  und  Augu^  zeichneten  sidi 
4lnrch  ausserordentliche  Trockenheit,  durch  grosse,  be» 
stindige  Hitze,  von  wenigen  Gewittern  unterbrochen, 
aus.  Nur  Anfangs,  so  wie  auch  am  Ende  August  fanden 
einige  neblige  Regentage  statt.  Auch  der  September 
liatte,  wenige  stürmische  Regen  ausgenommen,  SM^ist 
keiteres  Wetter.  Nicht  weniger  war  die  erste  Hilfte 
des  Oktobers  sehr  trocken  und  warm,  in  dessen  Mitte 


über  4mt8taQd  8tiiriDU>ehe9;  Wetter  mit  Befeii;.  dc^fi  Thintm 
moineier  8Mk  nup  unter  +6^  h^rab. 

Herrschende  KrankheiUfßrmen.  Ui^er  den.  Iiäoft^^eii 
zum  Vorscbeiii  j^ekoinmenea  Krankheiten  dieser  Jabre^. 
halfte  sind  nervöse  und  nervös  -  rheumatische  Fie.biprt 
acute  Rheumatismen,  Arthritis,  Augen -Ejitziindanj^eo» 
Uurclifällef  katarrhalische  Affectionen,  Blutilüsse,  auctl 
einige  Falle  von  Angina , .  Ischurie  und  Icteruf  ^k 
nennen* 

Allgemeiner  Charakter^  Bei  weitem,  der  grössere 
Theil  der  in  dieser  Jahreshälfte  vorgekommenep  Ue|^l 
seicbaete  sich  durch  einen  übereinstimmenden  Charak- 
ter aus;  eine  eigenthümliche  Physiognomie  gab  ^ch 
in  dien  Ifrscbeinnngen  kund ,  und  diese  Verwam^ji-» 
Schaft  (bestätigte  sich  noch  vorzüglich  durch  diq  Qq- 
bandlung  mit  dem  gleichen  Mittel,  das  vorzugsive(ii9. 
g^igaet  war,  such  in  den  verschiedensten  Uebelseyin^ 
formen  baldige  Heilung  herbeizuführen.  Dieser  Cbara^ 
ter  war  aber  von  dem  Genius  der  ersten.  Jahreshälfte 
verschieden ,  sowohl  in  den  Erscheinungen  als  auch  in 
de^  Behandlung«  Folgende  Symptome  zeichneten  den- 
selben vorzüglich  aus:  Schwindel,  Schwanken,  selbst 
im  Liegen,  drückender  Stirnschmerz,  Tosen  im  Kopfcti 
fluitte,  florige,  wässerige  Augen  ^  Röthe  und  ßl4aaQ 
dff  Gesichts,  Waltungen,  Uitzeaufsteigen  ins  Q^aJ^blt 
(nicht  dunkle  Gesicbtsröt^e),  Bläschen  im  Munde,  ^ 
Zahnfleische  und  an  der  Zunge,  schmerzhafte,  b)cfci;pft| 
Zähne,  geschwollenes^  klaffendes,  blassrothes  Zähe.- 
fleisch,  zuweilen  Speichelfluss,  schleimiger  Hund,  weisse, 
dick  belegte  Zunge,  Uebelkeit,  Halsweh  und  Schling- 
schmerz, eu  weilen  auch  Eckel,  Erbrechen  von  Schleim^  eie« 
heude»  drängende  und  schneidende  Unterleibsschmerzee, 
Stuhldrang  oder  Durchfall,  blassgelber,  trüber,  schleimi- 
ger Urin,  Druckschmerzen  in  der  Herzgrube,  Bangigkeit, 
kurzer,  beklemmter  Atbem,  Angst  in  der  Brust,  vor* 
aber  die  fieberbafiep  Ifirscheinungen ,  b^ofigea 

5. 
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Frösteln  and  Scbandern  mil  Hitne  durchwebl,  bebender      ^ 
Frost,  von  den  Fassen   aufsteigend   über  Backen  and       1 


b 


b 


Brost ,  Schüttelfrost ,  grosse ,  wallende  Hitse  mit 
vorwallender  Neigung  zoni  Seh  weisse,  besländiges 
Schwitzen  und  Dämpfen,  Hilze  und  Wallungen  von 
Magen  und  Herzgrube  aus  wie  ein  siedender  Uampf 
über  Brust  und  Kojif,  grosse  Mattigkeit,  Schwere  der 
Glieder,  Zittern  derselben,  besonders  der  Schenke), 
Scbmerzbafligkelt  des  ganzen  Körpers,  grosse  nächt- 
liche Unruhe  mit  Angst  und  Delirien,  grosser,  geschwin- 
der, wellen  rörmigcr  Culs. 

DiesemCliarakler  entsprach  vorzüglich  Mercur  totuÖr^ 
es  erwies  sich  als  eigenilichea  l'olychrest  in  diesem 
halben  Jahre.  Leichtere  Uebel  wichen  schon  auf  die 
ersten  Gaben.  Aber  auch  in  heftigen,  namentlich  in 
den  Nervenüebern ,  deren  einige  einen  bedeutenden 
Grad  erreichten,  gebohrte  dem  Mercur  der  Vorzag  vor 
allen  aniiern  Mitteln. 
Einzelne  Krunkheilsformen. 

a)  Rheumatische  Affectionen.  In  der  Uebergangs- 
periode,  besonders  im  Juli,  waren  rheumatische  und 
■rihritische  Uebel  vorhersehend,  wie  sie  auch  im  Mai 
and  Juni  faAußger  geherrscht  halten;  sie  waren  mei- 
stens mit  /ahn-  und  Kopfschmerzen  verbunden^  erstere 
bestanden  in  rupfenden,  stechenden  /ahnschmerzen,  die 
bis  in  die  Schläfe  und  Ohren  dringen ,  beim  Essen  and 
vom  Eindringen  kalter  oder  warmer  Luft  verschlinimer(| 
mit  Angegriffenheit  des  ganzen  Körpers,  und  Schweiss. 
Folgende  Form  kam  öfters  vor: 

K...  J...,  36  Jahre  alt,  eine  ledige,  robuste,  selten 
noch  krank  gewesene  Bfluerin,  nur  seit  einem  Vjertel- 
iahre  an  Magenschmerzen  leidend,  wogegen  sie  man- 
ches vergeblich  versuchte,  bekam  anfangs  August  h^- 
tige,  sackend  siechende  Zahnschmerzen,  mit  Steehea 
bis  In  die  Schläfe  und  Ohren,  mit  Schwindel  \  drücken- 
den Stiroschmerz ,  Tosen  im  Kopfe,  trockenen  Munde 
lud  Lipp«o,  Durst  ohne  Trioklast,  Appetitlosigkeit  und 


Schlin/cscbmres;  die  Magenbeschwerden  besteben  in  star- 
kem Dtennen,  Relssen  ond  Kneipen  bis  zum  ZusammeB- 
kronmien,  Stechen  qner  durch  des  Epigastriom  und  bb 
in  den  Racken.  RClckenweh  nnd  Genickschmers,  in  Ste- 
chen bestehend;  Herzklopfen  nnd  Bangigkeit  anf  der 
Brust  iceseilten  sich  noch  dazu,  so  wie  Fieber  mit 
Frösteln,  Hitze  und  Waliunjcen,  Uebelkeit  und  grosser 
Neigung  zum  Schwitzen  nnd  nichtlicher  Unruhe.  Pak 
erhielt  am  8.  August  Merc.  lt. ,  und  fOhlte  von  Stund 
an  Erleichterung.  Am  5.  war  sie  wieder  wohl. 

Katarrh.  -  rheumatisches  Fieber.    Ulrich  N .  • . ,  ein 
robuster,  sonst  stets  gesunder  Fuhrmann  von  85  Jahren, 
der  sich  stark  verkliltete,  und  heftigen  Katarrh  mit 
Kopf-  und  Zahnschmerzen  erlitt,  wogegen  er  vieles, 
aber  vergeblich  versuchte,   Hess  mich  Ende  Oktober 
besonders  auch  des  hinzugekommenen  Fiebers  wegea 
rufen*    Uie  Schmerzen   hatten  schon  gegen  14  Tage 
fortgewfithet.  Folgender  Zustand  fand  sich  am  te.  Okto- 
ber:   Eingenommener,   schwerer  Kopf,   StirnschmerZi 
Tönen  und  Läuten  im  Kopfe  und  in  den  Ohren,  fforige 
Augen,  Brennen,  Röthe  der  Augeolieder,  Hitze- Auf- 
Wallungen,  beim  Schliessen  der  Augen  kommen  ihm  bei 
Tag  und  Nacht  erschreckende  Phantasiebilder  vor;  all0 
Abend  Fieber  mit  Frösteln  und  Hitze,  heftigem  Reissea 
in  den  hohlen  Zfihnen,  Stechen  von  den  Zähnen  in  fffe 
Ohren,  Schläfen;  die  Zähne  wie  locker  und  los,  das 
Zahnfleisch    geschwollen ,    wondschmerzend    wie    in 
ganz  heissem  Brei,  Speichelfluss,  schleimige  Zunge,  bald 
sässer,  bald  bitterer  Geschmack,  Mangel  an  Appetit, 
Spannen  im  Nacken  und  in  den  Schultern^  trockener, 
lästiger  Husten,  mit  Dräcken  auf  der  Brust,  beengter 
Athem,  Aengstlichkeit,  ziehende  Schmerzen  im  Racken, 
Reissen   in   den  Gliedern,   Schlaf  sehr  unruhig  mlf 
Phantasien;    grosse    Neigung    zum   Schwitzen ;   der 
Gang  ist  schwankend ,  die  Kraft  gering.  Hercur  t4. 
t  Doses.  —  81.  Nach  genommenem  Pulver  Abends  ein 
stundenlang  anhaltender  Zahnschmerz,  nachher  geringer. 
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Ülercär  repet— t.  November.  Zahn-  und  Glieders^tner* 
2eti  Und  Fieber  sind  verschwunden;  der  Mann  ffililt  sioh 
itttr  noch  schwach«  x 

b)  Nervöse  Meter.  Es  kamen  defen  hier  und  in  der 
Umgegend,  im  Juli  und  August  mehrere  vor,  selbst  in 
einem  höhen  Grade  ausgebildet,  bald  mit'Brustaffectimi, 
bald  mit  rheumatischen  Schmerzen  oder  auch  mit  Oorcii- 
fall  verbunden.  Bei  efner  Kratilcen,  die  unter  anderer 
Behandlung  am  achten  Ta^e  bei  starken  Glieder <>-  ttn4 
Brustschmerzen  in  heftige  nächtliche  Delirien  verfiel, 
||a  selbst  am  Ta^^e  phantasirte,  mit  wildem  Toben  eich 
im  Bette  herum  wfilzte,  zum  Bette  hinaus  sprafi^,  fort- 
während schwatzte,  die  Hände  aber  den  Kopf  zusammiMh* 
achlnic,  unjg:eachtet  sie  in  der  Remission  vor  SchwAelM 
öfter  In  Ohnmacht  fiel  (welchen  Zustand  vorzö^Keh 
Mercur  beseitigte),  entwickelte  sich  in  der  Abnahioe 
ein  stärk  juckender  und  brennender  Frieselaussehlajj^ 
auf  der  Brust,  dem  Rucken  und  an  den  Armen. 

Anton  Sieber  von  W.,  30  Jahre  alt,  öfteren  Rheiima- 
tfsmen  unterworfen,  auch  schon  öfter  an  entzdndlichen, 
Ifastr  und  Wechselfiebern  krank,  wurde  Ende  Au/g^aal 
nach  voran/o^e^anfi^enen  Gliederschmerzen ,  trockenem 
Husten  und  M»tti^keit  von  Fieber  ergriffen ,  mit 
Schilttelfrost,  starker,  brennender  Hitze,  Schmerz  rings 
um  den  Scheitel  herum,  als  sollte  ihm  der  Kopf  weg" 
fallen:  Schwindel  zum  Umsinken,  Brennen  und  Trfibheit 
der  Auj:en ,  Tosen  und  Läuten  in  den  Ohren,  trockene 
Lippen,  Durst,  schleimiger  Mund  und  Hals,  iTebel* 
keit,  Grubein  im  Ma^en,  Hitzeaufwallen,  Husten  mit  kur- 
zem, engem  Athem;  Bangigkeit,  spannender  Sbhmerz 
im  Nacken,  I den  Achseln  und  Armen,  und  grosse, 
nichtliche  Unruhe.  Bryon.  8.  am  SO.  August  gegeben, 
bewirkte  nur  geringe  Erleichterung;  es  trat  gnrsse 
Kraftlosigkeit  ein ;  trockene,  braune^  Lippen,  Brennen  iik 
llunde,  Zahnschmerz,  Zahnfleischgeschwülst,  Schwere, 
stammelnder  Znnge,  die  weisslich  belegt  ist^  druckender 
ScBmens  im   Epl^astiram ,  '  Lelbatfftrtfben , '  troekeier 


$(tiihl,  UrinbrenneQ,  Dracken  aof  der  Brust,  üüektigo 
Hitae  mit  WallongeD,  grosse^  näcbtliche  Unruhe  aad 
^hantasiren  —  Am  Z.  FjBbr.  JM^rcor  ^S.  (6  dos.)  -  Am 
8»  Nach  rnhi|(erer  Nacht  früh  weniger  Kopf-^  und  Glieder- 
schmerzen, die  Hitze  hat  merklich,  abicenommen,  Pol- 
tern im  Unterleibe,  und  leichter,  etwas  flüssiger  StohU 
l^ang.  Repet.  —  Die  folj^ende  Nacht  ruhiger  Schlaf  mit 
reichlichem  Seh  weisse,  ^achlass  des.  Fiebers.  In  de» 
wachsten  Taj:en  war  alles  wieder  in  Ordnunjo^. 

Auch  bei  Kindern  kamen  tiervdse  Fieber  vor. 

Das  5jährige  Töchterchen  des  Joh.  J.  in  R.,  daar 
(einen  Kopf-  lind  Gesichtsausschlag  ausgenommen) 
noch  nie  bedeutend  krank  war,  wurde  am  99.  Juli  nach 
vorangegangenem  4tSgigen  Unwohlseya  von  Fieber 
ergriffen,  mit  Mattigkeit,  Kopfschmerz^  Frost,  Uebelkeit 
und  Schleimerbrechen,  worauf  grosse  Hitze,  Unruhe 
und  Schmerzhaftigkeit  aller  Glieder  folgte;  in  dev 
Nacht  wurde  Pat.  brennend  heiss^  warf  sich  unruhig 
hin  und  her,  phautasirte,  sciirie,  und  fuhr  schreckhaft 
im  Halbschlummer  zusammen;  es  wechselten  am  Tage 
Hitze  und  Röthe  des  Gesichts  mit  gänzlichem  Erblas- 
sen, grosse  Unruhe  mit  Schlummersucht  ab;  einige  Mal 
bekam  es  Nasenbluten  und  zitterte  an  den  Gliedern; 

*  _  # 

zugleich  klagt  Pat.  über  Schmerzen  im  Munde,  Stechen 
auf  der  Brust  und  in  den  Seiten,  kurzen,  trockenen 
Husten,  Bauchweh;  der  Urin  ist  blassgelb,  trüb /die 
Haut  trocken,  das  Gesicht  gedunsen.  Mercur  84.  gtiij. 
in  Aq.  (am  30.  Juli).  —  8.  August.  Unruhige  Nacht 
mit  grosser  Hitze  und  Durst.  Brustschmerz«  —  4.  Weni- 
ger starkes  Fieber^  Husten  noch  trocken,  doch  weniger 
Schmerz.  Mercur  in  30.  Aq.  —  8.  Es  geht  gut,  Husten 
leicht,  mit  Auswurf,  Schweiss.  Fieber  und  Unruhe  sind 
fast  verschwunden.  In  den  folgenden  Tagen  war  Patt 
wieder  ganz  wohl. 

c)  ArtkritU.  Katharina  Dierauer,  S4  Jahre  alt,  Dienst-^ 
magd,  von  gichtischer  Disposition^, musste  im  Joli  wegen 
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Gliederselimeracn  mit  j^ielititicher  Anschwelliing  aus  item 
Dienste  treten.  Versehiedeiies,  was  sie  s^ebraiichl  halte» 
verhinderte  nicht,  dass  die  Gelenke  der  Hunde  aod 
Finger  schmerzhaft  RRschwollen,  iiud  kaum  roebr  %&• 
braucht  werden  konnten.  Die  Geschwulst  war  blass, 
doch  mit  einem  leichten  rosenrothen  Anflu;[fe  übeneoi^n; 
zugleich  kias:(e  l'al.  noch  über  herti^e,  reissend  ste- 
chende Schmerzen,  in  den  Achseln,  Schultern  und  Armen, 
Schwindel,  Uebe'keit,  Hals-  und  Schliickweh,  Saoaeo 
in  den  Obren,  Klemmen  im  Bauche,  KreuKSch merzen, 
ferinsen  Appetit.  Auch  war  Geschwulst  der  Uals- 
drfisen  und  fieberharie  Bcwe^unie;en  zugegen.  Am 
15.  August  wurde  dem  Pat.  verordnet  Hercur  24.  (6  dos.) 
17.  Kreuzschmer»  bin  Über  die  Hiirten  vor,  die  Schmer- 
zen in  den  obern  Extrem,  gelinder,  Trnckenheit  im 
Halse,  nächlliche  Unruhe.  Mercur  repet.  —  81.  Die 
Schmerzen  haben  sich  bedeutend  gemindert ,  Kopf 
leicht ,  die  Händegeschwulst  ist  unbedeutend.  Naeb 
einigen  Tagen  hörten  such  alle  Srhmerzen,  so  wie  die 
äbrifen  Beschwerden  auf,  und  Pat.  konnte  wieder  ihre 
vorigen  Geschäfte  versehen. 

dl  Im  Oktober  unil  \ovember  kamen  mehrere  Fülle 
von  Angina  vor,  bei  Pcr»<onen,  die  erysipeJatosen  Ent- 
zündungen ausgci«etzt  sind.  Sie  waren  mit  Katarrh,  Ge- 
sichtsgeschwulHt  und  Röthe,  trockenem  Husten,  Schwin- 
del, üblem  Gescbmache,  trockenem  oder  schleimigem 
Hunde,  grosser  Unruhe  verbunden,  und  wichen  eben- 
falls den  wiederholten  Gaben  des  Mercurs.  Zuweilen 
war  auch  /iassere  Hnlsgcschwulst  und  starker  Speichel- 
flnss  damit  vertninden 

e)  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  Attgen- Enl%ün- 
dungen  unter  dem  Einflusae  des  herrschendtin  Genius 
standen.  In  einem  Falle  waren  Appetit verlust,  viel 
Speichel,  weiche,  Rngegriffeue  Zühne  und  ruhrartiger 
Durehfall  damit  verbunden,  und  Mercur  half  schnell. 
In  einem  andern  Falle  aber  wurden  wenige  begleitende 
EracheiDungen,  dfe  das  örtliche  Leiden  charakterisirleQ, 


liMbaehtet;  4m  AnceiilcifleB  selbst  wmg  — dittdieaJsr 
Fall  Biber  beseiebnen. 

Job«  B.,  ein  Seblottserjreeelle,  leidet  eehon  volle  drei 
Woehen  m  einer  eebnerxhnflen  Anisen -Entstadeng, 
gegen  die  er  sebon  vielerlei  gebmnehte ;  die  Hitse  «ni 
die  Blendnng  bei  der  Penerarbeit,  00  wie  der  Eieen-^ 
roototaob  moebte  die  anfangs  leiehte  BntsSndong  noeK 
versebllniniert  und  onterbalten  haben*  Er  setste  deai- 
naeh  seine  Arbeit  ans,  aber  die  Entnfindong  blieb.  Jetst 
kann  er  gar  nieht  mebr  arbeiten«  Beide  Aogen,  beson« 
ders  aber  das  linke,  sind  rotb^  die  Cornea  ist  mit  eineni 
fleisehigen  Walst  ongeben^  gerdtbet  nnd  tribe,  die 
Aogenlieder  roth,  troeken,  gesehwoilen ,  die  entxfinde- 
ten  Tbeile  brennen  beftig,  das  Lieht  blendet;  es  ist  ibah 
als  sprfihten  feurige  Funken  so  den  Aogen  heraus,  tief 
in  die  Aogen  und  in  die  Sehlife  dringen  fläehtige  Stiebe. 
Pat.  sieht  trabe.  Am  tO.Jnli  PuUai.  8.— lt.  Juli.  Sehmem 
und  Brennen  sehienen  anfangs  erleichtert ,  Jetzt  ist 
wieder  alles  im  vorigen  Zustande.  Das  Brennen  und 
;Sleeben  fast  onertrüglieh.  Ich  gab  nun  Mercor  sei«, 
90.  —  13.  Nachlass  der  Schmersen,  geringere  Röthe, 
Brennen  weniger  stark.  Continoatnr.  —  IS.  Bis  aum  Itt. 
ging  es  immer  besser;  der  Kranke  glaobte  sich  nun 
schon  gehellt,  jetzt  ist  das  linke  Auge  wieder  mehr 
entzündet,  das  rechte  ohne  Schmerz  nnd  nur  wenig 
geröihet.  Mereur  repet  Bis  zum  tl*  verschwand  die 
Entzändung  so,  dass  Pat.  wieder  sehmieden  konnte  $ 
in  wenigen  Tagen  verschwand  auch  }ede  Spur  dersel«' 
ben,  und  es  erfolgte  kein  Räckfall  mehn 

f)  Durdifälle  bei  Kindern  kamen  im  Juli  vor.  Niix 
vom.  erwies  sich  in  einem  Falle  sehr  vortheilbaft ,  we 
der  Durchfall  mit  eomatösem  Fieber,  Brostdrfickest 
ingstlichem,  schwerem  Athem  and  Zuckungen  am 
ganzen  Körper,  mit  aufgetriebenem,  blauem  Gesichte 
verbunden  war.  Sonst  tbat  Mermrg^te  Dienste.  Bei  Br-^ 
waehsenen  kam  der  Darehfall  aeltepef  vor,  nnd  war  sui 
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Schnurzen  im  Leibe  ziim  Zusaiomenkrämiiieii  begleitet 
In  einem  Falle,  wo  der  Durchfaii  bei  einer  Junten  Praa 
schon  mehrere  Wochen  mit  hefti/D^em  Klemmen,  Kneipen, 
tTebelkcit ,  Grübeln  im  Ma;t:en ,  nblem  Geschmacke, 
irockenem  Munde  ohne  Trinklast,  mit  Frösteln,  dann  sie- 
dender Hitze,  so  wie  mit  Stechen  in  den  Gliedern,  ge« 
,  dauert  hatte ,  hörten  diese  Beschwerden  nach  einiger 
Wiederholung  von  Alercur  30*  auf. 

\  .ji;)  Einige  Fälle  von  Dysurie  und  Slrangurie  kamen 
itt  Septemiier  vor;  folgende  Falle  will  ich  hier  jnil-« 
theilen. 

Die  SOjährig^e,  kinderlose  Frau  des  Lorenz  B..«.  io 
B.  leidet  schon  seit  mehreren  Wochen  an  Zahn-  nnd 
Kopfschmerzen,  Leibschneiden  und  grosser  Mattigkeit, 
wozu  sich  noch  gegen  Ende  September  Schneiden  and 
Klemmen  im  Bauche  mit  starkem  Urindrängen  gesellte. 
In  der  Nacht  vom  21.  Sept.  vermehrten  sich  diese  Zu- 
fälle 80,  dass  sie  nur  mit  grosser  Möhe  und  Schmerz, 
unter  heftigem,  anhaltendem  Drängen  und  Nöthigen  nur 
wenigen,  brennenden,  tropfenweise  abgehenden  Urin 
lassen  konnte ,  und  wegen  Bauchschmerzen ,  Klem- 
men, starkem  Leibauffreiben,  Aufstossen,  Uebeikeit, 
Würgen  und  Erbrechen,  eine  schlaflose  Nacht  zu- 
brachte. Am  Morgen  klagte  sie  noch  überdies  über 
Schwindel,  schweren  Kopf,  Frösteln  mit  Hitze  und 
Wallungen,  Herzklopfen,  Durst ^  Rupfen,  Zusammen- 
ziehen und  Klemmen  im  Bauche.  Mercur  24.  Die  Be- 
schwerden minderten  sich  sogleich  auf  diese  Arznei. 
Den  folgenden  Tag  fühlte  sich  PaU  wieder  wohl. 

Eine  andere  junge  Frau,  Lisette  K.«  litt  etwa  14  Ta^e 
an  Brennen  und  Nötlngen  zum  Urin ;  aus  Schambaftig* 
keit  verschwieg  sie  das  Uebel,  bis  es  fast  unerträglich 
wnrde,  das  Drängen  sich  jede  Minute  wiederholte,  and 
nur  einige  Tropfen  brennenden ,  schleimigen  Urins  ab- 
gingen. Zwer  Gaben  Mercur  84.  befreiten  dieselbe  von 
dienra  Beschwerden  in  Zeit  von  stwet  Tagen. 


h)  Im  Oktober  kamen  ein  piiar  Kille  von  Metrwrrha^ 
gie  vor,  die  in  Beziehung  anf  den  Genius  roorbi  nioht 
ohne  Interesse  sind;  sie  möjfen  folgten: 

Die  MjähriffO)  oft  an  Ma^nbeschwerden  leidende 
Frao  des  Joseph  Th.  in  \n,  die  vor  einigen  Jahren  an 
Nervenfieber  und  spiter  an  einem  Uterin- Blutflasse 
schwer  krank  jfewesen,  hat  seither  unre^elmassi^ 
Menses,  oft  alle  14  Tajs:e,  mit  Mattijrkeit  and  geringem 
Appetit.  Am  17.  Oktober  erlitt  sie  einen  starken  Motter- 
Blotflass^  dem  eine  Ohnmaeht  aof  die  andere  folo^te; 
das  Gesieht  mit  kaltem  Sehweisse  bedet^kt^  kalte 
Extremitäten,  Athem  wie  eriosehen*  Vor  dem  Anfalle 
hatte  sie  über  Hitze,  Aufwallen,  Banfrigkeiten,  trockenen 
Mond,  Aofstossen,  schleimigen  Mond  und  Hals,  Uran- 
gen  and  Schneiden  vom  Hagen  bis  in  die  Geburts- 
theile,  trockenen  Hosten,  Angst  und  Beklemmunjc  in 
der  Herzgrube  geklagt.  Am  lt.  Oktober  Abends  erhielt 
sie  Mercor  84.^),  worauf  eine  ordentliche  Weile  das 
Bewusstseyn  folgte.  Nach  einer  halben  dJtunde  drohte 
eine  neue  Ohnmacht,  die  aber  auf  eine  wiederholte 
Dosis  Mercur  nicht  zum  Ausbruche  kam.  In  derselben 
Kacht  wurde  Mercor  noch  einige  Mal  wiederholt,  und 
es  erfolgte  einmal  Würgen  und  Schleimerbrechen  mit 
Erleichterung.  Kein  Blutfluss  mehr.  —  14.  Weder  Blut- 
fluss  noch  Ohnmacht- Anwandlungen  mehr,  nur  noch 
Hitze,  Durst,  Uebelkeit.  —  16.  Auf  eine  Anstrengung 
durch  vieles  Reden  und  einen  erfolgten  Verdruss,  nach- 
dem Pat.  sich  recht  ordentlich  befunden  hatte,  erlitt 
Sie  eine  unruhige  Nacht,  hatte  viel  Kopfschmerz,  ist  sehr 
angegriffen,  bekam  Anfalle  von  Hitze,  Wallungen, 
Uebelkeit  bis  zum  Schwitzen  und  Ohnmäclitigwerden, 
mit  Bangigkeit,  Angst,  heftigem  Gähnen,  Unruhe,'  so 
dass  sie  die  Glieder  nirgends  rohig  liegen  lassen 
konnte.  Dabei  klagte  sie  über  fibles  Anfstossen,  Würgen 


*)  Wo  es  Dicht  anders  aogegcbcD  ist,  liat  der  Vf.  immer  Ghbulos 
geg^eben.  —  Red« 
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m  Halse,  Poltern  und  Aufblähen  im  Bauche,  scbmerz- 
hsries  Drehen  unil  Winden  in  iler  Nabelge^end,  mit 
DrAnscn  zum  f^tuhl,  mit  Gefühl,  als  wenn  Kieselsteine 
in  Bauclio  herum  rollten  Obj^leich  mehrere  der  an^e- 
fillirlen  Erscheinungen  eher  Rhus  oder  Bryon.  ku  erfor- 
dern schienen,  so  bestimmte  mich  doch  noch  vorzüglich 
ein  in  den  Schmerz  -  Anfallen  ausbrechender  kalter 
iScfaweisB  Mercur  S4.  zu  ^eben.  ~  1?.  Ruhige  N'ncht,  die 
Watlongen  und  Bauchschmerzen  hnben  nachgelassen, 
es  i.41  der  l*at.  recht  711t.  —  t6.  Keine  Bauch-  noch 
Gliedcrschmerzcrt  mehr,  ruhiger  Schlaf,  Appetit,  trocke- 
ner Stahl.  —  19.  Befindet  sich  wieder  ^anz  wohl  ausser 
Bett,  bei  ihrer  Arbeit. 

In  zwei  andern  FAllen  von  heftiger  Hetrorrhagie.  die 
Im  November  vorkamen  and  über  deren  vorangegan- 
gene Umstände  ich  wenig  erfnliren  konnte ,  reichte 
Mercur  ebenfalls  hin,  nicht  bloss  die  Ohnmächten  ta 
beseitigen ,  sondern  auch  den  BlutHuss  baldigst  xu 
«tillen.  In  dem  einen  Falle  war  ;;ar  keine  Niichbehand- 
lung  nothwcnJig,  und  ich  glaubte  kaum  an  eine  so 
schnelle  Beseiligung  iiller  Zufitllü,  bis  ich  später  durch 
Nachfragen  der  eine  Stunde  entfernten  Patientin  mich 
davon  versicherte. 

i)  Eines  auffaltend  starken  Schwindelt  ist  noch  zu 
erwähnen,  den  die  !7jÄhrige  Tochter  des  Abrah.  Schw. 
in  W.  anfangs  Oecember  beßel,  nachdem  ihre  Regeln 
nur  unvollständig  eingetreten,  seit  einem  halben  Jshre 
aber  wieder  nnsgeblieben  waren.  Der  Schwindel  wi>r 
in  und  ausser  dem  Bette  stark.  Pat.  konnte  nicht  auf- 
stehen, selbst  im  Betle  nicht  aufsitzen,  aus  Furcht  hinaua- 
zufallen;  Pat.  glaubte  selbst  noch  im  Liegen  zu  schaukeln- 
Sehön  3  Tage  hielt  der  Schwindel  an,  mit  Kopfschmerz, 
Uebelkeit  und  vermindertem  Appetit.  —  d.  Oecember 
a  Dosen  Mercur  84.  —  7.  Am  gleichen  Tage  war  der 
Schwindel  um  etwas  leichter  geworden,  die  Nacht  war 
ruhiger;  am  6.   hatte  Pal.  nur  noch  wenig  Schwindel 


nnd  Kopfinreb^  beote  ist  jede  Spur  vererbwimdea  nmi 
die  Person  wieder  wohL 

Abfpesehjen  von  dieses  ^  die  Mehrsshl  ausoischesdeft 
Kranken,  bei  welchen  Hercsr  sich  vorzä^lich  wirksan 
bewiesen,  kamen  doch  aoch  nicht  wenige,  rJemiieb 
ühnliche,  namentlich  rheumatische  und  arthritische  Affee» 
tionen  vor,  bei  welchen  dieses  Mittel  ohne  aoffallend 
eflnstiicen  Erfol/r  l^eireben  wurde.  Namentlich  war  diest 
der  Fall,  wo  bald  Frösteln,  Schaudern  oder  brennende 
Hitze  ohne  Schweiss,  bald  drAckende  Schmerlen  anf 
der  Brust  und  Im  Ma^en  vorherrschend;  waren,  und  wo 
besonders  auch  Stechen  vom  EpifCMtr.  quer  bis  in  den 
Racken,  und  ziehende,  drfickende  Schmen&en  im  Hinterw 
köpfe,  dem  Genicke,  den  Schultern  und  Achsein  zo* 
gegen  waren  und  die  Gliederschmerzen  von  Unruhe  bo- 
gleitet und  in  der  Ruhe  verschlimmert  waren.— Auch  Cen« 
jeestionen  mit  Singen,  Tdnen,  Rauschen  in  den  Ohren^ 
dankelrothem  Gesichte,  rothbraunem  Urin  and  stinken« 
dem  Durchfalle,  Gesichtsgeschwulst  mit  rosenartigor 
Eatzfindung,  Blasen  im  Munde,  aathmatischeBesebwet^ 
den,  Zuckungen  und  Krimpfe  wurden  von  Mercur  nnr 
tbeil weise  gebessert  j  einige  Symptome  schwanden, 
andere  kamen  dagegen  zum  Vorschein  und  das  Krank«* 
heitsbild  veränderte  sich.  Dies  war  vorzfiglieb  im 
August  und  December  der  Fall*  ~  Letztere  Formen 
nüherten  sich  mehr  dem  Erysipelatosen,  und  zeidwetea 
sich  durch  vorwaltendes  Frösteln  und  Drucksehmenb 
aus ,  die  frähern  hingegen  waren  durch  vorwaltende 
Neigung  zum  Schweisse  und  Afection  des  Mundes  ttn4 
Zahnfleisches  ausgezeichnet 

Unter  den  cbron.  Kranken  bildeten  ArthrUiker  lufk^ 
nahe  die  grdsste  Zahl.  Auch  bei  ihnen  zeigten  siek 
Erscheinungen,  welche  der  herrschenden  Cent,  ange* 
hörten  und  Mercur  erforderten,  der  auch  meistens  gntn 
Dienste  leistete* 
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3)  lieber  die  Behandlung  der  Wechselfieber.  Aub 
brieflichen  S/littheUmgen  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Ma'ly  zu  Grätz  in  Steiermark^  an  Dr.  Li. 
Griesselicu. 

lieber  die  Behandlung  der  Febres  intermittentes  ist 
zwar  schon  viel  geschrieben ,  dabei  aber  doch  manche 
Klage  über  die  UnzalAngiiehiieit  der  Heilmittel  is^fuhrt 
worden,    so   dass    es    vielleicht   nidit   äbcrflössig  iat^ 
wenn  auch  i^b  meine  Ansicht  und  Behandlungsart  Ihnea 
mittheile.    —    Im    Jahre    1689    worde    ich    zq    einer 
83jährigen  Kaufteannstochter   auf  das  Land   geroftn« 
Sie  war  von  mittelmässig  starker  Constilution ,  bloed^ 
und  hatte  im  vergangenen  Winter  an  der  Bleichsucht 
gelitten  9   wesswegen  der  Genuss  der  Landiuft  enge«* 
rathen  worden  war*  Das  Mädchen  erkrankte  hier  an  dem 
herrschenden  Wechsellieber;  am  8.  Juli  trat  der  erste 
und  am  7.  Juli  um  halb  5  Uhr  Morgens  der  dritte  Vm^ 
raxysmos  ein.  Die  Kälte  dauerte  nur  eine  Stunde  (ohne 
Dorst),  mit  Brecherlichkeit  beginnend*  Die  Hitze  bra:clr 
zogleicb  mit  Schweiss  aus,  war  sehr  heftig  und  nehn 
besonders  den  Kopf  ein,  von  aufgetriebenem,  rot  he» 
Gtcsichie ,    heftigen   Kopfschmerzen,   immerwährender 
ftsichlafsttcht   und   geringem   Durste    begleitet*    Dieser 
Zustand  dauerte  von  halb  6  Uhr  früh  bis  8  Uhr  Naeü» 
mittags,  wo  ich  die  Pat.  in  Abnahme  der  Hitze,  aber 
immer  noch  in  schlnfsücbtigem  Zustande  fand.  Es  wafe^ 
bisher  keine  Arznei  gebraucht*  Ich  verordnete  das  Mr 
diesen  Fall  specifisch  angezeigte  Aniimomuim  tarlmi-^ 
CUM  (granum  semis  in  aq.  destilK  uoc«  iv  solutum,  Syr* 
Rvb.  idaei  drach*  ij,  in  der  fieberfreien  Zeit  alle  8  iSUm^ 
den  einen  Esslöffei  voll  zu  nehmen).    Der  erste  Loffsl 
eraegte  einige  Uebelkeit,  die  andern  gar  nicht  mehr« 

Der  folgende  Paroxysmus  erschien  am  9«  Jiili  Ml 
1  Uhr  Nachts.  Starke  Kälte  und  Frost,  ohne  Durst, 
drei  Stunden  anhaltend,  welcher  nur  eine  kleine  Uebel- 


ktli  votänging.  Hitze  •ehwicher  als  im  vorij:cii  An- 
falle, ohae  Dorst,  abelr  von  Seh  weiss  ond  Selilafeadit 
bejcleitet,  dauerte  bis  0  Ulir  früb*  Kopfsclimerz  geringer^ 
Urin  donlieljcelb.  Ordinaiiön  dieselbe*  In  der  Zwischen^ 
zeit  fühlte  Piit  ausser  Mattij^keit  keine  Krankhcits^ 
tiyuiptofoe. 

Uer  nächste  Anfall  kam  schon  den  foi/penden  Ta^^ 
am  10.  Jali,  Nachts  lim  II  Uhr,  nachdem  die  Kranke 
schon  eine  Stande  geschlafen  hatte.  Kulte  mässi^^  ohne 
Doi'st,  drei  Stunden  anhallend,  Hitze  mit  weni^r  Darst 
und  geringem  Kopfschmerze  von  2—4  Uhr  nach  JMitter<*> 
Jiachl  dauernd,  worauf  Pat.  ruhij^  bis  an  den  Mor|^eii 
schlief.  Ordination  dieselbe.  Am  11,  Juli  trat  nur  eine 
Anmahnun;^  ein  worauf  Pat.  dsnn  von  Fieber  frei  bliebe 
und  sich  schnell  erhöht^. 

Ich  wühlte  in  dem  eben  erzahlten  Falle  das  Antimo* 
nium  tartariewnf  weil  sich  in  seinen  Wirkungen,  wo«^ 
bei  sich  der  typische  Charakter  (Sympt.  188.  363—307. 
875.  305.  403)  ausdruckt,  die  ScMaf^tichl^  der  geringe 
Durst  und  die  Brecherlicbkeit  vor>dero  Froste  besonders 
auszeichnen.    So   wurde  die  Kranke  durch  den  allein 
ni^en  Gebrauch  des  Antim.  tart.  herjfestellt.  Die  gr6n*> 
sere  Dosis  und  die  Form  der  Arznei  mögen  dadurch 
f^rechtfertijft  werden,  dass  in  dieser  Familie,  welche 
an  Wein,  KaiTee  und  jife würzte  Speisen  |ce wohnt,  ae 
keine  strengere  DiHt  zu  denken  war,  so  wie  die  ihr 
^  Vertrauen  nur  in  die  allopathische  Form  der  Arzneien 
setzte.  Indessen  hatte  die  grossere  Dosis  nur  das  erste 
Mal  eine  kleine  Ueblichkeit  verursacht,  und  bestfitigel 
hiermit  weder  die  Erfahrung,  dass  auch   homöopath« 
richtig  gew&hlte  Arzneien  in  grösserer  Dosis  und  öfter 
wiederholt  gereicht  werden  können,   und   in  diesem 
Falle  auch  sicherer  wirken  und  schneller  zum  Ziele 
fähren,  indem  dadurch  eine  stiirkere  und  anhaltendere 
Reaction    gegen    den    Krankheitsproress    unterhalten 
wird,  und  man  nicht  zu  ffirchten  hat,  dass  eine  kleine, 
in   groseen    Zwischenrdomsn    gereichte    Dosis    einer 
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Aixnct    ilnreh    den    K^nOK^'^i   Ver«tot»    id   der   DiM 
vernielilet  werde. 

Geslätxt  auf  diese  Kldckliehe  Beobachtvai;  habe  icti 
dann  auch  die  andern,  am  diese  Zeit  mir  vorjjrekommenen 
Ahnlichen  Fälle  der  febris  intermitlens  tertiana  auf  die 
oben  uujfcfsebene  Art  behamlett,  wobei  ich  aber  nichl 
in  allen  Kailen  mit  dem  Anliw.  tart.  ausreichen  honnle 
und  öfter  da«  Sulfas  Chin.  Kur  Deihülfe  nehmen  mussle. 
Mit  diesen  zwei  Arzneien  habe  ich  jedoch  alle  mir  seit 
den  letzten  rehn  Jahren  vorkommenden  Pfille  der 
febris  intermiltens  quotidiana  und  tertiana,  sie  mo^n 
jCastrischen  oder  rheumatischen  Ursjirungs  geweses 
seyn  (letztere  entwickelten  sich  nicht  selten  au«  einer 
febris  rheumaliea),  geheilt,  und  nicht  nölhig  gehabt, 
za  einem  weiteren  Arzneimittel  meine  Zuflucht  sa 
nehmen.  Jeder  Kranke  erhielt,  es  mögen  1,  t  oder 
mehrere  Paroxysmen  vorhergegangen  seyn,  Antimon, 
tart.  in  folgender  Form:  Rp.  Aq.  deslill.  unc.  üj,  Vini 
stibiati  (welches  in  einer  Unze  Wein  zwei  Gran  AntiiD. 
lart.  enthalt }  grana  10 — 13 — 30  (nach  der  Conntitulion 
des  Kranken,  damit  kein  Brechreiz  entstehe),  Syr.  Rub. 
idaei  dr.  ij— üji  i"  der  fieberfreien  Zeit  alle  9  Stunden 
1  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  Hiemit  wurde  zugleich  der 
gastrisclio  Zustand  gehoben  und  die  8tulilentleerung 
begünstigt.  Hnben  die  Kranken  gleich  nach  dem  ersten 
Anfalle  lliiirc  gesucht,  so  wurden  sie  gewöhnlich  nach 
den  dritten  oder  vierten  Paroxysmus  frei  von  dem 
Fieber.  Sind  aber  schon  mehrere  Fieberanfiille  oder 
lungere  Zeit  anhaltende  rheumatische  Schmerzen  voraus- 
gegangen, so  war  nach  einem  vierlAgig'em  Gebrauche 
des  Antim.  tart.  das  Sulfas  Chin.  erforderlich,  welche« 
dann  immer  von  susgezeichneter  Wirkung  war,  wenn 
der  Kranke  bei  Abwesenheit  aller  gastrischen  Symp- 
tome durch  das  Fieber  schon  eine  Abnahme  seiner 
Kräfte  zu  fohlen  begann. 

In  diesem  Falle  war  'li  oder  Vi  Gran  Sulphatis  Chin., 
zwei  bis  dreiiDsl  täglich  gereiclil,  immer  hinreichend. 


fää.m.äuutBUnWmm  wv4b  ait  4icMB  swci 
aMe  Bwei  Tuge  geweekatU.   L'eher  •icbca 

M  4laM  der  leiste  «U  Umsc  laMhaMg  rm  i¥«nv 
cracUea;  iMkr  aar  ktete  wir  Hirker  mU  die  vtfcer^ 
«•lieadleB,  ind  MtttWed  itak  iberriies  ■»  cnra  kritj- 
teh—  A wcMaiBe  ui  üe  yppM.  Rcddive  Mb  ich  aar 
IS  w^mugm  WÜlam  cateiehM,  w  aas  Anaatfi  ktiwm 
tmmi9  DUlMriar  bcgaagea  wden. 
!  Die  eaejeeMidierte  Wirkmme  des  Tut.  eBetiree  er- 
wies eidi  beeieicra  bei  4ea  jea«:eii  Vanw  Z..  wekhcr 
eeÜ  ekiea  Kaasea  Jehre  ait  eiaea  dmtaeixen  Wecheel» 
fleber-  behallet  war.  Er  hatte  wihrendl  dieser  Zeil  aebst 
■eKierea  aadera  Atfaneiea  riel  Sslfas  Chia.  eiaf^eaD»» 
Btea,  wedarch  aar  beawerkt  wurde,  dsss  das  Fieber 
S-^  Waehea  aasUieb,  aber  daaa  imaer  wieder  sshiek* 
kehrte.  Ich  verordaete  iha  eiae  halbe  ilrachne  Viai 
sttUali  arit  8  Uaaea  Wasser  sad  etwas  Syr.  Hub.  Idaef, 
walehe  Arsoei  se  vortrrflie h  wirkte,  dass  aaeb  wieder« 
hoHer  Bosis  keia  Aafali  mehr  asriekkan.  wie  ieh  eia 
jpamea  Jahr  biadareh  ss  becbachtea  die  GelegeaheH 
hatte.     - 

"'  Aber  aieht  Mos  die  «[rössera  Gabea  dieser  Araaeii 
welche  leb  isuaer  aos  der  Apotheke  in  der  für  die  Kraa- 
kea  leieht  au  -nehnenden  und  anirenehmea  Form  (die 
ohnehm  nicht  das  Wesen  der  specifisehen  Heilmethode 
aMmaeht)  verschrieb,  sondern  auch  ia  kleinen  Dosen, 
atalieb  ia  der  zweiten  Verreibnn^^  wirkte  diese  Arznei 
vortrefflich ,  and  erwies  sich  als  ein  Seht  speeifisehes 
Mittel  far  viele  Fälle  des  intermittirenden  Fiebers, 
woaa  ich  als  Deiche  nar  zwei  Kranken^schicMen  sB'» 

nihren  will*    * 

Am  11,  Attjnist  189B  wurde  ich  auf  ein  Gut  an  der 
östlichen  Grtnae  von  Steiermark  gerufen ,  welche 
wagen  ihn^' niedrigen  Lage  und  sumpfigem  Boden  dea 

...  6 
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Weciiselfiebern  sehr  günntlg  ist  Es  betraf  den  B,  v«  ü., 
sfaKMB  60Jihri|(en  Mann  von  sehr  reiabarer  Constitotion^ 
wMeher,  naeHdem  er  vorher  em/ie  Zeit  an  rhanaiirti« 
Sfhea  Zustinden  ji^litten  hatte,  am  10.  AoKust  dem 
araten  Fieberanfall  bekam.  Am  18.  Vormitfajps  war  ich 
btt  ihm  und  lionnte  ihn  beobachten«  Die  vorhergehende 
STaeht  war  sehr  unruhig  j  und  jelefch  des  Morgens  trat 
ein  Ziehen  in  allen  Gliedern  ein.  Die  Kalte  dauerte 
S  Stunden  laa^,  mit  starkem  Durste  auf  kaltes  Wasser. 
Die  Hitze  war  auch  hier  von  der  eharakteristiscb^i 
Sfhiafsucht  bej(leitet ,  der  Kopf  sehr  heiss , .  Dnrst 
gering.  Während  diesem  Znstande  ^ab  ich  Pat  eine 
Dosis  von  der  zweiten  Verreibonj:  des  Antim.  tart  Ale 
ieh*Pat  nach  einer  Stunde  wieder  besuchte,  hatte  die 
Utze  bereits  sehr  abgenommen,  die  Haut  war  sehoii 
an  einig:en  Stellen  feucht  ^  der  Puls  voll  und  weleby< 
Pat  selbst  heiter  und  gesprächig^,  erzählte  nun,  dase. 
er  jcleich  nach  dem  Einnehmen  nur  eine  geringe  An-«, 
mahnung  von  einer  Uebelkeit  und  darauf  eine  -aage^ 
nehme  Wärme  im  Unterleibe  gefühlt  habe.  Der  ganie 
Aefali  dauerte  von  8—18  Uhr  Vormittags.  Denselben 
Tmg  Abends  nahm  der  Kranke  noch  eine,  und  den  fol* 
genden  freien  Tag  drei  solche  Dosen  in  48tundigeii 
Zwischenräumen.  Der  dritte  Anfall  am  14.  August  Wjsr 
sehr  gering,  und  am  16.  August  zeigte  sieb  nur:eitte' 
unbedeutende  Anmahnung  von  Wärme,  worauf  sich 
Pat.  dann  bald  erholte.  Obgleich  B.  v.  H.  an.  diesem,« 
defa  Fiebern  so  gunstigen  Orte  noch  längere  Zeit  ver^. 
weilte,  blieb  er  nun  doch  immer  fieberfrei.  Im  Ganaee 
batte  der  Kranke  18  Dosen  eingenommen« 

ISs  war  das  erste  Mal,  dass  ich  einem  Wechselfieherw 
kranken  die  Arznei  in  dem  Stadium  der  Hitze  reichte^ 
Biezu  bestimmten  mich  zwei  Grande,  weil  nämlich  aoeh; 
andere  Araneien,  z*  B.  Aconit  ttc^^  während  der  Fieber« 
bitae  gereicht  werden,  und  weil  ich  zweitens,  de. 
di#  Arznei  hier  speeifisch  angezeigt  war,  etiie  schneUe 
Wirkung  von  derselben  erwartete.  Vielleicht,  dass  die 


i^A  5-6  Stonden  Img  MhaUaide^  «M  dam  fStpor.i» 
cteitete  Hitse  wihrend  den  Paroxyraie«  der 
ioieriiiUtens  auf  dieae.Art  abgekirst  weiden 
4¥4^fib0r  noch  wettere  Beobaehtaniren  belehren 

Was  die  Dosis  anbeia^cCi  eo  i^lanbd  ieh,  dans:4to 
idritte  Verreibon^  aacb  noch  wirksam  wire^  halte  aHr 
4afdry  dass  die  grossem  nnd  öfter  wiederholten  >  Domb 
eine  stirkere  Opposition  der  Krankheit  entgegensetne^ 
und  den  Vortheil  haben,  dass  sie  doreh  ihre  intensiveet 
•Wirkoag  schneller  zom  Ziele  fihren.  Auch  sehehil 
»eines  Erachtens  ein  Grand,  warum  die  Heilungen  der 
Wecbselfieber  bisher  oft  nicht  den  erwänschten  Brfelg 
halten,  Ih^ilweise  in  dem  Umstände  zu  liegen,  dass  aap 
in .  die  sehr  kleinen  und  noch  dazu  in  sehr  grossen 
Zwischenräume  gereichten  Arzneien  zu  viel  Vertraaen 
setzte. 

/  Der; zweite  Fall   betraf  eine  60jihrige  Oame  ¥ea 
sehr  starkem  ICörperbaue ,  welche  schon  seit  §  Jahres 
mit  einem  bedeutenden  Leberleiden  behaftet  wiir^  daf 
sich  durch  gestörte  Verdauung,  tägliches,  bitterfanmn 
Erbrechen  2^Z  Stunden  nach  dem  Hittagsessen,  Immow 
währendes  Aufstossen  von   Luft,   durch  Leber-  nadi 
Magenschmerzen,  Hartleibigkeit,  gelbe  Gesichtsfarbai 
grosse  Schwäche,  ungemeine  Reizbarkeit  und  Ein|ifinfl«i 
}icbkeit,  so  wie  durch  eine  meiancholische  Gemfltbihf 
Stimmung  beurkundete.  —  Pat.  hatte  schon  an  demsfl-' 
ben  Orte  wie  der  vorhergehende  Kranke  sechs  Paro^ 
xysmen  elher  febris  tertiana  durchgemacht,  von  denen 
die   ersten   fünf   blos  aus  einer  6—8  Stunden  lang 
anhaltenden  Hitze  beständen,  auf  die  gar  kein  Seh  weiss 
folgte.  Die  Hitze  nahm  dabei  immer  besonders  den  Kopf 
ein,  upd  war  auch  bei  den  ersten  zwei  Anfällen  von 
heftigen.  Gliederschmerzen,  bei  allen  aber  von  starkom 
Durste  auf  kaltes.  Getränk  und  von  Appetit  zu  Gefrornem 
begleitet,  welches  Pat.  auch  täglich  zur  Erquickung  nnd 
Abkühlung  genoss.  Den  sechsten  Fieberanfall  überstand 

6. 


7».» 
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g4  Orijfifialnbkandlimgcn. 

VtX.  wülircnd  ihrer  liebersf^iJeliin^  nach  GrÄts  mm 
d.  S^t.  1839,  an  welchem  Ta^e  sie  das  erste  Mal  nadi 
iMeadjgter  Uitze  eine  Kühle  verspdrte,  die  ihr  orileot- 
iiob  wohl  ttiat.  Bisher  halte  Pat.  aoaser  einem  Tbee 
vAn  der  berbs  Centaurii  ninarie  keine  Arztret  ^«niinimen. 
Appetit  iiDd  Verdauung  waren  nun  ^ÜnKlicIi  wnlorben, 
oiid  wenn  P*t.  nur  etwas  weniges  von  Speisen  f;«now, 
so  brach  sie  Rlics  Wfcilcr  nas.  idi  rcicble  l*at.  nDstekti 
AbcRd«  nach  diesem  sechsten  FieberaiifaKe  eine  «ml 
den  folgenden  freien  'tag  K\v-ei  Dosis  den  Aatim.  der 
r-weiteo  Verreibun;;,  von  denen  nui*  die  erste  eine  kleine 
iJebUthkelt  verursachte.  Am  6.  Sept.  rrdh  um  9  Uhr 
CFKhien  der  erste  refelmassige  Fieberanfall.  Kulte  mit 
Durst,  zwei  Stunden  anhaltend,  die  Hitze  ohne  Dorst 
dauerte  4  —  5  Standen,  und  nahm  besonders  den  Kopf 
ein,  80  dass  Pat.  während  der  ganzen  Zeit  in  einem 
betänbten Schlummer  da  la^;  Schweiss  kam  erst  Abeads, 
and  dauerte  die  j^anze  Nacht,  so  dass  der  ganze  Fieber- 
paroxyamas  18—20  Standen  dauerte.  Dabei  ICckel  vor 
allen  Speisen,  blos  Verlangen  aaf  Obstgefrornes,  das 
«le  täglich  zu  sich  nahm.  Stuhlgang  erfolgte  blos  aaf 
Wasaerklystiere.  WahreiHl  den  ersten  4  Fieberan fällen 
IM  Grälz  wurde  mit  dem  Antim.  tart.  fortgefahren.  Das 
Fieber  wurde  während  der  Zeit  schwächer,  anticipirte 
immer  um  1  oder  8  Stunden,  die  Hitze  war  ohne  Sopor, 
aber  die  Kräfte  der  Pal.,  die  ohnehin  durch  ihr  langes 
Leiden  sehr  ersdiöpft  waren,  wurden  durch  die  bereits 
erfolgten  xeiin  Paroxysmen  sehr  herabgestimBit.  Dieses 
nebst  den  andern  Verhältnissen  der  Pat.  bestimmten 
mich,  derselben  nun  das  Sulfas  Chio.  za  geben,  von 
welchem  Pat.  täglich  dreimal  V«  Gran  mit  dem  Erfoljpo 
nahm,  dass  nach  drei  noch  erfolgten  Paroxysmen  das 
ITieber  gtioziich  ausblieb.  Hiemit  wurde  Pat.  aber  2a- 
gleich  ron  zwei  Krankheiten  befreit,  denn  nooh  das 
ehroD.  Erbrechen,  welches  sich  während  dem  Gebrauehe 
des  Antim.  tart.  minderte,  blieb  mit  dem  Fieber  zugleich 
ans.   CAnch  in  BvnDAca's  Arzneimittel -Lehre  Bd.  U. 


|i.  tat  wird  Tart«  stibiatns  jceffen  liinbilaelles  Brbitelimy 
welches  durch  Anschwellongen  der  Leber  vervrMeki 
wird,  f^erMiint)  «"-  Gegen  die  nachbleibenden  Untar- 
leibebesdiwerden  Mhm  Pat  epiler  abweeheehd  Nw 
TMi«  «nd  Hagneein  mariatica.  Eine  Dosis  Amiea  it.  9^ 
lu(isii),  die  Pat.  geg9n  eine  Kopfeentaeion  aaiiB,  wirkt* 
aaeb  avf  den  Uaterleib  se  vertheilhaft,  dass  sie  nwhriiiNl^ 
Tage  kindarch  leichte  SStahientleerongen  Aekani.— JeMtf' 
in  Janur  1840,  ist  Pat.  von  ihnoai  ehroa»  Brbreehili 
befreit,  bat  wieder  neoe  Lebenslust,  geniest  ^ie'ibr 
antrigliehen  Speisen  mit  vielem  Appetit,  nad  Ist  wieder 
im  Stande  9  an  Spaxiergingen  und  Oesellschaften,  die 
sie  seit  6  Jahren  meiden  mnsste,  Theil  na  nehmen. 

Die  febres  intennittentes  qoartanae  entwickeln  «iehitt^ 
der  Gritaer  Umgebung  selten«  Die  OMisten  werden  Ann 
den  nnter«  Gegenden  Steiermarks  (welche^  obgleieii' 
nmr  10  —  II  Weilen  von  Grits  entfernt ,  dennoch  nm 
bnndert  Wiener  Klafter  tiefer  liegen),  so  wie  aas  Endn^ 
Kroatien  und  Slavonlen  su  uns  gebracht,  wo  diese  Fie- 
ber wegen  der  sehr  niedrigen  Lage  und  des  sumpfigen 
Bedens  einheimisch  sind.  Meistens  kommen  die  Kranken 
aus  diesen  Gegenden  schon  mit  den  Symptomen  der 
verwaltenden  Chinawirkungen,  aufgetriebenem  Baueh'^ 
stechenden  Schmerzen  In  der  Leber-  und  Hilsgegend, 
dunkelbraun  gefirbtem  Urin,  Hartleibigkeit  etc.  hieher, 
in  welcliem  Palle  dann  hauptsfichiich  Amicaj  femer 
Antim.  tartarieum,  Ipecacuanba  und  Suipbur  gute  Dienste 

*). 


4)  HeUwig  eines  Prolapsus  ani,  der  15  Jahre 
besUm4en ,  durch  oMsserUche  Anwendung  der 
Nux  vomca.  Von  Dr.  A»  Koch  zu  Stuttgart. 

Dr*  Kallinbach  bemerkt  (Vehsemeyer's  Jahrbaeher, 
Bd.  IL  Hft.  4),  dieses  Leiden   bedfirfe  wohl  inuner 

^  VMIsre  mctMlusces  tfea  Hra.  Vf.  4e«niekg|.  -^  Bed. 


cUrsrgiscber  Behaadlvng^.    Ich  kano  darcb  Fol/^eailes 
ifB  OegetdhM  beweisen. 

Sin  Offider,  der  die  rassischen  FeUzfi^^e  ait|^msrhfr 
llfll,  leidet  seit  15  Jahren  an  Prolapsns  ani  in  Fel^ 
¥••  barlnieldxeD  nnd  schlecht  behandelten  fliessenden 
Baeoiorrhoiden.  <Dasii  hatten  am  meisten  das  wieder- 
l|rite  Attsetsen  von  Blotegeln  an  den  After  beigetragen,* 
4fpi  Fat.  beMichn^t  {etat  noch  genau  die  Stelle,  ifro 
dfne  ^plicirt  warden  — -  die  Stelle,  welche  am  stirkstea 
liorvortritto  Er  ging  desswegen  nach  Grifenberg,' 
warde  nicht  geheilt;  vor  ann  zwei  Monaten,  als  ich  iha 
baanebte,  wo  er  mir  seine  Leiden  zeigte  und  dber  den 
brennenden  j  beissenden  Schmerz  an  diesen  Stellen' 
klagte,  schlag  ich  ihm  einen  Versoch  vor,  in  weichen 
er  sogleich  einwilligte.  Ich  vermischte  12  Tropfen  Tinet.« 
M ne.  vom«  mit  Alcoh.  und  Aq.  fontana  Si,  und  liess  davon» 
•—8  Tropfen  zu  einem  kalten  WasserklystierC  diese* 
braucht  er  schon  lange)  nehmen.  Ueberraschend  war- 
der  Erfolg.  Der  Schmerz  Hess  nach  ein  paar  Tagen: 
oacfa,  und  schon  nach  14  Tagen  hatte  Fat.  Stuhl  ohne 
TorAüL  Er  bekam  dann  eine  Diarrhöe  und  der  Vorfall 
trat  wieder  hervor ^  jene  wurde  gehoben;  Nnx  vom.; 
worde  fortgebraucht  und  alsbald  blieb  der  Mastdarm- 
an  aeinem  gehörigen  Orte  und  ist  es  noch.  Mit  der* 
Nux  vom.  wird  aber  immer  noch  fortgefahren. 

leb  bitte  meine  Herren  Col legen  recht  •  dringend,: 
nnsere  Arzneimittel  öfters  auf  die  leidende  Stelle  selbst 
aaanwenden^  wodurch  wir  gewiss  die  Zahl  unserer 
Bettungen  bedeutend  vermehren. 


5^  Die  hamoapathiache  HeUmethode,  dramatisch 
darif es  teilt  Vtm  Dr.  WBttBERy  wd.  öffi  Prof. 
der  Median  zu  Freihurg. 

Die   bomöopath.   Heilmethode    ist  auf  verschiedene 
Welse  und  auf  mannigfaltigen  Wegen  von  Aerzten.und 


Dmkern  ins  Leben  f^fdhrt  worden;  aber  aueh  Diehler 
Ilaben  sie  als  eine  ergreifende  Wahrheit  dareh  Konst* 
ans^hanangen  dem  Leser  und  Zsschauer  vorgeföhfi. 
Die  neueste  and  schönste  Darehfährtinjc  der  hou.  Idaa 
ist    ofenbar    dem    tiefsinnigen    Vollcfedichter   Raimosib 
gelangen,  nnd  besonders  in  seinem  romantiseh •* kaaS» 
mischen  Valksmihreben :   „Der   Alpenköaig   und  4ik 
Menschenfeind.^^    Der  Held  des  Stückes  ist  der  Ilirf 
von  Bappelkapf^  ein  griesgramiger,  mürrischer,  zinftl- 
scher  9  abseheolicber  Mann ,  welcher  seine  Frao ,  Mrin 
Kind,  sein  Gesinde  und  alles,  was  in  seine  BerfitirtaJ( 
kommt,  misshandelt,   kors&   er  ist  ein'  Menschenfeind. 
Er  verlfest,  dem  Gefühle  und  Triebe  seines  Hassis 
folgend,  seine  Familie,  und  begibt  sich  in  den  einsannli 
Wald,  nm  den  Menschen  fern  zb  seyn.    Da  begegmft 
ihm  der  Alpenkönig  und  schildert  ihm  die  iUssÜehteft 
und  Verwerflichkeit  seines  unmoralischen  BenehmeAK 
Der  Menschenfeind  will  sich  nicht   fiberzengen,   dAss 
er  der  Schuldige  sei.    Der   Alpenkönig   schlügt  >d^Aft 
Menschenfeind  eine  Wette  vor,  um  ihn  überzeugeankn 
können,  dass  er  Unrecht  habe,  die  Menschen  ongestaht 
verfolge,  nnd  namentlich  von  seiner  Familie  gelidbt  Mk 
Nach  der  Verabredung  nimmt  der  AJpenkönig  die  PoAr 
sönlichkeit  des  Menschenfeindes  an,  dieser  aber  idii 
seines  Schwagers ,   welcher  von  der  Familie  vqa  eiMf 
Reise  zurük  erwartet  wird.   Der  in  den  Menscheafeiii# 
verwandelte  Aipenkönig  spielt  durchaus  die  Rolle  "des 
wahren  Menschenfeindes,   welcher  seinem  Benehmisn 
anfangs  mit  vielem  Wohlgefallen  zusieht«   Allein,  all!» 
mfihlig  erwacht  in  Herrn  von  Rappelkopf  ein  empörtes 
Gefühl  über  das  abscheuliche  Benehmen  des  Alpenkön^^s 
gegen  seine   Familie,   er   findet   die  Aufführung  des 
Alpenkönigs  übertrieben,  ungerecht,  abscheulich,  und 
tadelt  ihn  derb  nnd  grob,  und  nimmt  sich  mit  Liebe 
und  Wfirme  um  seine  Familie  an.    Damit  ist  aber  auch 
seine  BMiralische  Heilung  vollendet.  Das  empörte  Gefühl 
in  Herm  von  Rappelkopf  über  das  ungerechte  und  ab-- 


«4^eiMich«  Beoetun^fi  des  Alpenköofirfl  war  di#  erwA<^ 
€)iand#  Rei»oti«ii^..iler  moraliaelien  Labenakraft  ^egaii 
4aa  Ufireqht;.  4if  oioraljaohe  Lekenakraft«  eracbittort 
9MiAaiif/(,wfl^7  Jfcabrte  aicb  geiceii  dM.obJacUfaifiureefa% 
«rkünnte  daaa<$lba /wd  vardaaimte  as  krlüfti^}  ^ket  dieaa 
anlgiwaaklia:  uad  -.xegen  das  beleidigeude  objediva 
liftreabt  gcikabrte.  moralische  Kraft  reai^lrta  M^leicb 
fMfj^nJaa  ei/Kape.aufbjeqUve  Uoracbt,  watahaa  aimilär 
illl;.Jeiii.ol(j66tiv«n. .  Und  aooiit  war  daa>,aal^ctiva 
MaaaliHche  G^^breeben  x^heiU  mit  der  ftweUan  ^gagao 
4M0bj«etive. 

tiWMft  ich  kalte  Fasse  in  oeeh  kiiteraa  Wasser  stelle, 
M  wftHen.die  rSsfe^  vbn  der  stai'ken  K&its  beleidigt  | 
üs  physische  Lebenskraft  reagirt  ^gptk  die  feiluHifliei 
Bstea«^  *nd  entwickelt  die  Erscheianait^n  einer  arbthtitt 
teitedibitiekät ;  die  Felge  davon  iat  WfroM  dar 
Msae^ 

H^Oie  Boaetian  der  (»bysisdien  LebctaakrafI  fSpgUk  datt 
rih|bcUv6ii  Ikönstliohen  Kfilte#fa'z  ist  aatill  ÜeichMitw 
tlna.  ^ReacUoii  iregcii  die  sabJeäUve  natäriidha  Faatf*» 
Mlia 4  Mid  aonit  besiegt  die  erwachte  Beaetion  4er 
iflri>a*aftraft  mit  der  künstlich«»  Kilte  zugleich  «aeb 
gUa^teAtBrKitbt  ^  gemde  so  wie  die  neraliscle  Lebüniä«» 
Man  4a  BfOppelkopf  siOgrelcb  das  objektive  Utntcht 
ttliwal  und  ipeMamtnt^  und  damit  aneh  aeina  eigana 
iMl^taifV«  moralisbhe  VetkeHrtheit  dbarwkidet  Gs  AUt 
••feiit  biif  drin  laorklischen  Gebiete  die  Bbaetlob  gegaa 
tfaa  OlÜ^tir«  aiit  drm  SobjectirkD  i»!  anf  dem  ph^ai«« 
aJsteil  dbbiete  die  ReacUöa  gegen  da«  Kfittstlicha  MmI 
dtia  Katiirliehefi  ißiisaaiinen  ^  woddrch  die  moraiiaeba 
and  {»liysisChe  Heilang  erwirkt  wilrd. 


II. 


KiitLsches  Repertoriiim  der  Journalistik  luul 

Literatur, 


f)  Veher  einige  Brustkrankheiten ,  mit  besondersf; 
BAckeUM  auf  ihre  Diagnoee  aus  phfßsikaUsckm 
Zeichen,  Krank/ieiten  der  Plemra  und  Lungem^^ 
^mphgsem.  Van  JuUua  v.  Rottbc k,  Dr.  dir 
Med.,  CUt.  und  Geburtshülfe.  Freiburg  im 
Breisgau.  i839. 

Der  Hr.  Vf.  hat  nkh  dte  ttxtti^genie  TliemA  thr  diene 
settie  akademische  Probe^ehrift  auKerseheii,  Indem  et 
beabfliiehttßte,  darin  Kauachst  die  physikalischen  Keiiti« 
telchen,  die  in  Deutschland  noch  so  sehr  vernachlissf^ 
warden,  hefvorsdhehen«  Dankend  erwfehnt  tt  torerat 
seines  klinischen  Lehrers  BÄuMGAiiTtiaR  In  Freibikf|*^ 
welcher  mit  unter  deki  Ersten  In  Deutscliland  das  SMtt« 
thoskop  benutzte;  anerkennend  ist  aoch  die  Wiener 
iSchule  (Rokitansky,  Kölletschka,  so  sde  Skoda,  desaeit 
Werk  Vf.  jedoch  nicht  nehf  benutzen  konnte)  i^enadM. 
Indem  Vf.  theils  ei/(ene  Unter suchung;en ,  tHeils  ata^ 
auch  insbesondere  Lannec,  Piorrt,  Loms,  SToxa« 
etc.  benutzt  hat^  /peht  er  die  Pleuritis  (acute  und  chron.),- 
die  Pleuropneumonie,  den  Uydrothorax,  den  Himo«* 
thörax,  den  Pneumothorax,  das  Lunj^en - Emphysein 
(veslkulfires  und  interlobulüres)  nach  ihrer  Diagi^osd 
durch ,  und  ffihrt  dann  schliesslich  auch  die  Therapte 
an.  —  Verf.  hebt  fiberall  die  wichtigsten  Punkte  der 
Diagnose  hervor,  und  sucht  eifrig  auf  Kenntnissnahmtt 
der  physikalischen  lAJilfsmittel  hinzuarbeiten« 

Ref.  beschrjhikt  sich  auf  diese  kurze  Anzage;  er 
darf  dieaa  Ucine  Schrift,  wcMie  die  Haoptmoaente  ii 


DO 


Krit.  HBpertorfum. 


Au^e  fussiy  solclien  Aerzlen  bestens  empfelilen,  welche 
sicli  ii>  Kiirzetn  über  die  |»liysika lisch eii  Zeiclien  der 
fraglichen  Krankheiten  nnterricliten  wollen,  wobei  man 
ver^leiclieii  luö^e,  was  Or.  Wubh  in  seiner  Abhanrf- 
lu»;;  über  l'lenrilis  (s.  Uy^ea  XII.  p.  I)  Äussert. 

In  iler  Therapie  des  Vf.  ist  der  speciflücbsen  Methode 
mit  niolils  erwähnt,  und  es  bewegt  sich  die  Behand- 
lung in  den  bekannten  Angela.  Es  tritt  uns  hier  aber- 
ibhIs  ein  Beispiel  von  li'ortschritt  im  Erkennen  ond 
von  Stehenbleiben  im  Behandeln  der  Krankheiten  vor 
Augen,  Wir  anerkennen  gewiss  Alle  aufs  Dankbarste 
die  Frogrcssen  der  neuem  Diagnostik ,  aber  wir  brau- 
chen nur  20  den  trefflichsten  Diagnostikern  Frankreichs 
hinüber  zu  sehen ,  um  zu  bemerken ,  däss  das  alte 
Sprüchlein:  „gut  bene  dislingml,  bene  medebitur'-^  seine 
Bedeutung  verloren  habe.  Vk  ist  eine  Schande,  wie 
blutdürstig -schlecht  die  besten  Diagnostiker  Frank- 
reichs curiren.  Ref.  übersieht  nicht,  was  die  Diagnostik 
gethan,  am  %.  B.  dielndicalion  KurOperalion  desEmphy- 
Bems  sicherer  zu  machen^  aber  auf  die  dynoRiUehen 
Eingriffe  hat  die  neuere  Diagnostik  bis  jetzt  kanm 
Einflass  geänssert.  —  Ein  Mann,  welcher  das  Vernach- 
lässigte selbst  Autoritüten  ins  Ohr  ruit,  der  das  Gute 
des  vaterländischen  AuENunuGGEn  wie  des  Ausländers 
LXnnec  sich  aneignet ,  wird  der  wohl  anstehen, 
einer  eben  so  oft  verkannten  als  schlecht  gebrauchten 
neueren  Heilmethode  ihre  Anerkennung  verschaffen 
2a  helfen?  -~  Ref.  hofft  darauf,  wenn  er  auch  nicht 
verkennt,  dass,  wie  bekannt,  der  Standpunkt  eines 
Privat  -  Oocenten  der  eelbstsländigen  Entwicklung 
eines  angehenden  akademischen  Lehrers  bei  den 
dermaligen  Facultats  -  Einrichtungen  eben  nirht  gtto- 
elig  ist. 

Indem  Ref.  wünscht,  es  möchten  dem  Herrn  Verf. 
neben  den  unausbleiblichen  Dornen  auch  recht  viele 
akademische  Hosen  erblühen,  erwartet  er  nicht  anders. 


KrM.  BeperlarktnL  M^ 

als  düs  vorlicirende  kleine  Schrift  tür  den  Rem  Verf.* 
ein 'gfinstij^es  Vorurtheii  erwecke« 

Vr.  Gbiessklich. 


Fl 


2)  Lehrbuch  der  ArznekniUel  -  hehre  van  Dr^ 
C.  G.  MiTscEERLiCH^  Privot^Docenten  am  der 
hönigl.  F.  W.  Universität  und  prakt.  Arzte  z^ 
Berlin.  —  Erster  Band.  Zweite  Abtheilung. 
Specielle  Arzneimittel  ^  Lehre.  Berlin.  Bethge 
1838.  S.  131—369.  (Conf.  Hygea  VII .  S62.) 

Der  Verf.  handelt  in  dieser  Lieferan/g:  die  ^,Medica» 
menta  tonica^^  ab.  Es  wdrde  uns  wirklich  um  unsere 
Zeit  leid  thun,  wollten  wir  uns  einmal  in  eine  spe* 
cielle  Kritik  seiner  Arbeit  einlassen,  da  sie  nach  be- 
liebter Weise  die  unter  sich  diiTerentesten  Heilstoffe 
zusammenrairt,  der  „systematischen  L'ebersichtlichkeit^' 
wegen,  indess  ganz  einzelne  Mittel  (hier  namentlich 
China  und  Ferrum)  das  Punctum  saliens  liefern  mOs- 
sen,  von  dessen  Blute  die  Glieder  dieses  Acephalus 
zehren.  Die  Arbeit  des  Verfassers  ist  daher  so  ^t 
und  so  schlecht  als  zwanzi;»:  andere  Arzneimittellehren, 
bietet  weder  neue  Gesichtspunkte  noch  neue  Facta  dar 
Causstr  etwa  S«  914  die  Versuche  mit  Catechu  und 
8.  8S8  die  mit  schwefelsaurem  Mangan  -  Oxydul  an 
ThiereUi  die  aber  auch  beide  auf  die  gewöhnh'che  rohe 
Weise  angestellt  werden  3 ,  sondern  ISsst  auch  sogar 
manche  Erfahrung  unberficksichtigt^  die  wohl  Erwäh- 
nung verdient,  so  z.  B»  ausser  vielen  andern  die  jetzige 
sogenannte  Wasserkur.  Was  der  Verfasser  unter  den 
„physiologischen  Wirkungen^^  der  einzelnen  Mittel  ab- 
handelt, möchte  in  den  allermeisten  Punkten  unwahr 
seyiii  U  vtelta  ist  es  geradezn  absurd,  so  b.  B.  ist 


(&  1A8)  «U  phytiologiMehe  Wirkuiifi;  der  loiUsohen 
Mittel  im  Alls;emeinen  angefahrt :  t,Uif  Heilung  von 
Febris  intermittens/^  — -  Da  es  sich  demnach  Dar  zu 
sehr  beätfiti^t,  was  wir  schon  (I.  c.  8.  55^)  über  den 
Verf.  äusserten:  „er  scheine  uns  nicht  ganz  geeignet, 
jene  Erwartungen  /.u  erfällen,^^  die  er  (L  c.  552)  ver- 
heisst,  so  werden  wir  von  den  känftigcn  Lieferungen 
dieses  Werkes  für  diese  Zeitschrift  |;ar  keine  Noti;^ 
mehr  rtehmen^  wenn  nicht  Dinge,  die  dem  Verf.  ganz 
tfg^nthuitilich  and  besonders  wichtig  sind ,  darin  ver- 
himddt  werden  sollten. 

Dr.  KuRTz  in  Dessau. 


Ili. 

Erklärung 
des  B.  A.  Dr.  L.  Griesselicm. 

Nachdem  ich  nun  den  Schluss  des  Aufsatzes  ^^s  gibt 
nur  ein  Heilprincip ,  ^^  geflossen  aus  der  Feder  des  Hm» 
Dr.  Hblbig  (Jahrb«  von  Vjbhsbmbtbr  und  Kuhtz.  3.  Bd. 
S.  Hft.))  gelesen  habe,  bin  ich  zur  Uebersengang  ge- 
kommen, dass  eine  Forteietzuag  des  Streites  zu  nichts 
fähren  kann,  wesshalb  ich  meinerseits.,  was  den  Prj0» 
eipiea- Streit  betrifft^  auf  eine  Antwort  vernichte.  Mag 
Ht.  Dr«  Helbig  immerhin  meine  Befübigung  angreifM^ 
mich  einen   negativen  Geist  nennen ,   das   ficht  ntieh 
nicht  weiter  an.  Wessen  oberstes  Stockwerk  wehi- 
organisirt  ist  and  wer  auch  sonst  fn  humaner  Bestec- 
hung die  Befähigung  hat,  der  Hiag  besrtheilen,  was 
ich  als  Arzt  und  als  Schriftsteller  tauge}  aber  asf  die 
Verketzerung  rechthaberischer  nnd  am  Ofagelbaade 
d«r  Uindestea  LeideiisehafI  «od  4ies  tollateii  Mystiäs» 


nM  Jattfender  MesMlieii  wM  wohl  kdn  Werth  m 
legem  seyn« 

Nnr  Aber  swei  Paiikte  biim  ich  Bich  erklircfli^ 
i)  Ich  bestfitise  und  bekrifti|:e  es  als  reine  Wahrheit^ 
daes  die  Worte,  welche  Dr.  SchbSn  desavooirt  nnd  u 
dem  ganzeo  Streite  Veranlassung  gaben ,  wie  ich  be» 
reits  versichern  zu  mössen  /glaubte «  in  der  That  (wi^ 
Byj^ea  X«  530  zu  lesen)  tdeht  von  ScbeSn,  sondern  von 
mir  herstammen.  —  Wer  ScurSn  ffir  den  Verfasser 
/gelten  liest ,  ist  der  absichtliche  Verbreiter  eines 
Kalsnms,  und  nimmt  damit  einen  schlechten  Bondes- 
f^ossen  sn  Hälfe. 

S)  Ich  erkUre  ferner^  dass  es  mir  nie  und  nirf^ends 
eia|i;efaUeQ  iat|  die  Autorschaft  des  Atbanasios  Hüllib 
in  Ahrede  au  stellen,  dass  ich  vielmehr  einer  Meni^ 
Bekannten I  AenUeo  nnd  Laien,  diesen  Roman  selbst 
ftusandte,  mit  der  Bemerkonjc,  er  «ej  V09  mtr,  man 
möf(e  das  4.  Heft  abwarten,  und  dann  könne  man  mich 
immerhin  öffentlich  nennen;  der  letzte,  den  ich  mir 
bestimmt  erinnere  dann  ermächtigt  ku  haben,  ist  Pro- 
fessor W.  Abmold  in  Zfirich,  den  ich  als  Zeugen  hier- 
mit aufrufe*  Nur  ein  Blödsinniger  kann  finden^  dass 
man  auf  diese  Weise  sein  Geheimniss  bei  sich  behilt 
Aber  Hr.  Dr.  Haiauo  muss  ffir  Schwärze  sorgen,  um 
nicht  allein  mich,  den  Arzt  und  Schriftsteller,  sondern 
auch  den  Meneehen  anzustreichen,  und  darum  freut  er 
sich  nach  Art  gottselif:er  Verketzerer,  in  Athanasius 
MüLUBB  einen  Bösewicht,  i.  e.  einen  Fickel,  entdeckt  zu 
haben;  er  publidrt  der  Welt  seinen  ^^Fund'^  mit  Ent- 
sSeken«  —  Ueher  die  Tendenz  des  Athanasius  Holla 
vid  zu  reden,  ist  hier  nicht  der  Ort ;  dass  es  sich  aber  um 
weiter  nlebls  handelte  als  um  die  s:renzenlose  Anmas- 
fKOBg  der  Berliner  rechtgUubi/i^n  Hedicin  zu  geissein, 
ist  Jedem 9  der  seine  ffinf  Sinne  bei  sich  hat,  klar. 
Za  diesem  Zwecke  bedurftte  es  Berliner  Hfilfsmittel, 
BoftiMHr  Sctosibart^  Berliner  Personen,  Scenerieea  «ml 


.Bücher.  —  Ich  sehrieb  pseiidpiiym  i.  obwohl  ich  jeder^ 
■uum  kenntlich  war,  wie  ieh  als  Ho^an^-fa-Ue  yaen- 
donym  schrieb ,  und  auch  jedermann  wusatei,  daas  ich 
«s  aei ,  wie  Häuft  als  fL  Clauiikn  seinen  „  Mann  im 
Mond*^  schrieb,  itnd  wie  hundert  andere  Dichter,  fpskie 
md  schlechte^  Romane,  Novellen  etc.  sehrieben.  — 
meinem  Principe  wurde  ich  daher  nicht  untreu,  und 
noch  heute  £:lanbe  ich  ,  dass  ürztliche  Thatsachen, 
%.  B.  Arzneiprdfunjcen,  so  wie  Kritiken,  den  Namen  des 
Verfassers  tragen  müssen* 

Den  Versuch  des  Hrn.  Dr*  Helbig,  meinen  Ruf  als 
Mensch  zu  beflecken,  weise  ich  daher  einfach  von  mir 
zurück;  —  kann  es  Hr.  Dr.  Helbig,  so  mag  er  ober 
4ien  Vorwurf  erröthen  —  an  mir  ist  es  nicht:  —  An 
Atiianasius  Müllkr  ist  ledioflich  ausKusetssen,  dass  ieh 
die  8cene,  die  Hrn.  Dr.  Hklbig  so  in  Harnisch  ja^te,  ah 
ded  bewussten  Ort  brachte,  wo  man  die  schöne  Aus* 
sieht  bat  nach  Zeht^ndorf,  statt  ins  *—  Irrenhaus. 


•  • 


r  ■ 


f       '"i 


IV. 

Anzeige. 


»■    j 


Von  dem  eben  erschienenen  Werke: . 

•  _  ■ 

Homöopathische  Arzneibereitungs^  Lehre,  vofiJoh. 
Bened*  Buchner  ,  Dr.  der  Med. ,  Clmr.  und 
Geburfshulfe.  Erste  lÄeferung*  München,  Frau» 
1840, 

werden    wir.  nach    dem    Schlüsse    des   Gaiizen  eine 
filr^ik  liefern,  von  Dr.  Segin.    Den  Verfjisser  müß^fß 


wir  Jedodi  rafMMrksaqi  MMbeii  y  dats  ra  in  hSebstai 
Grade  befreMlet)  anter  der  dlirtea  Uteratar  a«d| 
die  WeriM  Hxnis  md  UwaAun  gefoadeo  m  liaben.  , 

IM. 


V. 

Einladung  *J. 


Die  diesjülirige  Versamalani:  des  Central  -  Vereine 
homöop.  Aerzte  findet  besehlussmüssix  am  10.  Antuet 
hier  in  Berlin  fdatt,  und  ieh  lade  im  AQftrax:e  des 
Vereins  meine  hochgeehrten  Collexen  des  In-  und 
Auslandes  ^  so  wie  alle  Freunde  der  reformirten  Heil* 
lisnst  nur  aablreiclien  Theilnabme  freundlichst '  «ad 
ericebenst  ein.  Es  wird,  wie  bisher  Abiich  j^ewesen,« 
bereits  nm  Abend  des  9.  Aujg^st  eine  vorUufiica  BOf ! 
spreehnnj(  ffehnlten  werden,  um  den  Gesch&fts|(anie' 
fdr  den  näehtsfolKenden  Tag  zu  ordnen  und  einzelnei 
Ge/3:enstande  von  speciellem  Interesse  zur  allg^emeinelr. 
Keantniss  zu  brin^ic^n« 

Es  wird  vielleicht  in  mehrfacher  Beziehung  ffir  die: 
Förderung  unserer  Wissenschaft  nicht  unwichtig  sey%« 
wenn  die  diesjährige  Versammlung  recht  zahlreich,  be«. 
sucht  wird,  und  Ich  helfe  dies  um  so  mehr,  als  BerUnr 
und  das  nahe  Potsdam  ■  so  manches  Interessante  bi^tet^; 
was  .  fdr  eine  selbst  entferntere  tleise  entschfidigen- 
kann.  Wänschenswerth  wird  es  mir  seyn,  wenn  mäiitK 
geehrten  Herren  Collegen,  in  so  fern  sie  sich  zeitig 
zur  Theilnahme  entsch Hessen,  mich  davon  einige  Zeit 
vor  der  Versammlung  in    Kenntniss   setzen   und   die 


*)  Kam  SB  80.  Jonl  ein ,  als  dai  JuDihef  t  der  Hygea  eben  aot- 
gegotoi  war*  •-  Eed. 


AtiffhflcliM  TdrMf^/  weMve  fit  iKe  f«riianmtati/e' 

wdleii,   ihii  -deh  V^tnij;  ÜerMlben  ««f  muteüiesgeite 
Weise  oirdnen  sa  können« 
Berlin,  den  6.  Jani  184a 

Dr.  Reisig, 

zeit.  Dir.  des  Cenlral  -  Vereins  homuopfith. 

Aerzie. 


VI, 

Vereins* Versammlung  in  Mainz. 


Hier  VerMDHDlitng  ^les  Vereins  für  praktisebe  Medi* 
eiS)  besonders  /ür  speetfischeHeilknndev sollte  wm^säug^ 
lieh  an  1«  September  4.  J*  .zu  HeidMerg  staAtfinden  ^ 
Mf  4^  Wmiseh  vieler  Betheili^n  bat  mfui  es  jedoch 
Mr  «:iviecknifis9ij(  eraelitet)  die  Zosanunenkaoft  Meli 
Mmtm  %n  verleben,  wo  dieselbe  am  1.  fiJeptember  im 
haüänduchen  Hofe  statthaben  wird.  —  Die  so  sehncUe) 
be^oeme  muA  woMfeile  Dampfschiff -FerMndong,  so  wie 
die  im  Anlast  erOflinet  werdende  EisenbalHi  zwiseiieii 
MaMhcim  and  Heidelberg  verkfimt  die  Reise  nmgt^ 
mäm  nnd  wird  sie  Manchem  noch  anceaeboier  nadmi* 
Mtehten  sieb  Viele  einfindea!  fis  gibt  Vielei  m  aoselw 
Wissensehafl  m  bespreebsa,  wenn  das  ertcünsekt^ 
Ziel  orreiebt  »wden  soH  !  I 


■p*. 


f        • 


Origiiialftbhandlungen. 


i>  Üeier  Beämgun§en  und  Zwecke  der  Arm&t^ 
pnifung.  Von  Dr.  G.  O.  Pipkr  in  Dresdem 
fSMuss  van  Hygea  Bd.  XI IL  Hft. 


%\ 


f.  16.    Meimeriamus. 

• 

'  Zvletst  verlan^eB  wir  noch  Au3kttnfl  über  dfio  MoH 
merismas  und  die  Manipolation.  Es  ist  bekannt^  dasa 
iip  Alterthunoe  die  Mfif ipolatioo  als  wollasterrejj^n^iea 
Mittel  /c^braucht  wurde.  Aehqlichen  Zwecken  dient  919 
IViocb  ip  Indien.  lUe  Wanipulirten  verfallen  in  einet 
Schiaf ,  wäbrend  dessen  die  wollftstigea  EmpfindungMi 
fortilaaern.  Eine  andere  Art  der  Manipirfation  schefnC 
ea  zu  seyU)  welche  (auch  im  Orient  eebriudilich)  db 
Jlluskelbewej^nnf:  agil,  die  Gelenke  stark  und  doch  frj^ 
machen  1  ^iß  firnShmnf:  beC&rdem  soll.  Oad  fielo  Wr 
SMNnen  mit  dem  hippokratiacben :  Frietio  calefnciti 
•nget)  format. 

Therapeutisch  angewendet  finden  wir  eine  Art  Mei* 
mertamus  (was  die  historische  Nachricht  imgeht)  wio^ 
Met9t  VAU  MUof  üf^H  fi(my  von  4er  Prope^nr  4fPf 


•  r  ^ .      •■ 


S8  0riifinaiabhan4iUfi§m» 

letsterm  wird  ausführlichere  Auskunft  irexeliea  io  f. 
iLinifse  4.  89  sq  •) 

Cklsus  de  art.  med.  III.  18.  sagt:  ^^Asclepiades  in  bis 
(phrenetieis)  somiiuiD  mulla  frictioae  quaesivit;  quam 
et  Intentio  febris  Homnuoi  impediat ,  et  frietio  nonnisi  in 
remissione  ejus  utilis  sit«^^  —  ,,Praecepit  autem,  ut  primo 
die  a  cibo,  potione,  somno  abstineatur;  vespere  ei  dare« 
tnr  potui  aqua,  tooi  frietio  admoveretur  lenis,  ut  ne 
manum  quideiu,  qui  perfricaret,  vehementer  imprimeret^ 
postero  die  iisdem  omnibus  factis  etc.  rursus  frietio 
ndhiberetur :  per  haue  eniro  nos  consecuturos ,  ut  som«* 
nus  aeeedat.  Id  inlerdum  fit  et  quidem  adeo,  ut,  illo 
eonfitente,  nimia  frietio  etiam  lethar^i  periculum  aiferat.^^ 

Was  die  stimulirende  Wirkunff  der  Manipulation  be- 
trifft, so  finden  wir  nicht  hiufijpe,  aber  deutliche  Nach- 
richten  bei  den  Alten*  So  bei  Martial  (IIL  82.  Per« 
iNirrit  afcili  eorpns  arte  tractatrix,  roanuroque  doetam 
sparffit  omnibus  merobris).  Fobberg  in  den  Aphoretis 
ad  Antonii  Panormilae  Herroaphroditum  citirt  einen 
Joann.  Sarisbbriensis  ,  der  aus  einem  alten  Schrift- 
atelier ,  vielleicht  dem  Klbarch  ,  Folgendes  bringt : 
„Chiroteeatus  incessit  dilitius,  ut  manus  mii  substraetaa 


^  Die  Frau  sucht  den  Elisa  auf,  und  beklagt  sloli,  dass  Ihr  $Mm 
Xestorbea  sei,  den  sie  nach  seiner  VerlieissuDg  empfaDgeD  halie. 
Bllsa  spricht  au  GebasI :  „  Gürte  deine  Lenden  und  nimm  «einen 
aiab  in  deine  Band,  und  gebe  hin  (so  dir  jemand  begegnet «  an 
RTÖsse  ihn  nicht,  und  grösst  dich  jemand,  so  danke  Ihm  nicht),  «^4 
lege  meinen  Sub  auf  des  Knaben  Antlitx/'  Gehasi  tbnt,  win  Ihm 
foheissen  ist,  aber  vergebens.  9,Und  da  Elisa  Ins  Haus. kam,  nieho, 
da  lag  der  Knabe  todt  auf  seinem  Bette.  Und  er  ging  hinein  nad 
aebloss  die  Thur  wm  für  sie  beide,  und  betete  au  dem  Herrn.  Ung 
stieg  hinauf,  und  legte  sich  auf  das  Kind,  und  «legte  seinen  Mnnd 
auf  des  Kindes  Mund,  und  seine  Augen  auf  seine  Augeni  nnd  ssUm 
Bande  auf  seine  Hftnde;  und  breitete  sich  also  über  ihn,  dasa  dnn 
Kindes  Leib  wann  ward.  Er  aber  stand  wieder  auf,  und  ging  im 
Kasse  einmal  hierher  und  daher,  und  stieg  hinauf,  und  breitete  aloh 
ifeer  Ihn«  Da  schnaubte  der  Knabe  sieben  Mal ,  darnach  thal  der 
Knabe  seine  Augen  auf.**  —  J.  Gsimm  will  in  seiner  deniscfcea 


«molliret,  ad  divitis  Mem.  Deinde  licentta  paalo«  p?o- 
cedente,  totan  corpus,  impudico  tactn  obermns,  pmrl* 
ginem  scalpit,  quam  fecil,  et  i^ea  Veneria  kuifpieiitia 


a 


Sehr  merkwürdig:  sind  die  Versuche  von  VoLKMAim 
(Observationea  biolo^icae  de  roaicnetismo  animali.  Diaa. 
In.  med.  Leipz.  18S6).  Weil  dieselben  su^Ieich  die  ein^ 
aiffen  Experimente,  welche  man  za  Erforsehanjp  der 
positiven  Wirkungen  der  Manipulation  anj^es teilt  hat, 
enthalten,  so  ist  hier  eine  xedränfte  Mittheilunjc  der 
Resultate  icanz  am  Orte. 

Der  Verf.  wandte  zuvörderst  Kaninchen  zu  den  Ver^ 
auchen  an.  Der  Hergang:  war  folgender  *)• 


Mj'tlioloflo  (8.  675)  diese  uid  die  andere  Stelle  (1.  Kdnlge  17.  ti): 
,,Und  er  mafi  eich  über  dem  Kinde  dreimal ,  und  rief  den  Herrn 
an..*  und  die  Seele  des  Kindes  kam  wieder  zu  ihm,**  mil  dem 
alten  Brauche,  den  Siechen  r.n  messen,  in  Verbindung  bringen.— P. 
*  ^  Die  Hände  wurden  auf  den  Kopf  gelegt,  und  den  Körper  nur 
leise  berührend,  abwärts  geführt.  Bei  Thieren  auf  der  Rucken-« 
bei  Menschen  auf  der  fiauchfläebe ,  damit  die  Unbequemlichkeit  der 
Lage  nicht  gewisse  trügliche  Symptome  veranlassen  mAelite..  Die 
H&nde,  bei  den  Russen  angelangt,  wurden  in  grossem,  freiem  Bo- 
gen suruekgefüibrt ,  hauptsüchlicb  um  deui  alten  Ritual  nicht  au 
nahe  isu  treten.  Fische  und  Krebse  waren  anfSnglich  manipullrt 
worden ;  die  Krebse  schienen  etwas  starr  eu  werden  ,  und  den 
aohwauE  auszustrecken ;  diese  Phänomene  blieben  jedoeh  mitunter 
aus,  und  fanden  sich  umgekehrt  ohne  Manipulation  ein.  C^'^*® 
Beobachtungen  stehen  sonach  im  Widerspruche  mit  dem ,  was 
Hbnnbmann  in  dem  Aufsatae  „der  Krebs  ein  Sonraambule'^  erzählt, 
UuFBLANn's  Journ.  Bd.  56.  5.  19.)  Anders  verhielt  sich  ein  zahme« 
Kaninehen,  weichesauf  einen  ganz  kleinen  Tisch  gesetzt  wurde.  Naeb 
viertelstündiger  Manipulation  wurde  Knurren  im  Unterleibe  bemerkt, 
und  die  Fusse  W'Urden  (wider  alle  Gewohnheit  dieser  Thiere)  so 
nasgestreckt,  dass  die  ganze  Korperlange  sichtbar  war.  C*^an.  3.) 
Den  4*  Jan.  SO  Minuten  lang  manipulirt:  Zähneklappern;  Ausllnss 
wiaterigen  Speichels;  bisweilen  Schaudern,  obgleich  das  Zimmer 
warm  war;  Ausstrecken  wie  gestern;  alles  nach  beendigtem  Yer- 
anchf  «twas vermehrt  und  fast  eine  Stunde  lang  fortdauernd.  Jan.A. 

7. 


fTcmere  «n4  \viedorii#}4e  V<e^rmcli#  hfsWgii^n  4mu 
&ffilM'€iiie,  jfidistii  ^«i^Uka  PiMinoweMi  mir  nit  bliberec 
•iler  n^erteffern^r  lntennUiti  4^r9pUßii#fi» 

Der  Vf.  wiederholte  die  Versuche  noch  mit  4#r  Abn 
iP^^Pfl^?  fl^^s  d^T  (Cdrper  ^eis  Thieres  nicht  herobrt 
yai^e^  sondern  ^ich  die  Hiinde  ein^n  Zoll  od^r  noD|^ 
gi^b^*  vpm  Korper  ent/ernt  bewe^^t^.  Nach  lialbstdii* 
i^er  Dia^f  wiH^de  ein  ßc|iejnb«r  RrampfhaOe«,  befM'^e« 
Qji^k^  ds9  recl^t^  Aii|pes  bemerkt;  dam»  s^k  das 
^d  i|i?a«p,ib«!i  AiJ^ges  ^«r  HÄlftp  herab  j  yi^^Mhe;  Zittern 
der  vordem  Extremitäten  in  der  Gegend  de9  Scbniter^ 
Mattes ;  nach  beendigtem  Versuche  periodisches  Zittern 
des  ganzen  Körpers;  (gleichsam)  vomitorisclie  Bewe- 
gungen des  Halses;  beide  Augen  halb  geschlossen*; 
Obren  blass.  Andern  Tages  erschienen  in  dem  setir 
tiefssen  Zimuier  die  Zufälle  leichter:  Augen  balfrge«^ 
Bcblossen,   Unterkinnlade   wiederkäuend  bewegt,  das 
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tO  Mimilco  Zikneklaim>ftra ;  fast  Fieberscliaiuier^  Aiber  MoBd  trtckcD ; 
SjwmoMe   »ooh   IsUH^er  dauernd.    Ja«.  7.    Fuste  weni^^er  ausge- 
VMkt ;  Kopf  vpUig   auf  dein  Boden  Hegend ;  Schauder ;  etaselB* 
B&weg/uufgtm  der  llalsjnu«keln  (uti  vitam  est,  ironiiorlos) ;  Zühm» 
Iwii iBclien  (wie  bei  Zornige«),  von  d«n  vorige«  Ger&usdien  #^r 
vsTschtoden.    8.  Jan.   Zahnklappem ;   »otte  Augea;   karnliAiileflM« 
A«Biitii*pr;    9i»ptkiUen  9ivmB  «ng^ ;  Ohren   erblassend    und  Jmftt 
Würdead;  aacli  beendigte«  Versuche  Eintritt  des  Schauders.  QO.Jan» 
Mbnkteppeni ,  djuin   Cnirscbea ;   Kollern  im  Bauobe ;  Ssbaaderi 
Misoe  der  i)hren;  4an  reehte  Augenlied  tttU  herab;  btswalftsn  wMk 
das  eine  Auge  pldtellch  gwehloMen  ;  wvnn  die  flamd  liager  «Hf 
4Mi  tieihgenbclae  renreUle^  sdhftettoa  iHe  KeiehM  «tarbe«  «i  kmm^ 
mmu  «1.  Jan.  Heftigen  aKnfcea  des  reehten  Augen;  afthnknlriMheiit 
iMKJbknitnen',  Obrenblasse;  endlich  ISobaittdcr.  es.  Jan.  SläsM  4er 
QbMn,  8eweg«ng  der  Unteiiiinslade  wie  bei  Wiederkäuern,  «her 
viel  nohneller  und  heftiger;  S&hiiii[lappern  irie  bei  sehr  Me»endea 
üeoMdieii;  Herabetnfeea  des  reebten  Avg^Bliednsf  ^lötEtlohe,  linnM 
Swilnngen  der  RMwmhuskeln;  wiA  bnendigtoai  VenndM- lag  4hii 
IMir  Nblg  nieder  'wie  betäube  uimI  aohlafbnd)  «ittera  atf  «IMtar 
bnaaidtm  aibisr  des  Kopf^.  96.  Jm,  Dasaelbe,  aber  die  SacdLnagaa 
ine  lliBhuaBinnbrtn  aiehtbar  stfirkaT)  wiednmb  flalwnnieniae  (botea»* 
gebraebte«  —  P. 


Shltr»  ud  die  VMijtortioliM  B«Ur««foftft6i»  leitMer  oMl 
«rliivHkr  vtrschwiiidend.  Am  driüBn  T0fi  BVHw$  «M 
KAile  iter  Obfed  ;>  hef iSirsle«  ZiMenv  ito»  KMÄeii  Kif-^ 
per» ;  fKbUAMoA  Scfmadtf  iil  dM  RodkeMiMkelli  fIM* 
bar;  öAere«  AttftUUieii  des  Bainihm^  ond  ZAhnklapitttf» 

Der  Vf«  hatte  ir^tfeUf  dum  die  Haftdrätfceii  in  dIcMr 
HiinipiifaitiMi  nieht*  vcntöjfenf  d)«0  Streiken  «Iil  dife 
HaiidrMkeii  in  WnUmm  lMtt#  ||4ei€l»9  WiAuiit;  h^M^ 
iperes  Zittern;  pMtBlkhe^  vietJeiebl  kriaipfhafü*  B»ire4 
|(«iijceii  lies  Hmsseter,  der  flhiki-*  und  SehMketnuekelii't 
Sinken  der  Aoffealieder;  Blfeee  der  OtitiM;  iielrii^ 
Mal  adiaoderte  dt»  Tbier  wie  re«  Mehtiriacktw  Scbtagc 

Oker  Vf.  setotei  die  Fiede  des  TisctM»  in  OTaeteelMkr« 
weii^  ElRijt»  belNMipteii^  dMs  w  d(e  Wirkttttjt  ▼M 
stirker  werde.  Es  war  keiare  Veränderaii/y  %m.  lieaM^ 
kesf  mr  dto  Ohre»  eribtosete*  weüigcuS  fiidea»  dld 
Matg^eflisee  nur  kleiner  warAeOf  4bei»  ilielit  xmwMMbmi 
Als  die  8yaipteiae  xestfejFCü  wairens  ftUirte  der  Vf<  dji 
IMade  vom  ttdeiceii  anfiMirt»  aath  detai  Kopfe^  dilF  irelH 
handenm  Ütyaiptdmi»  worde»  weder  wr/tffHiMuni»  M4Ü 
vet^dert.  Andere  Gc^Kenwirtfjre  vcrindeJlMr  nidfatd^ 
wenn  sie  wHbrtnd  de^i  Veraoehes  eine  llaiid  mat  tfeft 
Biek^n  des  Tliieres  lejpten^  Set  deir  eraCei«  Vereaehiri 
nei^  sieh  eft  aichte,.  nM  erst  sfMUer  trat '  ((fOeeüi 
Wirliliair  eim  ZwisehiMnianr  eine»  Oder  mehretlBr  ^ft 
»cMen  keiaeewefpt  liiaanreieben)  aar  die  WiHUiii|f  el«tr 
rerherfejBfaogenen  Hsniiralatiaa  jfana  aaeaalSecbeii^ 

Der  ¥f.  |eofoaehtet0  endKeh  na  «ieh  selbst  die  ttmif* 
Heben  Wirkanjardn^  imleni  er  siel^  tei  velHtemaieDeni 
Wehbreyn  toa  eiaem  Fireande  ihmrm  foKis)  nof  dl4 
aogeg^ebeae  Weise  bebandein  Kess.  GewMmlich  ebieü 
Tnif  am  ilm  nDder»  werde»  die  Manipalatidnen  V«  eded 
^/t  Stande»  laag  yot^eneaiinea«  Aaf  den  enafen  YeMoeil 
fdlffte  ein  fering^r,  iiamer,  Mekener  Masten;  eini 
selebe  AnU^tcaag^  dasn  er,  senst  Mlhmiti^  eMsehln« 
HmAj  sehr  aui^iCeieyi^t  au  Arbeiten  war.  9.  Vermdh. 
linehti  dine  PollotJen^  Haaten  etwa«  treraiebit;  in  Am^ 
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lOt  OriffUia/abi)antIlun</eH. 

obern  BfustKefend  liit/.el  mit  Hustenreiz;  Res^n  Nsd 
HuntL-rkeit  unii  keine  Lust  xu  HctilMfen.  3.  Vertuch. 
NhcIiIh  Pollulian;  trockener  Husten  mit  Wnndsclinierz; 
derselbe  ScbnierK  ohne  Husten  Abends  riirkkehreod; 
AIorg;ens  KUflHUiinen/.ielit'fide  und  drückende  Maxell» 
*ictiiner/.eM,  4.  Versuch,  \iiclits  Pollution;  den  folffCii- 
den  Tas:  Scbwiiche;  nucti  dem  Kssen  Brecl>j;ei'iihlf 
Druck  im  Abdomen  und  unbewohnte  Arbeitsscheue 
(wHs  alles  nacb  KafTeetniiken  besser  wurde);  stin- 
kende Blähungen;  Abends  nach  starkem  Stuhlganjc« 
sehr  spärlich,  nur  iroprcnweise,  flüsfii^ier  8ltilil ;  die 
;;anze  N'scht  Leibschneiden  wie  nach  k^rkaitunf  (die 
aber  gewiss  nicht  slatlgefunden  hnttej,  kurzduueriide, 
aber  häutige  Anfalle;  Knurren  im  Leibe  und  stinkende 
Bliibungen ;  ge^en  Morgen  schmerzloser ,  trockener 
Husten,  ö.  Veriuch.  Wahrend  des  Versuches  ?feigun^ 
zu  schlafen  und  die  Augen  ku  schliessen;  Husten  nach 
Kitzel  in  der  Lurirölire;  beim  liefen  Einnthmen  stum- 
pfer Sohmerz  in  der  linken  tieite,  besonders  der  ersten 
Bippengegend;  Nachts  Schmerz  und  l'oiiern  im  Leibe. 
C  Versuch.  Morgens  während  der  Manipulation  Nej- 
ffung  zu  schlafen,  Gähnen  und  Zufallen  der  Augen- 
lieder; viel  Schleimabsonderung  in  Nase  und  Brust; 
Nflchmitlugs  derselbe  Brustachmerz  wie  gestern;  Jucken 
an  der  Brost,  nicht  starkes  Reiben  mit  der  Hand  bringt 
erysipelatose  RÖlbe;  Nachts  zwei  Pollutionen,  die  erste 
schien  auf  den  Traum  zu  folgen;  Priapismus;  bei  der 
Nase  ein  harter  Fleck  (nichts  sichtbar),  stumpfe  Schmer- 
len; Husten  mit  Wundschmerz;  Nachts  sehr  lastiges 
Jucken  an  der  Brust;  acharlachähnliclie  Flecken  von 
Kirschgrösse;  grosse  Schwäche;  die  Kniee  können  die 
E(irperlnt>^t  kaum  tragen.  7.  Vertueh.  Naehls  bestän- 
diger Priapismus  ohne  Wollust ;  das  Jucken  an  der 
Brust  mit  der  Scliarlnchröthe  zu  Nacht  riickkehrend; 
sehr  beschiverliche  Empfindung  im  Leibe ,  die  das 
Wasser  im  Munde  zusammenlaufen  macht;  diesmal  vor- 
Kugltcb  dehnte  sich  der  Schlaf  hoch    in  den  Tag  aus; 


Abiceschltieenheit,  vors(i|(Uch  Sebwiche  tier  Kaiee;  im 
linken  Bauchrin|(e  Drockflchniera  nad  Uefohl,  ala  fioll|a 
etwas  heraasgedrünxt  werden;  dasselbe  nach  Tiaek 
und  später;  das  linke  Obr  sehr  roth  und  beiss;  piitapr 
lieh  daselbst  Ohrenklinf^en  8.  Verweh.  Abends  ^raaat 
Sehivücbe  der  Fdsse ;  Früh  Sehlafsueht ;  die  A09M 
sehnierzen  sehr  beim  Oeffiien  und  jpewöhnen  sieh  Mir 
allmahliff  an  Lieht  und  Luft;  viel  gelber  Sehleim  wM 
ausgesehnaubt ;  fenebte  Fleeken  an  den  FAssen;  aio 
heilen  niebt^  aandern  füllen  sich  mit  Eiter  und  vorbrai-r 
ten  sieh  (latius  repunt);  übersiehen  sieh  mit  eiaw 
Kruste,  welche  abjpetroeknet  einen  pnrpurrothen  Flaik 
surfieklisst.  9.  Versueh.  UorgenB  trockener*  HusMa^ 
über  dem  linken  Knie  brechen  «reibe  BMseheii'  mU 
rotbem  Hofe  aus ,  fallen  plötzlich  ausammen  ohfd 
Krustenbildun«:;  Nachts  Leibschneiden;  Mor/|^s  Nel-t 
güng  zu  schlafen;  nach  einer  Woche  brach  die  Stdto 
am  linken  Fusse,  wo  frdher  ein  Gesehwfir  i^weaeri 
war,  ohne  bekannte  Ursache  wieder  auf;  mit  na^cM- 
dem  Schmerze  entstand  ein  feuchter  Fleck;  gegrn^ 
Nacht  rosenartif^e  Bntzfindnnf:  der  liussaiehen,  mU 
Wasserbläschen  am  inneren  und  unteren  Bande  der^ 
selben;  nach  einer  Stunde  versehwindet  der  brenneada 
Schmerz,  die  Blischen  fallen  zusammen,  und  anaaer 
der  Röthe  ist  nichts  mehr  sichtbar;  dasselbe  Uabal 
kehrt  t£jB:licb  in  der  neunten  Abendstunde  zurOek; 
fiiterbUschen  am  linken  Arme« 

Eb.  Gmeun  und  nach  ihm  Kluge  (in  Berlin)  behaap» 
taten,  der  Mesmerismns  habe  keine  Kraft,  wenn  dia 
manipulirende  Person  seidene  Handschuhe  trage.  Der  VL 
liess  sich  desshalb  mit  in  seidene  Tücher  gehdiltea 
Binden  manipuliren  «). 


*)  12.  Sept  Abends  beim  Lesen  einer  gleichaüiagen  Sselle  bef Ufir 
Bebander;  Kftltegefluhl,  vonsuglioh  in  beiden  Selten.  13*  Sept.  Naebtn 
PoUoUoB  (Tielleieht  nneh  einer  etwas  retebUeben  Mnblselt);  wäbresd 
das  Yenanbs  Sebwere  des  Ka^fta;  bisige  Brectinses  abne  irslli- 
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^i>tf  nirt  ttffef  tthet  <R^  ruttt^Oikm  *tt  vor- 
HyMnl^h  t-tpetimitiie  HfiVerMätMdhe»n  ä^^.  Nicht  Mein 
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nii^  Vonl^öUiC^ ;  8|ilii«f  bclinirngtMM.  —n.PHifr  trockener,  k«r- 
Itor  HiMe»;  Ktirel  Stitlic»  IW  rtfehtte  iRifekrlniie»  ^  t5.  (Mtr  flCliJärHg> 
Inm  tftrneö|}end^  du«  Ikm  xu  verbi«aai ;  SchwIMe,  alcthevile  Schmer- 
l|9il  Im  reclUe^  £«iichrioge,  die  uiohl  anhuliead,  »her  baufiie  wiederr 
kehr^odj;  Appetit  etwas  vermindert;  spätes  Eioscblafeo.  —  16.  Früh 
Neigung  SU  schlafen  und  hoclisie  Muiligkeit;  w&lirend  dei  Versuclis 
dÜtkn^tf;  Äcnoft  seit  eidlj^'en  ta^ii  ftläsctteA,  ^ie  fiitsMftscheii,  ftm 
fU^Um  P\ngtflt  der  i^eehMü  RAHtf^  ilfti  b^emiMiel»  Jiiekeii«  •— 19.  Itt 
aar  terMrgeheliilMi  Naeli«  häad4%s  Rrwueben  wejien  b^ElKe»  Jucken^ 
iW  B^üteade«  Minierzea  na^  dritten  wnd  vierten  Finger  der  reck« 
ten  HaiMi  r-  SO.  Nachts  stumpfe  Schmerzen  in  der  rechten  Lunge, 
dnrch  jede  Bewegung  vermehrt;  neben  der  Nase  mehrere  Eiterblas- 
äen;   näoi^   (tem   t^rn<i«tucke   gtdsste  Iä6hwä61ie   üiid  S&ittern   de^ 
^IM^.  -^21.  Vormittag  Iang&,  atute^l^  lind  §ehr  lävtigc  Sckmei^zeii 
tri  fter  HMIen  Lunge,  — ^  8t;  Betm  EffTaelteii  heftigen  Schmers  im 
aUhM  grossen  Zehen  $  j^fi»  Bewegung  und  aoeh  die  Berührung 
llaHl^  der  Schmem^  wie  von  Verronltung,»  einige  Zeit  konnten  keine 
Sohnke  getragen  werden.  (Der  Vf.  fugt  in  einer  Anmerkung  hinzu : 
Haed  enarravi  magis  ut  constarem  mibi^  supra  praedicanti  nilfif  me  ' 
i^ÄÜe  dnitteite,  ^uod  morbösttm  «Adet,  quam  quod  dolores  ilios  ina|t- 
iMIanio  phtareiu  pfovoeÄtos.    Nainqne  dtu  Me  emelamnt,  ei  podi 
■Anies' dcMuna  prersiia  evAnaeriint    Bnim  xero  addendam  eat,  mik 
Hiine  arthrfiti^  quddfuam  adbue  persensis«e ,  neque  aliam  caiiscni 
^alorum   nllam   scIreO     in    der  Haut.  des.  Unterleibes   plötzliche 
Schmerzen,  so  dass  er  glaubte,  von  Ameisen  gebissen  zu  werden; 
ftnirz  nachher  Rothe  an  derselben  SieKe.  —  23.  Ziehende  Schmerzen 
Ml  ÜGdkta  düA  6tt  fechten  Ahb^  (iit  tergdre  et  mann  destrit  —  ?;) 
Abends  lastiges  Jucken  der  BMtot  und  ecbArlaOftrollie  Fleeften.  ^ 
M«  Knöhte  xntnpl^  arustachmerzen;  drängender  Schmerz  iih  reqhten 
^n^chiinge;  Nachts  Jucken  an  der  Brust  und  rosenrothe  Flecken« -^ 
S((v  Nachts  Pollution;  höchst  lastiger,  nicht  zu  beschreibender  Leib- 
•chmerz,  mift  Wasserzusammenlaufen  im  Munde';  mit  Beginn  der 
1lä6fki  Ikeflfgej*,  trockener  llüsten  durch  Reizung  iii  der  tiUfet>öhre.  — 
26.  Nachts  Pollution;  stumpfe  BrustschmerT^.en  M  d^r  ^eefatMi  SsM) 
inlermittirende  in    der  Tiefe  des  rechten  Ohres,   Nachts  zurück- 
kehrend. —  S7»  Brennendes  Jucken  fast  auf  dem  ganzen  Körper, 
mm  WidttW^Hlbb.  ^  m.  Hftttflges  Brwaebei^  ndd  Jtfoked^  ^hrkfegltbb 
mk  Arihe*  »ftd  ti*iidiie*.  -r  Nachdem  seit  ^lalgeb  Ü^a^lt  die  TerdüeM« 

dingiüent  #ttf^>  veriehwandeti  die  syttipüeiM  MtlmilMtg,  fi<r  dadi^ 
•m  IBoi  Ire»  Wvfchen  das  ▼nMnlt«^  1?VMtim0d«tr  nMMHt^Mh 
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btiMl  nie  ttn»  4ie  ttnten  tithertn  NoIiSMi  vMi  dei^ 

tihysielo^iftdien  WirkMjt  ^'  Maiiipvtiifftofien  ^it^ben, 

fioiidern  sie  haben'  aaeh  «lakifi  gertirkt.  imner  Urtherl 

Ober  inanebe  Eri^beiiraiiiteii  de«  IhierlAetien  Maffietia^ 

Diiia  riehtfcer  fia  stellen.  Man  hat  glauben  weHen,  daM 

daft  Oesehlef hts  -  VerhAHnis«  die  neiHen  Witknnzen 

reranlasse ;  eiiie  solebe  MefiiiinfP  wird  hialdii|:l)eh  wMer «• 

le/gt.   Man  hat  geglMhi^  der  Wille  könne  ilMii  helfei», 

nnd  der  Olartbe ,  die  MefMebettllebe  Md  wrfehe  andern 

INnire  seien  beatimaiend ;  sie  tültgM  besfiainiend  srfth 

V«n  ihrer  hanptsieh liehen  Wfrkimjr  kamt  freilieh  nail 

keine  Rede  mehr  seyn.  Der  thierisehe  Ma/tnefismai  ist  itt 

dfe  Reihe  der  Araneien  ^treten,  die  nor  ytrmöge  efMf 

dem  Leben  feiadliehen  Kraft  ihre  bedlnfrteh  Heithrift« 

•assera  kSnaen«    Die  Experimente  lassen  nns  aneh  In 

keiner  Art  etwis  an  wOnaditii  ibri|p,  Indeai  sie  Ein-* 

fliehheit  det*  Beriehte  and  die  Censfaoa  der  Erfahmaffeil 

dad  sieherste  Zeui^niss  vM  eMem  gäniL  iiwtektnä»iigt1k 

Verfahren  ablehren. 

Wir  wollen  hier  nwih  Einig^ei^  aas  der  Volkdnieinun/t 
nnd  der  trivialen  Erfahron|t  anfB|»en*  Es  ist  ziemlleh 
Ml/temeiner  Olaobe,  dass,  wenn  jon^  Madehen  sieh 
das  Gesicht,  Hals,  Ar«e  ete«  viel  streif  Hein  lassen,  ein« 
s<»/^nat»nte  nnrelne  Haut  Teranlasst  wird,  i.  q.  ein  klei-* 
nes,  wandelbares  Exanthem^  das  der  Akne  nieht  nn^ 
Ahnlieh  ist.  Anhaaehen  des  Gesicht»  soll  so/benannte 
SehuOnde  maehen,  i.  q.  sehr  kleine  Bliiflien  mit  nach^ 
folg;ender^  lan j^e  daoemder  feiner  Absrlitif9|Hin «f.  Das  Be« 
tasten  des  eigenen  Leibes  soll  Akne  brin/rcn  Wenn  man 
ein  Hahn  (mit  diesem  wird  da;«  Kun^tstiirk  j^ewOlinlieh 
zum  Vergnügen  der  Kinder  geaincUi)  auf  denUiieken  legt, 
nnd  mit  der  Zeigefin^grerspitze  von  der  Bru!9(mitte  Aber 
den  Hals  bis  zur  6$clinabeispilze  streif  Ht,  und  von  iiört 


Vorzüglich  peinigte  daa  Haiiijucken  uuil  die  PoMutionni,  <lle  iiniitHU 
wfö  aönst   nach    monaClirbcn    Zwischenräumen,    den    andern    Ttf 


■of  Ja«  unterlie^eaJe  Brett  elc.  einen  Kreiilestrirti  Ktetil, 

80  bleib!  das  nnfan^s  sich  slriiulieridi:  Ttiier  iinverriickt 
liegen,  (hhI  tine  Viertelslunile,  oft  noch  tauber,  bis  milli 
e»  wegnimmt  oder  durch  heftiges  Erschrecken  auTjugt. 
Man  spricht,  die  Uühner  glaubten  angebunden  zu  seyii; . 
es  ist  aber  wohl  ersichtlich ,  dass  hier  etwas  anilerea 
bindet  als  der  Glaube,  und  wir  wollten  die  Sache  ^ca»- 
halb  hieher  stellen.  Etwas  Aehnlicbes  ist  es,  wenn 
man  eine  kriechende  Kaupe  in  schnellem  Zage  mit  dem 
Finger  umkreist,  so  dass  die  Fingerspitze  den  Bodea 
bestreicht.  Die  Kaupe  stutzt  einen  Augenblick,  kriecht 
weiter,  über  sobald  sie  die  bestrichene  Stelle  berührt, 
wirft  sie  den  Kopf  zurück  und  wendet  sich  nach  einer 
andern  Seile;  das  MannÖvre  wiederholt  sich  einige 
Male,  bis  sie  endlich  keinen  Widerstand  mehr  zu  finden 
aoheint.  Die  behaarten,  und  fast  noch  mehr  die  glatlen 
Raupen  (z.  B.  die  «;ros8en  Sphinx  Alropos  und  Ligustri, 
Populi,  ocellala  etc.)  scheinen  die  leiseste  Berührung 
mit  dem  Finger  nicht  ertragen  zu  können :  sie  ziehen 
die  Ftisse  an  und  werfen  heftig  den  Kopf  umher ;  waren 
sie  im  Fressen  begriffen,  so  machen  sie  eine  lange 
Pause  und  verhalten  sich  gewöhnlich  erst  eine  Zeit 
lang  in  der  diesen  Thieren  wahrend  des  Schlafes 
eigenthümliclien  Stellung  (woher  der  Name  Sphinx). 
Berührt  man  sie  aber  mit  einem  Uolzslabchen  oder 
Blatte,  SD  lassen  sie  sich  kaum  stören.  Viel  ärger  ge- 
bärden sie  sich ,  wenn  man  mit  dem  Finger  längs  des 
Rückens  alreichlj  und  uns  hat  scheinen  wollen,  als  sei 
dann  allemal  aus  dem  Munde  ein  Tropfen  Flüssigkeit 
getreten,  auch  bei  denen,  die  dergleichen  sonst  nicht 
ergiessen. 

Bekannt  ist  das  sogenannte  „sich  todt  stellen'*  meh- 
rerer anderer  Insekten,  namentlich  Käfer,  vieler  ans 
der  Gattung  Cbrysomela,  der  meisten  StutzkiifertHister;), 
und  zumal  des  Anobium  perlinax,  welches  sich  tödteii 
l£8st,  ohne  f)ich  zu  beivegeo.  Es  ist  wohl  klar  genug, 
dass  man  bier  nicht ,   wie  Viele    gelban    haben ,   von 


\ 


einem  ^ Verstellen, ^^  einem  ^ eterniinniiren  Hereiemne^ 
reden  darf,  sondern  dsss  diese  Erscheinon|i:en ,  wIn 
noch  neoerlich  bereits  geschehen  ist,  den  Gesetnen  den 
thierischen  Hs/pnetismos  nnternuordnen  sind.  Gewisn 
hat  dss  Zossmmeniueben  der  Spinnen,  der  Molioskenf 
der  Hydren  etc.  denselben  Grond.  Bei  allen  diesen  Thieren 
scheint  die  Berührung  mit  einem  lebendigen  Thrii^ 
s.  B.  mit  dem  Fin/(er,  viel  heftiger  empfonden  nn  werden, 
als  die  mit  einem  todten,  vielleicht  Hetsll  sosgenommen« 
Wir  erinnern  uns  hier  noch  einer  Erfsbrnng,  die  wir 
nicht  nnter  eine  bestimmte  Rubrik  (z.  B*  mineralischen 
Magnetismus)  nn  stellen  wagten  und  doch  mitxntheilen 
nicht  unterlassen  können.  —  Wir  besasgtn  einmal  eiM 
grosse  Anauihl  von  Raupen  der  Sphinx  ocellala,  welche 
ans  Eiern  gesogen  waren.  Alle  diese  Thiere  warea 
binnen  48  Stunden  ausgekrochen,  die  späteren,  welche 
klein  und  schwichlicb  su  bleiben  pflegen,  blieben  nnbe- 
rficksichtigt.  Von  diesen  Raupen  wurden  11  und  11 
abgesondert,  und  die  Einen  mit  einem  kleinen  magno* 
tisirten  Eisenslabe  vom  Kopfe  nach  hinten  einmal  täg- 
lich bestrichen.  Die  Thiere  sträubten  sich  ungemete, 
obgleich  keine  Berührung  slatttand.  Mehrere  ver« 
schmähten  schon  nach  einigen  Tagen  die  Blätter  and 
starben  vor  der  Häutung;  7  äberstanden  die  Häntang 
(welche  die  letzte  war),  und  nur  Eine  lebte  bis  snr 
Verpuppung  und  starb  während  derselben.  Von  den  11 
nicht  bestrichenen  starben  9,  nachdem  sie  die  Häutung 
überstanden  hattet,  vor  der  Verpuppung.  Die  wohl- 
gebildeten Puppen  lebten  alle  bis  %ur  Zeit  des  Ans* 
fcriechens,  aber  nur  aus  6  kamen  die  Srhmelterlingei 
von  welchen  1  verkrüppelt  war.  Uass  die  11  Experi- 
mentalraupen  am  Bestreichen  starben,  liegt  ausser  Zwei* 
fei;  weniger,  ob  der  mineralische  Magnetismus  oder 
nur  überhaupt  das  Metall  das  Schädliche  war*). 


*)  aekMBÜleli   ertraigcn  die  üeliBMtterliostlarveD  micli  bättSgei 
ABflMtea  Btaht,  wm  jedock  vicilcichl  a«r  Sftdureb  geadUabi^  Smp 


•  Oiese  Raupet^  OM  |iAef;eiiv  «Imi  sie  «lerbra^  Hira»  tefr-» 
baA  grüne  Farbe  eo^  verlii^e».  trübreiid  die  NM8/c»lken 
«ImffriiiartijceD  Körm^r  d^r  Ifaiil  «twiMr  hMwi  werd«fK 
¥e»  den  bestrMicMn  wurde  aber  dije  Mehralahl  wil 
iNiregelmlssigen  y  eebnittzi/i^  gffüntn  B^Meokeil  beded^^ 
•be  MCb  der  nAterlidie  Kölner  der  4km  Tede  veraak 
Hebenden  Welkheit  wieb^ 

B^itaerkeiiswertb  fsl,  db'M  diä  Ihtetü,  wetcfie  bäeft 
^eti  bei^ehriebenen  Ifierithrbbgeii  ^feh  ifcosenniensiebeii 
bder  drstarren,  hl  deiiselbeü  2iistand  dürtli  plö^Klfcbe 
fiirsefaiiltternng  gebracht  werdifh.  StSsst  öder  i^cAISgi 
nah  nfimtich  stark  auf  dieselbe  fläche,  auf  weleher 
MbH  eben  elti  solcbeä  Thier  bewegt,  ao  (ritt  bfitt- 
'ildblnen  die  Wirkung  ein ,  während  die  Raupen  adl 
Bauitie  durch  den  heftigsten  Sturm  ofit  nicht  im  t^resseö 
i|^M6rt  werden,  und  die  Spinneil  sich  äh  ihreh  iFä^eA 
bäbgend  hin  und  her  werfen  lassen.  So  geschiefii  es 
Mich,  dass  die  SpringkSfer  Cl^later)  sich  durch  Ahfassih 
nicbt  in  ihren  Bewegungeii  gestört  finden,  durch  Er- 
iehdtterung  aber  und  wenil  man  sie  Auf  den  ftuckeil 
l^gt,  zu  der  eigenthömlichen  convutsivis^ben  Bewegung 
verbnllissf  werden.  Hfiufig,  wenn  dieser  Käfer  von  sei- 
nem Sprunge  niederfitit  und  den  Blöden  ipit  der'  ßaüch- 
Bliche  berührt,  semit  nur  weiter  2U  taufen  nSthig  bittte, 
Mreckt  er  sich  augenbltcklich  zd  einem  zweiten  Sprunge^ 

•  -  # 

bhd  eft  so  zu  einem  dritten. 

•  •  •  ■. 

Es  isC  gewiss  höchst  wichtig  ^  dam  wir  Wer  eine  so 
j^aiiz  eigenthümliche  Reaction  auf  abnorm«  Beiae  in. 
den  Lebensgang  notbwendfg  verflochten  Orbh'eken,  oad 
es  dörften  sich  aus  solcher  Betrachtung  für  Pathologie 
aad  Pharmakodyiiamik  reicbe  Folgeriin||e»  cvgebeai 


die  unter  den  sehr  weichen  Bedeclcungen  wenig  ge«ehäCffio  Orga- 
lÜMtion  rein  mechanisch  verletzt  wird.  —  Vom  Anfassen  und 
Maston  iMfurchiec  alwh  dw  Volk  ACro|M>i«  »Mr  verMadinte«  Watlt- 
fcltliieii  Kiadtr.  -^0» 


liateo  noa  alte  iassem  Dia/pe  betrachtet ,  VM 
^eaea  aas  iiHuuiat  iat,  das»  «Pie  den  Orj^anisaras  a« 
a^lJah^a  Roactioaea  veranlaasea,  die  ao  therapeaiieehea 
Teadenaea  beaitat  werden  kdnnen.  Nur  die  psyebischea 
▲gentien  aind  noeti  ^hn%.  Es  eind  dieselben  so  all^e» 
aMia  aad  ant  ao  frroesefa  fteelite  in  die  Pharumkody«  . 
aaaiik  jgi&9M%tu  warden,  das«  aie,  wenn  man  von  Ära« 
aaiprifaajiaa  im  weMeatea  Sinne   des  Wortes  reden 
MTJU,  oiebt  %«rj(es8ea  werdea  dcirren.    Man   kann  diese 
Biaga  freilieh  aieM  wlilkührljefti  noeii  Maass  and  Zeit 
einwirken  lassen,  sondern  man  roass  sieh  mit  Beob^ 
achlanK  dier  aafäilijfen  Erei^sse  be^nti^ren  und  Nntaen 
aa  ziehen  suehen,  ivie  man  ans  Verpinun^s^esehiehten  . 
nimmt*  F>ör  die  Wirksam  dieser  Psyrhica  kann  man  aber 
atter  Zeilen  and  Orte  Beobachtun^n  sammeln  und  hat 
seit  laajper  Zeit  gesammelt,  hat  jedoch  die  /g^ewonnenea 
Raaoltate  a«  nichts  weniger  als  therapeat  Zwecken 
banätat.    Diese  lahumane  BenötKung  der  psychischen 
Agentien  hat  uns  au  einer  Unzahl  von  Wahmehmnn-« 
cen  der  physiokg.  oder  positiven  Wirkung  derselben 
verhelfen,  und  die  empirisdie  Psychologie  hat  von  die- 
scm  JReichthQme  so  verschwenderischen  Gebrauch  ge«^ 
Biaahtv  daas  «aa  die  ^^f&frahrungS'-iSeelenlehre'^^  \tt^ 
wiinedite  and   sieh  nsch  einer  abstracten ,  philosophl^ 
aoben  Psyctiol^gie  sehnte,  w&hrend  die  somatische  Me- 
dicin  «U  ihren'  nächsten  Anhängen  sich  aus  Noth  aa 
voi'ejijgen  AbaCraelionen  und  Theorien  hielt ,  während 
Yhntsaohan    and   Beobachtungen    im    höchsten    Grada 
erwinaeht  waren.    • 

l'nsere  psychologische  Beobachtung,  so  weit  sie 
hier  awekmäasig  seya  Icann^  ist  eine  aweifache.  Einaial 
beaebtea  wir  jedes  Individuum  in  seiner  Oesammt** 
aiaebaiaoag  aad  daaeben  die  aettweilig  varfalleadea 
Reactionen  gegen  alle  anfälligen,  Oeafith  bewegenden 
Momente.    Dieses    ist   aunächst   das   Einfachste,   und 


be^rändet  eine  rein  empirisehe  Darslellunje;  der  Tempe^ 
ramente.  Dms  andere  Mal  rie hteh  wir  anser  Augenmerk 
Hilf  die  weci|8elseitixen  Bealimmunn^en  des  aomatisehen 
md  paychisclien  Lebens,  auf  eine  nalurgewhichüiche 
Oarlegun^c  derselben ,  auf  die  wesenlliehen  Vor^inj^e 
f$e«  Hier  ist  die  Individualitül  nur  ein  unter^s^eordheter 
Gejc^nstend;  eine  analytische  Richtua/K  durchaus.  Die 
erste  Art  der  BeobachtunA:  wird  von  jedem  jresundeii 
Menschen  mn  sich  un«l  Andern  geouielit;  die  letztere 
liur  von  dem  wissensehafllich  Gebildeten.  Die  erste  bat 
ein  menschliches ,  die  andere  ein  wissenschaftliches 
Interesse.  Die  sehr  schätzbaren  Arbeiten  fär  die  letztere 
Art  von  Nassb  etc«  sind  bekannt,  weniger  die  der 
ersteren  Angehörigen.  Wir  halten  fär  das  praktische 
Leben  und  für  das  nächste  ärztliche  Bedörfniss  die 
erstere  für  vorzüglicher;  es  bietet  dieselbe  auch  sch- 
gleich  Haltpunkte  für  die  Therapie  dar,  welche  rfer 
Ibweiten  zwar  auch  nicht  mangeln,  aber  doch  erst  durek 
lingere  tiiid  mitunter  im. Erfolge  zweifelhafte  Proee* 
4nren  gewonnen  werden  wollen.  Man  .  mnM»  nur  bei 
Beartbeilung  dieser  ganz  empirischen  Dinge  nicht  ver- 
Üiessen,  dass  der  Name  hier  wirklich  gar  nichts  zur 
Sache  thut,  dass  man  aber  doch  Namen  haben  will 
wid  muss,  wenn  nicht  das  Ganze  in  einen  verwirrten 
Worthaofen  oder  eine  aaendliche  Aufzahlung  von  De- 
tsils  ausarten  soll.  Man  darf  hier  keineswegs  die  För- 
derungen machcfty  welche  wir  an  die  experimentaten 
Arzneiprüfungen  gestellt  haben;  sie  sind  unmöglich  za 
befriedigen.  Wir  haben  uns  über  das  .Eigenthümliche 
der  menschlichen  Erscheinung  und  über  den  Werth  der 
im  engsten  Kreise  wahrnehmbaren  Besonderheiten  noeli 
keineswegs  einer  Verständigung  zu  erfreuen;  wir 
lioffen  aber  durch  eine  sogleich  zu  gebende  Mittheilonif 
«ad  einige  Anmerkungen  etwas  zu  einer  geziemendeä 
Wärdigung  dieser  Verhältnisse,  so  weit  es  unser  Thema 
«agebt^  beizutragen. 


./■ 
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S.  la    InätkhuMälen. 

'  Nicht  allein  aber  ist  m  Mftfflleli,  in  den  aMimiif:hlti|eM 
«naserea,  BofiUiicen  LebentsuatiadeN,  ao  fera  dieteifeM 
dea  Lebeaaipaag^  bestinaieay  wahriiaft  phanaakadya»« 
misclie  Materiaiiea  »a  findea,  sondera  eiae  pralctiadia 
Aafaasaajc  dar  meaacliliclien  Lekeaaeraalieiatfa/c  aatbat 
iat  namiUeiiiar  auai  Beaten  der  Artneiprflfaa^ea  na 
verweadea.  Ea  iat  iiievaa  aehoa  beiMufii^  die  Rede 
geweaea ,  aad  wir  babea  ipeaeiiea  ^  wie  aiah  fflr  and 
wider  8tiaiBiea  erhobea,  die  Saeiie  sa  empfehlea  and 
na  verwerfea,  thaalieh  aad  aathaalich  darsttataliea. 

Weaa  wir  die  Araaeil^raaliiieit  als  Reactioaabewe- 
gnajc  9   Heflexioaa  •  Eraelieinunc    mit   Vng   betraditen 
i(Anaea,  ao  l^tnaea  wir  dea  Orftaiamna  als  einen  Spie- 
fdtX  aaaehea,  der  aach  Art  aeiner  Snbatans  und  Kliehe 
daa  Bild  dea   ihm   /ce|(enfiberatehenden  Körpers  mehr 
ader   minder   dentlich   nnrAel^wirft.    Wir   höhnen  den 
Mensehen,  nia  welcher  we/(en  aeiner  harmonischen  aad 
(leieh  allseiti^ea  Or^aaisatioa  daa  /tetreoeste  SpicfreU 
bild  gebea  moss,  mit  eiaem  Plaaspicfcel  veri^leichen, 
wahrend   wir   in   den   Thieren ,   welche  einaeitif:  arit 
ir^nd  vorherrachender  Lebensrichton/p  daalehen,  aphi- 
riaciie  üpie^eliMchen  aehen.  Dieae  aphirischen  fiSpiexel 
%*erindern  das  Biid  ganz  aanremeia.    Aber  nach   der 
Plaaapieirel   wird  in   den   weni^aten  Fillen  daa  Bild 
«nverindert  zorlicic/^eben;  er  wird  vielmehr,  ab^^eaehea 
von  der  nothwendiji:  optiachen  Hodiilicalion,  durch  kleine 
Unre/(elmiaaigkeiten  seiner  Fliehe  verschiedene  Phä- 
nomene bewirken  und  cinnelne  Theile  des  Bildes  ver» 
rächen  oder  venlnnkcln,  wenn  nicht  die  Gestalt  dea 
Ganzen   beeinträchtigen*    So   bilden   die  BUaehen  im 
Giaae  biaweilen  ondurchsichtiffe  Punkte,  in  deren  UaH 
kreis    die    benachbarten  Fnrben    acheinbar    erweitert 
werden»  and  ao  noch  mehr  von  der  wahren  Form  ver- 
bergen. —  Solche  lind  ähnliehe  Dinge  gibt  es  auch  im 
Orgaaipmas ,  aad  sie  bedingea  die  iadividaellea  Ver* 


8chie<ienheiten  der  Arzneiwirkiino:.  Das  Constitulionelle 
möchten  wir  eher  in  der  eijz:eiKhümlicten  Parbenverän- 
ihfWit  4le«  äfpie|;el«  yirkfif^fiiidei).  ^  Wir  iLMttM  4as 
BiM  Hiebt  W4riter  if#rfoigeo^  ^qe  von  il^r  WaJirlieil  2« 
weiflke^»  «Kid  sind  «ufriedt^a,  Wenn  unf^re  MeMMUlg/ «h 
^i^  fer<»  die  Wirkung  des  /leq^^ercn  darcti  die  weaiMfit- 
Jj€li#  ufid  ««ifaUi^e  Cre^tall  dt^H  BetroffHwn  veriodert 
i^ierd#f|  ipftffe^  deuMich  geworden  ist 

Wean  vvif  onn)  wie  bei  den  phariMfcodyaMHMfaeii 
WAhraehinun/gren.  tiifm^  a«f  Anachauanjc  des  £^f alr 
MUqs  beschränkl  ^^ ,  weil  der  sich  abspieffdAde 
KöriNet  tufiter  mis  ^t«hi  and  wir  unsere  Bichtnafi:  aiehl 
9m  veu'ändefii  vermö^s^a,  so  kofmeo  wir  nur  eiae  Y^ir* 
•tfilnDg^  von  der  weseatifchen  Gestalt  des  K^örpi^^ 
e^hMitB,  wenn  uns  alle  £i;3r«>*nlhämlichkeilen  der  Spie^ 
j^elflffche  bekannt  siad,  Oder  wir  können  vielieicMnoc^ 
^es«er  den  0r;s:aniiBniii8  einem  Glase  ver/^leiehea^  durA 
lW4^lche)l  wir  das  Oljject  der  Arznei  aazuscbaosirn  ge* 
fallet  werden» 

\ya<^  wir  tmn  in  solcher  Art  am  Memciieo  beobaalitep 
^öcktM,  ist  seine  ^finze  Erscheinung  ia  Gestalt  aatf 
.  Bewegung.  Die  Auffassung  vieler  Einzelnheiten  wird 
«aa  hier  dazu  verhelfen  ,  jg^e wisse  charakteristiacha 
Mfrkmala  aufzufinden^  die  unbedingt  in  einer  ^ewissea 
Tamperaanentsform  v4Mrkommen,  und  daher  für  die  Phy^ 
aio^nomik  das  aeyn  können^  was  die  patho^^noipioiMaabea 
fiym^oaie  für  die  Oiag^nose.  Nach  solehea  iGewiafiataa 
wird  erst  }eda  Araneipräfaajf,  wenn  sie  aur  gewisseta*- 
lialt  /erfuhrt  ist,  auch  fdr  sich  «in- leben  volles  Bild  der 
AfiBfietwürkun/s:  £:ebea ,  und  man  wird  die  Beaehtua|f 
aiasaaier  dSymptome  aioiU  farner  varsäumea  wollaa* 

Die  ein£aeiie  Arzjieiprfifunx  kann  nichts  Wasentlieliaa 
laistea ,  wean  sie  nicht  Batk  nnd  Tbat  der  ^aaaaa 
NatorwtsseasGhaft  in  Ansprach  nimmt  Weni^r  ^tbar 
iot  aia  der  mitteUiaren  Gewiaaate  dieser  Wjssaaaahaft 
fcadif ttig  als  d$r  Koade  van  Jenen  TbaUachen,  /waleha 
ala  AmraatoaaaiVahaa  iGajt  in  «das  Gabtede  dar  Wsatpiif 


OHiimdabhandlungeH.  llft 

Schaft  gesammelt  sind.  80  lange  sie  sich  dieses  Gemein- 
gutes nicht  bedienen  will  und  sich  von  den  allgemeinen 
Tendenzen  abzusondern  bestrebt  ist,  wird  sie  fremd 
und  unheimlich  durch  die  Zeit  gehen  und  keine  grosse 
Tbeilnahme  finden.  Aber  der  Theilnahme  bedarf  sie  eben 
vor  Allem,  und  um  ihr  dieselbe  zu  erwerben,  musste 
man  in  jener  allgemein  wissenschaftlichen  Richtung 
auch  die  Arzneiprnfung  fähren.  Sollte  es  auch  scheinen, 
als  werde  damit  ein  gewisser  Erfolg  noch  hinaus- 
geschoben, als  sei  die  breitere  Strasse  mühsamer  und 
langsamer  zu  bauen  ^  so  mösste  man  doch  jenen  Ver- 
such nicht  scheuen  und  sich  lieber  jetzt  den  Anderen 
anschliessen,  um  nicht  plötzlich  verlassen  zu  stehen^ 
und  das  sorgsam  Erworbene  unbeachtet  im  Drange  der 
Zeiten  verschwinden  zu  sehen.  Aber  eine  Verzögerung 
i^t  wirklich  nicht  zu  fürchten;  es  ist  vielmehr  eine 
grosse  Förderung  und  Beschleunigung  zu  hoffen,  wenn 
die  Arzneiprüfungen  sich  in  ihrem  ganzen  Wesen  den 
übrigen  wahrhaft  physiologischen  Experimenten  an- 
schliessen. 

Zu  diesem  unveräusserlichen  Gute  möchten  wir  denn 
aach  die  Beobachtungen  über  Bedingung  der  mensch- 
lichen Individualität  rechnen;  Beobachtungen,  die  leicht 
und  doch  mühsam,  einfach  und  doch  verwickelt,  klar 
und  doch  trüglich  sind«  Es  handelt  sich  darum,  die 
Eigenthümlichkeit  im  engsten  Kreise  objectiv  und  doch 
auch  eigenthümlich  aufzufassen,  und  für  viele,  fast  un- 
beachtete Verhältnisse  sogleich  eine  wohlpassende  und 
weitverständliche  Bezeichnung  zu  finden* 

Das  zu  Beobachtende  gehört  nun  entweder  der 
stehenden  Form  (Constitution)  oder  der  Bewegung  an, 
lieber  das  erstere  sind  zahlreiche  Verhandlungen  ge- 
pflogen, nicht  über  das  letztere«  Die  Wahrnehmungen 
im  Kreise  des  letzteren  gehen  hauptsächlich  das  Muskel- 
system, weniger  das  Nervensystem  und  am  wenigsten 

das    Gefässsystem   an.    So    beachten    wir   zuerst   die 
inreiA,iM.xin.  g 


Osalitit  ttnd  Quantitil  der  Bewe/a^mng  an  sich.  Schsel- 
li/t^eit,  Intensität^  Gleichmässi/^keit  der  Bewe^^ng. 
Oa9  Andere  möchten  wir  das  Verhältniea  der  Bewe- 
gung  nenaen.  Ein  Mensch  z.  B.  geht  mit  unverwandtem, 
erhobenem  oder  gebeugtem  Kopfe,  während  er  die 
üxtremitäten  übermässig  lebhaft  bewegt;  der  Andere 
rührt  auch  die  Arme  nicht;  ein  Dritter  be/E^leitet  jedeo 
Seiuritt  mit  einem  Kopfnicken;  ein  Vierter  bewegt  dae 
Becken  on^cewöhulich.  Solche  Verhältnisse,  wenngleich 
aar  Zeit  alles  eigentlichen  Verständnisses  entbehrend^ 
antesen  doch ,  als  nothwendig  in  individuellen  Formeo 
der  Bewegungs- Organe  begründet,  irgend  Schlüsai» 
gestatten,  zumal  wenn  sie  mit  abweichenden  Arznei-» 
Symptomen,  welche  etwa  bei  dem  Einzelnen  vorkom-* 
Hieo,  ZBsammengehalten  werden. 

Auch  die  habituellen^  zwecklosen  Bewegungen  vieler 
Menschen,  die  man  als  sonderbare  und  ungehörige  An« 
gewöbnungen  bezeichnet ,  müssen  doch  ihren  Grund 
auch  im  Leben  des  Organismus  haben,  mögen  sie  auch 
mehr  oberflächlich  entspringen.  Wenngleich  nun  ans 
solchen  und  ähnlichen  Wahrnehmungen  keine  ausser- 
Ofdenllichcn  Resultate  kommen  werden,  so  seheint  man 
doch  unfecht  zu  thun,  wenn  man  alle  Beachtung  ver* 
säumt  und  sich  blos  an  Dinge  halten  will,  von  denen 
man  schon  zu  wissen  glaubt,  dass  sie  für  die  Oekone- 
nie  des  Lebens  von  wesentlicher  und  offenbarer  Beden« 
lang  sind» 

•  Aach  die  Bewegungen  des  Gefäss  -  Systems  haben 
noch  die  Beachtung  nicht  erfahren^  welche  wir  im  Sinne 
haben.  Wir  meinen  hauptsächlich  die  jedenfalls  unver- 
borgenen ,  beständig  wiederkehrenden  oder  flüchtig 
vorbeigehenden,  sichtbar  an  die  Oberfläche  stossendea 
ed«r  an  ihr  haftenden  Bewegongen*  So  die  locale  Röthe 
oder  Blässe  der  Haut,  in  so  fern  dieselbe  einem  Indivi* 
4a»m  stetig  zu  eig^n  ist  oder  es  zn  Zeiten  wird.  Wir 
•dien  rothe  und  blasse  Hände,  unabhängig  von  der  Art 
der  Beschäftigung;  wir  sehen  rothe  Wangen,  Ohren, 


Nase,  Stirn,  obere  Anicealieder,  Kinnj  wir  aeheii  diew 
Hotbe  in  sehr  verschiedenen  Modificationen.  Man  kann 
nicht  behaapten,  dass  die  an j^führten  Verschiedenheiten 
and  ahnliche  zufällig  an  der  Individualilfit  wohnen;  mwk 
uiQss  vielmehr  jn^lauben,  dass  die  Form  des  Lebens- 
kernes leise  an  die  Oberfläche  rührt,  wie  bisweilen 
unter  weichen  Rosenbögeln  Urgebirg^ctöcke  lie^n* 
Obwohl  nun  die  nervösen  Symptome  des  individuellen 
l4ebens  die  meiste  Berücksichtigung:  gefunden  haben^ 
so  ist  doch  auch  hier  noch  eine  andere  Auffassung  m 
wünschen.  Es  ist  bekannt)  dass  der  eine  Mensch  mehr 
für  optische,  der  andere  mehr  für  akustische  Eindrücke 
empfäogliGh  und  reizbar  ist ;  dass  anch  sogar  von 
Cüeftthlseindrucken  dasselbe  gelte,  und  endlich  selbst 
Geschmack  und  Geruch  eine  solche  vorwaltende  Enii« 
pfindlichkeit  offenbaren.  Wir  haben  alle  Tage  Gelegen- 
heit, die  verschiedenen  Intensitäten  und  Extensitäten 
der  Wirkung  zu  beobachten. 

Man  soll  (und  hat  es  schon  gethan)  auch  noch  höher, 
in  die  psychische  Sphäre  hinauf  rücken,  und  Constitn-« 
tion  und  Bewegung  des  Individuums  beachten« 

Es  verdienen  hier  wohl  die  mancherlei  Neigungen 
und  Liebhabereien  eine  grosse'Berücksichtigung,  wenn- 
gleich sich  noch  nicht  absehen  lässt,  in  wie  fern  die- 
selben aus  der  Gesammt  -  Organisation  resultiren  kön-« 
nen.  Man  denke  nur  an  die  zur  wahren  Manier  aus-* 
artenden  Sammlergelüste:  Blumen,  Insecten,  andere 
Thiere,  Mineralien^  Vogel -Eier,  Münzen,  Antiken,  an 
die  Hunde  ^,  Pferde-  und  Vögel -Liebhaber,  und  man 
wird  wohl  eingestehen,  dass  in  den  wenigsten  Fällen 
wahre  äussere  Anregnog^Oi  wie  Nacbabmungssucbt, 
Eitelkeit  etc«  stattfinden. 

Theils  um  unsere  Meinung. zu  verdeutlichen^  theils 
um  eine  wahrscheinlich  nicht  uninteressante  Mittheiinng, 
zu  der  sich  hier  gerade  Gelegenheit  bietet,  nicht  zu 
versäumen,  machen  wir  ein^n  Auszug  aus  einem  litera-* 
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riech  ver/s^essenen  Schriftsteller,  der  die  ersten,  freilich 
rohen  Anfänge  zu  einer  Charakteristik  der  Individua- 
litäten, wie  wir  sie  werth  halten,  gegeben  zu  haben 
scheint. 

Wir  haben  nämlich  in  dein  wenig  bekannten  Buche: 
,,Affecten-Spiegel  von  Gregori,  alias  Melisantes,  1720,^^ 
nach  dieser  Seite  ein  sehr  dankenswerthes  Streben 
und  gnte^  praktische  Notizen  gefunden«  Wir  heben  die 
dortige  Charakteristik  der  Temperaihente  hervor,  in 
welcher  sich  neben  dem  Bekannten  nicht  Weniges, 
zwar  von  den  Meisten  Wahrgenommene,  aber  nicht 
Eiemlich  Beachtete  und  gar  nicht  Ausgesprochene  findet 
Wir  finden  die  Zusammenstellungen  sehr  wahr,  und 
offenbar  aus  sehr  vielen  Beobachtungen  mit  giucklichem 
Blicke  abstrahirt;  desshalb  für  den  praktischen  Arzt 
gewiss  höchst  brauchbar.  Wir  machen  einen  gedräng- 
ten Auszug*). 


^  Sanguinisch»  Gesunde  Natur;  woM  proportionirt;  weiss  nod 
roth;  Augen  munter;  Fleisch  warm,  weich;  mit  den  Jahren  fett  und 
stark;  Haar  blond,  weich ^  Gang  hurtig,  zärtlich,  gakuit;  Gestellt 
freundlich;  Stellungen  geschickllch;  Muth  auf  gereimt;  Stimme  bell, 
weibisch,  aber  angenehm;  Rede  geschwind,  übereilt;  Judicium  und 
Gedächtniss  schlecht;  Ingenium  gut;  gluclclich  im  Erfinden;  schnell 
In  Verrichtungen;  gierig  zur  Poesie;  unbeständig;  schmeckeäbelig; 
freigebig,  galant;  reinlich  (nicht  prachtliebend;(,  leichtgläubig;  plau- 
derhaft;  geschickt  zu  Lcibesäbungen;  lieben  lustige  Historien,  Gar- 
ten, Musik;  sehr  offenherzig;  lieben  Wein;  wortbrächig,  wankel- 
nuthig;  kühn,  bei  Widerwärtigkeiten  verzagt;  jähzornig;  prahlerisch 
mit  Jugendsünden;  in  der  Kirche  nicht  andächtig ;  Siyl  lustig,  dooh 
ohne  Saft  und  Kraft« 

Cholerisch,  Gesicht  schwärzlich  und  roth;  Augen  feurig;  Stimme 
männlich,  heU^  etwas  schnell;  Haar  hart,  dunkel;  Gesicht  heroisch, 
ernsthaft,  munter;  Leib  hager;  Adern  stark;  Gang  gravitätisch; 
Fleisch  hart  und  warm;  heftig  in  ihren  Verrichtungen;  ScMaf  un- 
ruhig und  kurz;  Qeherden  manierlich,  drcmnspect;  über  Beschim- 
pfungen «ehr  lange  aufgebracht;  wenn  ihnen  eine  Ehre  widerfahren  ist, 
rühmen  sie  es  gegen  Viele;  defendiren  sich  mit  Pistolen,  Degen, 
Feder,  die  Meisten  mit  dem  Mund  (?)^  kuhn^  tapfer,  doch  leicht 
desperat;  bleiben  eher  4iuf  dem  Platze  als  data  sie  weichen;  weaa 


Wir  sehen^  wie  Gaieoai  die  Erscheioongea  des  tig^ 
lieben  Lebens   mit  einer  grossen  Fertiji^keit  auffsssti 


sie  Macht  bekommen,  revanclilreii  sie  tleli  «[egeo  alle  alten  Feinte; 
■charfes  Judicium;  machen  sich  anch  sehr  breU  mit  ihren  ProjecU\ 
Styl  ernsthaft,  jndiciös,  hoch  und  anznglich,  und  auf  den  Gegner 
erbost;  eifrig  über  die  Arbeit  und  lassen  sich  nicht  gern  stören  f 
reden  gern  von  Sachen,  um  ihre  Vielwisserei  ku  zeigen;  weniger 
von  Kleinigkeiten;  vertragen  keinen  Zweifel  und  Widerspruch; 
verachten  Anderer  EInfftlle ;  Misstranen ;  Eigensinn  ;  Verschwiegen- 
heit; Verschmitztheit;  versteiien  sich  gut;  heirathen  nach  Rang; 
sparsam^  aber  verschwenderisch^  UfO  es  ihnen  zur  Ehre  gereicht; 
essen  viel  und  trinken  mehr;  in  Freude  und  Leid  gemässigt;  halten 
sieh  far  die  allerklögsten ,  und  machen  aus  ihren  Bedanken  arcanm; 
sehr  boshaft,  wenn  ihnen  nicht  Jeder  die  Beverenz  macht. 

PUegmaUscK  Sehen  schlüfHg  ans ;  man  nennt  sie  insgemein 
filduifsk^pfe;  blasse  Farbe  und  wcissliche  Haare;  von  Leibe  schwül- 
stig*; zur  Arbeit  verdrossen;  schmarotzen  lieber  als  dass  sie  sn 
Hanse  etwas  aufwenden;  langsame,  erstorbene,  leise,  weibische 
Hede;  ihr  Fleisch  fühlt  sich  weich  und  kalt  an ;  wollen  zwar 
flrenndlich  sejrn,  haben  aber  träumerische  und  kindische  Geberden; 
Schlaf  lang;  Gang  langsam,  liederlich;  wenn  sie  in  feinen  Kleidern 
aufxiehen,  hat  es  dach  kein  Geschicke;  Gedächtniss  prompt;  Judi- 
dnm  taugt  nichts;  geduldig  und  faul,  ohne  Verstand  und  Courage; 
sdilechte  Imagination;  kennen  nichts  Gescheidtes  arbeiten;  furcht" 
soni,  weder  gut  noch  bdse;  dem  venerischen  Wesen  etwas  %ugethan; 
fuhren  sich  dabei  sehr  säuisch  auf;  halten  nicht  auf  honestam 
fiunam;  geben  die  besten  Copisten,  aber  keine  guten  Logicos. 

Melancholisch.  Schwärzliche,  bleiche  Haut;  Haar  schwärzlich; 
mager;  im  Gesichte  zeitig  Runzeln;  Augen  schläfrig  und  unfreund- 
lich; Adern  dick;  Fleisch  trocken,  kalt;  üft^ne  verdriessüch^  tief- 
sinnig>  verwirrt \  Rede  langsam^  männUch,  rauh,  stockend;  mürrisch 
gegen  Andere;  Gang  langsam,  negligent;  lachen  schwer;  ciosam;  arg- 
wöhnisch; hohniseh;  tückisch;  hartnäckig;  ifeidisch;  versteckt;  Rache 
unvergesslich;  sind  sie  einmal  im  Zorn,  kann  sie  Niemand  bedeuten ; 
grausam;  behutsam,  eigennutzig,  hartherzig;  tjit  Glück  aufgeblasen^ 
flrechf  rtthmräthig;  im  Unglück  ungeduldig,  verzagt,  furchtsam; 
schwermnthig ;  wenn  sie  schmarotzen  können,  geniessen  sie  für 
zwei  Mann;  sonst  knapp;  sparen  keine  Mühe  um  einen  Profit; 
wenn  sie  mächtig  sind,  machen  sie  Schelmstreiche;  Schmeicheleisa 
ohne  Bealite  ertragen  sie  nicht  gern  ,  lieber  Geschenke;  sind  sie 
einmal  freigebig,  so  reuet  es  sie  bald,  und  sie  werfen  es  dem 
Andern  vor;  Gedächtniss  langsam,  aber  ezcellent  im  Zusammen- 


teui  tut  iMiictie  hiebst  churaktefistiädie  DItisre,  die 
*o€h  keine  Beiitkhnnng  g^efunileti  hMteo^  einen  sehr 


tollten;  Jadicinte    nnd   Ittgeniüm    s61i1e6fct;   iehaäünfroh^  abtr  die 
ti&cht  halt  ihn  iin  Zaume;  soll  die  echliinifiete  Colkiplexioii  eeyn. 

Die  vornehmsten  Uauptmixturen  dieser  Temperamente  sind  19. 

i.  SangmnUch"  cholerisch.  Sehr  v^lieH,  doch  lassen  si«  es  alcbt 
allezeit  merken;  mehr  Wollust  als  Ehrgeis ;  galant; 'lustig;  Sprache 
guter  Tenor ;  mehr  Resolution  als  Ueberlegung ;  lieben  in  4er 
Jugend  die  Freiheit,  und  werden  daher  nicht  eker  siarkes  LeÜMS, 
als  bis  sie  Eur  Ruhe  kommen;  Gesichtsfarbe  lebbafl;  schwitsen 
schon  bei  geringer  Motion;  unbeständig;  wenn  sie  ins  Maudem 
kommej^  lügen  sie  viel;  gern  Hahn  allein  in  Kerbe;  kommen  baM 
in  Harnisch  5  lassen  sich  nicht  lange  veziren^,  doch  in  iler  Aecam 
kaben  sie  mehr  Worte  als  Courage;  wenn  aie  «a  RoimUdAim  peden. 
ken,  achreiten  sie  nach  spamscher  MoHe^  werden  aber  bald  %u  einer 
^Geschwindigkeit  gereizt;  können  die  grossten  Gekeinnisse  ihrer 
Maitresse  nicht  verschweigen;  scheuen  sich  nieirt,  die  Jiqgeoi- 
aokwachheiten  und  eigenen  Thorheiten  zu  erzählen  and  au  schrei- 
ben; werden  im  Alter  gute  Moralisten;  wenn  sie  allem  sind,  heg^n 
me  miest  verliebte  Gedanken;  geben  ihre  Lastor  nicke  su  erkennen; 
kalten  auf  Commodite  und  bezahlen  gern  ein  bon  piaisir;  t>ringea 
•ick  durch  ihr  Maul  in  Schaden;  machen  ans  der  Noth  eine  Tugeod; 
Mrohen  sich  magiüfiker  als  Ande^  aufzuführen» 

IS«  üfholeHsch' sanguinisch,  Ih  delr  Welt  am  beliebteste^  <düteh 
allerlei  Scfheintugenden;  hager;  im  <GesicKte  nH^t  hässtich';  Victlv 
und  s^  Allem  fertig;  achten  Ungemach  bei  der  Arbelt  nicht,  wienn 
Me  ntir  daftn  unfl  wamn  Vergtiugen  haben;  gesbhickter  'Oang^  Ü^ra- 
▼itfit  nicht  affectirt,  und  Hurtigkeit  nicht  gezwungen;  im  Reden 
inreimüthig^  dni^thdtingende  Stimme;  wollen  von  allen  I/enten  )iöeh 
gehalten  seyn,  trer  sie  aber  ins  Oesicht  lobt,  ^hut  ihtrete  keinen 
(Befallen;  tvegen  des  Renomes  tapfer;  trbisriegen  nieht  imrmer  seh^; 
wollen  nie  ihre  Reputation  hintansetzen  und  pflegen  der  Wetim^t 
Im  VerborgeneÄ;  httziig  V6r  der  Stirn  und  ernslfhaft  lassen  Me  ts 
4och  nicht  gerb  z^  Th&tKchkeiteu  kommen,  Verden  feiie  aber  mit 
Haaren  dazu  gezogen,  so  wehren  sie  sidh  techtsöfaaHf^n ;  sind  gern 
tei  Gastmahlefn  und  traktiren  Andere  gedGftir]pelt wieder;  lieben  Icelne 
leeren  Titel ,  üOrndem  wollen  Verdienste  halben  und  davor  gehalten 
eeyn;  helfen  mit  Rath  und  That;  werdeYi  sie  eihihM  betrogen,  «o 
f)*auen  sie  nicht  mehr;  was  sie  g-eliehen  an  Andete ,  fotdei'to  nie 
Hiebt  gern  wieder;  sind  gutwillig;  hassen  allen  SDftnk;  judicidiBen 
"Stylnm  mit  Staeheih  -und  Rosen  am  rechten  Ort. 


(rtffead«o  A«sAriick  ^bt|  s»  B.  rt^nrng  hnrtig^  ^UhrtUoln 
fl«lierhafti|p )  g€lNickt^^    Wir  gevrimo^m  hier  eiM  sehr 


3»  PkiegmaUtch^tm^guuiiucK  In  Ctoslehle  etwa«  weibitoh;  dämir 
BarC ;  woImm  Haar ;  aclilechtor  Vertiand  $  siemUek  ««düoliliilaftf 
apator  atorken  Leibat;  bu  Ezardtiis  uageachioki;  Freaaea  mui'Sm^ 
fea  tuBiBiiini  koaaai  Ja  vanerlschen  Diagea  vertfrieaalioli  ya<|  kaH| 
iieiaera  aad  acliwaelM  Scimaie;  achlechto  filaqaeac;  ama  •MU%^>$it$ 
far  argltatiga  Sehlalclier  haltea,  da  ale  doch  aafriobtige  TämltaW 
aiad ;  lassea  sich  laage  verapottea ,  4och  werden  aie  aadUck  g/nk^ 
Attffahraag  aohluMpiach. 

4.  MsUmohoUsch^timifumisch.  Sekleohta  Camplexlaa;  aakadaak^ 
aam;  im  iaterease  kefiiger  KfM*n,  kaAa  al»er  durck  Geachaake  «uid 
Drakaagea  geattlU  werdea;  wiiaaa  sldi  Ki  Gläek  aad  Uagtöck 
ttlcht  EU  aaklekea;  rath  im  ISatlekte;  aofiwaree  Au^ea  aad  Haara; 
«nuikaächilg;  lieiratkaa  aacb  Geld;  Jiakaa  ktlae  itake;  waHen  Am* 
dara  aafaleben^  aber  alckCa  «aaekaiea;  aiackca  abgeaakaiaakla 
0akwaake(  Freaaea,  Sattfea,  Hiirea, 48cfaiadea  iai  Ihr  Ciaben;  aokwai* 
gca  ver  aokarfainnii^ea  Leateo»  «oast  nMMrbea  sie  aiek  kreU(  apiakB 
aU  croaaer  GfredaJd  um  Geld^  aaakea,  wenn  aie  verUerea;  baten 
keine  Coaraga,  Bind  aber  aeakaaehiig;  im  Bbealaade  nntrea;  itan 
BACktB  amsonac,  abgleich  i&e  Arbeit  ikaen  nieh«  aaner  ankommt; 
beCraeen  ihre  n&ebalett  Freund«;  aefaadeafrah;  kennen  Ihre  ASoela 
niekt  verbergen ;  gegen  Freaade  swar  nütleMigi  keifen  aber  nicbli 
«m  geringer  Sadie  son^  and  traurig  ;  kabea  nanriacke  BindiUa^ 
darek  araste  Anreden  auf  andere  Cedankan  gebraaht,  aber  et  kaH 
Bicbt  von 

5.  Sangmnech^fMegmaäsch.  Surk  tan  Le&ke;  diekpiamptack  Im 
4«^e0ickte;  Bebaaehen  in  Wein«  Tabak i  Tbee  and  Bier;  eu  fiaar»- 
eitlis  corporis  uagesohicki;  Gaag  negiigeat,  niokt  eu  geacbwinde| 
deiaeh  la«  und  weick;  Gedachtaiss  mass  Urnen  fertkelfen,  seaal 
iaagen  sie  nickis;  aiMd  gewöhnüok  daa  i«alite  Rad  am  Wagea; 
wenn  «ie  Jiiebt  vellaaf  kabea^  aiad  aie  verdrossea ;  kaben  Sitsfleiaebi 
aber  sind  «achlaseig;  $m4  xotenhafüg;  MatßcheM  herum;  ^Umderm 
olme  aUen  Veniandf  lacbea;  jakseraig,  leichit  eo  iitegatigen;  lamea* 
(irea  sekr  and  weiaea  wie  aUe  Weiber;  {«biubea  ^les;  mehr  «ein* 
falüg  ala  auMcküg^  OemoM  i»  4er  Jugend  mnaeknlichp  oaahhar 
«nformlick;  lieben  Schlaf  aad  Bef uemUchkeit ;  können  warten; 
pflegen  der  Wallaat  verborgen  und  nehmen  verlieb. 

€.  Sanguümoh'-imiancheUsch.  Erdfarben  im  Gesichte;  Augen  keiai« 
iuckiack;  Stimme  «eechwind,  doek  bedäoklis;  Gang  flaiierJiaftig  tutd 
gebückt;  flUtlal  EWiachea  Geis  und  Yerschwendia^,  welche  TiM(end 
fllparsamlBeit  keisaaB  soll;  feikMhea  sekr,  und  ist  es  niaki  nach  ibfv« 


IfO  .  Oiiginaiabhandiungefu 

sichere  Vors  teil  ang  von  der  concreten  Erscheinong*  Er 
l^bt  ferner  unbedeutende  Zuge,  die  doch,  zum  Gänsen 


Wnieo,  00  gehen  sie  fort;  und  drohen  sn  schaden;  bedachteam  in 
wiehUgen  Dingen ;  verschwiegen  und  unverzagt ;  fassen  schwer,  doch 
ii^tM  sie  begriffen,  halten  sie  fest ;  können  einer  Sache  nachsinnen  and 
gti'lo  Raison  geben;  diskuriren  nicht  allezeit  geschickt;  wollen  ge- 
#lss6'Ruhe  haben,  doch  nicht  übrigen  Schlaf;  inkliniren  zu  Zorn  und 
niKh«,  Neid  und  Tiicke,  wodurch  ihr  Schlaf  gestört  wird;  ziehen 
gMuge  Sachen  zu  Gk'miithe,  aber  lassen  sich  zureden. 

7,  Cholerisch -phlegmatisch*  Neigung  zu  Mussigang,  daher  unbe- 
stftndlg;  von  Gesicht  wohl;  nicht  gar  zu  stark  von  Leib;  ernsthafter» 
htWAB  geschleppter  Gang;  moquiren  sich  über  Hoch  und  Niedrig  und 
•ittdmisstrauiftCh;  Verrichtungen  kaltsinnig;  lassen  die  nützlichsten 
Sachen  Ins  Stocken  gerathen;  verlassen  sich  auf  Andere;  müssen 
ihnen  die  gebratenen  Tauben  ins  Maul  fliegen;  lieben  die  Freiheit; 
nieht  gern  subjcct;  sehr  kalt  gegen  Vorgesetzte ;  wollen  vorgezogen 
werden;  stellen  sich  offenherzig,  sind  aber  falsch  und  neidisch; 
plaudern  nicht  viel,  wollen  aber  ihren  Senf  auch  dazu  geben;  sind 
unüberlegt;  wenig  artig;  bedienen  sich  füglich  dessen,  was  AnderO 
nnsgesonnen ;  reden  lieber  mit  Geringem  als  Hohem  /  lieben  Comoiodit^ 
'S.  PMegmatisch- cholerisch.  Ziemlich  ingeniös;  freundlich  and  do<A 
ernsthaft,  liebreich;  Gang  galant,  etwas  affectirt;  gute  Soldaten; 
machen  sich  Anderer  Anschläge  zu  Nutzen;  mögen  wohl  Ehre,  doch 
wenn  ihnen  Einer  den  Rang  ablauft,  fragen  sie  nicht  viel  darnach; 
deutliche  Rede  und  annehmliche  Stimme;  oft  ungeduldig;  doch  reden 
sie  um  nichtswürdige  Dioge  mehr  als  sich  ziemt«  ' 

9,  Cholerisch -melancholisch,  Macht  bei  den  politicis  eine  grosse 
Figur;  Gesicht  schwarzbraun;  Leib  mager,  trocken  und  laulich; 
gravitätischer  Schritt  mit  etwas  gebücktem  Kopfe;  ernsthaftes  Ge- 
sicht; oft  feuriges  Auge;  im  Glück  und  Unglück  einerlei  Gesicht; 
hann  sich  wohl  verstellen;  traut  nicht,  und  glaubt,  was  er  will; 
besondere  Capacite  zu  Thatsachen  und  tiefsinnigen  Grillen  ;  muss 
sich  vorbereiten;  ist  ex  tempore  ungeschickt;  kein  Ingenium,  und 
▼erbessert  nur,  was  Andere  vorgearbeitet  haben;  ziemlich  gross- 
müthig;  aus  NotM  sehr  insinuant^  aber  im  Glücke  sehr  ambitiös  und 
eigensinnig;  weiss  Rache  ziemlieh  zu  verbergen,  bis  die  Zeit  kommt; 
im  €^espräche  verdriesslich,  weil  er  weder  eine  Sache  geschickt  und 
artig  beantworten,  noch  deutlich  und  fertig  vortragen  kann ;  mit  der 
Feder  weiss  er  besser  umzugehen;  heimtückischer  Observator;  den 
Debauchen  Feind;  gern  mit  denen,  die  ihm  nicht  widersprechen; 
wirft  beim  Reden  Alles  durch  einander,  ausser  wenn  er  meditirt  hat; 
liebe  seine  Thorheiten  mehr  als  Anderer  Tugenden;  heirathet  nach 


gehalten,  sich  als  wahre  Charakterzfigfe  darstellen«  Das 
Beste  ist  aber  an  der  /ganzen  Arbeit,  dass  die  Zu- 
sammenstellanf^  der  einzelnen,  glücklich  aafgefassten 
Momente  nicht  willkahrlich  ist,  sondern  allemal  nicht 
nur  ein  lebendiges,  sondern,  was  mehr  ist,  ein  im  Leben 
immer  anzutreffendes  und  reell  wahres  Bild  gibt  Wir 
müssen  noch  daran  erinnern,  wie  der  einzelne  Menscb 
in  den  mdsten  Fällen  alle  Temperamente  mit  ihren 
Nuancen  durchläuft;  wie  die  ernsthafte,  lustige,  traa- 
rige,  apathische  ^Stimmung,  Liebe  und  Hass,  Vertrauen 
und  Misstrauen,  Trägheit  und  Eifer,  That  und  Gräbelei, 
Zorn  und  Aerger,  Leichtsinn  und  Ernst  etc«  ete.  in  der 


blindem  Triebe  und  kriecht  gern  unter  der  Schursse  ins  Amt;  hält  auf 
Ceremoniel;  will  gern  für  einen  fk'ommen  Christen  gelten* 

iO^  Melancholisch --choleriscK  Gesicht  erdf arb  ;  Augen  höhnineh, 
tückisch;  Gang  gebückt^  doch  gravitätisch;  hochmuthig;  lügen  und 
fluchen;  gewissenlos;  achten  keine  böse  Nachrede,  wenn  sie  nur 
gewinnen;  doch  mögen  sie  auch  Ehre  gern ;  betrugen  arglistig ;  ▼er- 
borgen Neid,  MlssguDst,  Schelmerei  und  Eitelkeit;  lassen  sich  oft 
zyr  Bezahlung  lüahnen;  lassen  sich  bestechen^  doch  um  derReputatioa 
willen  im  Geheim. 

ii,  Phlegnuitisch"  melancholisch»  GuteMemorie;  nicht  hager,  aichl 
fett;  dunstig  im  Gesichte  und  trübe  um  die  Augen;  gehen  wie  Tndir 
mäuser;  negligente  Sprache;  sehr  aufs  Interesse  erpicht  und  gegen 
die  honettesten  Personen  unhöflich  ;  in  Conversation  bringen  sie 
nichts  k  propos. 

19»  Melancholisch  •- phlegmatisch.  Blass;  haben  starke  Glieder  und 
Knochen;  Hals  gebückt;  Gang  langsam,  sdileppend;  weibische  Rede; 
können  schlechte  Raison  geben ;  können  keine  Travaillen  vertragen; 
sind  nicht  gut  in  offenem  Felde;  Gedächtniss  gut,  aber  langsam;  wenn 
sie  eine  Sache  zehnmal  überlegen,  haben  sie  doch  das  Beste  vergessen; 
zum  Disputiren  nicht  geschickt;  gut  zu  Schullehrern,  weil  sie  viel 
Ungemach  ausstehen  hönnen  und  doch  nicht  gar  zu  böse  werden, 
wenn  sie  nur  Geld  bekommen;  lassen  sich  leicht  bereden,  doch  wenn 
sie  Betrug  merken,  gehen  sie  behutsam  und  trauen  selten  wieder; 
betrunken,  sind  sie  grausam  und  gehen  auf  Leib  und  Leben;  über 
Güterverlust  und  wenn  ihnen  ihre  Fehler  ernstlich  vorgestellt  werden, 
können  sie  bitterlich  weinen;  prahlen  nicht;  gelten  beim  gemeinen 
Mann  für  ehrliche  Leute ;  lassen  selten  eine  geschickte  Conduite 
sehen. 
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kBV^egt^th  Mehsehenbriisi  wechseln;  wie  die  Leben»» 
alter  /(ewMMe  Temperamente  repräeentirem  Wir  uraseM 
nnii  weiter  ver^n^wärti^C^,  wie  «in  feale«  ViHrlMilt«- 
Iiis6  zwifidien  diesen  einKelnen  Elrscbeinan^efi  atett^ 
findet)  «d  dnss  das  Daseyn  der  einen  sieh  offenbarende« 
auf  die    Anwesenheit    der  andern   nech    verborgnen 
sehliessen  lüsst.  Zo  (üesem  Schlüsse  ij^iiorl  schon  ein# 
empirisohe  Kimalniso  der  Sache;  eine  Ao/aühluna:«  wie 
die  obi^,,    ttird   einstweilen  solche  Kenatniss  in  |t#«* 
srisseti  Grade  Orsotfien  können.    Wir  werden  erst  die 
£lache  ia  ihi^er  wnhren  Bedeutua^  schätzen  ^  wsmi  war 
nm^rekeiirt  die  allgemein  menaefaJichea  Affeetec  An|(s^ 
Spannun;g:,  Furcht ,  Zorn,  Freude,  Eckel  etc.  in  ihrem  « 
physio/a^nomischen  Ausbruche  bei  gewissen  Mensebeo 
stehend  antreffen^  welehe  Mensdien  dadurch  einen  an-» 
natirlieh<en  Zustand  und  «n^laeh  Man^^el  höherer  Kal- 
tttr  bektinden.  Wir  sehen,  dass  sich  ntnAi  fruchtbarere 
Analogieen  fuhren  lassen  als  wir  oben  bei  Ver^leictiun^ 
pathologischer  Erscheinungen  mit  natürlichen  Zuständen 
niederer  Lebensstufen  anzudeuten  versuchten.  Wir  aind 
endlich  zu  schliessen  berechtigt,  dass  jed^  isiehenoe 
'Lebenstypos   irgend   einaal   einer  Durchgangsperiode 
lAgen  gewesen  ist,  und  dass  jede  Durchgangsperiode 
ihr  Analogon   in  irgend   einer   stehenden   Lebensform 
^det.    Auf  diese  Weise  können  wir  die  Betrachtoi^ 
der  fisyehischen   Dinge  ^   welehe   kränkend   und  sanit 
lieüend  aiif  den  Or/sfanismas  wirken  und  wirken  ken^ 
Hen,  als  den  Seblossstein  unseres  experimenlalieA  Thea-» 
ters,  als  den  Strich  unter  das  Exempel,  welcher  dem 
Facit  vorangeht,  als  das  Mittel  zwischen  der  objectiven 
vitalen,  and  der  zur  subjeetiven  VorstelJuag  gelangen« 
den  Wirkung  ansehen.  Wir  glaaben  gerade  nicht,  dass 
der  Arftt in  den  'FaU  kommen  könnte^  die  psyehis«hen 
Reactiönen  fdr  isrich  anregen  zu  m&ssen ,  und  so  direkt 
praktischen  Nutzen   aus   der  von   uns  (und  früher  ia 
etwas  anderem  Sinne  von  Hjblbig)  empfohlenen  Beob- 
achtung zu  ziehen;  wir  haben  aber  die  Ueberzeuguqg, 


4m8  die  Anneiprofoiijrcii  ni«  ibreM  Zwecke  eMe|Wtelmi 
fcdoneii)  wenn  wir  nicht  diese  imuuis-  nnd  ceitleeea 
Heillcrfifte  der  menschlichen  Nator  neben  den  materiell 
len  der  «irdischen  erforschen  wollen« 

g.  19.    Schhu^betraehtungen. 

Wenn  wir,  am  Ende  unseres  Berichtes  ani^ehuigt, 
«nrdck  bNeken  auf  das^  was  iber  die  iltesten)  fast 
laytholoip»  Wege  der  Arnnetprufu;.,  dber  die  spftteren 
mannigfaltigen  wissenschaftlichen  Versuche  nad  Erfolge 
bekannt  geworden  ist;  aaf  die  vielen  Prägen^  welche  wir 
aufstellen  nussten,  ohne  völlige  Antwort  geben  m  kön«> 
nen :  Objeetivitftt;  wesentliche  Gestalt  der  Krankheil  und 
Arzneikrankheit I  Quaatitit  und  Wiederholung  der  Gu- 
ben; Bx|Mrimente  an  Menschen  und  Thieren;  nark#- 
üsche,  ansteckende,  dispositiontilgende  Eigenschaften) 
erwiesene  und  problematische;  Cautelen  vor,  während 
«nd  nach  der  Prüfung;  Wahl  der  Präparate;  indtvi- 
duelle  Hindernisse;  Antidote;  unvermeHUiche  Betracht 
tungen  der  Analogieen;  Wahl  der  ku  prüfenden  Dinge; 
nothwendige  Ausdehnung  der  Prtffongen  auf  Condi- 
mente,  Wasser  und  die  übrigen  elementaren  Dinge; 
SerecfaHgung  nu  grossen  Erwartniigen  von  diesen  Prfl- 
•iungen;  unbedeutendes  Vermögen  des  Einxdnen«,  wie 
sieh  nicht  nur  aus  den  Erfahrungen  des  Referenten, 
sondern  auch  aus  denen  Anderer  ergab  — ^  so  sehen 
wir  noch  ein  sehr  grosses  Feld  für  künftige  Unter- 
suchungen offen,  sehen  aber  sugleich,  dass  dasselbe 
sieh  nothwendig,  wenn  auch  spat  und  mühsam,  erfollen 
lassen  muss*  Dieses  Feld  kann  sich  nur  mit  Samen 
erfMIen  lassen ,  damit  daraus  erwachse ,  was  der  Lauf 
•der  Jahre  wachsen  Usst 

Wenn  wir  denn  eine  Prognose  stellen  wollen,  so 
kann  diese  nur  eine  sehr  günstige  seyn*  In  den  frag- 
lichen Prüfungen  liegt  keine  ephemere  Tendens,  sen- 
dem  «ine  ewige,  4lle  jaden  gebildeten  Menschea,  aei  *er 
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ein  Sohn  der  spätesten  Zeiten ,  in  ADspruch  nehmen 
muss«  80  lan^e  das  Interesse  au  der  Natur  dauert,  sn 
lange  muss  das  Interesse  an  Arzneipräfun/(en  dauern. 
Der  nächste  Theil  der  Ans&neiprufun^en  hat  nur  eine 
Gegnerin:  eine  epikuräische  Lebensphilosophie.  Es  wer- 
den sich  immer  nur  Wenige  zu  Arzneiprüfungen  bereit 
finden  lassen,  und  unter  diesen  Weni/g^en  werden  Viele 
mehr  aus  Curiosität  als  von  wissenschaftlichem  Eifer 
icetrieben,  die  Prüfungen  beginnen,  und  wenn  sie  nicht 
ganz  ausserordentliche,  unerhörte  Dinge  erfahren,  mit 
deren  Erzählung  sie  Jeden,  Arzt  und  Nichlarzt,  in  das 
höchste  Erstaunen  versetzen  können,  wenn  nicht  ihre 
Namen  in  dem  Martyrologium  der  Wissenschaft  aufge- 
zeichnet werden,  so  werden  sie  sehr  bald  von  dem 
Begonnenen  ablassen«  Die  erfinderischen  poetischen  Ta* 
lente  werden  so  bald  wohl  nicht  wieder  in  unserem 
Laboratorium  figuriren.  Es  sind  der  Augen  zu  viel,  alis 
dassi  der  Betrug  verborgen  Heiben  könnte.  Dagegen 
werden  sich  immer  so  viele  redliche  Prüfer  finden^  dass 
auch  die  Wirkung  am  gesunden  Menschen  mehr  und 
mehr  deutlich^  und  aller  Fäls^chungen  entäussert,  endlich 
mit  wissenschaftlicher  Sicherheit  dargestellt  werden 
kann. 

Für  die  weitere  Ausführung  der  physiologischen  und 
chemischen  Prüfungen  hegen  wir  noch  grössere  Hoff- 
nungen. Es  werden  dieselben  mit  der  Zeit  sich  vieler 
Arbeiter  erfreuen  und  viel  Theilnahme  erwecken,  weil 
sie  in  der  Richtung  aller  naturwissenschaftlichen  Ten- 
denzen liegen.  Wenn  sonach  die  Pharmakodynamik  als 
tselbstständige  und  selbst  dem  engeren  Kreise  der  Me- 
dicin  entrückte  Wissenschaft  einen  unbedingten  Werth 
erlangt  und  das  allgemeinere  Interesse  der  Naturforscher 
sich  erwirbt,  so  wird  sie  Mehrere  zu  ganz  specieller 
Theilnahme  und  ausschliesslicher  Beschäftigung  anre» 
gen ,  was  bis  jetzt,  wo  nicht  unmöglich ,  doch  sehr 
schwer  war.  In  diesem  Sinne  müssen  die  fraglichen 
Prüfungen    sich   einen   sichern   Stind   im   Kreise  der 
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Physiologie  erwerben  und  so  bedeutende  Resultate  j^eben, 
dass  das  Bedörfniss  sorgfftlti^ster  Prüfung  am  /e^esnndea 
Menschen  sehr  gesteigert  hervortritt,  und  jene  allf:e- 
meine  Pharmakodynamik  von  dieser  quasi  anthropolo* 
pschen  immer  in  einiger  Entfernung  bleiben  und  ihr 
sogar  gewissermassen  gegenöbcr  stehen  wird,  wie  die 
Anthropologie  der  Naturgeschichte,  wie  die  sogenannte 
Anatomie  der  Zootomie,  ursprönglich  und  wesentlich 
eine  Doctrin  in  zwei  sich  gegenseitig  unterstützende 
und  droulirende  Theile  zerfallen  sind.  Wir  sind  wohl 
befugt,  eine  gleiche  Gestaltung  der  Pharmakodynamik 
zu  erwarten  (sobald  nfimlich  der  bezeichnete  Weg  be- 
treten ist),  und  glauben,  dass  eine  solche  Trennung  der 
Wissenschaft  nicht  zum  Schaden,  aber  wohl  zur  För- 
derung gereichen  werde«  Ist  endlich  die  Erkenntniss 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gediehen ,  so  fallt  die 
Nothwendigkeit  des  Sopplirens  und  Aemulirens  weg, 
und  es  1)raucht  dann  nur  Weniges  geschehen,  um  das 
grosse  9  von  der  Zeit  getragene  Werk  im  nöthigen 
Stande  und  Portgange  zu  erhalten. 
'  Ob  die  hiemit  ausgesprochenen  Hoffnungen  zu  san- 
guinisch sind  (ein  bei  der  altklugen  Zeitjugend  sehr 
beliebter  Ausdruck),  kann  einzig  die  Folge  lehren ;  wir 
»einen  nur,  dass  diese  Belehrung  nicht  gerade  von  der 
nächsten  Zeit  erwartet  werden  dürfe.  Die  Zeit,  welche 
die  Belehrung  bringen  muss,  kann  erst  in  den  nächsten 
Jahren  vorausbestimmt  werden« 

Indem  wir  nun  den  aus  so  umfassenden  Prüfungen 
tn  erwartenden  therapent.  Nutzen  nicht  urgiren,  son- 
dern allein  das  noth  wendige  Verhaltniss  derselben  zur 
Erkenntniss  der  Natur  im  Allgemeinen  und  den  einzel- 
nen Zweigen  der  Naturwissenschaften  ins  Besondere 
darstellen  wollen,  so  messen  wir  aussprechen,  dass 
erstens  die  geheimnissvollen  Beziehungen  zwischen 
Kraft  und  Form,  das  Verhaltniss  der  integrirenden  und 
constituirenden  Theile,  die  Beziehungen  der  einzelnen 
Lebensstnfen  unter  sich)  und  so  die  Bedeutung  der 
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eiitteliieii  Glieder  de«  Afakrakosmas  in  ein  neues  Liebt 
Irelea  nüaaen;  die  in  den  höbern  Lebenskreisen  Ma* 
fi^a  Braeheinungen  der  Sympathie  and  Antipathie 
nässen  versländlicher  werden,  and  eine  jprosse  LöckQ 
wird  anfan^c^^n  sich  ausauföllen.  Daher  wird  Kweitens 
die  Physiolojs^ie  nicht  /g^erin^es  Material  aas  den  phar- 
nakodynaoiischen  Tbatsachen  nehmen,  und  von  ihrer 
Seite  durch  ei/3:enthümliche  Wahrnehmanju^en  neue  Ge- 
siehtspunkte  auffinden  und  die  erforderlichen  Stellunj^eii 
des  Beobachters  ermö^h'ehen.  Solche  Veränderungen 
ktanen  nicht  nor  einzelne  Theile  unserer  projectiven 
Arbeiten  berühren  >  sondern  müssen  durch  das  gauM 
Gebiet  hochsit  anre/arend  und  tüchtig  fortwirken. 

Es  kaen  nur  die  eine  Fra^  /i^estellt  werden,  ob  Aür 
den  Ar%t  und  Naturforscher  eine  möglichst  vollständige 
Kenntniss  der  Wirkung  gegebener  Arssneien  nöthig  ist 
oder  nicht.    Wird  diese  Frage  verneinend  beantwortet, 
so  können  unsere  Vorschläge  nicht  weiter  berüoksich-» 
tigt  werden*    Fällt  aber  die  Antwort  bejahend  aus,  so 
nehmen  wir  Beispiele  aus  jeder  beliebigen  Doktrin,  aw 
der  Anatomie,  Chemie,  und  beweisen,  dass  wir  die  Vorm 
und  Bedeutung  eines  Organes  nur  dann  kennen,  wenn 
wir  dasselbe  in  allen  wesentlich  verschiedenen  Orga-v 
nismen    untersucht    haben;   dass  wir  die  Eligenschaft 
eines  chemischen  Körpers  nur  dann  kennen,   wenn  wit 
sein  Verhalten  zu  allen  andern  erfahreu  haben.    Hier 
sind  die  wahren  Reagentien.  Die  Prüfung  am  gesunden 
Menschen  ist  nicht  nur  höchst  schätzbar,  sondern  un- 
entbehrlich; aber  in  alleiniger  Anwendung  gibt  sie  kein 
anderes  Resultat,  als  die  Prüfung  eines  unbekannten 
Körpers  mit  einem  Reagens  geben  würde,  welches  in 
verschiedenen  Graden  der  Keinbeit  (d«  i.  mit  verschie-« 
denen,  im  Allgemeinen  zufälligen,  im  concreten  Falle 
aber   notbwendig   influirenden   fremden    Körpern    ver-^ 
«lischt)  stom  Versuche  einginge«  Hier  wird  vielmehr  die 
Natur  des  Reagens  in  seinen  mannigfaltigen  Präpara-» 
tea  als  die  des  unbekunnten  Körpers  abgeklärt  80  kann 


die  PräFunjc  im  jresunden  Menschen  ^rdsseres  Lieht  der 
Anthropophysiologie  und  Pathologie  brin^n  als  der 
Pharmakodynamifc.  Man  hat  aber  die  Arzneipräfangen 
zu  dem  ersferen  Zwecke  nicht  benätsen  wollen  and 
die  roö/o^lichen  Foljr^runo:en  nicht  gesogen. 

Desshalb  kfinnen  wir  denen,  welche  die  Arzneiprdfan- 
gen  am  Menschen  herabsetzen  und  geringschätzen  wol- 
len, nichts  weniger  als  Concessionen  machen.  Die 
genannten  Prüfungen  sind  unschätzbar,  weil  sie  nicht 
allein  tri  ihrer  zeitherigen ,  anerkannt  unvollkommenen 
Gestalt  sehr  beachtenswerthe  Resultate  gegeben  haben, 
sondern  ihre  relativen  Unrollkommenheiten  selbst  ein 
neues,  reiches  Feld  der  Beobachtung  eröffhen. 

Wenn  es  nun  von  der  Zukunft  zu  erwarten  ist,  dans 
sie  die  allgemeine  Anerkennung  eines  einzigen  Heil- 
principes  ermöglichen  wird,  so  holTen  wir  wieder  von 
den  Arzneipräfungen,  dass  sie  für  die  mehr  populäre 
Evidenz  solcher  Wahrheit  sehr  viel  leisten  werden. 
Wir  haben  desshalb  vielleicht  Unrecht  gethan,  mehr- 
fach gegen  die  Annahme  dreier  Heilmethoden  zu  dis- 
putiren;  wir  hätten  wohl,  wenn  wir  durch  zufällige 
Umstände  dazu  gedrängt  wurden,  die  reine  Wahrheit 
ohne  Beweisführungs  -  Versuche  einfach  aussprechen 
und  das  andere  der  Zeit  überlassen  sollen.  Wir  ver« 
lassen  uns  ja  auch  nicht  auf  unsere  subjective  Ueber> 
Zeugung ,  welche  für  Andere  von  keinem  Werthe 
seyn  kann,  sondern  auf  die  Ueberzeugung  der  grossen 
Aerzte  aller  Zeiten,  von  welchen  es  noch  keinem  Ein- 
zigen eingefallen  ist,  mehrere  Heilmethoden  in  diesem 
Sinne  anzunehmen.  Die  Reden  von  ableitenden,  altert- 
renden,  beruhigenden,  stärkenden  etc*  Methoden  haben 
bekanntlich  einen  ganz  andern  Sinn,  indem  sie  nur  in 
der  Kürze  das  nächst  zu  erstrebende  therapeut.  Resul- 
tat bezeichnen. 

Was  die  physiologisch  -  chemischen  Untersuchungen 
betrifft,  so  sind  wir  weit  entfernt,  die  Meinung  derer 
zu  tlieilen,  welche  von  denselben  geringeren  Nutzen 
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für  die  PliarmakodyQamik  als  für  die  Chemie  erwarten. 
Seit  einmal  bekannt  /g^eworden  ist ,  dass  die  meisten 
Arzneikörper,  wo  sie  den  Org;anismus  berühren,  sich 
chemisch  verändern  und  in  gewissem  Grade  assimilirt 
werden,  ist  es  einleuchtend  genujg:,  dass  die  Pharma- 
kodynamik die  daher  /g^elangenden  Thatsachen  nicht 
abweisen  kann,  sondern  ein  ganz  unentbehrliches  Ma- 
terial in  denselben  schätzen  muss* 

Aber  wenn  nun  schon  diese  chemische  Einmrkung 
so  bedeutungsvoll  ist,  so  ist  es  die  chemische  Aus^ 
Wirkung  (welche  ermittelt  ist,  indem  man  die  Arznei- 
körper in  gewissen  Excretionsstoffen  wiedergefunden 
hat  und  zum  Theil  wieder  in  neuen  organischen  Ver- 
bindungen) in  ungleich  höherem  Grade,  da  sie  das  Re- 
sultat der  organischen  Wablanziehung  ist» 

Damit  kann  man  freilich  noch  keinen  Menschen  «resund 
machen,  und  doch  fordert  unsere,  Praktisches  tendirende 
Zeit  solche  unmittelbare  Gewinnste«  Aber  alle  unmittel- 
baren Gewinnste  sind  unsicher,  und  das  Sprichwort  hat 
wieder  mit  Recht  gesagt:  wie  gewonnen,  so  zerronnen. 
Wahrlich  aber  ist  es  unzweifelhaft  der  Arzt,  welcher 
gar  nicht  in  den  Fall  kommen  kann,  irgend  eine  Rich- 
tung der  Naturforschung,  wenn  er  sie  auch  nicht  selbst- 
thätig  verfolgt  ^  gering  zu  schätzen  oder  in  ihren  Er- 
werbnissen abzuweisen :  denn  er  hat  den  ganzen 
Menschen  als  Heil-Object  und  die  ganze  Natur  als 
Heilmittel  zu  betrachten. 

Die  Aerzte  aller  Zeiten  haben  gefühlt,  dass  sie  ausser 
dem  kranken  Menschen  und  dem  arzneilichen  Mineral- 
und  Pflanzenkörper  noch  Etwas  beherzigen  müssten, 
gleichsam  ein  tertium  comparaHonig.  Dieses  Dritte  zu 
finden  ist  das  ruhelose  Streben  aller  Zeiten  gewesen; 
die  Sehnsucht  nach  dem  Dritten  zur  Einigung  hat  die 
Geister  unaufhaltsam  bewegt,  der  Mangel  hat  das 
unstäte  Herumschweifen,  das  Spähen  in  fremde  Kreise 
und  das  Grübeln  hi  verhüllte  Tiefen  nicht  ermüden 
lassen.  Wenn  die  Philosophen  und  Physiker  sifh  eines 


muten. EnverttfiiBaea  f^^mtfnf  m  ivArd  dJe^Kiinde  Jmaiig 
;vaii  den  AerjUem  erffrittMi  ob  sie  nicht  er^<n«ct  «Mige^ 
was  ibiieB  fehlte;  wehl  war  kgen^  eine  Analogie  aof* 
aoüiiBileD,  weil  Alles  in  der  Natur  analog  ist.  Aber  haid 
worden  Divergenzen  achtbar,  was  aaeb  nicht  andera 
seyn  konnte,  weil  Alles  irgendwo  divergirt*  Man  fand 
wohl  etwas  Neues  nnd  verwarf  das  Alte,  and  wieder 
zeigte  sich  das  Nene\  unbefriedigend  9  und  man  ahnt# 
immer  nicht ,  dass  kein  Einseines  gefunden  werden 
kenne,  das  die  grosse  menschliche  Sehnsucht  zi|  be->- 
friedigen  vermöge^  sondern  immer  etwas  fehlen  mussei 
weil  nur  das  Gaitj^e  der  äussern  Natur  den  Kreja 
nwiseben  dem  Organismas  und  seiner  Arznei  scbliesist» 

So  scbloss  man  sich  an  Astronomie,  Physik  (Reibqngt, 
Hydraulik  eta),  Chemie  CProcesse  des  weiteren  liebens, 
wie  Gährung),  Anatomie  und  an  alle  alte  Volkskundii^ 
van  Geistern  und  Dämonen« 

Hat  nun  die  Medicin  in  den  späteren  Zeiten  sich  SQ 
erbobeO)  dass  sie,  obwohl  strebend,  nicht  mehr  mit  die- 
ser Angst  der  Unwissenheit  nach  Hülfsmitteln  umblickt, 
sondern  ruhig  nnd  besonnen  beachtet  und  ergreift^  was 
ihr  zu  Erledigung  der  wohl  erkannten  und  bewussten 
Mängel  4iienen  msg ,  so  verdankt  sie  diesen  Grad  der 
Sicherheit  gewiss  der  freieren  und  weiteren  Heacbtuig 
anderer  Natur  «iprsebelnungen«  Meteorische  und  t^ln-^ 
risdie  Yerbältnisse  sind  als  pathogeaetische  Momente 
erkannt;  patholog»  Ejocrete  und  Orgsntfaeile  aimi  def 
phemie  zor  Uatereachnog  (iberwiesea ;  das  Mikveskop 
bat  selbst  hier  die  Form  in  ihren  kleinsten  Dimensionen 
rar  Augen  geführt  nnd  ans  an  die  Einfachheit  pathot 
log*  Zustände  dringend  erinnert;  die  Naturgeschischte 
WiU  den  Kfittkbeitea  ein  Fach  einräumen,  oder  wenn 
Biaa  will,  den  Krankhettsproducten;  so  steht  es  sehr 
Idblieb  und  .  ziemlich  befriedigend  mit  unserer  Patho- 
lagiei,  /  wahrend  die  Pharmakodynamik  sich  nocfa  kein 
Lob  und  keine  Zufriedenheit  bat  erwerben  können*  Das 
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laO  <M§mmimkkmmäl< 

kmmmi  daher,  weil  wir  alle  T%gt  der  KmHmtH,  atar 
aelten  des  Heiloiiüelft.  and  niebl  etaaal  all  des  Giftet 
ansichtif:  werden.  Wir  aifisaen  alaa  aaf  alle  mm/^U^ 
Weise  das  (fift  ao  erkennen  sadiea.  Die  Ckewe,  wel- 
cher doch  diese  rntcr»»uchun<;en  ferner  lief^ea  ala 
Natur|i:e«chifhte  und  auiaal  drn  ffana  apedell  Gift 
Aranei  belrackteadtfn  Wissenschaften ,  hat 
H^rosseni  Eifer  und  bereits  sehr  fcldeklicheai  Erfslfe  die 
Natur  des  Giftes  %'on  ihrer  Seite  aufauklärea  bcgaaaca, 
während  von  der  andern  Seite  (die  begaoneaea  Pri- 
tunken  am  Menschen,  die  therapeot,  Krrahroojpcn  aad 
die  fast  verün;r|iickten  Iheurelischen  Veranche  mbgp^ 
rechnet)  nichts  für  die  IMiairmakoloji^ie  gcscbehca  iaL 
Was  aber  Prüfung  am  Menschen  und  therapeot  Brfafe- 
nng  für  die  Wissenschaft  sa^n  wollen,  haben  wir 
oben  aur  Genu^fe  betrachtet. 

Dass  sich  Uehufs  der  in  Hede  stehenden  Ualeraa- 
chunj^en  der  Einzelne  voran «;lich  einer  Art  der  Prvfam; 
zuwendet,  ist  ganz  in  der  Ordnung,  so  ian^e  es  die 
Thitigkeit  £:iit;  die  Kunde  aber  uiuss  er  von  altem 
nehmen:  denn  das  Wissen  kann  sich  hier  nicht  mehr 
isoliren« 

Das  so  greforderte  ausgebreitete  Wissen  des  Armlca 
ist  weit  verschieden  von  der  epidemischen,  mit  voll 
.Rechte  vielfach  ^erflften  Vielwisserei.  - 

Was  aber  eine  Darle/(nng  der  gewonnenen  und 
j^ewinneuden  Thatsachen  betrifft ,  so  wird  es  nicht  xa 
fflrchten 'seyn,  dass  man  die  Forderungen  derjeoigea, 
welche  Raisonnements  und  physiologisch  pharmako* 
pathogenetische  Commentarlen  wänschen,  gerecht  finde. 
In  langer  Zeit  werden  unsere  Kenntnisse  noch  nicht 
so  weit  gediehen  seyn,  dasa  ohne  wiHkuhräche  Com* 
binationen,  Präsumtionen  und  Substitutionen  die  Arznei- 
Wirkung  in  solcher  Weise  aofgefaaat  werden  könnte 
und  eine  so  voreilige  Arbeit  wArde,  nachdem  sie  vollen- 
det wire,  Niemaadea  Dank  erwerben.  Us  wäre  über- 
haupt wohl  besser,  Philosopheme  und  Raisonnements 


;  MS  den  der  Pharmkodynamik  irewidaete«  Bäumen 
'  zürflekza weisen,  and  nnr  Thntsaehen  mit  nöjj^ticlisler 
'  Treae  and  Kritik  daselbst  2u  berichten.  Wenn  es  nseb- 
her  Zeit  ^worden  ist  sn  nbstrahiren,  so  kann  man  das 
sehr  sweekmissijT  in  einer  besonderen  Schrift  thon, 
welche  sieh  an  die  faktische  Relation  lehnt,  und  Jeder 
kann  damit  asafrieden  seyn,  in  ernem  Baume  nur  unver« 
rfickbare  Thatsachen,  in  dem  andern  nur  sabjective 
Betrachtungen  fiber  dieselben  asa  wissen.  Vielen  wird 
mit  einer,  wie  es  in  den  menschlichen  Dingen  liegt^ 
nibht  allgemein  gültigen  Reflexion  gar  nicht  gedient 
seyn,  und  sie  werden  eine  solche  nur  mit  Missbehagea 
in  das  lautere  Faktische  eingeschoben  sehen.  Die  An- 
dern |  mit  deren  Ansichten  das  Tbeorelische  öbereln- 
stimmt,  können  sich  wenigstens  auf  keinen  Fall  grUmen, 
wenn  sie  das  Subjective  vom  Objectiven  getrennt  vor 
sich  haben.  Doch  das  sind  vorzeitige  Verfügungen,  die 
man  ans  verzeihen  möge,  weil  es  recht  schwer  ist,  in 
solchen  Angelegenheiten  Etwas  von  der  Herißena- 
meinung  zu  verschweigen. 

Wenn  nun^  wie  wir  mehrfach  anzuempfehlen  uns  be- 
müht haben,  die  Arzoeipräfungen  geführt  werden  na 
ihrer  selbst  willen,  nicht  mehr  mit  vorherrschender 
Rucksicht  auf  den  therapeut.  Nutzen,  so  werden  wir 
irgend  in  ein  ähnliches  Verhältniss  treten ,  wie  die 
ursprünglich  naturlichen  Menschen«  Wie  diese,  erkrankt, 
ohne  Vorsicht  und  Sorge  das  verwandt  gewordene 
Arzneimittel  wahrnehmen,  so  werden  wir  von  böherem 
Standpunkte  aus  die  Verwandtschaft  der  Arznei  über- 
haupt wahrnehmen.  Das  Suchen  nach  Hälfe  wird  keine 
Wahrheit  finden,  und  die  Noth  bricht  wohl  Eisen,  aber 
nicht  die  zarten  Siegel  der  Naturgebeimnisse* 

Und  wie  Göthb  sagt: 

„Nnr  dem  unbetüngten  Triebe 
Folget  Freude,  folget  Rath.<^ 

9. 
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•  Eine  solche  ahbediaji^te  Anuieipröfanj^  kann  ans  wsbl 
ein  Weg^weiser  seyn  zu  der  Grense  des  Wabrnebm- 
baren  and  kann  uns  ein  /2:oldene8  Zettalter  der  Median 
verkändcn.  Aber  hier  ist  nicht  das  unbedin/n^t  hena« 
erfreuende  Gold  der  alten  Aerzte  oder  der  neneD 
Händler,  sondern  es  ist  das  Gold,  welches  Helancboli* 
sehen  das  Herz  errreut,  weil  es  Gesnnde  melancboliseh 
macht« 


^)  Mittheilungen  am  der  Praxis.  Aus  Briefen  an 
den  Redacteur  derHygew,  van  Dt.Maly^  Prof. 
der  Diätetik  an  der  Universität  zu  €hrätz  Ar 
Steiermark. 

Mereurialismu».  Hauptmann  V.,  ein  blonder,  ziemlich 
gnt  aassehender  Mann  von  40  Jahren,  hatte  seit  den 
Jahre  1819  nach  einer  überstandenen  /sprossen  Mercu- 
riaicur  seine  vorige  Gesundheit  nie  mehr  erlangt.  Der 
mehrmalige  Gebrauch  warmer  Mineralquellen,  welche 
ihm  angerathen  wurden,  Baden  bei  Wien,  Gastein  and 
die  Bäder  von  Kroatien,  waren  nicht  im  Stande,  nach 
sechs  Jahren  seine  Leiden  nur  im  Geringsten  zu  lin- 
dern^ So  lange  er  sich  in  einer  warmen  Quelle  befand, 
fühlte  er  sich  ganz  wohl;  so,  wie  er  aber  an  die  Laft 
heraus  kam,  wurde  er  sogleich  wieder  von  allen  seinen 
unangenehmen  Empfindungen  befallen.  Sein  Hauptleiden 
bestand  in  einer  ausserordentlichen  Empfindlichkeit 
gegen  die  kühle  Luft  und  besonders  gegen  den  Wind, 
und  nahm  hauptsächlich  die  ganze  rechte  Hälfte  des 
Kopfes^  der  Zunge  und  des  Halses  und  die  gan%e 
linke  Hälfte  der  Brust  und  des  Unterleibes  ein. 

Bei  jedem  Temperaturwechsel,  bei  Jeder  kfihleren 
Luft  und  besonders  bei  kahlem,  nassem  Wetter,  so  wie 
bei  Wind,  fühlte  er  sogleich  in  der  rechten  Hälfte  des 
Kopfes  heftige,  bis  tief  in  die  Knochen  eindringende. 


Mieehende  Scbmerasen.  Ebea  so  ia  der  reeliten  UälAc  ^ 
der  Zun  j;e^  auf  welcher  sich  flberdiess  wundschaercende 
Bläschen  erhoben.  Stechen  in  der  rechten  Brustseite; 
das  Alhemholen  in  derselben  beschwert,  wie  g*ebundeft) 
während  es  auf  der  rechten  Seite  ganz  frei  war.  Aach 
wird  die  Unke  Seite  durch  die  anliegende  Uniform  be- 
lüsligt.  Da»  Stechen  im  Kopfe  und  in  der  Zunj^e 
wechselte  aber  mit  den  Brustbeschwerden  ab,  so  dass 
immer  nur  eines  von  beiden  vorhanden  war.  In  der 
linken  Unterleibshöhle  fühlte  er  eine  töstiffe  Wärme, 
Blähungen  und  Kollern  in  den  Gedärmen.  Ma^en  nicht 
beschwert,  Stuhl/^angj^  täglich,  aber  sehr  hart,  wobei 
blinde  Hämorrhoiden  heraustreten«  An  der  Vorhaut  bil- 
den sich  flache  Geschwürchen  »it  stechendem  Schmerze* 
Di»  linke  Uälfle  des  Rumpfes  erscheint  oft  taub  und 
eingeschlafen«  Oefters  hier  und  da  fai  den  Gliedern  und 
Gelenken  stechende  und  reissende  Schmerzen,  l^aebta 
beim  Liegen  auf  der  linken  Seite  Sch^eiss  des  ganzen 
Körpers  9  besonders  der  linken  Seite,  auch  ifirectionen. 
und  Pollutionen.  Empfindung  von  starker  .Hitze  in  dar 
linken  Bäuchseite ,  besonders  in  der  Milzgegend,  afai 
wenn  eine  Entzündung  entstehen  sollte.  Alle  Symptome 
werden  durch  slarke  Bewegung  verschlimmert,  dursb. 
Wärme  gebessert» 

Diieses  Kranfcheitsbild  ^  bei  welchem  die  kreusmeae 
Affeciion  des  Kopfes  und  des  Rumpfes  besonders  merk- 
würdig ist,  lässt  auf  den  ersten  Anblick  eine  Mercu- 
rialkrankheii  erkennen*  Als  Antidot  gegen  dieselbe 
wählte  ich  die  Thuja,  weil  sie  in  ihrer  Erst  Wirkung 
vorzuglich  stechende  Schmerzen,  die  halbseüige  Affec- 
tion,  die  Empfindlichkeit  gegen  kühle  Luft  etc«  ent- 
wickelt. Ich  Verordnete  daher  dem  Kranken ,  der  in 
Geschäften  seinen  Wohnort  öfters  wechseln,  inusstt, 
ein  Fläschcben  der  Tinct  Thujae  6;,  mit  der  Vorschrift, 
alle  6  Tage  einen  Tropfen  zu  nehmen  und  die  Diät 
dabei  z«  beobachten.  Der  Erfolg  war,  um  kurz  zu  •seyn, 
voo  der  ^Art,  dass  Pat.  gleich  '$ath  .dem  ersten  Tropfen 


ISA  0ii^naiaUk4mdi»Mf§M. 

•ine  Lindarontp  seiner  Leiden  ffihlte,  wetehe  bei  dem 
(origeBttzten  Gebrauche  dieser  Aruei  Inner  nehr  ab- 
nabmen,  so  dsss  er  binnen  drei  Monaten  von  seinen 
sieehsiähri^n  Leiden  vollkomnen  befreit  werde  und  es 
nneh  in  den  folgenden  Jahren  bh*eb. 

Anasarca. —  China.  In  Jahre  18Si,  in  Anfnni^e 
neiner  irztlichen  Praxis  in  Prajj;,  wo  ich  anfin^i:,  die 
reine  Arzneimittel  -  Lehre  ru  «lodiren,  wurde  ,ieb  so 
einer  24j£hrijcen  Frau  genten^  welebe  eine  beftiKO 
Metrorrhax^ie  aas  unbekannten  Ursachen  dberstanden 
nnd  in  Folge  deren  \'on  einer  ull/(emeinen  Anasnrcn 
befallen  wurde.  Die  allgemeine  Schwache  war  gross, 
die  Geschwulst  der  Haut  gelblieh,  schlapp,  und  hatte 
gan%  das  Ansehen  einer  schlappen  Blase  nach  einen 
Zugpflaster«  Oorst  vermehrt,  Appetit  gering,  Stuhlgang 
fehlend.  Urin  sehr  wenig,  geröthet.  Puls  schwach,  wenig 
bescivjeuiiigt.  -*  Ich  verordnete  das  für  diesen  Fidl 
specifische  Mittel,  die  China,  und  zwar  ein  infusun  fer-» 
vidum  ex  scrup.  j.  parat,  unc«  iv«,  alle  2  Stunden  einen 
KssldiTel  voll  zu  nehmen*  Die  Wirkung  war  sehr  schnell 
und  erfreulich,  der  sehr  helle  Urin  wurde  bald'  in  gros* 
aen  Quantitäten  entleert,  wShrend  zugleich  die  Krifte 
der  Pat  zunahmen,  so  dass  sie  schon  am  vierten  Tage 
als  Reconvalescentin  erklirt  werden  konnte. 

Wirkungen  der  WeimleiMäure.  Antidot:  kaUcM 
Wasser.  Ein  schlanker  Mann  von  35  Jahren ,  sangnin. 
Temperaments,  litt  seit  seinen  Knabenalter  an  Magen- 
aäure.  Er  liebte  übrigens  von  diesem  Alter  an  alle 
sioerlichen  Speisen  und  besonders  saure  Salate,  welche 
ihm  dann  in  seinem  Mannesalter,  wo  er  oft  Aber  Leber- 
beschwerden klagte  und  an  hypochondrischer  Stimmung 
litt,  als  diätetisches  Mittel  zun  Bedärfniss  wurden. 
Obgleich  aber  derselbe  reinen  Weinessig ,  so  wie 
Citronensiure  immer  mit  Vortheil  fär  seine  Gesundheit 
geniessen  konnte,  und  letztere  besonders  als  Linlonade 
seine  hypochondrische  Gemfithsstimnung  nisngte,  eben 
so  sehr  schadete  ihn  Jederzeit  sSuerlichery  bcsMders 


}imgerer  Tisch weiii,  indem  derselbe  inmier  eine  bedea- 
tende  QuanlttAt  ven  Wein^leinsinre  enthült  .  Audi  nor 
eine  kleine  Qaantitit  eines  soleben  .Weines,  Mitteles 
oder  Abends  genossen,  Terorssehte  ihm  Anfbläbon^  des 
Unterleibes,  Aufstossen,  all^meinesUebelbehn/pen)  ver- 
minderte EssluAt  und  eine  schmerzlose,  mit  vielen  Win- 
den begleitete  Diarrhöe,  die  sich  immer  des.  Morgens 
einstellte.  Hatte  er  des  Abends  ein  Trinkglas  eines  sol- 
chen Weines  ^enoKsen,  so  war  die  Diarrhoe  am  kom- 
nienden  Morien  j(leieli  nach  dem  Erwachen  so  hefti|r, 
dass  er  Licht  schnell  genug  nun  dem  Bette  aufstehen 
konnte,  wobei  häofi^^e,  nach  hydrothionsaarem  Gas  rie- 
chende BlM|inn;(eh  abginj^en. 

Obgleich  er  öfter  von  diesem  Zustande  befallen 
wurde,  so  erkannte  er  doch  nicht  fräher  die  Ursache 
desselben  y  bis  sich  eine  besondere  OeleKenbeit  darbot, 
bei  welcher  die  Weinsteinsfiare  als  der  eiiceBtliebe 
Grund  anerkannt  und  bestiti/;t  wurde«  Dies  geschah 
bei  einer  Punschfjpesellschart ,  wo  man  sur  Bereitung 
des  Punsches  WeinsteinsAure  atatt  Limoniensaft  ge^ 
nommen  hatte.  Da  er  immer  , ein  paar  jsrosse  GUtaer 
dieses  öbrij^cns  gut  schmeckenden  Getrtekes  %n  sich 
l^enommen  hatte,  so  war  auch  die  Wirkung  jeden  fol- 
genden Morgen  auffallend.  Bei  dem  dritten  und  leisten 
solchen  Anfalle  nach  Abends  genossenem,  Weinstein* 
saurem  Punsche  erwachte  er,  da  er  um  4  Uhr  Morgens 
verreisen  sollte  >  schon  um  3  Uhr  mit  einem  un- 
geheuer aufgetriebenen  Unterleibe ,  immerwährendem 
Aufstossen  von  bydrothionsaurero  Oase,  Abgang  eben 
solcher  Blähungen  in  ungeheurer  Quantität,  und  einer 
wässerigen, . schmerzlosen  Diarrhöe,  so  dass  er  alle  4 
bis  5  Minuten  2u  8tuhl  gehen  musste.  In  der  Despera- 
tion über  diesen  Zustand,  da  er  um  4  Uhr  die  Post 
erwartete,  trank  er  eine  Mass  frisches  Wasseir,  welches  in 
seinem  Zimmer  stand,  binnen  10  Minuten  aus,  mit  einem 
so  äberraschend  schnellen  und  guten  Erfolg,  dass.  in 
einer  Viertelstunde  der  ganne  Zustand  völlig  gehoben 
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war  md  Hr.  N,  anf  seiner  Reise  nur  von  häofl^r  ilrin- 
aecretion  inkommodirt  wurde.  — -  Die  gegen  df^'^frflheni 
Anfille  angewandten  Mittel  blieben  alle  erfolglos  oiid 
der  Zustand  hob  sieh  gewöhnlich  gegen  Mittag  von 
selbst,  eine  Aufblähung  des  Unterleibs  nebst  vermitt- 
dertem  Appetite  znräeklassend«  —  Dnreh  diese  Beob- 
achtung auf  die  Wirkungen  der  Weinsteinsänre  und 
des  Weinsteins  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  nicht 
selten  bei  anderen  Personen  von  dem  Genüsse  des 
treissen  Tischweines  Störungen  der  Verdauung^  sanres 
Aufstossen,  Blähungen,  unregelmässigen,  weichen  Stuhl- 
gang etc^  beobachtet^  welche  Beschwerden  schon  hier- 
durch beseitiget  wurden,  wenn  sie  kaltes  Wasser  als 
Getränk  zu  sich  nahmen« 

Mageiuäure.  Ich  hatte  schon  einige  Erfahrongen 
HHHit  die  Wirksamkeit  der  Calcarea  acetica  bei  Magen- 
verfl^uerung  und  liei  unschmerzhaften ,  von  dieser 
trtdache  herrührenden  Diarrböeen  gemacht^  als  ich  en 
dnem  Omonatlichen,  seit  mehreren  Wochen  an  Diarrhoe 
leidenden  Kinde  gerufen  wurde«  Ich  fand  dasselbe  im 
hichsten  Grade  abgezehrt;  die  eingefallenen  Xäge  und 
das  Verzerren  der  Gesichtsmuskeln  bei  dem  Tag  und 
Nacht  anhaltenden  Wimmern  gaben  ihm  ein  altes,  fast 
aiFenähnliches  Aussehen.  Es  roch  sauer  ans  dem  Hunde 
und  schluckte  gierig  die  ihm  öfter  dargereichte  Milch* 
Die  Füsse  waren  meistens  gegen  den  eingefallenen 
Bauch  gezogen,  die  Diarrhöe  erfolgte  6—8  Mal  tSglichi 
das  Ausgeleerte  roch  sehr  sauer,  war  weiss  und  wie 
gehackt 

Ich  fand  da  wieder  die  Catc.  acet.  angezeigt,  und 
verordnete  Aq.  destilL  unc.  ij.,  Calc.  acet.  gutt  iij., 
Tinct.  Opii  simplicis  gnlt  j.,  m.  d.  s.  nach  jedesmaligem^ 
dnrehf&lligem  Stuhle  einen  KaiFeelöffel  voll  zu  geben. 
Neb^tdem  empfahl  ich  Reinlichkeit  und  zur  Nahrung 
i^ewässerte  Niteh.  Man  wird  mich  vielleicht  tadeln, 
tfiM«  ich  hier  fewei  Arzneien  mischte;  aber  ich  fand  in 
aalchefi  Fifien  den  Zusatz  ^ron  Opium  mtliwendig. 


das  «ehr  aufgeregte  Nervensyeteni  einiffermaiiseii  za 
beruhigen*  Die  Arsnei  wirkte  sehr  gnt,  die  Ausieemn« 
gen  worden  bald  seltener,  weniger  sauer,  färbten  sieh 
naeh  und  nach  gelblieh,  der  Schlaf  des  Kindes  wurde 
anhaltender^  und  in  4  Wochen  hatte  sich  das  Kind  so 
vollkommen  erholt  und  am  Körper  so  zugenommen,  dass 
es  Niemand  in  dieser  Tcrinderten  Gestalt  wieder  ernannt 
taben  wfirde« 

Ein  anderes  sehr  wirksames  Mittel  bei  Mageaverr 
sfioerang  und  den  davon  herstammenden  Beschwerden, 
als:  saurem  Erbrechen,  durchfälligen,  grüngefärbteo 
und  gehackten  Stuhlgängen  bei  anhaltendem  Schreien 
der  Kinder,  ist  die  Soda  phosphorica,  welche  ich  zu 
S— 4  Gn  in  2— 3Unz,  Wasser  mit  etwas  Zucker  versässt, 
verordne.  Da  diese  Säure -Erzeugung  bei  Säuglingen 
und  noch  mehr  bei  kfinstlich  aufgefätterten  Kindern 
während  den  ersten  Monaten  besonders  mit  Blähungs« 
Erzeugung  verbunden  ist^  so  fand  ich  in  solchen  Fällen 
einen  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Aq.  destilL  Foenicol| 
oder  Carvi  sehr  wohlthuend«  —  Beide  Arzneien,  dic^ 
Calc*  acet.  sowohl  als  die  Soda  phosphor. .  sind  ioi 
Stande,  nicht  nur  die  gegenwärtige  Säure  zu  tilgen, 
sondern  auch  die  Wieder-Erzeugung  derselben  zu  be- 
schränken. 

Febris  nervoM.  Vinum.  Eine  arme  Frau  von  60  Jah- 
ren erkrankte  Im  Frühjahre  1833  an  einem  heftigen^ 
rheumatisch  -  entnundlichen  Fieber ,  welches,  von  einenl 
Chirurgen  mit  den  gewöhnlichen  Schwitzmitteln  be- 
handelt, den  nervösen  Charakter  annahm.  Als  ich  am 
achten  Tage  gerufen  wurde ,  fand  ich  diie  Pat  in  der 
grössten  Erschöpfung  daliegend.  —  Trockene,  bren- 
nende Hitze  des  ganzen  Körpers ,  unauslöschlicher 
Durst  und  eine  heftige,  wässerige,  jedoch  schmerzlosii 
Diarrhöe  waren  die  hervorstechendsten  Symptome.  Kopf 
schwer,  schwindHch ,  Obrenklingen ,  da^  Gesicht  gero- 
ttet) Zunge  zitternd,  belegt ,  Magen  und  Bauch  beiai 
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Befühlen  elivas  empfiodiich,   Urin  keiner«  Puls  Mbnell, 
klein,  schwach. 

In  diesem  Falle  war  ein  schnell  wirkendes  Mittel 
noth wendig,  wenn  nicht  die  Kranke  darch  die  nniccniein 
fieberhafte  Hitze,  verbanden  mit  dem  heflifen  Dareh- 
falle,  erschöpft  werden  sollte.  Ich  verordnete  snr  Hftifte 
icewässerten  und  warm'  gemachten  Ofner  Wein,  ven 
welchem  ich  stündlich  einen  Esslöffel  voll  reichen. lieM. 
Diese  Arznei  war  für  die  Kranke  eine  wahre  Laban^; 
der  Durst  6ng  sich  schon  nach  den  ersten  Dosen  an 
sa  mindern  und  die  Hitxo  in  diesem  Grade  absoaehmen* 
Die  Diarrhöe  wurde  seltener,  sq  dass  sie  binnen 
t4  Stunden  ^rans  aufhörte,  und  die  Pat  bei  dem  Ge- 
brauche dieser  Arznei  und  ein  wenig  Reisschleim  bia- 
sen  3  Tagen  von  allen  Beschwerden  frei  wurde  nad 
als  Reconvaiesrentin  bebandelt  werden  konnte.  lieber- 
raschend  schnell  war  hier  die  Wirkung  des  Weines 
als  Arzneimittel,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  er  in  die- 
sem Falle  als  ein  wahres  Specificdm  wirkte*  Ob  der 
Phosphor,  welcher  in  dem  Diarrhöe-Stadium  des  Typkns 
abdominalis  so  vortrefflich  wirkt,  und  welchem  der 
erwähnte  Fall  am  ähnlichsten  war,  nicht  noch  mehr 
geleistet  haben  würde,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Bydrocephalus.  Am  14.  März  1837  wurde  ich  ^u 
einem  zartgebauten  Knaben  von  dritthalb  Jahren  ge- 
rufen^ welcher  vor  5  Wochen  die  Masern  überstanden 
hatte,  vfogef^en  ihm  von  einem  Arzte  einige  Aconit« 
Pulver  verordnet  worien.  Während  dieser  Periode 
hatte  sich  auch  die  linke  Ohrdrüse  entzündet  und  ging 
in  Eiterung  über,  worauf  sich  der  Kleine  ziemlich  wohl 
zu  befinden  schien.  Seit  14  Tagen  aber  bemerkten  die 
Aeltern,  dass  er  schiele,  was  sie  früher  nie  beobachtet 
hatten;  er  fiel  auch  einige  Mal  rücklings,  klagte  öfter 
aber  Kopfschmerz,  und  wenn  er  auf  einen  Stuhl  gestellt 
wurde,  so  schrie  er,  dass  er  fallen  werde.  Am  13.  März 
wurde  er  plötzlich  unwohl,  bekam  Hitze  und  erbrach 
sich.    Die  Naciit  war  sehr  unruhig,  er  zuckte  oft  mit 
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den  Hfinden,  schrie  anf  md  iMg  neisteM  auf  dem 
Rficken.  Den  14.  Morf^ns  um  9  Uhr,  wo  ich  ihn  da« 
erste  Mal  sah,  fand  ich  ihn  fast  besinnanfcsios  auf  dem 
Bette  liefen,  nnd  nnr  aof  stirkeres  Anreden  schien  er 
Bu  sich  SU  kommen«  Der  Kopf  heiss,  die  Papillen  er- 
weitert, die  Zan^  wollte  er  nicht  heraosatrecken, 
Respiration  fin/cstlich^  Urin^weniii:,  ((cröthet  Puls  klein, 
accelerirt.-  Ich  verordnete  soj(leieh  Aconit  9*  nnd  nach 
3  Standen  Belladonna  IS.  Abends  nm  6  Uhr  war  der 
Zustand  viel  verschlimmert«  Der  Pat  war  bei  Ta^^e 
sehr  unruhij^,  bekam  öfter  starke  Zockun/een  der  Glie- 
4ier,  schrie  oftmals  stark  auf,  ia;  aber  nnr  gHn%  rnhif: 
aof  der  rechten  Seite,  wobei  er  den  Kopf  weit  9urück^ 
bog  und  mit  demselben  nach  räckwArts  in  den  Kissen 
herumwählte;  die  Papillen  waren  sehr  erweiierl  nnd 
gegen  das  vorn^ehaltene  Licht  vöUig  unemp findlieh ; 
der  Pat«  war  vollkommen  besinnnncslos,  verlangte  i^ar 
nichts,  nur  gritt  er  mit  den  Binden  sehr  oft  räckwirts 
nach  dem  Kopfe.  Das  Gesicht  war  blass,  die  Auj^en 
halb  geschlossen,  Lippen  und  Haut  trocken.  Puls  klein, 
schnell.  Aasleerungnn  sind  keine  erfol/et.  — Aas  den 
anj(efährten  Symptomen  Hess  sich  nichts  anderes  srhlies« 
sen,  als  dass  hier  nach  einer  voraus^e^ranjcenen  schlei* 
ehenden  EntsOndung^  eine  Erj^iessun^f  ton  Wasser  in 
die  Gehirnhöhlen  geschehen  sei.  Die  starken  Zuckun- 
gen und  die  gänzliche  Unempiindlichkeit  der  Pupillen 
schienen  den  Uebergang  des  zweiten  in  das  dritte  Sta« 
dium  anzudeuten,  und  ich  hatte  keine  Aussicht  an  Ret- 
tung, welche  Besorgniss  ich  auch  den  Aeltem  unver- 
holen mittheilte. 

Drei  Arzneimittel  schienen  hier  nacii  bisher  gemach- 
ten Erfahrungen  noch  etwas  wirken  zu  können:  Arnica, 
Digitalis  und  Hercur,  Ich  wählte  zuerst  Arnica,  und 
gab  dem  Kranken  Abends  um  7  Uhr  einen  Tropfen  der 
dritten  Solution  mit  der  Weisung ,  dass ,  wenn  bis 
.Mitternacht  keine  Besserung  eintreten  sollte,  dem  Pat« 
die  andere  Arznei  i  niaüieh.  Mercarius  niger  Hahxk- 
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MA!fNf|  iweite  VerretiNln/l:,  i^ebricht  werde.  —  Bei  otei- 
neiD  Morgenbefiuche  am  tfi.  etfohr  Ick,  4a9s  der  Püt. 
nach  Mitterritcbt  die  Ao^n  anffremaeht  und  naeh  der 
Mutier  verlan/B^t  habe.  Fräh  aas  er  einig;e  Ltffel  Suppig, 
war  bei  Bewusstseyn ,  wellte  herumgetrai^eD  werden, 
konnte  aber  den  Kopf  nicht  halten.  Die  Pupillen  haben 
•ich  etwas  verengert,-  Urin  in  massiger  QuantitAt  war 
•ehr  trübe  und  machte  einen  ^Iblichen  Bodensats.  Bei 
Ta^  -vi-ar  er  sehr  verdriesslich.  Am  16,  wollte  er  auf- 
stehen« konnte  aber  nicht  (stehen  und  taumelte  hin  and 
her*    Um   die   Wirkung   der   Arznei    za   unterhatten, 
verordnete  ich   noch   eine   Dosis   der   Arniea   in    der 
aechsten   Solution.    Am   17.  März«   Der  Patient  hatte 
bis  Mitternacht  geschlafen,  wurde  dann  unruhig  imtf 
bekam  einen  Anfall  von  Husten.  In  der  Frähe  war  eine 
bedeutende  Hitze  des  Körpers  mit  ftöthe  der  Baefceti 
vorhanden«  Puls  mehr  beschleuni/g^t.  Urin  gelb  mit  einer 
leichten  Wolke,   geht  auch  öfter   nnwilikUhrlieh  ab. 
Durst  stark.  Pat  setzt  sich  manchmal  selbst  auf,  doeh 
liegt  er  am  liebsten«    Er  eriiielt  gegen  diese  arterielle 
Aufregung  Aconit  9.    Am  18«   war  der  Zustand  Tief 
beruhigender,  der  Kleine  hatte  ziemlich  ruhig  gescbla^ 
fen  und  war  im  Stande^  ein  paar  ^Stunden  aufzustehen 
und  äusserndem  Bette  zu  spielen.  Am  19.  ffihlte  er  sieh 
viel  wohler  und  konnte  länger  aufbleiben.  Appetit  stellte 
sich  ein,  Excretionen  gingen  gut  von  statten.  Um  Jedoch 
jeden  liest  der  Krankheit  vollkommen  zu  beseitigen, 
hielt  ich  es  für  zweckmässig,  das  fräher  besprochene 
Präparat' des  Mercurs   in   der  zweiten  Verreibung  zu 
reichen,    worauf  sich  dann  Pat.  binnen  14  Tagen  so 
erholte,  dass  er  als  gänzlich  geheilt  angesehen  werden 
konnte  und;sich  auch  bis  auf  den  heutigen  TagCJtnnaV 
1810)  recht  wohl  befindet. 

Bedeutende  GeschumM  im  Munde.  Herr  B.  in  Leoben^ 
M  «tohre  alt^  von  starker  Körpercenstitution,  bekam  in 
11^  1634  eine  Geschwulst  im  Munde,  die  mit  Raaula 
Cfosae  Aehnlichkeit  hatte.  Am  tt.  d.  M*  wur  das  Kahn** 


fleificb  linker  Seite  eatiBfliideti  nnter  der  Zumge  war  dio 
CSeschwuUt  bia  AH  die  ZAhQO  varraffend^  aai  Budd 
weiss;  der  Kranke  kennte  die  Zange  nicht  ia-minde- 
^tea  berausfitreekeii  oder  kewepten   and   nnr  fläeeiga 
Nabninxsmittel  biannterschlneken.   Dabei  heftif^e,  ete- 
chende  und  brennende  Sehiaerzen)  die  sich  nach  über 
die  ganze  h'nke  Kopfseite  nad  das  Ohr  erstreckten.  Die 
linke  Unterkieferdriise  war  ebenfalls  geschwolien  oadl 
i^cbmerzbaft  anaafählen«    Alig eoeines  Fieber  nicht  be« 
«lerkbar.  Als  Ursache  konnte  wahrscheinlich  eiaeVer«» 
kültung  gelten.    Vermöge  der  specifischen  Wirkoai:^ 
welche   das   Sulfuretam   Caicis    auf    die   entaändetea 
Schleimhäute  ausübt,  gab  ich  dem  Pat.  eine  Dosis  der 
aweiten    Verreibung.    Nachmittags    Vermehroag    der 
Schmerzen  9  die  aber  später  fast  ganz  anfhörte»)  sa 
dass  der  Pat«  ziemlich  schlafen  konnte.  Bis  zum  M.  Mai 
hatte  sich  die  Geschwolst  bedeutend  verminderl»    Die 
Schmerzen  waren  die  verflossenen  Tage  unbedeutend 
gewesen,  mieistens  nur  in  den  Morgenstunden  einige 
Risse  gegen  das  Ohr,  jedoch  konnte  er  nichts  Warmea 
im  Munde  vertrageui  wodurch  sich  die  Schmerzen  gleiek 
verschlimmerten«  leb  gab  ihm  an  diesem  Tage  die  hier 
angezeigte  Pulsatilla  (18)  i  welche  so  gut  wirkte,  daaa 
jede  Spur  von  Schmerz  verschwand  und  er  dann  sowohl 
Kühles  als  Warmes  im  Munde  vertragen  konnte.   So 
besserte  sich  der  Zustand,  dass  er  am  88.  Mai  wieder 
die  Zunge   aus   dem  Munde  vorstrecken   und   kauen 
konnte*  Bis  zum  31.  Mai  war  Jede  Spur  der  Geschwulst 
verschwunden  und  auch  die  Unterkieferdruse  ganz  un* 
schmerzhaft  und  von  normaler  Grösse« 

MMtitis.  Eine  86Jährige,  zartgebaote,  dbrigens  ge- 
sunde Frau  Chatte  am  88.  Juni  1839  früh  um  7  Uhr  die 
zweite,  sehr  leichte  Geburt  überstanden.  Ihr  erstes 
Bind,  ein  Mädchen,  hatte  sie  nur  die  ersten  3  Wochen 
gestillt,  worauf  sie  die  Milch  verlor  und  die  Kleine 
sodann  bis  zu  ihrem  Tode»  der  nadi  der  7.  Woche  in 
Folg9  des  Aathma  tbymicum  erfolgte,  mit  Kuhmilcib 
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ernfifart  werden  mnsBle.  Am  4.  Tage  nach  der  zweiten 
Enlbindunjf  fingen  die  Brüste  ohne  bemerkbares  Hilch- 
fieber  an  sieh  zu  füllen ,  worden  immer  härter  nnd 
schmerzbarter,  wobei  das  Colostrum  in  einseinen  Tro- 
pfen ausfloas.  Zar  Linderan^  wurden  nur  erwärmte 
Tücher  um^eschla;;en.  Am  5.  Ta°;e  Morgens  wurde 
meine  Hülfe  in  Anspruch  genommen.  Die  Wöchnerin 
hatte  die  gan/.e  Nacht  nicht  geschlafen.  Die  Brüste 
fand  ich  im  hohen  Grade  geschwollen,  steinhart,  gegen 
jede  Berührung  sehr  empftndlioh,  die  Milch -Kxcretion 
ganz  gehemmt.  Die  Leidende  empfand  heftige,  stechende 
äebmerzeii  in  beiden  Brüsten,  die  sich  bei  der  gering- 
sten Bewegung  und  bei  dem  leisesten  Atiiemzuge  ver- 
schliuimerten  and  bis  zum  Rückgralhe  erstreckten.  Das 
allgemeine  Befinden  war  nicht  gestört.  Ich  verordnete 
Morgens  9  Uhr  einen  Tropfen  der  Bryonia  13.  Mittags 
um  18  Uhr  halten  die  Schmerzen  bedeutend  nachge- 
lassen, das  Colostrum  fing  an  auszasickern.  Bis  aaf  die 
Nacht  hatte  sich  der  Zustand  noch  bedeutend  gebessert, 
80  dass  Pat.  nun  ziemlich  gut  schlafen  konnte  and 
am  folgenden  Tage  von  ihrem  Leiden  ganz  befreit 
war.  Diesmal  verlor  sich  die  Milch  güaziich,  so  dasa 
die  Krau  ihr  Kind  gar  nicht  slillen  konnte,  übrigens  blieb 
sie  «her  gesund. 

Hydrop». —  Mereuf.  Eine  in  den  klimakterischen  Jah- 
ren stehende  Frau  von  50  Jahren  (schwäcitlicher  Leibes- 
conalitulioii),  weiche  nie  geboren  und  besonders  io  den 
lelKten  Jahren  viel  an  Unlerleibabeschwerdcn  gelitten 
halle,  war  seit  mehreren  Wochen  mit  einer  Geschwulst 
des  Unterleibes  und  der  unleren  EiLtremitätcn  be- 
haftet. 

Als  ich  gerufen  wurde,  hatte  das  Uebel  schon  einen 
hohen  Grad  erreicht,  die  oben  genannten  Theile  waren 
gleichförmig  angeschwollen,  die  Geschwulst  von  natür- 
licher Farbe,  ihr  Umfang  nicht  sehr  bedeutend,  aber 
von  einer  aotchen  Fettigkeit  und  Härte,  daas  der  Bauch 
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wie  ein  Qrelt  aozoffihlen  «od  dase  flum  bei  der 
Untersuchaog  desselben  keinen  seiner  inneren  Tbeite 
KU  unterseheiden  im  Stande  war.  Eben  so  hart  und  fest 
waren  die  unteren  Extremitäten  anj^escb wollen,  so  dass 
Pat.  dieselben  sowohl  im  Hüft-  als  im  Kniegelenke 
nur  sehr  langsam  und  mit  grosser  Anstrengung  etwas 
i&u  biegen  vermochte  >  wie  auf  Stelzen  einherging  und 
über  die  Treppen  gar  nicht  gehen  konnte.  Urin  ging 
sehr  sparsam  ab  und  war  gerötbet.  Stuhl  -  Excretion 
trüge.  Fieber  keines.  Appetit  gering,  Durst  nieht  ver- 
mehrt. —  Diese  Geschwulst,  welche  sich  durch  ihre  be» 
sondere  Härte  und  FeMgkeU  auszeichnete ,  hatte  sieb 
nur  sehr  langsam  entwickelt  und  schien  blos  die  Folge 
organischer  Veränderungen  im  Unterleibe  zu  seyn.—  Ich 
verordnete  von  dem  Oxydulum  Hydrargyri  nigrum  einen 
halben  Gran  mit  Milchzucker  abgerieben  und  in  t4  Do- 
sen abgetheilt,  wovon  die  Kranke  täglich  Vor-  und 
Nachmittags  ein  Pulver  nahm.  Die  (nach  der  gewöhn- 
lichen Sprache  diuretische)  Wirkung  des  Mercurs  war 
erstaunlich.  Die  Urinsecrction  vermehrte  sich  gleich 
nach  der  ersten  Gabe  bedeutend,  so  dass  die  Pat.  dann 
täglich  bis  acht  grosse  Trinkgläser  eines  sehr  helieA 
und  reinen  Urins  entleerte.  Mit  der  Vermehrung  der 
Urin- See retion  wurde  die  Geschwulst  weicher,  nabs 
immer  mehr  ab,  so  dass  sie  in  14  Tagen,  nach  Ver- 
brauch der  84  Pulver,  vollkommen  verseh wunden  waff 
und  die  Pat.  wieder  ohne  Schwierigkeit  herumgehen  nod 
auch  das  Haus  verlassen  konnte.  Nun  war  der  Zeitpunkt 
da,  um  den  Unterleib  zu  untersuchen  und  der  Ursache 
der  Geschwulst  nachzuforschen.  Da  ergab  es  sieh  denui 
dass  die  Ovarien  beiderseits  sehr  vergrösserl  und 
verhärtet  waren«  Dies  war  auch  die  Ursache,  das9 
die  schnelle  Hälfe  des  Mercurs  keinen  Bestand  haben 
konnte,  denn  naeli  vier  Wochen  fing  der  Unterleib 
wieder  an  zn  schwellen ,  die  Geschwulst  erreichte 
einen  grössern  Umfang  wie  frfiher,  der  Bauch  war 
gespannt,  aber  nicht'  so  hart  wie  vordem  anzuffiblen, 


frei;  Fiebtr  ubaltM^f  Ihm*  Mark}  Urin  duktlbMoai 
OttMag  trägo^  Zm  dfeieft  Sefetteneii ,  kef  weMmi  4r 
sich  kaaoi  räbreli  kMol^f  icesellto  sich  besondere  Naehli 
der  Brattkfiiapf  hkiu,  wobd  Pat  eine  soldie  BskiM»» 
maog:  kl  der  Bmst  erlitt^  daas  er  kaum  ein  Wart  apre* 
eben  kennte  nnd  dabei  Tor  Angatsebweiaa  triefte.  In 
Rdckaicbl  dea  letsteren  Uebela  fand  Pat.  eiae  groaaa 
Erleiehtemnx  •»  'w  Aaa  foetida,  welche  ich  m  einail 
Gran  in  4  Unaen  Wasaar  mit  etwas  arabischen  Gnnuni 
nnd  Zocker  irererdneta  Calla  Stande  oder  halbe  Stande 
einen  Esslöfel  ▼aH>  Nach  seiner  Aossaf:e  war  die 
Aaa  daa  einni((e  v#n  aHen  ihn  fraber  verscbriekeneli 
Mitteln  t  daa  eina  VMInderani;  nnd  Lifideronj:  aeiaea 
Brdatkmiipres  bewirkte  nnd  nebatbei  den  StnMicanf 
erleiebterte«  Lieaa  der  Brostkranipf  nach  ^  daaa  fihlta 
er  Wieder  neiaa  cichtischen  Sehiaenen  ü  ihrer  j^anaet 
InlensitAI,  «nf  weleha  die  Aaa  «ar  nicht  einno wirken 
achjen.  In  Jedeai  Falle  hatte  smui  ea  mit  chmt  coapit« 
drten  Krankheit  nn  thnn.  Mehrere  achan  tot  aur  an^ 
leewandle  Mittel,  Aconit,  Beliadoaaa,  Ceccaloa  ata* 
hatten  nichta  Kswlrkt  Vermö|(e  der  Anamnese  und 
nach  dem  |(efanwirtigen  Krankheitsbilde  verordnete 
ich  Solfuretttm  Gnicisv  aweite  Verreibaac,  tiflich  efaie 
Deaia ;  diea  bewirkte  ekle  Lindemnit  des  Uebels«  Daa 
Asthma  aehien  aber  ilnrch  dasselbe  nicht  i^eaiindert  na 
werden,  ond  es  mnsste  inzwischen  bei  den  nachtlichaa 
Anfallen  die  Asa  Kereieht  werden^  die  immer  eina 
schnelle  LindOranjK  Verschaffte* 

Während  dieser  sehr.  ^^ witterreichen  Zeit  bemerkte 
der  Kranke,  dass,  ae  oft  ein  Gewitter  heranzog,  seine 
Gliederscbmersen  aieh  immer  bedeatead  versohlimmer« 
ten,  ae  dasa  dann  bei  Ansbroch  des  Gewitters  jeder 
OonnOrsehlag^  ihm  einen  hef tilgen,  die  Glieder  dorch-^ 
j^aekenden  Sebsierz  verarsaehte.  -«  Die  Rickaicht  aal 
dieae  Beobachtvng  lieaa  mi^  vermnthed,  dasa  daa  Heil«* 
auttel  fOr  dieaen  apedellen  Fall  jo  anderen  Kriftas  als 
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M;- d^Ben  naierieller  Medicamente,  nüBlieh  io  de« 
Ma^ete  ond  in  der  Elektricitat  %n  aoGhea  eeyn  däifte» 
ieh  machte  zuerst  einen  Versuch  mit  dem  Maf^net  und 
Hess  dem  Pat  bei  einer  vom  Gewitter  veranlassten  Ver-> 
sehlimmeruni^  den  Sfidpol  (IV«  Pfd.  tragenden  Ma^^nets) 
aif  die  Fusssohlen  appliciren«  Die  Wirkung  war.  das 
erste  Mal  überraschend  schnell  und  wohlthätiff , '  der 
Pat*  hatte  ausser  dem  schnellen  Nachlasse  der  Schmer* 
aen  eine  angenehme  und  erwärmende  Empfindung,  die 
sich  aufwärts  bis  in  die  Knioe  zog.  Bei  einem  zweiten 
Anfalle  half  derselbe  Magnet  langsamer,  und  bei  dem 
dritten  Anfalle  fast  gar  nicht  mehr.  Es  schien  jeiae 
stärkere  Kraft  gegen  dieses  Uebel  notbwendig  zn  aeya, 
und  ich  verordnete  nmf  elektrische  Bäder,  bei  welcben 
ith  selbst  oft  zugegen  war  Das  erste  Mal  masste  der 
Patient  auf  den  Elektrisirschemel  getragen  werden,' 
worauf  er  durch  10  Minuten  der  Einwirkung  der  Elek- 
tricitat ausgesetzt  wurde  und  ihm  nebstbei  an  den 
kranken  Theilen  mittelst  eines  kleinen  Kolbens  Funken 
herausgezogen  wurden.  So  wurde  nun  täglich  fortge» 
fahren  und  zwar  mit  einem  solchen  Erfolge,  dass  Fat« 
nach  der  dritten  Sitzung  auf  einen  Stock  gestutzt  in 
sein  Bett  zurdckkehren  konnte«  Die  Krankheit  besserte 
sich  nun  täglich  dergestalt,  dass  Fat  mit  Ende  des 
JMonats  August,  nach  der  90.  Sitzung,  sich  von  seiner 
Gicht  und  seinem  Atshma  vollkommen  befreit  fdhite. 
Mm  Verwundern  gut  aussah,  und  bei  gutem  Appetit 
und  ruhigem  Schlafe  seine  körperlichen  Kräfte  schnell 
wieder  erlangte*  Seit  dieser  Zeit  blieb  Pat.  bis  jetzt, 
Juni  1840,  was  die  Gicht  anbelangt,  vollkommen  ge- 
sund; nuc  wurde  er.  bei  gewisnen  Veranlassungen, 
Gemäthsbewegungen  etc.,  van  seinem  asthmatischen 
Zustande,  jedoch  seltener  und  in  schwächerem  Grade 
heimgesucht»  —  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass 
die  Elektricitat  in  diesem  Falle  das  einzige  und  Wahre 
sjiecifische  Heilmittel  ivar,  dessen  Indication  nur  aus 
4er  so  bedeutend  einwirkenden  Luft -Elektricitat  ver^ 


iir 


«otbet  wenlen  fcdniite,  was  aMh  imreh  de»  f(llfkli€h< 
Erfolg  bMtAtfgC  wurde. 


4)  Notiz  aber  Begiesmu^m  wü  hri9$€mWaß^^ 

Von  demäMen  an  denselben. 

Der  vom  Hra  Dr.  Mombebt  im  HürtLAim^seheii  Jour* 
Mie  CSept  18S3.  S.  88)  mtt|:etheaie  Aufsatz  Aber  die 
erfolgreiche  Anwendong  der  heissen  Begiessongen  im 
paralytischen  Stadiam  des  typhösen  Scharlachs  haben 
mich  bestimmt,  eine  Erfahmng  Ober  heUee  Be- 
gieMiunjfen  mitsiitbeflen)  die^  so  gering  sie  aoch  sehet« 
nen  mag,  schon  ans  der  Ursache  nicht  ganz  anbeachtet 
zu  werden  verdient,  weil,  obschon  Aber  die  Heiikrftfte 
des  kalten  Wassers  so  viel  experimentirt  ond  ge- 
schrieben wird.  Aber  die  Wirkungen  des  heissen  Was- 
sers nur  wenige  Erfahrungen  bekannt  gemacht  werden* 

Ein  Junger  Mann,  welcher  als  Knabe  im  Jahre  18f  i  an 
den  Binden  mit  der  Krütae  angesteckt  worden  war,  die 
von  seinen  AngehSrigen  mit  Einreibungen  der  Schwefel* 
salbe  vertrielien  wurde,  bekam  dann  alle  folgenden 
Jahre  bis  in  sein  Mannesalter  wihrend  den  heissen 
Sommermonaten,  aber  immer  nur  zum  Vollmonde,  roth* 
laufartige  Flecken  auf  dem  Racken  beider  Hinde.  Wenn 
seine  Binde  zn  solcher  Zeit  nicht  gehörig  schwitz- 
ten,  so  wurden  die  Finger  immer  so  angeschwollen 
und  steif,  dass  er  nicht  im  Stande  war,  die  Faust  zn 
bailen;  es  erhoben  sich  dabei  auf  dem  Rflcken  der  Band 
nnd  der  Finger  rothtaufartige  ^  sehr  heute  ^  grössere 
und  kleinere,  von  einem  brennend-hUzelnden  Gefühle 
begleitete  Flecken.  Batle  Fat.  gleich  beim  Beginnen 
der  Rigiditit  der  Finger  getrachtet,  durch  Tragen  von 
flandschuhen   die  Binde  in  Schweiss  zu  bringen,  so 

10. 
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wurde  das  Uebel  gemfissijft  und  verlor  Hieb  nach  ^ni/ten 
Tajg^en»  War  dieses  aber  nicht  der  Fall  und  nahm  das 
Uebel  bei  grosser  Hitze  sehr  Oberhand,  so  bedeckten 
sich  die  rothlaafarti/^en  Flecke  mit  Blasen,  wobei  das 
juckende  Brennen,  die  Steifheit  ond  die  trockene  Hit%e 
in  den  Händen  dem  Pat.  nnertrfiglich  wurden  und  er 
nicht  das  Geriojpste  mit  denselben  zu  verrichten  im 
Stande  war»  Die  Blasen  hatten  in  den  ersten  Jahren 
immer  die  Neigonjc?  in  Geschwdre  zu  fibercehen^  be- 
sonders wenn  sie  auf/eestochen  worden,  und  zei|cten 
hicrduch  ihren  psorisehen  Ursprung.  Zur  Linderung  der 
Hitze  ond  des  Brennens  wurden  von  dem  Pat.  sehr  oft 
kalte  Haodbjider  gebraucht^  die  aber  immer  nur  so  lan^e 
Linderung  brachten,  als  er  die  Hinde  in  dem  kalten 
Wasser  hielt,  worauf  dann  bald  durch  atürkerea  An- 
schwellen der  Hände  die  Hitze  in  einem  noch  höberen 
C^rade  sich  einstellte  % 

Je  heisser  die  Sommermonate  waren,  desto  »ehr  hatte 
Pat  jedesmal  zu  leiden ;  in  den  kühieri).  Jahreszeiten 
blieb  er  von  seinem  Uebel  ganz  freL  Uebrigens  wurde 
Pat  von  diesem  Zustande  alle  Jahre  bis  in  sein  Mannes« 
alter  heimgesucht,  wo  er  mir  dann  vor  mehreren  Jahren 
die  Beobachtung  mittheilte,  daaa,  als  er  einmal  zuffilli|i; 
seine  erhitzten  Hände  in  warmem  Waaaer  badete,,  er 
dadurch  eine  bedeutende  Erleichterung  erfahren  babn. 
Diese  Beobachtung  nach  dem  Grundsatze  „simiUa  aimi- 
libus  curantur'^  beurtheilt,  veranlasste  mich,  das  Baden 
nnd  Begiessen  mit  heissem  Wasser  planmissig  anzu- 
wenden, woraus  sich  ergab: 

1)  Je  stärker  die  Hitze  nnd  das  Brennen  in  den  . 
H&nden  war,  desto  hoher  mnsste  der  Wärmegrad  des 
Wassers  seyn,  um  die  krankbafte  Hitze  zn  dämpfen«. 
Für  die   heftigsten  Anfälle  war  der  Wärmegrad  des 


*)  Zur  Hebong  diefet  Uebels  wurden  Hur  eliiise  HautnUCel,  iiDter 
«ndern  da«  Kraut  des  GMidonhim  ni^us  Mgewendeft«  welclM  sii 
-cluem  Brei  gestofsen,  suf  die  kranken  Stellen  ablegt  wurde. 


Wassers  V0n  +88  Orad  R.  noth wendig; ,  wie  ich  sieh 
selbst  dberMo^t  habe. 

8)  Die  Hitze  des  Wassers  mossle  immer  elwm  höher 
seyn  als  die  (krankhafte  Hitze  der  Uinde,  wenn  die 
xew0nsehte  UilderuDg  eintreten  sollte. 

8}  Das  Beji^iessen  der  Hinde  mit  dem  heissen  Wasser 
oder  das  blosse  öftere  Eintaacben  der  Hfinde  in  das-> 
selbe  war  von  grösserer  Wirksamkeit  als  das  Baden 
selbst,  welches  letztere  nur  dann  vertrao:en  wurde, 
wenn  der  Fat.  die  Uinde  im  Wasser  bewe/^e,  indem 
ihn  das  Unsere  rohige  Halten  der  Hinde  in  dem  heissen 
Wasser  anmöglich  schien. 

4)  Während  den  Begiessen  sowohl  als  dem  Ein- 
taochen  in  dem  znm  gehörigen  Grade  erhitzten  Wasser 
fdtdte  der  Pat.  in  den  leidenden  Theilen ,  nach  seiner 
Aussage,  ein  Aa^serst  angenehm  Juckendes ,  oft  woUä- 
•tiges  Gefflhli  welches  sich  sogar  bis  in  die  Arme 
verbreitete. 

6)  Das  wechselweise  Eintauchen  oder  Begiessen  mit 
dem  heissen  Wasser  mosste  Jedesmal  so  lange  fortge- 
setzt werden^  bis  das  Brennen  und  die  Juckende  Em- 
pfindung ginzlich  verschwanden« 

7)  Nach  der  Beendigung  der  Begiessungen  wurdeo 
die  nun  gleichförmig  gerötbeten  Hände  mit  einem  Tuche 
umwickelt,  worauf  sich  die  Röthe  in  wenig  Minuten 
verlor,  die  Hände  nun  ganz  natOriich  gefärbt  und  voll- 
kommen biegsam  wnrdeo,  und  dabei  wieder  in  eine 
natürliche  Transpiration  geriethen.  In  der  Akme  der 
Krankheit  mussten  die  Begiessungen  des  Tages  so  oft- 
mal  wiederholt  werden,  als  die  Hitze  und  das  Brennen 
der  Hände  wieder  einen  hoben  Grad  erreicht  hatten, 
was  8,  4  9  auch  mehrmals  not h wendig  wurde.  Bei  der 
Abnahme  der  Krankheit,  wo  auch  die  Hitze  nie  mehr 
einen  solchen  Grad  erreichte ,  waren  die  Begiessungen 
immer  seltener  and  mit  westger  heissem  Wasser  aoth»- 
wendig. 
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8)  Am  a  bis  9.  Ttage  der  Krankheit  «ebAlte  sieb  die 
ihot  alier  mit  dem  firysipelas  bebarteten  Stellen  in 
l^anseii  Stücl^eii  ab,  womit  dieser  Krankbeitsproeeas 
ffir  den  jcdesmalijcen  JMondsmooat  beendet  war. 

Diese  kleine  Erfahrung  lüs^t  vermutben,  dass  die 
heissen  Be;(iessunjs;en  in  jenen  Fällen  von  aeuten  Haut- 
ansschlS j^en ,  wo  man  bisher  die  kalten  Be^iesson/i^n 
anzuwenden  pflej^te ,  viel  %weckmissi;(er  seyn  därften^ 
indem  auf  diese  Art  ein  analoges,  und  swar  bomöo«^ 
patbiscbcs  Mittel^  Hitze  gegen  Hitze  (wie  der  Sehnee 
beim  Frost)  angewendet  wird.  Diese  Art  von  Bejt^ies- 
snngen  dfirften  auch  vielleicht  bei  dem  Publicum,  wel- 
ehes  die  kalten  Begiessungen  aus  Furcht  vor  Ver- 
kfihlong  und  Rucktritt  des  Exanthems  scheut,  weniger 
Anstoss  finden«  Ich  bitte  alle  Herren  Collegen,  welche 
die  heissen  Begiessungen  schon  angenendet  haben  oder 
in  Gelegenheit  kommen  sollten,  dieselben  anzuwenden, 
ihre  Errahrongen  in  dieser  Zeitschrift  mittheilen  zu 
wollen. 


fi)  ImcübnOhMn.  Von  MeUdmUratik  Dr^  Tunks 

in  Dresden. 

A«    Ueber  Dr.  Würm*s  Arbeil  ^  PleurUh  belr^finkL 


In  unserer  färb*  und  charakterlosen,  von  Ärgster 
Arroganz  und  crassem  Egoismus  beherrschten  Zeit  ist 
es  eine  wohlthuende  Ersehdnang,  auf  einen  Mann  so 
etossen ,  dessen  Arbeiten  in  gleiehem  Hasse  Geist  nnd 
Ciiarakter  bekanden,  der  es  nicht  aeheat,  die  Wahrheit 
frei  und  offen  zu  aagen,  we  ea  Noth  tbut,  nnd  daa 
Yorurtheil  mit  Naehdraek  sa  bekimpfani  wo  aieh  aol-^ 
chea  trifft. 


Meine  Freaile  ist  im  eo  iprftaeer ,  je  mehr  es  rar 
Ta^cesordnonir  geworden  und  «um  icoten  Toa  gebSrk^ 
an  derHomdopathie  heraaaamakeln  and  eiesn  bekrittekli 
Gar  Viele  adieuen  die  Mühe  oder  haben  aaeh  keineif 
Berof,  die  Krankheiten  aad  die  Arzneimittel  «Lehre 
jg:röndlieh  su  atudiren,  und  denken  filierhaupt  nieht  und 
können  nieht  heobacbten,  masaen  sieh  aber  an,  in  die 
Welt  bineinaßusehreiben ,  dass  diese  Krankheit  allöopa- 
Ihiseh,  eine  andere  enantiopatbiseh,  eine  dritte  homöo«ii 
pathiseh,  eine  vierte  sympathisch,  eine  fflnfte  hydropa- 
thisrh,  eine  sechste  magnetisch  n.  s.  w.  tractirt  werde» 
müsse,  and  meinen,  in  einem  solchen  Eklekticismas  den 
Stein  der  Weisen  jcefunden  an  haben ,  während  sie 
;B:erade  dadurch  ihre  ipeistiKe  Impotena  auf  die  eclatan* 
teste  Weise  oiTenbaren.  Denn  der  Eklekticismas  hat  atets, 
wo  er  gefunden  wurde,  aum  Deckmantel  oberflächlicher 
Vielwisserei  oder  auch  der  Ignorana  dienen  mässen? 
wer  das  rechte  Mittel  gegen  eine  Krankheit  weiss^ 
der  braucht  nicht  in  allen  Ecken  and  Winkeln  herum-' 
zutappen« 

Ich  freue  mich,  dass  Herr  Dr.  WuaM  als  Champion 
der  von  Ignoranten  so  schmählich  verhunzten  und  ver- 
unglimpften Homöopathie  auftritt  und  sich  als  ihr 
warmer  Verehrer  bekennt.  Er  zeigt  es  durch  seine- 
Worte,  dass  er  ihre  hohe  Bedeutung  und  ihren  Werth 
in  seinem  ganzen  Umfange  erkennt  und  erfasst  hat,  er 
zeigt  es  durch  die  That,  wie  viel  durch  ihre  passende 
und  umsichtige  Anwendung  in  Krankheiten  geleistet, 
wie  viel  noch  die  Wissenschaft  und  die  leidende  Mensch -• 
bett  von  ihr  hoffen  darf«  Er  setzt  seine  Zeit,  seine  gei- 
stige Kraft  daran,  ihre  Fortbildung  zu  fördern  und  ibr 
die  gebührende  Anerkennung  zu  verschsffen.  Er  gehörti 
nicht  zu  den  Feigen,  die  die  Homöopathie  praktiseb 
ausöben  und  sich  furcbten  und  schämen,  zu  bekenaen^ 
dasa  sie  es  tbun;  er  gehört  nicht  zu  den  ftauien,  die:' 
blos  die  Kulte  Anderer  melken^  aber  den  Kuben  keüt' 
Putter  reichen  wollen,  die  von  dem  säuern  Sehweiase. 
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Anderer  sEch  roüsten,  «ondern  er  Jsl  ein  lleiseieer  und 
hochaehlbArer  Mitarbeiter  »n  cirr  grossen  Beform  der 
Heilkanal.  Mö^e  er  in  seinem  ci;£eneii  Bewusfltseyo 
die  scliönste  Belolinun^  für  seine  Ans  Iren  jungen  &niJen! 
Möge  es  Herr  Dr.  Wurm  ilem  Unterzeiclinelen  nicht 
übei  tleulen,  wenn  er  sicli  eini«:«  Bemerkun;;en  über 
dessen  Aufoul»  erlaubt ,  und  «lieseni  einige  Beobach- 
lunj!;en  aas  seiner  eigenen  lung'jälirigen  Erfahnio^ 
liinznrüjrt' 

Herr  Or.  Wunu  hat  einen  tiefen  Blick  in  die  Niitur 
der  Krankheiten  gethan,  indem  er  gefunden,  ,,da!4H  das 
Fieber  keineswegs  als  ein  Ausdruck  der  Iteaction  des 
Ortranismus  und  aU  solcher  eine  willkommene  Erschein 
nun;e:  und  als  eine  noiliweudijie  Bedin^une  der  Heilung^ 
betrachtet  werden  raU^se.  E»  ist. ein  nicht  zu  bestrei- 
tendes Factum,  dass  die  Heiliin£  erst  duno  eintrete, 
«>enn  das  Fieber  auriiöre."  Hiesc  tlrrali runden  stimmen 
|E<Hia  mit  den  meinigen  überein,  und  ich  gehe  noeh 
weiter  und  behaupte,  dass  der  Ausspruch  allerer  Aerxie, 
welchem  zufolge  das  Fieber  ftir  ein  Conamen  nalurae 
nedicatricis  erklürt  wird,  die  unheilvallste  Maxime  war, 
welche  jemals  in  der  Heilkunst  aufgestellt  worden  ist. 
Sie  ward  von  der  Unmöglichkeit  der  altern  Mcilknost, 
das  Fieber  schnell  hinwegzunehmen,  ihnen  aufgedrun- 
gen; da  man  es  niclil  heilen  konnte,  mussle  man  es 
doch  wenigstens  erklären  und  für  ein  Bfoli  me  längere, 
für  eine  beiUame  Operation  und  Reaclion  des  Ihieri- 
sehen  OrguniKmus  erklaren.  —  Das  Fieber  gehört  za 
den  wesetilljchen  Bcstandtbeilen  der  Krankheit ,  diu 
Krankheit  manifestift  ihr  Daseyn  zuerst  durch  die 
Erregung  eines  Sturmes  im  Gefitss- System,  durch  eine 
Aufhebung  des  Gleichgewichts  ewischen  Nerv  und 
Biet.  Der  Ausbildung  des  localen  Leidens,  der  Locali- 
satioQ  der  Krankheit,  geht  das  Fieber  vorher;  es  hilft 
daher  die  Localitstion  der  Krankheit  begründen.  Hin- 
wieder sehen  wir  Fieber  entstehen,  wenn  locale  Leiden 
dareh    immer    g^rössere    Zerstörungen    das  Blut  -   and 


«bis  Nervenlebea  beeiotr<ebti/(eii.  ^  Das  Pieber  ist 
entweder  ein  primfires  oder  soconditres  Prodael  der 
Kraokheil,  aber  inuner  eines  und  dasselbe^  -*-  es  gibt 
nur  ein  Fieber. 

Es  ist  aber  die  Hauptaufgabe  eines  rationellen  Arztes, 
das  Fieber  in  jedem  Falle  und  zu  jeder  |Zeit,  unter 
Jedem  Verhältniss  and  nnter  jeder  Bedingung;  zu  heilei^ 
wann  und  wo  er  es  auch  immer  antreffen  möj^e;  denn 
mit  seiner  Heilunj^  ist  auch  der  ^^rössere  Theil  der 
Krankheit  hinweKfrenommea.  Je  länger  und  heftiger 
das  Fieber  fortbesteht,  desto  enerjpischer  and  gefahr- 
drohender bildet  sich  aueh  die  locale  Krankheit  ans? 
je  schneller  aber  das  Fieber  beseitigt  wird,  desto 
weniger  intensiv  gestaltet  sich  das  örtliche  Leiden*  «<~ 
Je  stürker  und  länger  das  Fieber  dauert,  desto  grosser 
die  Consumtion  an  Krüften  und  tieften,  desto  langsamer 
die  Reconvaleseenz. 

Die  Erregung  des  Fiebers  geht  vom  Nervensystem 
ans,  in  welchem  sich  die  Krankheit  entwickelt  und  sich 
von  diesem  ans  dureh  das  Gefiss  -  System  weiter  fori* 
bildet  und  gestalteti  wie  schon  der  Frost  andeutet,  der 
wesentlich  im  Nervensystem  des  Rückenmarks  und  der 
Ganglien  sich  entwickelt  und  empfunden  wird.  So  wie 
alle  normale  9   organische  Bildung  vom  Nervensystem 
ausgeht,  so  geht  auch  die  organische  Eintwicklong  der 
Krankheit  vom  Nervensystem  aus.    Alle  Anfünge  der 
Krankheit,    wie   Geistes-   und   Gemuthsverstimmung,. 
Trägheit,  Scheue  vor  Bewegung  und  freier  Luft,  Ab- 
geschlagenheit   der   Glieder ,   Mattigkeit ,   Schwüche, 
deuten  alle  eine  Alteration  des  Nervenlebens  an;  ihnen 
folgt  dann  meistens  der  Fieberfrost«    Im  Blute  selbst 
kann  die  Ursache  des  Fiebers  nidit  gesacht  und  ea 
kann  das  Fieber  weder  in  einer  abnormen  Quantitit 
noch  Qualität  desia«lben  aofgefonden  werden,  wie  die 
tiglicben  Beispiele  beweisen,  wo  die  gesundesten  Men» 
sehen  urplötzlich  vom  heftigsten  Fieber  befallen  wer- 
den«   in  ao  kurzer  SMi  kau  weder  eine  qnnntitativa 
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M€b  qualitative  Abnormität  des  Blutes  KU  Staade  ge- 
kommen aeyn.  Nur  der  vom  Nervensystem  ausstehende 
Druek  oder  Impuls  kann  diesen  Sturm  im  Blute  anj^e- 
rej|;t  haben.  Die  firzeu^un^^  der  Crusta  inflammatoria 
ist  erst  das  Product  des  Fieberstarroes. 

In  neuester  Zeit  be^inat  man  wieder  in  dem  Blate 
die  Quelle  aller  Krankheiten  nufzasuehen,  und  wir  sind 
Müie  daran,  in  die  Zeiten  eiaer  erassen  Humoralpatho- 
iogie  zu  gerathen.  Das  Sehiimmste  ist^  dass  auf  solche 
Hypothesen  aueh  neue  Heilmethoden  basirt  werden. 

Die  Blutg^efllsse  empfanj^^en  ihren  Impuls  zur  Thiti^- 
keit  ebenfalls  zum  j^rössten  Theil  von  den  sie  äberall 
begleitenden  Nerven,  sind  dem  Einflüsse  des  organischen. 
Nervensystems  ganz  untergeordnete  und  unterworfene 
Organe. 

Aconit  ist  das  souverinste  Heilmittel  des  Fiebers  in 
seiner  Urform  und  Gestalt;  es  heilt  das  Fieber,  und« 
zwar  sicher  und  schnell ,.  es  mag  nun .  von  den  ver- 
sebiedeaartigsten  örtlichen  Leiden  begleitet  vorkommen. 
Hierin  wird  es  von  keiner  andern  Arznei  öbertroffeni 
and  ist  ein  wahrhaft  göuliches  Mittel,  indem  es  die  ge* 
fabrdroheiidste  Hälfte  der  Krankheit  hinwegnimmt  und 
die  örtliche  Krankheit  gewissermassen  isolirt,  in  sehr 
vielen  Krankheiten  auch  diese  gleichzeitig  vertilgt. 

iJelbst  jene  Fieber ^  welche  durch  Zerstörung  eines 
Organs  incitirt  werden,  erfahren  durch  Aconit  noch  die 
meiste  Besserung.  In  nicht  wenig  Fillen  von  tubercu- 
löser  Lungensucht  sah  ich  das  Fieber  meist  blos  auf 
Anwendung  des  Aconit  sich  mindern  und  in  einzelnen 
Fillen  ganz  verschwinden^  ehe  noch  durch  Calc.  carb.,. 
Kali  carb.,  Silic,  Carb.  anim.  die  Vomicae  zur  Vernar- 
bung gebracht  worden  waren. 

Ob  ein  Nervenfieber  nur  dann  entsteht ,  „  wenn  es 
im  Darmkanale  zur  Bildung  der  charakteristisfchen, 
typhösen  Geschwüre  kommt ^^^  darin  kann  ich  mit  dem 
Herrn  Verf..  noch  nicht  übereinstimmen.  Uie  eben  jetzt 
herrschende  Epidemie  nervöser  Fieber  hat  mich  deutlieh 
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xwei  Fomeo  dersetbea  kennen  gelehrt :  den  Ty pknt 
eertbraU»  mid  den  lypbns  cbdmninaH»^  in  welche  For- 
men aaeh  ScnöNLEni  den  Typhne  spaltet.  Es  sind  mir 
Filie  von  reinem  Typhns  eerebralis  ohne  alle  krank- 
hafte Erscbeioonj^en  in  der  Schleimhaut  des  Traetns 
intestinorom  vor^f^kommen,  nnd  wieder  Fille  von  Typh. 
abdomin.,  wo  das  Himleben  nur  weni«:  oder  gßv  nicht 
tarbirt  war,  Ahgtg^n  die  Sehleimhaat-Affection  des 
Darmkanals  in  einem  sehr  hohen  Grade  hervortrat  «nd 
sich  selbst  zar  putriden  Form  steif^erte.  —  Demun|(e- 
achtet  scheint  mir,  dass  beide  Typhosarten  durch  ein 
und  dasselbe  Miasm  emenitt  und  bedingt,  und  die  Form 
von  der  Constitution  und  Pridisposition  des  berallenen 
Individuums  bedin/tt  wird.  Selbst  der  Typhus  aNomi* 
naiis  ist  wohl  wesentlich  eine  Krankheit  des  6an/(lien- 
Systems ,  und  die  Krankheit  beginnt  wohl  nicht  gX^fM 
mit  Brseujping  der  Darmgeschwüre,  welche  wohl  erst 
in  den  spitem  Zeitriumen  dieser  Krankheit  xu  8lande 
kommen.  —  Ich  htgpügp  mich  hier  mit  der  Andeotnnir 
meines  Zweifels,  dessen  BtgrIknAnng  ich  aber  in  einer 
andern  Arbeit  über  den  Typhus  niher  zu  erörtern 
ipedenke. 

ISehr  schön  spricht  der  Verf.  über  die  höchst  irratio- 
nelle Anwendun/p  allgemeiner  und  örtlicher  Blutentsie«^ 
bungen  gegen  entzdndliche  Krankheiten  und  Fieber, 
nnd  ich  muss  bekennen,  dass  er  ganz  aus  meiner  Seele 
gesprochen  hat.  Leider  wird  seine  Stimme  noch  lange 
in  der  Wfiste  verhallen,  denn  die  Wahrheit  gelangt 
sehr  spit  in  dieser  soblanarisciien  Welt  zur  vollstUn* 
digen  Anerkennung.  In  einer  15jährigen  Praxis  habe 
ich  nie  eine  Blutentziehung  verordnet,  und  ich  kann 
auf  Ehre  versichern,  dass  ich  nie  Ursache  gehabt  habe 
zu  bereuen,  es  nicht  gethan  zu  haben.  Wohl  aber  habe 
ich  viele  Fälle  beobachtet,  wo  trotz  wiederholter  Blut- 
entziebongen  die  Krankheit  eine  lebensgefährliche  Wen« 
dMg  genommen  hatte  und  nur  die  Anwendung  speci- 
ilscher  Heibnittel  den  tödtUeimi  Ausgang  abwandte, 
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mimentlirli  in  Pneumonien  und  Unterleibs-Evotzfliilunjeen. 
Zur  Nctmiiile  gereicht  ea  aber  denjenis:en  Homöopa- 
lliikern,  welrlie  bei  enlKüfidliclien  KrAakhcUea  jetzt  oocli 
KU  Olulenl/.ieliunn;en  ihre  Zuflucht  nchmea ,  wo  wir 
UeJIinillel  gerade  genuf^  beailzen  zur  Heiluoe:  enlzQnd- 
licher  Krankheileii.  Sia  legen  durch  ein  solches  Vor- 
führen laut  Zeugniäs  ab,  das«  sie  die  Wirkungen 
ihrer  Arzneien  nur  unvollkommeo  kennen.  — I  Es  ist 
ganz  wahr,  dasa  durch  solche  Procedureo  der  guten 
äache  unendlicii  geschadet  wird. 

Ea  freut  mich  ungemein,  ilass  Hr.  Dr.  VVtmH  ebenfalls 
den  JStab  über  die  ableitende  Methode  bricht «  wie  ich 
das  früher  schon  an  einem  andern  Orte  gelhan  habe. 
Meine  Ueberzcugung  über  die  Nichtsnutzigkeit  und 
Verderblhcit  dieser  Heilmethode  ist  noch  fester  begrün- 
det worden  durch  viele  Erfahrungen,  die  ich  auf  Ua- 
kosten  allöopatii.  Aerzte  seit  dieser  Zeit  gemacht  habe. 
ICs  werden  dadurch  vergeblich  Schmerzen  hervorgeru- 
fen, 8afle  und  Kräfte  vergeudet,  und  die  Krankheit 
lileibl  ungeheilt.  Xoch  unlängst  wendete  sich  ein  Kranker 
an  Blich ,  der  längere  Zeit  hindurch  an  Neuralgie  de* 
untern  'J'heiles  des  Huckenmarks  litt,  und  mit  Seidel- 
bast ,  Hanraeilen  und  Moxen  auf  eine  schanderhafle 
Weise  viele  Monate  hindurch  gemartert  worden,  und 
naehdem  man  ihn  noch  eben  so  verg;eblich  nit 
Slrychoin  geftillert  hatte,  endlich  für  unheilbar  erkitirt 
worden  war;  der  Kranke  wurde  in  kurzer  Zeit  durcli 
die  An^vendong  des  Arsenik  dauerhaft  geheilt. 

Nnchilem  der  Vf.  mit  grosser  Sacbkenntoiss,  Umsicht 
Hod  Klarheit  die  pathogenetisciie  Entwicklung  der 
Pleuritis  dargestellt  hat,  wendet  er  sich  zur  Behandlung 
dieser  Krankheit  mit  specifischeo  Mitteln,  und  lüsst  die 
unendlichen  Vortheile  dieser  Behandlungsart  dadurch 
klar  und  deutlich  in  den  Vordergrund  treten,  duss  er 
die  stupende  Irrationalität,  die  crasse  Empirie  der  Be- 
handlung dieser  Kranklieil  vermittelst  allöopathisdirr 
Mittel  durch  die  schlagendsten  Argumente  nachweiset. 


An  ihrer  Handlangsweise  innI  m  ihren  Früebten  boIII 
ihr  sie  erkennen! 

Nichts  ist  nothwendij(er  als  der;g:leiehen  kritisebs 
Belenchtnn^n  des  sUöopath.  Verfahrens  in  Krankhei* 
ten  mil  Gef^enüberstellnn^  der  grandiosen  Einfaehbeit 
des  homöopathisehen;  dadoreh  wird  am  besten  bewie* 
sen,  dass  das  Verfahren  der  alten  Sehale  nicht  nur  ein 
auf  Iji^noranz ,  Empirie  und  Irrationalität  beruhendes, 
sondern  auch  ein  höchst  je^eföhrliches  ffir  die  leidende 
Menschheit  ist,  weil  es  Sätie  und  Kräfte  unnätK  ver- 
l^eudet  und  dadurch  g^rndtfM  die  jc^fahrvolle  Entwick- 
lung der  Krankheit  bef:änsti|ct ;  abj^esehen  davon,  es 
der  Krankheit  nicht  einmal  auf  eine  ener/cische  und 
directe  Weise  zu  Leibe  geht,  mithin  eine  Heilung  im 
wahren  und  strengen  Sinne  des  Wortes  dadurch  keines- 
wegs erzielt  werden  kaum  Denn  %irenn  unter  der  An«» 
Wendung  mehrfacher  Heilapparate  eine  acute  Krank- 
heit —  wir  nehmen  davon  die  acuten  Exantheme  aus  — 
erst  mit  dem  7.,  9.,  14.,  28.  Tage  endet,  so  durchläuft 
sie,  alles  Sturmlaufens  der  allöopath.  Kurirerei  unge- 
achtet, alle  ihre  Stadien  ungehindert;  —  das  ist  keiaei 
Kunstheilung  zu  nennen. 

Die  Hauptaufgabe  der  wahren  Heilkunat  ist  es,  die' 
Krankheit  in  ihrem  weiteren  Laufe  zu  coupiren  und  in 
ihrem  weiteren  Entwicklungsgänge  zu  hemmen  und  In 
jeder  ihrer  Entwicklungsperioden  zu  vertilgen.  Erfällt 
sie  diese  Hauptaufgabe  nicht,  so  hat  eine  solche  Heil- 
kunst  keinen  Werth  fär  die  leidende  Menschheit,  denn 
die  Heilkunst  ist  nicht  um  ihrer  selbst,  sondern  einzig 
und  allein  um  der  leidenden  Menschheit  willen  da. 

Mit  vollem  Rechte  preiset  der  Vf.  die  grossen  Heil- 
kräfte des  Aconit  gegen  Vieber  und  entzöndliche  Zu- 
stände der  Organe  in  der  Brust-,  wir  setzen  binzU| 
auch  in  der  Bauchhöhle.  Um  aber  diese  Heilkräfte  recht 
glänzend  hervortreten  zu  lassen,  mnss  dasselbe  in  an- 
gemessenen und  wiederholten  Gaben  angewendet  wer- 
den. Je  heftiger  das  Fieber,  je  stärker  sich  der  ent* 
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AdnJUehe  Zustand  heraassteltt ,  desto  wonderbarer 
erscheinen  die  Wirkungen  dieses  wahrhaft  götlljchen 
Mittels,  —Selbst  dann  habe  ich  Aconit  mit  dem  gross- 
len  llrfolge  angewendet,  wenn  pleuritische  und  pnea- 
monische  Zustände  durch  wahnsinniges  Blutlassen  and 
die  Anwendung  des  Apparat,  antiphlogist.  der  alten 
Schule  verhunzt  und  bis  zum  5.  und  6.  Tage  zur  gröss- 
ten  yual  des  Kranken  verschleppt  worden  waren.  — 
In  sehr  vielen  Kallen  wird  man  durch  Anwendung  dieses 
Mittels  die  ganze  Krankheit  zu  beseitigen  im  Stande 
seyn;  aber  eben  so  wahr  ist  es,  dass  sehr  viele  Fälle 
damit  nicht  allein  gehellt  werden  und  dass  man  alsdann 
BO  andern  Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen  geoöthigt 
seyn  wird,  namentlicli  bei  Individuen  mit  deutlich  in 
Constitution,  Habitus  und  Architectur  sich  manifestiren- 
der  Tuberculosis.  —  In  einigen  solchen  Fällen,  wo  dann 
trotz  der  energischen  Anwendung  des  Aconit  das  Fie- 
ber recrudescirte,  Dyspnoe  und  Schmerzen  in  gleichem 
Grade  anhielten,  leistete  nun  Beilad.  in  angemessenen 
und  wiederholten  Gaben  die  envünschlesten  Dienste. — 
In  andern  Fällen,  wo  das  Fieber  durch  Aconit  in  den 
Hintergrund  gedrangt  worden  war,  aber  die  Schmerzen 
und  die  Dyspnoe  durchaus  nicht  weichen  wollten,  erwies 
sich  Mercur  ungemein  hilfreich ,  wenn  zumal  copiöse, 
aber  nutzlose ,  Hll<remeine  Schweisse  besonders  des 
Nachts  vorhanden  waren  und  die  Kräfte  zo  erschöpfen 
drohten.  —  Es  nimmt  mich  Wunder,  dass  der  Vf.  die 
Anwendung  dieser  beiden,  so  häufig  angezeigten  und 
passenden  Mittel  ganz  ausser  Acht  gelassen  hat,  da 
besondere  beido  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  dem 
entzündlichen  Charakter  eben  so  sehr  entsprechen,  als 
auch  die  llesorption  von  plastischen  und  serösen  Exsa- 
dalionen  bethäligen  und  inciliren. 

Bryonia  leistet  meinen  Erfahrungen  zufolge  nur  dann 
etwas  in  der  in  Rede  stehenden  Krankheit,  wenn  das 
Fieber  fturch  Aconit  gänzlich  beseitigt  worden  war  nnd 
nur  noch  siechcnd-drückende  Schmerzen  in  derafftcir- 


IIS«  Partie  der  Pinm  reni|pfOBden  werden.  —  Arnhm 
mng  in  Pleoresien,  welche  durch  -meehaniMhe  Ursachen 
erxengt  worden^  Grosses  leisten.  Doch  wird  sie  äileb, 
wie  der  Vf.  andeutet ,  in  Pleoresien  mit  serösen  nnd 
plastischen  Exsudaten  hilfreich  seyn*  Auch  Uahnkmamii 
empfiehlt  dieselbe  bereits  in  ähnlichen  Krankheits« 
zuständen*  —  Der  nie  ffenui:  eu  schätzende  Anenik 
erwies  sich  mir  dann  äberaas  hilfreich  ^  wenn  die 
Dyspnoe  in  Fol^e  der  Exsudate  sich  sehr  steigerte, 
aber  wenig  Schmerzen  em|>funden  wurden  und  die  6e- 
fässthätigkeit  immer  mehr .  in  Unordnung  gerieth  und 
die  Kräfte  zu  sinken  begannen.  -  Auch  kann  ich 
dessen  specifische  Einwirkungen  aurs  Herz  und  seine  efl 
wunderbare,  leider  meist  nur  palliative  Hälfe  in  organi- 
schen Krankheiten,  dieses  Organa  ebenfalls  bestätigeui 
in  welcher  üinsicht  er  den  läOUroceraiUM  oft  noch 
übertrifft. 

Hep.  mlph.  eale.  dürfte  wohl  nur  wie  der  Hercur  bei 
plastischem  Exsudat  mit  Erfolg  angewendet  werden 
können.  —  FAiMpAor  eignet  sich  meinen  Erfahrungen 
zu  iTolge  wohl  mehr  zur  Anwendung  in  Pneumonieni 
und  zwar  in  dem  sogenannten  nervösen  Stadium  oder 
dem  der  Hepatisation ,  wo  ich  denselben  mit  dem 
staunenswdrdigsten  Erfolge  schon  vor  mehreren  Jahren 
angewendet  habe.  Denselben  aber  als  souveränes  Heil'* 
mittel  in  jedem  Studio  der  Pneumonie  anzuwenden  und 
ihn  gewissermassen  als  einziges  Speeificum  gegen 
diese  Krankheit  zu  empfehlen,  wie  dies  unlängst  von 
Wien  aus  geschah,  därfte  einem  heillosen  Schlendrian 
Thor  und  Thären  öffnen,  was  Gott  in  Gnaden  verbäten 
möge.  Aconit  und  mehrere  andere  Mittel  werden  dem 
ohnerachtet  ihren  Werth  bei  Heilung  dieser  Krankheit 
sich  zu  erhalten  wissen.  —  Ipecacuanha  wird  man 
wohl  bei  Behandlung  der  Pleuritis  entbehrlich  finden.  — 
Ueber  die  Wirksamkeil  des  KaU  carb.  in  Pleuritis  habe 
ich  nur  eine  einzige  Beobachtung  anstellen  können^  die 
aber  nicht  zu  Gunsten  dieses  Mittels  ausfiel.   Die  Prä- 
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tangen  dieses  MitleU  scheinen  von  Haonemak!!  tbeo- 
Talli  Hat  eine  Weise  an^slellt  worden  zd  seyn ,  deren 
Fehlerhafligkeit  ich  früher  und  an  mehreren  andern 
Orten  darj^estelU  habe.  Es  ist  daher  nicht  wohl  gera- 
tlien,  sich  auf  die  Wahrheit  ond  Aechtheit  dieses  groa- 
üen  Hymplomen- Verzeichnisses  zu  verlassen,  eben  so 
xveni^  wie  auf  die  aller  übrigen  sogennnnlen  antipso- 
rischen  Mittel,  and  es  ist  höchst  nothwcndig,  dass  diese 
sämmlliclico  Mittel  wiederholten,  sorgfältigeren  Prüfun- 
gen in  grossem  Gaben  ^unterworfen  werden.  So  viel 
kann  ich  aber  versichern,  dass  ich  Kali  carb.  mit  dem 
grßssten  Erfolge  in  der  Phthisis  purulents  angewendet 
habe.  —  Zar  Anwendung  der  Scilla  in  Plenrtfis  hat  sieh 
mir  noch  Iteine  Gelegenheit  dargeboten,  weil  ich  iminer 
meinen  Zweck  durch  die  andern  Mittel  erreichte.  — 
Sulphur  habe  icli  ebenfalls  nur  in  Fnentnonien  ange* 
wendet;  nocli  nie  in  Fleurilis.  —  Digitalis  entspHeht 
wohl  sehr  der  weit  vorgesclirittenen  Plenrilis  serosa. 
Bei  Hydrolhorax  aas  organischen  Herzfehlern  leistet 
sie  ebenfalls  treffliche  Dienste,  obgleich  Hr.  Or.  Wuim 
daran  za  zweifeln  scheint. 

Ich  vermisse  die  Anfuhrung  eines  Mittels,  das  mir 
in  einigen  Fällen  von  Plearitis  wesentliche  Dienste  lei- 
stete nnd  welches  jedenfalls  die  grössle  Berürkligang 
verdient.  Es  ist  Rhus  Toxicodendron,  was  ebenfalls  in 
Speerfischer  i)e/,iehang  zn  dem  ser&sen  HAntapparate 
und  wahrscheinlich  in  einer  weil  grossem  und  nähern 
als  Bryonia  zu  stehen  scheint.  Es  wird  gewiss  in  der 
Pleorilis  serosa  mit  Erfolg  angewendet  werden  können, 
da  es  auf  alle  serösen  Exsudate  krüflig  einwirkt,  wie 
wir  dies  bei  der  Wassersucht  nach  acuten  Exanthemen, 
in  der  Blasenrosc,  dem  Pemphigus  beobachten. 

So  ganz  subtil  und  aus  der  Luft  gegriffen  scheint 
mir  die  ItilTerenx  Ast  Wirkangssphäre  beider  Kohlen 
doch  nicht.  Die  Holzkohle  scheint  mir  energischer  auf 
Kehlkopf,  Luftröhre,  Lungen  und  die  Organe  der  Baneh- 
faöhle   SU    wirken  als  die  Thierkohte,  welch  letzter« 
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mt  wiedef  crteaan  IMeiMtft  g^mßM  iuU  ip  Krnlf^rj 

hcften^  des,|)risraflytlMM|.  VMUrtMur  der  Brm (diifiMft, 

der  Aebacl^  mid  > Weieh.peiiriiftHi  ia  IJtjBrinleiflen  u,  n,  )|k> 

«le  die  erstenti  ond  ieh  «Sehte  daher  aiebt  rathen^  eiof 

Nbr  die  «idere  se  subalitoireii.    Auch  hat  ea  mir  ger 

aehieoen,  |ila  wean  die  Holakohle  >  weit  raapber  ibr^ 

WirlLDiij|;en  in  Kmolibeitea  entwioKelt^  als  die  Thier- 

kohle.  —  Die '  vei^etabiliaclie  Kohle  ßeheiot  eben  ao  wi^ 

Phoapher  und  Araenil^  airh  mehr  tür  djeletabtern  Sta* 

dien  der  Paeuionie  na  eignen,  an  angeaiesaenatcn  abef 

fir  den  aegenannten  Lungenbrand  a^n  aeyn. 

-    Meine  phyaiolog»  und  therapeut.  V^rauche  mit  Lycor 

padinm  laaaen  nieh  an  demselbeM  ein  Arzpeimittel  ypn 

beaelnrinkteai  Wirl^angakreiae  erkenaei^.  Ich  habe  mt 

demaelben  in  Tinetnr  und  Verreibanicefi ,  in  allen  V^r- 

dinnongacraden  nnd  in  aehr  starken  Gaben  pxperjmefi- 

Ihrt^  aber  meine  groaaen  Erwartangen  ajnd  nicht  erfällt 

Iverden.    UAHyaMAw'a  Präffingen  dieaea  Mittcia,  wif 

vieler  anderer,  von  ihm  aon^nannt^r.fintipaor«  Arzneien 

darf  man  nie  unbedingten  GlAaben  achenken^  welcbea 

tlnheU  jedoch  auf  seine  Präfungep  der  Arzneien  in  dfiß 

•  Bünden  seiner  Arwieiaiittel  -  Lehre   durchaus  nicht 

angewendet  werden  darf»  vi^H  die  Präfungen  mit  ^9 

laegenannten  antipaor«  Mitteln  yftß  ihgi.  ap  Krapkpo^ 

aeibat  an  entfernten  Kranken  nnd  fuit  isehr  kleinen  6a- 

iien,  wie  er  aelbat  pnUünUj  mg^ste^Ut  wurden« 

ijyeapadtum  in  Tinetnr  upil  in  starken  Gaben  hat  sich 

mir  hilfreich  erwiesen  in  ehff^  Krankheiten  der  Nieren, 

der  Blaae,  bei  Blaaenj^rainff  der  Kinder  und  Erwach«» 

senen  und  bei  eavemöser  Lungensucht.  —  Obgleich  ich 

vielfach  in  andern  Krankheiten,  nafnentlich  dea  Unter- 

leibea ,  in  Leberleideii ,  ntpniMhen  fiStuhlverstopfungen, 

Vlntalenn  u.  m.  w.  aut  dieaem  Mit^l  experimentirte ,  ao 

-konnte  ieh  doch  keine  gikietigc^n  B^aultale  erzielen. 

In  waaaeraAehtigen  ZwUM^  (fmt  pfjpanLfchen  Leideii 

dea  Uateileibea  beruhend)  konnte  ii^  ger  kj^io  jSin- 
11iasA.ai.9y1,  .11 
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wirkanji^en  wahrnehmen.  Naeh  'Alleni,>was  ieh  von  die- 
•eoi  Mittel  an  Gesonden  nnd  Knankep  ireaeh^.  (eatward 
von  mir  in  allen  Verddnnnnf^ai^railan,  in  Tincio^  und 
Polverform ,  -  und   in   sehr  verschieden  atarken  flaben 
experimentirC),  muss  ich  diesem  Mitlel  eine  8chr  geringe 
Intensität  und  Extensität  der  Wirkung  xuaprechen. 

Eine  noch  jz^eringere  AuMbeate  haben  mir  meine  £xpe^> 
rimente  mit  dem  famosen  Causticum  gegi^n^  das.  nitl 
fin^^stlichcr  Genauigkeit  nach  IIauniriiäsjn^s   Vorschrift 
bereitet  und  von  mir  in  den  verschiedensten  Verdunnun* 
gen  und  in  Substanz  bei  Gesunden  und  Kranken  ange- 
wendet  wurde.    Ja   selbst   Thce-   und   E$slöffel weise 
genommen,  veranlasste  es  bei  sehr-  sensibeln  Peraoaea 
auch  nicht  die  mindeste  Aenderunj;  ihres  .Befindens.    .. 
Indem  ich  mit  den  Herren  UD.  Wurm  und  GRiaasa«- 
LiCB  über  den  grossen  Nufzen  des  Stelhoscops^auc.lto« 
gvüikiung  und  8icherstellung  der  Diagnose  der  Brost- 
fcrankheiten  mich  einverstanden  erkläre,   so  lässt  sich 
doch   nicht    läugnen,    dass    seine   Anwendung,  in  .dctr 
Privatpraxis  auf  grosse  Hindernisse  stös8l ,.  abgesehen 
davon,  dass  es  vielen  Aerzten  nie  gelingen  wird,  sich 
den   Gebrauch  desselben  ganz  zu   eigen   zu  machen, 
wie  auch  schon  Kau  mit  Recht  erwähnt.  Es  wird.daher 
immer  gerathen  seyn,  die  Anzeigen  zur  Anwendong^ 
dieses   oder  jenes   Heilmittels  nicht  einzig,  undiallein 
auf  die  Resultate  der  Untersuchung  des  Stetboacops  xo 
basiren,  sondern  der  umsichtige  Arzt  wird  seine,  An- 
zeigen auf  die  scharfe  Auffassung  aller,  den  specielien 
Fidl  charakterisirenden  physiologischen  Zeichen .  moli* 
Viren.  »    *      ..  ...... 

In  weit  vorgeschrittenen  Pleuresien  wird  es  wohl  eben- 
falls schwer,  vielleicht  ganz  oiunöglicb  aeyn,^dic.  Qua- 
lität des  Exsudats  durch  die  AuscuUation  zu  diagno- 
sticiren,  auf  dessen  genauer  Erkenntniss  die  Indicatioaeii 
der  anzvwendenden  Mittel  basirt  werden  müssen..  .  «  < 
Es  wiM  uns  bedenken ,  als  wenn  Hr.  Dr.  Wuui  und 
mehrere  seiner  übrigen  €oHegen  eine  etwas  M  starke 


doctriiiire  Tendeoa  verfolcteo  uii4  M  Weniie  Wertb  Mf 
du  Experimentiren  leirten.  Anf  dieee  Wi$iee  werden 
wir  sehr  reich  an  Theorien  und  Kxpoeitionen,  bleiben  aber 
sehr  nrm  an  Faclia.  Man  seheint  in  der  neuesten  Zett 
die  /Crosse  Aofjcabe,  die  Materia  medica  xur  Wisaen»- 
schaft  heraufzobilden  und  sie  so  auf  i^leiche  Stufe  mit 
Physioioitie  und  Dia^^nose  £u  heben,  wieder  aus  dem 
Auge  zu  verlieren  und  so  das  noibwendigste  und  drin- 
gendste Bedurrniss  der  Ileilkunst  wieder  ganz  ausser 
Acht  zu  lassen.  Die  Prüfungen  nogckannter  Arznei- 
körper werden  sehlifrig  und  lissig  betrieben,  und 
gleichwohl  sind  noch  grosse  Lücken  vorhanden;  zu- 
fillige  Vergiftungsgeschichten  liefern  noch  immer  dit 
schitzenswertbesten: Beiträge;  die  Ausbildung  und  Ver- 
vollkommniing  der  pbysiolog.  Pharmakodynamik  bleibt 
also,  wie  fräher  vor  Uaunkmakn,  dem  reinen  Zufalle 
anheimgestellt  und  öberlassen.  In  der  angewandten 
Pharmakodynamik  dagegen  müssen  wir  beklagen,  daaa 
Indicatiooen  zur  Anwendung  eines  Arzneimittels  theila 
gar  nicht  gehörig  und  grundlich  motivirt,  theils  oft  auf 
leichte  Analogien  und  Hypothesen  gebaut  werden  «— 
ein  Verfahren,  das  nie  zur  vollkommnen,  aus  der  Erfah- 
rung, geschöpften  Kenntniss  der  Arzneikrüfte ,  sondern 
nur  auf  jene  Irrwege  zurückführen  kann  und  moss,  anf 
welchen  die  ältere  Schule  noch  zur  StundCi  zum  gfösa- 
ten  Nachtheile  für  Wissenschaft,  Kunst  uud  Menschheit 
wandelt.  Wenn  es  noth wendig  ist,  wie  Hr.  Dr.  Wunv 
selbst  erinnert ,  dass  man  die  Wahrheit  den  Menschen 
aufdringen  und  immer  wieder  in  die  Ohren  schreien 
muss,  so  ist  nichts  hothwendiger,  als  dass  man  unauf- 
hörlich die  horoöopath.  Aerzte  an  die  Veryollkommnung 
der  Arzneimittel  •  Lehre  durch  sorgfältige  Prüfung  an 
Gesunden  und  durch  rationelle  Anwi^ndung  der  Arx- 
neien  in  Krankheiten'  «frinnert,  und  dies  bei  jeder  Gele- 
genheit tliut,  die  sich  darbietet.  Nur  anf  diesem  Wege 
ist  es  möglich ,  die  iltere  JSebule  gnnj*  ans  dem  Felde 
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'^»  scbla£;eQ.  ^Süankeh  wir  uns  daher  niciit  melir  nm 
D«/pinen,  dic^Keine  Be^rtndifnjc  in  der  BriahriiHr  flndwn^ 
'la«sen  wir  den  alten  Streit  am  Potenfciron^  nnd  Paorar^ 
•Theorie  ruhen,  iinid  bedenken /  das«  das  Priadpilcr 
HomSopathie  roif  atl  diesen  Aeeidentien  gar  nichts  aa 
schaffen  hat,  sondern  lassen  ons  die 'Ausbildon|f  der 
Matcrta  mediea  ernstfieh  an^eleiten  seyn,  und  liie  ver^ 
-jn;essen,  dass  eine  i^ätionell  -  empirisehe ,  ihren  wahreli 
Zweek  errailende  Therapie  der  Krankheiten  einsif:  an4 
allein  die  Tochter  eitler^  auf  fc^die^renen  Beobachtul^(eii 
«nd  Errafirusf^en  basirtea  Pharmakodynamik  seyn  kann; 
'  Die  Alidopathie  ist  allerdings  zur  Schande  nnseriof 
'Zeit  noch  die  herrschende  Medictn!  Leider  ist  diea  itar 
7J1  wahr;  m5|;e  darüber  unser  Verfasser  nicht  in  Ver- 
xweiflunjc  gcratben!  Es  ist  sojfar  wahrsclieinlieir,  dan 
^elbifl^e  noch  lanji^e  Xeit  die  herrschende  bleiben  wird, 
denn  die  Wahrheit  bricht  sich  durch  den  thurmhohen 
Wall  verjährter  Vorurtheile  nur  sehr,  sehr  langsati 
Bahn.  —  Der  menschliche  Geist  ist  viel  empranarlidM^r 
ror  den  Aber^clauben  und  den  Wahn  als  für  die  Wafar^ 
heit ;  selbst  wenn  sich  dieselbe  ihm  aurdriagt,  so  weist 
er  sie  immer  und  immer  in  seiner  Verblendung  wieder 
von  sich.  In  Dresden  sind  seit  15  Jahren  sehr  kUb? 
«ende  Heilungen  durch  Anwendung  homöopatb.*>  MHtel 
verrichtet,  und  namentlich  sind  in  der  letzten  Bpidemie 
von  Typhus  fast  Alle  geheilt  worden;  die  homSOpalk 


'  *j  Vtf  Ti^el  des  sotten  Bande«  der  frnherii  Jiihrbucher  der  Homcio- 
l^üii^  von  Vkhsibnbysr  i«l  auf  eine  wenig#(ena  för  den  Unteraelch- 
n^tep  un begreif liclie  Weise  in  den  j^der  medicinischen  Jahrbücher, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  speclf.  Uüilmcthode'^  umgestsltst 
worden.  Was  soll  denn  eigentlich  dieser  neue  Titel?  Seil  er  elwn 
die  AerKte  alterer  Scbiale  ^nr  Leeture  von  AUumdlungen  aber  hOMSoiu 
HeUkunst  verJlocIresV  Soll  er  eins  blofse.  Suohhäsdler-apeouislles 
•ejrn?  Dssn  wäre  di^  Condesccndens  dj^r  Herausgeber  gsges  Mf^ 
Yerlefer  aehr  gress  und  nacbtheilig  für  die  Homöopathie.  Oder 
selben  sich  die  Heran sgeber  des  früheren ,  sehr  passenden  Tltela 
und  mitbin  auch  der  Hellkunst,  in  deren  eigenaten  Interesae  vis 
wirken  und  thktig  se^rn  TMrolfea?  —  Ta. 


behillideU  würden,  wRbitnd  die  mtMtn  aUttopttbiseM 
BehtfndeHen  Mich  %&  ibre n  Vifem  veinaaneltefr,  mM 
doch  herNfchen  in  Orekden'  liodi  die  grfetlen  Ver« 
orlheite  i^gett  die  ttoiiSepetbre ;  der  Eine  hilt  eie 
intter  tioeh  fifr  eine  Giftpraxis  ^  wie  KmY«ie  in  der 
Regiernnjn^  eraihlte,  dtss  HAHMaWAMN'alleh  seinen  KrM^ 
Icen  ohne  Auenabnie  aiia  einen '-nebea  sieh  stellenden^ 
Fasse  Arsenilc  in  grossen  Gaben  verabrsjeht  habe,  wab* 
tr  mit  eiji^enen  Angtn  gesehen  I  -^  Der  Andere  verab- 
seheut  sie  wie  6ine  Han/tericor,  bei  ^er-iuaii  au  Tod« 
gehongert  werde.  Der  Orjite  tfeint ,  sie  fcSnae  Mos 
ekronisclie  Kranlcbeflfen  heüen  o.  s.  w.  • 

Noeh  grossere  Geltende  aber  ist  M  meines  fleden-« 
kens ,  wenn  Mensehen ,  welche  die  Vorstige  der  lioiK' 
HeUfcenst  haben  liennen  lernen,  der  Alldopalbto  Seltutii 
and  Vertheidigongsreden  halten,  wie  dies  allerdings 
m 'der 'neuern  Zeit  Afters  stattgefunden  hat.  Man  mite«' 
verstehe  mfeh  aber  nieht^  wenn  ich  mich  des  Ausdrucke 
^, AHöopathie^^  bediene ;  ich  besAeichne  damit  Jene  Kori»' 
^erei'der  Krankheiten  mit  einem  Gemisch  von  Ansnei«*' 
Miteln,  von  denen  die  Wirkongen  einer  Jeden  die- 
ser Areneien  nieht  genau  geprüft  und  gekannt  sind 
Md'  die  man  nach  allerlei  Suppositiooen  in  ein  hdili- 
Mbes  Gebräu  zusammenmischt,  wo  man  den  armen 
Kranken  mit  Brech-,  Pnrgir-,  Schwitz-  und  harn- 
Itreibenden  Mitteln  unbarmherzig  qofilt,  wo  man  Ströme 
Blutes  verglesst,  Exutorien  in  Un%ahl  legt  und  am 
IQnde  noch  sengt  und  brennt,  und  wenn  Alles  das 
nicht  hilft  und  helfen  will,  den  Patienten,  wenn  er  das 
Geld  dazu  hat,  in  ein  Mineralbad  schickt,  dessen  Wir- 
kungen man  ebenfalls  nicht  kennt,  aus  dem  er  wo 
niöglieh  noch  kränker  und  unheilbarer  nurückkehrt  als 
er  hingegangen  ist.  Es  ist  allerdings  weit  leichter,  ein 
nreöhmtttel  oder  eine  Purgan»  zn  verordnen  als  «to 
Mittet,  was  genau  dem  Kraafcheitsfiilt«  «entaptfciit ,  sndl 
es  ißt  weit  leichter,  eine  allBopath»  Miferia^tuJBdien  in 
Studiren  als  die  reine  Mat.  med.  ÜAanBiiAiiii's^  PircraM 


hafte  daher,  sehr  Uqrecht ,  wenn  er  in  aeinem  Briefe 
fher  IIomio|»a(bie  in  dem  literar.  Convereationsblatte 
Aeeeerte,  man  könne  aicb,  eelbat  bei  beaehrinktea 
Geiste,  in  4  Wochen  sam  täebtif^sten  hem«  Arzte  ans« 
bilden«  Jch  atuiire  tS|cb'ch  Vat«  »ed.,  und  kann  nieh 
nach  nicht  rdhamn « .  den  jr^naen  \Virkuni:skreia  der 
Belladonna  jKpaa  an  kfpunen.  Daram  aber  preisen  Jene 
Herren  die  AUöapfiUiie  so  laut,  weil  das  Studium  der 
reinen  Arsscneiaiittel;- Lehre  weit  schwerer  ist  und  ihre 
passende  Anwendung;  mehr  Kopfanstren^un^  kostet  als 
das  Verordnen  eines  Wiener  TrUnkchens.  Eben  so  ist 
es  eine  hohle  Phrase,  wenn  allöopath.  Aerate  bebaup« 
tan,  die  üom^opathie  habe  schon  sehr  viel  Gutes  da- 
darch  icestiftet,  dass  sie  ihrer  iltern  Schwester  mehr 
Einfachheit  in  Anwendunfr  der  Arzneijcemische  anfge« 
drunjcen  habe«  Wer  sich  von  dem  ir^raden  Ge^^theil 
uberaeufcen  will,  der  nehme  Einsicht  von  ihren  Aranei« 
iremischen;  sie  sind  noch  eben  so  complicirt  und  com^ 
ponirt  aU  früher!  Das  Wiener  Trfinkchen  ist  noch 
immer  teioe  Panacee  der  allöopath*  Aerate  I  Man  bat 
Uadnbmann  oft  und  bitter  |:etadelt,  dass  er  die  Farben 
£u  seinem  Gemilde  der  Allöopathie  und  der  alldopath» 
Praxis  viel  zu  j8:rell  auf/K:etragen  habel  —  Aber  iian 
hat  ihln  sehr  Unrecht  gelhan;  er  hat  sie  noch  (anjce 
nicht  stark  ^enii^  aufgetragen.  Man  gehe  in  das  ajehata 
beste  Spital,  und  sehe,  wie  da  verordnet  wird,  :ua4:iaan 
wird  finden,  dass  sein  Gemälde  weit  hinter  der  Wiihr» 
heit  zurücksteht.  Darum  scheuen  diese  Herren  so  sehr 
numerische  Methode,  denn  diese  könnle  ihnen  eine 
S  höchst  fatale  Verantwortlichkeit  aufnötbifren! 
Auch  in  der  Privatpraxis  nehmen  wir  diesen  scheues- 
liehen  Schlendrian  wahr;  früh  ein  Brechmittel,  Mittaxa 
eine  Pur^anz  und  Abends  eia  Dovsn^sches  Pulver;  am 
andern  Morien  eine  auflösende  Solution  und  am  8.  Tmg^ 
Uatreinijrende  nnd  auflösenda  Pillen  — Alles  im  bunten 
Wechsel  nad.  Alles,  wie.  der  Chirurg  in  Cöopsr's  Spion 
aaft:  pour  iithuner  tes  lumiere9  de  Im  Mckneel 


"  Ich  btt^ftite  fiberhMpt'  nicht,  wie  es  niiglidi  iai)  4er 
Ailöopalhie  ein  liOblieM  feu  singen,  wenn  man  4ie  Ver- 
isäfi:e  Üer  llomSopithie  pralitisch  bat  kennen  lernen; 
Ich  bin' weit  davon  entfernt,  die  Homöopathie  färon- 
fehlbArnnd  in  ihrem  jetaii^en  Zustande  für  snffieient  »i 
bälleii.  Aber^  sie  ist  selbst  in  ihrem  Jetzigen,  noch  sehr 
onvöllkommenen  Zustande  mindestens  nasreichender  als 
die  Allöbpatbie,  und  einer  weit  grössern  Perfectibilitat 
fähiger  als  alle  Vorhandenen  Heilmethoden.  Jedenfalls 
flbertrifft  tiofoiile  bekannten  Heilmethoden  in  der  '%% 
flberans  glücklichen  und  sichern  Behandlung  aller  acuten 
Kranklieiten ,  und  dies  ist  ein  ungeheures  Verdienst, 
dessen  sich  keine  andere  Heilmethode  rahmen  darf.     * 

In  neuester  Zeit  liest  man  wieder  in  Journalen  die 
wichtige  Nachricht ,  das»  die  Homöopathie  entweder 
schon  todt  und  begraben  sei  oder  doch  dem  Grabe 
immer  mehr  zuwanke  und  an  unheilbarer  Alterschwache 
leide,  dass  sie  sidi  überlebt  habe  und  vom  Publicum 
vergessen,  ja  dass  sie  durch  die  Hydropathie  ersäuft 
worden  sei.  Die.  Leute  haben  Becht  und  Unrecht.  Die- 
jenigen,.  welche  Homöopathie  und  Hahnemannianismo^ 
für  identisch  halten^  haben  Becht,  denn  der  Hahne* 
loannianismus  spuckt,  poltert  und  rasselt  nur  noch  als 
nächtliches  Gespenst  in  den  Köpfen  aller  derer,  welche 
sich  mit  ihm  identificirt  hatten;  glücklicher  Weise  sind 
deren  nur  wenige  gewesen  und  ihr  H&oflein  wird  sich 
tfchr  vermindert  haben. 

-  Diejenigen  aber,  welche  da  meinen,  die  wahre,  ächte 
Homöopathie  sei  des  Todes  verblichen ,  irren  sehr, 
wenn  sie  es  in  der  That  glauben;  denn  diese  kann 
eben  so  wenig  untergehen  als  Pathologie  und  Diagno- 
stik j  weil  sie  die  Wissenschaft  von  den  wahren  Wir- 
kungen der  Arzneien  im  gesunden  und  kranken  Orgar- 
nismns  ist^  und  diese  Wissenschaft  werden  wir  nötJi(g 
haben ,  ^o  lange  überhaupt  eine  praktische  Heilknnst 
n&thig  seyn  wird. 


IA8  Oriyi'ialablianiHuttgen. 

Obieres  Gerüciit  ma^r  ilslter  koDUDcn,  well  die  Hontto- 
palhie,  im  sehr  mit  ihrer  Innern  Umbililun^  nad  mit 
BejnJfEunff  vom  HfthnemanniAntsnius  besehsnijct,  sich' 
jetzt  mehr  auf  die  Derensive  beschränkt.  Aber  die  Pa> 
rifieiition  der  Homoofinthie  von  den  Irrlhümem  Haukx-* 
mAMü's  ist  vollendet,  und  es  beginnt  eine  neue  Sehild- 
erheliiinj;  ge^ren  die  AllÖopftthie  und  ihre  IrralionaUlati 
die  Offensive  muES  wieder  prsrilTen  werden,  wie  dies 
in  der  Natur  jeder  Reform  lie^t.  Ist  das  wohl  eine 
Wiasensehart,  welcllc  uns  blos  von  einey  iirzneistoffe 
lebrl,  ob  er  Erbrechen,  Purj;iren  mache,  Harnfloss, 
Schweins,  Narcose  u.  s.  w.  errege  ?  Kann  sich  wobl  dig 
wahre  Heilkunst  mit  solchem  oberflächlichem  Wissen  be- 
gntigen'?  knnn  sie  damit  Krankheiten  heilen?  Das,twas 
die  alle  Schule  Maleria  mcdica  nennt,  ist  doch  wahrlich 
mi;lit  Am,  was  wir  von  einer  Wissenschaft  erwarten, 
welche  uns  die  wahren  Wirkungen  der  ArzneikrAflli 
lehren  soll  1  Oder  ist  sie  das  wirklich,  was  sie  seya 
Koltle  und  zu  seyn  vorgibt,  dann  bedürfen  wir  der 
ljomi)0|ialhie  nicht.  Ist  aber  die  Materia  medica  der 
allen  Schule  nicht  die  Wissenschaft  von  den  wabreb 
Wirkungen  der  Arzneien,  so  bedürfen  wir  der  Homöo- 
palhie,  und  dieser  Umsturz  muss  nnd  wird  erfolgen, 
die  lleform  der  Mnlerin  medica  wird  durch  die  üomSo- 
palliie  erfolgen.  So  liinn;c  wird  dieser  Kampf  fort- 
dauern, bis  die  Mnteria  medica  wirklich  zur  Wissea- 
^cliaft  erhüben  worden  ist ,  wie  es  in  ihrer  Natnr  and 
Bestimmung  liegt. 

Alle  wahrheitsliebende  Aerzte  haben  sich  aber  die 
Mnngelliaftigkell ,  Unsicherheit  und  Unzurerlassigkclt 
der  Maleria  medica  in  bittere  Klagen  ausgesprochen 
und  die  \oth wendigkeit  dargetban,  diesen  Zweig  der 
praktischen  Hcilkonsl  auf  eine  rationell  -  empirische 
Basis  zu  begründen ,  damit  sie  auf  dieser  zum  Range 
einer  Wissenschaft  erhoben  werden  k&nne.  Nur  der 
Dr.  V.  Keuch TER8LEBKN  in  Wien  ist  mit  dieser,  sus  so 
trAlWD  Qoellen  geflossenen  Materia  medica  so  vollkom- 
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f)  Ueber  äen  Gebrauch  der  Mineralquellen  ^  ine- 
,  besondere  derer  zu  Ems.  Von  Dr.  J.  A.  Vogler. 
herzogU  nass.  Obermedicinalratke  etc.  zu  Bad- 
Ems.  Frankfurt  a.  M.  1840. 


.  TALUitRANn  sali  niuD  Fmster  binaua;  ein 
Mklich  sieh .  auf  dM  Zehen  heran  und  gMh  ihm  einen 
atarken  .Schlag  »H  flacher  Hand  %üt  den  Hintern •• . -* 
Patsch!  -^  TAUiBYKAND  drehte  sich  am  —  der  Bediente 
war  wie  yom  Donner  cerdhrt  and  ent8chuldi|cte  4sich 
etoltemd  and  alammelnd,  er  habe  gemeint,  ein  anderer 
Bedienter  wire  am  Feaster  n^ejitanden,  diesem  sollte 

4er  A^nndsciiaftlicbe  8chla/p  /teilen. Unser  Verf. 

aehleicht  .nun  nicht  lieraa,  sondern  wandert  eines  ver- 
nehmlichen Tritte^  daher;  er  will  auch  nicht  dem  üe* 
dienten  einen  tdchtigen  Hieb  versetzen,  sondern  allsu- 
mal  den  Herren  Bade^TALLEYHAND^s  selber;  rechts 


*)  Die  Vortoeisutts  der  Lacubfatlonea  hat  der  Hr.  Terf.  cttgeMi^c. 

Red. 


imd  lioks  ftetftt  ts  töditi/ce  Pdffe  jgrejKefi  4i«  |tai»MWürst- 
Ucbe  BadMippsehftf t ,  denn  Vf.  hat  es  in  seinem  Saebe 
hnuptsäclilicii  darauf  ab/;eseben,  der  bodenhien  Wind^ 
beutelet  und  Beuteleehneiderei  der  mHüci  aquarU  nn.s 
Leben  na  icehen.  Dieses  Feld  ist  g^ross  and  erj;iebij:f 
es  ist  aber  wohl  Zeit,  dass  da  ein  ernstlicber  Kampf 
iceschlag;en  werde*  Dass  Vf.,  selbst  ein  Medieue  aqua- 
rit/f,  unerschrocken  denselben  eröffnet*),  verdient  her-- 
vor^ehoben  zu  werden.  Es  ist ,  weiss  Gott ,  kein 
Spass,  sich  einer  so  mächtigen  Zunft  ent/cegenzustellen 
und  das  Treiben  derselben  nackt  und  un/|^escbminkt  in 
Worte  zu  fassen.  Doch  muss  es  einmal  wieder  so  kom- 
men,  dass  ehrenwerthe  Männer  vom  Fache  selber  ein« 
sehen,  ein  Verschweigen  der  Bade-Charlatanerie  sei 
nicht  mehr  am  Platze,  es  habe  vielmehr  die  Menschheit 
Anspruch  darauf,  von  den  Brunnenärzten  in  jeder 
Hückeicht  ehrlich^  UHihr  und  wirktich  rationell  behau- 
delt  zu  .werden,  und  es  sei  eine  Ehrenschuld  an  die 
Wissenschaft,  den  mit  äeh  Mineralwässern  {getriebenen 
Utifüjf  endlich  einmal  zu  tilgen.  Aber  Badewirthe  und 
Badeärzte,  welch  letztere  Jenen  niemals  j;enu|;  trom- 
peten, stehen  in  einem  /g^räulichen  Bunde  ge^^en  Alle, 
die  im  Stande  sind,  in  ein  Bad  zu  reisen,  oder' die  in 
die  La  ff  e  kommen,  dabin  reisen  zu  messen;  es  ist  eine 
fortwährende  Blocade  um  den  Geldbeutel  der  Bade<^ 
gaste,  fis  fehlt  nur  noch ,  dass  die  Badeärzte  mätm^ 
üehe  Commis  vayageurs  aussenden  Cweibliche  reisen 
nchoh  herum)  wie  Besitzer  von  grossen  Gasthäusern  "und 
von  Grösshandinngen.  Freilich  besteht  schon  so  eine  Art 
Traffik  zwischen  Aerzten  und  Badeärzten ;  sie  schicken 
sich  zuweilen  wechselseits  reiche  Kranke ,  Krank« 
gemachte  und  Gesunde,  denen  eine  Krankheit  aufge^ 


*)  Hbyfsldkk  hne  Id  seioer  Schrift  (Bader-  und  BrunaenkureB, 
18S4)  und  in  «einem  neuetten  Werke  (nber  die  wiirtemb.  Bäder, 
1840)  ebenfi^Je  mU  lobenewerUier  Offeaheii  den  Unfug  der  Bmaaen- 
arRte  mit  dem  rechten  Namen  bezeichnet.  —  Gr. 


kehwäM  wird,  sa,  im  rie  %ü  „rapfen/^  DteKfliiite,  die  da 
getrieben  werden,  am  die  Gold«  and  Silberfasimen  nee 
dem  Beutel  der  Badebesnelienden  herauszapraktieireBf 
gehen  ins  Unglaabliebe.  Niekts  ist  aber  iiossirlieher  als 
Bianehen  Badearat  Morgens  am  Bronnen  sckerwenaeln  an 
sehen,  wie  er  sieh  „mit  seinem  praktischen  Bliek^'  naek 
Stuhlgang  etc.  erkondigt  and  ebie  nichtssagende  Ordi- 
nation hervorraspelt,  woran  der  Badeaagar  selbst  niebt 
glaubt.  Es  Hesse  sich  ein  ganaes  Buch  darilber  schreiben, 
aber  was  wflrde  es  helfen?  Wer  die  Badepraxis  angreift, 
greift  auch  die  Praxis  einer  grossen  Kahl  von  Betitel- 
ten und  Unbetitciten,  von  Bekreusten  und  Unbckreaa«* 
len  an,  die  mit  den  Wilden  eine  feine  Nase  gemein  haben 
und  bei  den  Maulwdrfen  in  die  Schule  gegangen  sind. 
Die  Herren  Aerate  haben  es  au  einer  grossen  Vcrtigkeit 
gebracht,  Laufgriben  au  eröffnen  und  unter  dem  Sciiirm- 
dache  der  Rationalilfit  und  Huraanitdt  Sturm  au  lanfea 
gegen  die  runden  Dinger,  die  da  so  angenehm  klingen. 
Wer  also  gegen  das  Treiben  vieler  Badeirate  au  Felde 
aieht,  macht  sich  auch  viele  andere  Aerzte  au  Feinde, 
die  es  machen  wie  die  Mehrxahl  jener,  denn  Alle  trei- 
ben dasselbe  Klapperhandwerk;  sie  finden  sich,  wenn 
nach  etwas  altfriinkiscb,  in  einem,  wie  es  scheint,  ver* 
gessenen  Buche  abgemalt,  welches  „der  schlechten 
Aerate  Schnldbuch^^  (Sulzbach  bei  Seidel,  1810)  be- 
titelt ist  -und  Bilder  aus  dem  Leben  enthftlr. 

Vf.  fühlt  sehr  wohl,  welcher  Gegenstand  es  ist,  ^,den  er 
auf  sich  nahm,  bei  welchem  eine  solche  Masse  von  Unsinn 
und  Dummheil,  von  absfchlliehem  oder  absichtslosem 
Lug  und  Betrug  angetastet  werden  musste'^  (p.  XXVII). 
Es  gibt  keine  Oharlatanerie ,  die  nicht  von  einem 
Badearzte  ausgeübt  wiirdt^;  keine  ist  zu  gross,  keine 
zu  'klein  —  da  ist  Alles  in  ein  System  gebracht.  Einen 
wahren  Abschen  verrüth  Vf.  vor  dem  „gewissenlosen 
Rörsarenhandwerk'^  der' Badeärzte  (p.  VIII.);  auch  „die 
gemisstgste ''  der  ihut  ^  belCannt  gewordenen  ,  von 
9mnhenfirzten   selbst   geseAriebenen   Brunnenschriften 


IffI  J(r#«  Heperßormm. 

cftthilt  ^M'weUem  mehr  Dichtung  wi§  WuhrheU^ 
(p.  XIII).  —  GewiM ,  es  Bind  die  Ärgsten  MfiMbhso* 
sMes! 

Vr.  fahrt  uns  aas  den  Sehriften  aageseheaer  Broaaea-» 
irsle  eine  Menge  voa  Beispielen  vor,  nm  dns  Ueber«» 
triebene  md  oft  liSehst  Widerspreehende  in  den  An-* 
gaben  daraathon ;  er  schont  dabei  keine  AntonUt  nad 
Bberlüsst  sich  den  freimnthigsten  Aeasserungeo  gegen 
die  Charlalans  und  tieldsMeber.  Den  Laien  gibt  er 
Jedoch  bei  den  WldersprAehen  den  Trost,  ,,das  es  in 
der  Nediein  Cberhaapt  so  fiblich  sei ,  dass  sich  jeder 
das  Pferd  sattle,  wie  er  es  gerade  brmacht^^  (p.  (74). 

Vf.  streitet  auch  gegen  den  in  der  Brannen-Literatar 
mit  den  Qoellen  getriebenen  ,,Mysticisniaa'^  von  Brannen-* 
geist,  eigenthämlicher  Lebenslcrafl  des  Wassers  u«  s.  f.; 
er  will  auf  dem  Boden  stehen,  den  uns  die  nfichtemea 
Lehren  der  Physik  und  Chemie,  der  Natnrgesehichte 
darbieten.  —  Einer  eben  so  nüchternen  ErkMrangsweise 
ergibt  sich  Vf.  bei  den  Wirkungen  der  Wisser  anf 
den  Organismus;  nach  ihm  liegen  in  dem  Wasser,  als 
dem  „Substrat  jeder  Heilquelle,'^  in  der  Temperatur,  ii^ 
der  Methode  des  Gebrauches:  und  in  dem  chemischen 
Gehalte  (p.  68),  so  wie  in  der  bei  der  Kur  befolgten 
Diit  und  Lebensweise  die  Bedingungen  des  .Erfolges 
der  Mineral- Wasserkur;  aberall  vindicirt  aber  Vf.  dem 
Wasser  als  solchem  die  Hauptrolle,  und  er  schiebt 
sogar  die  Erfolge  vieler  Mineral- Wasserkuren^  Molken- 
knren  etc,  lediglich  auf  dßs  Wasser,  abgesehen  von 
den  Bestaadtheilen^  wie  er  denn  fiberhaupt  als  vor« 
urtheilsfreier  Mann  auch  der  Priessnita'schen  Wasser«* 
kur  ihre  Wirkungssphäre  auigesteht.  —  Den  Stauvb- 
schen  kfinstlichen^  die  natdrmh'ea  ersetxen,  sogar 
abertrelTen  sollenden  Miaeral^ässern  ist  der  Vf«  da- 
gegen  mit  Hecht  nicht  sehr  fppld,  nad  er  lässt  sich 
dabei  stark  gogen  die  Uebertreihnngen  Stbuvs's  aus. 

AusfAhrlich  behandelt  Vf.  die  Wirkung  der  AlkaUen 
nad  der  Kebleasfliire,  wöbfitsr  die  irrigen  Angab« 


von  Vmt,  Sacbs  etc.  «itfAMuiul  j(«les9iiUUrtl  nK  ^ 
Gebrechen  selbst '  der  besseren  Än^oeiisiUel.*  Lf^umi 
ruffi,  dsss,  wem  ancb  der  ceaerelle  Wirknngsr^lWjr 
rakter  eines  Arsneimillels  Ireffend  be^eidinet  ijst  v  bfri 
der  Anwendung  «af  einulne  Krankbeitsformen  d^n 
fttels  ein  ku  grosses  Heer  angenommen  werde,  WO7 
gegen  das  Aliltel  nichts  fruchtet  (p.  166).  —  Uarfiber 
ist  schon  viel  gew'^c'^^^^  worden,  aber  woran  bült  ^s 
denn?  In  den  aUgememen  PAroM^n  über  Wirkung  kan|i 
man  sich  leicht  bewegen;  allein  da  die  Vorfrage  nicht 
gelöst  ist,  wohin  das  Mittel  speciell  wirkt,  no  fehlt 
immer  die  Probe  auf  djc  llecbnung.  JGs  ist  nichts  leichter 
als  AUgtmiein^^  iibfr  ^  Wirkung  eines  Mittels  xn 
reden ;  dM  ist  eip  Feldi  ^vo  jeder  ^vas  aui  leisten  ver^^ 
BMig,.der  dichten  kann.  Wäi^e  aber  dies  der  W^| 
durch  solche  Redensarten  über  Wirkung  im  Allgemeinep 
/iU  den  Indicatiouen  über  die  Anwendung  in  speciellen 
Krankheiten  bu  gelangen,  so  müssten  wir  viel  weiter 
in  der  positiven  Kenntniss  der  Wirkungen  der  Mittel 
seyn  und  mussten  nicht  so  oft  Klagen  ober  Tiuschun» 
gen  vom  Verf.  vernehmen.  Bei  der  Naturforscher« 
Versammlung  zu  Freiburg  (1838)  sprach  ich  mit  defl| 
lUrnf  Gell.  Medicinalrathe  Dr.  BiscuoFr  von  Bonn  übef 
Alineralwisser  und  frug  ilui ,  ob  er  es  denn  nicht  f äf 
gut  halte,  die  Mineralwisser  auch  an  Gesunden  '%^ 
prüfen  ?  Die  Antwort  war  einfach ;  man  entnehme  jt 
die  Wirkung  der  Mineralwasser  aus  ihrer  chemischen 

Constitution,  und  da  man  dieselbe  kenne,  so •  Dje 

Leute  sind  pUtterdings  nicht  d^von  zu  äberzeugeni 
dass  die  Arzneiprofungen  fin  Gesunden  das  Fondamei^l 
bflden  müssen.  Pass  ein  Schulipeister  die  Kinder  nick^ 
lesen  lehre,  ehe  sie  die  Buchstaben  kennen,  findet  msQ 
mturlich ;  aber  eine  Maleria  medici|  zu  schreiben  und  v^ 
lebre^,  ohne  Arznciprüfungen  au  Gesunden  zu  kenne^ 
und  ttn^i^stellen ,  häl^  man  für  ganz  in  der  Ordnun|;; 
mun  will  ja  „Krankheiten  heilen ^^  und  hat  die  grosse 
J£utdec|^ung  gemacht,  dass  die  Arzneiprüfunj^en  ^^ss- 
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Mftlb  nicht  %'iel  bedeuten ,  ,,weil  die  Mittel  nn  Kranken 
Mdera  wirken  ajs  an  Gesunden^'  —  11  Eben  dämm  ist 
•neb  unser  Vf«  „in  Verle^enheit^^  Cp*  S^i  Note),  wenn 
er  ,,'die  npeeiellen  Krunkheiti^n^^  nennen  noll,  wo  Bms 
hHft.  —  Es  ist  swar,  wie  Vf.  selbst  MfCtt  von  Eois 
(und  aurh  von  andern  Mineralwässern)  bekannt ,  dass 
^ionde  Personen  oft  lünjj^ere  Zeit  g^ewisse  Quantitäten 
;,ohne  Scliaden^^  %o  sich  nehmen  können;  allein  diene 
Wisser  wässen  an  Gesunden  nicht  nur  snm  Trinken, 
sondern  auch  als  Büder  etc*  jc^prfift  werden,  überhaupi 
unter  allen  den  Cautelen^  wie  sie  fOr  Prafon^iren  an 
Gesunden  aufgestellt  worden  sind«  Dann  wird  man 
finden ,  auf  welche  Organe  die  WoMeer  vorzugeweiee 
mrken.  Aber  Mor^^ens  tt  Gl&ser  Wasser  trinken  und 
Abends,  wenn  Laxiren  ete.  ein^i^treten  ist,  von  ^voller 
Wirkung^^  plaudern,  ist  Unverstand. 

Dass  .  es  also  an  ir j^end  festen  Indicationen  sur  An» 
wendun/C  der  Mineralwässer  wie  anderer  Heilpotensea 
80  oft  fehle,  weiss  und  erkennt  Verf.;  er  ist  aber, dem 
ll^rossen  Auskunftsmittel ,  um  diesem  so  erheblichen 
Mang^el  abzuhelfen,  auch  nicht  entfernt  auf  der  Spur; 
im  Geji^entheile,  er  verwickelt  sich  mehr  und  mehr,  nnd 
thnt  die  völlig:  bedeutuno^slose  Aeusserun^  (die  noch 
daan  „keinem  vernünftigen  Arzte  paradox  erscheinen 
kÜnne^O«  „dass  ein  jedes  Mittel  in  jeder  Krankheit,  wel- 
chen Namen  sie  auch  fähren  mogej  ndtzlich  oder  um- 
/gekehrt  schllditch  seyn  könne/^  Damit  ist  Allee  und 
Nichte  gesHgU  Aber  wie  hilft  sich  der  Vf.  heraus,  um 
das  Nützliche  und  Schädliche  zu  finden?  ^,nur  der 
alfyemeine  Wirkunofscharakter  des  Mittels  nnd  dessen 
Gebrauchsmethode,  verjflichen  mit  den  speciellen  Ver» 
hiitnissen  des  Krankheitsfalles.  Alter,  Geschlecht  ete., 
kann  über  die  Wahl  desselben  entscheiden/'  —  Da 
stehen  wir  wieder  vor  dem  verschleierten  Bilde!  Wie 
«iilen  wir  denn  zur  Kenntnis«  des  allgemeinen  If^n*- 
kkngeeharakiere  kommen  ,  wenn  .  wir  die  epedelten 
Wirkon/B^en  nicht  kennen  V    Ist  jener  denn  nicht  erst 


imn  RMHUiil  tMerer  Conbinalieftsjeabri  hMsrad  aiT 
den'  an/^esttlhen  Be^taehtmjpm  and  i^maehten  Brlah^ 
r untren  dber  da«  Einaelne?  Utid  lal  das  nicht  -  dMi 
Nachfiata  anlifi|Hrt^  ohiie  dea  Vorderaalxea  babban  «fc 
ficyn?  —  Wie  Abel  isl  es^Mwaun  sich,  selbsl  die  Bealei 
und  Besseren  dessen  nicht  bewuast  werden ,  wo  ea 
fehlt,  und  nicht  herausfinden,  was  xeseheban  mtiaal 

Ea  itft  schon  gut ,  auf  einem  aateriellen  Bmlen  ■  %n 
stehen,  es<  ist  aber  ein  übertriebener  llaierialtsaiiiai^ 
w*enn  Vf.  bei  derWirkiin;;  der  Mkieralwisaer  die  MofTe 
nicht  anschlagen  wiH,  die  mir  injferin^n-Menir^  darth 
vorkommen«  Wo  istJiier  daaReclit,  eineOrensean  aiebea 
«wischen  Christen,  die. in  d^n  Himmel  kommen,  amt 
Helden,  die  in  der  Hölle  braten?—  Wenn  Vf.  in  dieser 
Hinsicht  mit  Bischopf  hält  (pa^.  XV.),  der  .die  reioeav 
über  die  dritte  Oecimalstelle  hinaas j^ehenden  Berech- 
noii^sren  eines  Granes  eine >,reine,  doch.nar  den  ITnkua* 
dingen  lAiisebende  GenauigkeitS'- Prahlerei  nennt,^^  wenn : 
tecncr  Vf.  (p.  67)  fragte  wi*r  denn  „die  Wajco^'  erfun^ 
den  habe,  um  in  Wässern  den  IMilliontheil  eines  Orawaa 
Jod,  Strontian  etc.  »u  finden  und  zu  bereohnon,  ao*fAlit 
er  in  praktisch  bedenkliche  Irrthfimer.    Die  Wm^e  iat 
mit  nichten  der  Massslab  for  das  Wirksame.  Vt^nu^dekmt. 
der  Verf.  nur  das  für  wirksam  erklirt,  was«dfeWaKti 
xeij^t,  und  erkUrt,  dass,  wer  anders  itlaobt,  entweder 
gnnf*  und  gar  aller  Rationalität  im  ärztlichen  Than- and 
Treiben  entsaj^e,  sieh  der  unsinni/s^aten  aller  Je  ansj;^ 
heckten  Theorien^  der  HoiRÖopathie,  hingebe,  oder  Spie- 
lereien treibe  (p.  68),   so  hat  er  eben  einen  seltenen 
ächluss  xetlian  •—  7^\\t\  Böcke  auf  einmal !  —  „Ich  bin,^^ 
sagt   Verf.  p.  XXIV,    ,,nach    HAUx\fiMANN*s  Ausdruck 
MiechUng.^^    Bei  Leibe !    Ein  Mischling  bat  sich  Ja  der 
„unsinnigsten  aller  Theorien^'  ergeben.  —  Aber  Vf«,  ao 
sieht  man,   halt   Homöopathie   und   Millionlheile  eines 
Granes  ffir  identisch,  folglich  ist  mit  ihm,  da  er  die 
Sache  gar  nicht  kennt ,  auch  nieht  ku  diseotiroB.    Ref. 
verweist  ihn,  was  dies  betrifft,  einfach  auf  einen  Znraf 


Itai  Vf.  wlberi  ^sliMMit  egdi  flAbtf  ^Aber  CantMlfai^ 
^lalM! fir(ahrii0(twisaeMeluill  iiiekl.ciifr  tfB:Ui:llNiilM| 
4idft*or  ihr  nieiit  diesDlb^  voii  Ulleii:  JSwIen/  mteir  alUw 
iViecb&ltiiissttD  ttmi  mü  du  c:rAMteii  IkiblitMiiiMt  wni 
iteb^fünjcenheil  «repräft  babU'  J^iU  mpi^tkmtiOy  Hm 
,Verr«^s^rl    . 

Baieadaut  ilie  i^rosse  Helfen«  f  die  Natorheillmfti 
.^vill;Veit  der  kraokea  Natur  «lit  dem  NineriUwaaMr 
jiicbts  aufswrlnireii  imd .  led{x:lieh  im  SinM  einer.  Mpfifbr 
fkratisciien  Medieia A'tt^Cshnßn.— *^  Oea  Wirkfuu^kraia  f4r 
JBna  isi^bt  er  ii#a  bf^deatead  eajce  und  bwcibnbiHl  iba 
ihanpUsüelUieh.  aur  auf  Jea0  Vleaaörrhöeiri  fimm  »QHihk 
Haabre  Atonie  au»  iQrnada  Iie«t»>r-  )  ,  . 

1  ififa  iKebr  wabt^s  Wort  bat  VeifMaer«  HmnC^BCff 
.pr%  4pm0j  gesaict,  indeai  e«  p.  117  äussert:  nWawfi 
.wir  Aerate  alle  durebaua  aufrlpbtis  >^*änn  .i,;^.., 
wahriicb  die  praktis.ebe  Medieta  wär^e  |ipsat  m4 
«iaea  (e»teret|  SltaMpuakt  ^(sjkpaiwa  aeyn-^f.  -^.  J||9 
Jet  aiia&mieliiaeB  I  daaaii  wer  »A.  e^wi)«  aejnf^p  Malier 
«e«  aagt,  voti  aeiner  eigeaea  Aufriebiiffkei)  ttbenb^a^Jk 
Ül  uad  daniaeli  baadelu  In  keineia  i^adi^ra  l^ifM»  i|(a 
in  dmeiaa*  aufrieliti/Ken  Aratea  erßcbviat.nb^r  ye|r(L 
dkiB  Leai^r^  uüd  jedtn:  ^ird  daher  a^it  dcRi  Hief^  fib^r 
tCiiiaaUnHaan^  dasa  Vt  aeioer  Saehe  geivachpen  isf^K^ 
-Ar  aeia  Kaeb  redlich.  iSeaiaat er  >yird  flaa^ucli  ^v^^ 
tfitiediKt' aua  der  Hand  Jegea;  eis  beaseiciiaet  jT^r .  f|ia 
-Saluealope  '  und  apeciell  für  Ifiiaa  eip^n  \VendefjBflM 
4Mim .  Beaaeran.    '  :,•.•.'. 
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2)  Wahres  und  Falsches  in  der  sogenannten 
Wasserheäkunde^  Ein  Wcirt  der  Verständig' 
gung  an  Aerzte  und  gebildete  Laien.  Von  Dr» 
H.  Cläjssen,  pr.  Arzte  etc.  in  Köln  am  Rhein. 
Köln,  Dumont"' Schauberg,  1840.  46  kr. 

Anch  für  die  ,,Hydrop«thie^^  rockt  die  Zeit  näher,  wo 
sie  aus  dem  Schlamme  der  Roatine  and  Nachbeterei  in 
den  Kreis  wiasensehartlicberBespreehan/;  gezogen  wird. 
Hierdorch  werden  die  Phrasen  der  Katheder -Weisen 
in  ihr  Nichts  s&erfallen,  dass  ,,die  Wasserheilkunst  mit 
der  Wissenschaft  nichts  /c^mein  habe^'  o.  deris^l.  mehr, 
was  man  in  /gelehrten  Büchern  und  Zeitschriften  zur 
Oen&ge  liest;  aber  es  werden  anch,  indem  die  Wassiet- 
hellkonst  auf  wissenschaftliche  Grundlagen  zurück- 
j^effihrt  wird,  die  Grenzen  ihres  ^irkun/g^skreises  mehr 
und  mehr  ermittelt*  Es  kommt  somit,  wider  den  Willen 
der  Hochgelahrten  und  trotz  des  Fanatismus  geistloser 
Wasser -Enthusiasten,  doch  immer  wieder  der  Mensch- 
heit zu  gut,  was  diese  beiden  Extreme  verbrechen; 
denn  wo  Ktieg  ist,  l£sst  der  Friede  wohl  auf  sich 
warten,  er  bleibt  aber  nicht  aus.  Und  diesem  Friedens- 
werke hat  sieb  der  Vf.  auf  eine,  wie  man  ans  seinem 
Buche  entnehmen  -kann  ,  ehrenvolle,  Weise  unterzogen, 
wenn  er  auch,  was  von  vorne  herein  bemerkt  zu  wer- 
den verdient,  Mebreres  offenbar  fehlgegriffen  hat* 

Das  Schriftchen  zerfillt  in  vier  (bezifferte)  und  In 
zwei  (nnbezifferte)  Abtheilungen:  1)  Einleitung,  2)  alU 
;afemeine  Darstellung  der  Wasserheilmethode,  3)  Analyse 
(Wirkungen  der  Wasserheilmethode  auf  Secretionen  und 
Excretionen  etc.),  4)  innere  Bedingungen  der  Anwend- 
barkeit; dann  äussere  Bedingungen  der  Anwendung 
und  zuletzt  Resume. 

Der  Erörterung  aber  Wirkung  der  Kälte  im  Allge- 
meinen widmet  Verf.  mehrere  Blätter;   er  wirft  den 

avaiu,ai.zm.  13 
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^yHydropalben^^   und. den   Homöopathen   vor,  dass   sie 
davon  keinen  Begriff  hatten.    Hier  ist  nun  Tf.  ip  volU 
kommenem  Irrthume,   indem  es  ihm  ganz  entgangen, 
was  über  Erst-  und  Nachwirkung  von  mehreren  Hydro- 
pathen und  Homöopathen  gelehrt  wird.  Wm  F/.  über 
Erst"  und  Nachtoirkung  sagtj  stimmt  vollkommen  mii 
der  Lehre  der  Homöopathen  iiberein.    Er  lässt  die 
Homöopathen  sagen, £ä7/ei?^/m6/£ä7/e;  er, damit  unzu- 
frieden, sagt :  Kälte  =  Erstwirkung  wird  von  Kalte  zz 
Nachwirkung,  folglich  wird  Kalte  von  Wärme  ausge- 
glichen. —  Aber  beide  haben  ja  recht,  die  Homöopatheo 
und  Vr. !  —  Die  Kältt»  des  Wassers  ist  das  Simile  der 
Kälte  des  Organismus,  die  ich  heilen  will,  und  dieses 
Simile  setzt  sich  durch  die  Reaction  des  Organismas 
in  das  Gegentheil  um,  in  Wärme.    Die  Wärme ^  das 
Contrarium,  welches  durch  das  Wasser^ ( qua J  Kälte) 
hervorgerufen  wird,  ist  bedingt  durch  den  reagireoden 
Organismus.  —  Wenn  Vf.,  ganz  abgesehen  von  andern 
Schriften,    welche  dies  Thema  ausführlich  behandeln, 
Dr.  KuRTz  (s.  dessen  Buch  über  den  Wertb  der  UeiU 
methode  des  kalten  Wassers  u.  s.  Aufs,  über  Wasser- 
kur und  Gräfenberg,  Hygea  IV.  Ö7)  und  Dr.  ScnRÖM 
(Naturheilpr.  u.  Heilmetb.  Bd.  H.,  und  die  Wasserheii- 
meth.  vom  wissenschaftl.  Standpunkt   aus  betrachtet, 
Hygea  IX.  193)  o«  A.  m.  gelesen  hätte ^  so  wurde  er 
in  diesen  Irrthum  nicht  gefallen  seyn,  auch  der  Homöo- 
pathie nicht  vorwerfen,  sie  habe  einen  Fundamentalsatz 
der  Naturwissenschaft  auf  den  Kopf^tgestellt,  den  sie 
in  der  That  erst  recht  auf  die  JB^meJgestellt  hat  und 
den  schon  der  Paracelsist  0.  Caoll  richtig  interpretirte 
(8.  Hygea  VIU.  444). 

Diese  Materie  über  die  Wirkungsweise  der  Kälte  ist 
übrigens  noch  nichts  weniger. als  erschöpft,  was  Verf. 
mit  seiner  Erörlerung  über  die  Kälte  auch  nicht  boT 
awecken  konnte;  auch  bieten  sich  noch  manche  Gele- 
genheiten am  Einwürfen  gegen  den  Vf.  So  beantwortet 
er  sich  (p,  16)  die  Frage :  „bringt  ein  warmes  and  ein 
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kaUes  Bad  im  Körper  d^eljbeu  Effect  bervpr?.^^  baqptfr 
sJichUcii  damit,  daas  «r  annimmt,  daa  warme  |}fi)l 
erwärme  die  Haut  nach  einfach  physikaliscben  Gesetzts^i 
indem  zwei  mit  einander  in  Berübrun/s:  jj|;ebrachte  ^ötT» 
per  ihre  Temperatur  aaszuj^leicheu  streben*.  —  Aber  ^qf 
reagirende  Orj^anismus  ist  dabei  ja  ji;anz  in  Hüi^Cx 
icrurid  j^etreten!  und  beim  kalten, D9(i^^tr4te,  pach,  ({enTT 
selben  einfach  physikalischen  Gjes^e^fi^  der  Kö/pei*  ,ii) 
einen  Tauschhandel  mit  dem  um^e^enden  VY/isser,^ — 
Ueberaus  viel  hänj2:t  Ja  auch  davpn  ab^  mje  lange ^ViäMf^ 
und  Wiirroe  einwirken ;  so  will  man  ja  bei  Hirnen! a^ün* 
dim^,  Verbrennungen  etc.  keine  „Reaction,^^  Heine 
Wurme  dnrch  die  kalten  Umschläge  (Eis,  Schnee  etc^ 
hervorgerufen.  —  Es  kommt  ferner  darauf  an,  wa« 
Verf.  auch  hervorhebt  (bei  der  kalten  Douche),  ob  ditf 
Kälte  für  sich  oder  mit  Stoss  und  Druck  angewendet 
wird  Cz  B.  »Sturzbäder  aod.Begiessungen  erst  im  wei- 
teren Verlaufe  des  Croup,  der  £nccpli.  und  des.Hydrp- 
eeph.  acut.  etcO»  —  Es  soll  hiermit  nur  erwähnt  seyn, 
dass  ausser  der  Kälte  auch  noch  auf  andere  Umstand^ 
JlücKsicht  zu  nehmen  ist,  welche  die  Wirkung  des 
füllten  Wassers  sehr  modificiren,  ja  gerade  das  Umger 
^hrte ,  dessen  bewirken  müssen,  was  man  bezwcieken 

Die  einzelnen  Proeeduren  bei  der  Wassercur  unter«- 
^irft  Vf«  einer  wissenschafilichen  Deduction.  Dem  kal- 
ten Bade  mit  vorangegangenem  Schwitzen  redet  er  vor 
dem  Gebrauche  des  russischen  Dampfbades  das  Wort, 
und  berichtigt  darüber  das  oft  verkehrte  Urtheil  von 
Aerzten  und  Laien. 

Zu  verwundern  ist  sein  Ausspruch  (pag.  35),  man 
könne  die  Wirkung  eines  beissen,  mit  Senfmehl  ver^ 
setzten,  und  eines  kalten,  mit  den  angezeigten  Cautelen 
benutzten  Fussbades  aU  fa^t  gleich  betrachten.  — 
Eben  so  sonderbar  ist  die  Parallele  auf  pag.  45:  „Und 
seibat  die  Anregung  des  Schweisses,   wie  sie  durch 
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dts  ZrmrA5}«*8chc  Decoct  bewirkt  wird,  steht  dem 
▼erfahren  der  Hydriatrik  nacb.^^  —  Sehr  Fematebendes 
ist  hier  einander  nahe  gerockt,  während  Vf.  sieb  stark 
bentfht,  Nahestehendes,  die  Mineral-  ond  die  Kait- 
wasscrkoren^  sieb  reebt  ferne  zu  brin^n.  Gan%  eni^ 
Segengetetfbt  hiermit  hat  sich  Voglbr  mit  Reebt  erklärt 
fiber  den  Gebraneh  der  Mineralqoellen ,  besonders  fim 
Ems  (s.  dieses  Heft  der  Hjrgea)  *}. 

Niclit  ohne  Ursaebe  erklart  sieh  Vf.  gegen  den  oiiC 
dem  Worte  Krisis  bei  den  Wasserkuren  /getriebenen 
Missbraoch;  er  schiebt  gnnz  richtig  manche  „Krisis*^ 
aof  unricbti/B^en  Gebrauch  des  Wassers  (was  ich  aoeh 
schon  sagte,  s.  Hygea  XI.  460).  —  Viele  Haotaossebläga 
hAlt  Vf.  für  nicht  kritisch;  nor  diejenigen  sind  es  nach 
Vf.,  welche  gleichzeitig  von  Fieber  begleitet  sind,  wie 
denn  seine  Ansicht  von  der  Kalt- Wassercor  ober'» 
haapt  dahin  geht,  dass  sie  ein  heilsames  Fieber  hervor« 
rufe;  dieses  paast  aber  nnr  aof  die  chronischen  Krank« 
beiten,  ist  aber  bei  denselben  von  entsdiiedeuec  Wich- 
tigkeit. 

Die  Krankheitszostande ,  welche  dieser  Heilweis^ 
anheimfallen,  behandelt  Verf.  besonders;  er  besehneidet 
xwar  den  Wirkungskreis  der  Wassercor  stark,  doch 
dehnt  er  ihn  auch  wieder  aus,  indem  er  ihr  die  pa$sive 
Ber%ertoeiterung  vindicirt  (p.  56);  die  Syphilis  in  den 
meisten  Formen  entzieht  er  ihr,  und  nennt  Aetzmittel 
dabei  ,,sicher;*^  —  unsicher  wäre  richtig  gewesen. 

Wiewohl  nun  Vf.  dem  Genie  des  V.  Pbiessnitz  alle 
Aebtung  zollt,  so  spricht  er  sich  doch  vielfach  gegen 
seine  Nachtreter  und  besonders  dagegen  aus,  dass  man 
allen  Arzneigebrauch ,  insbesondere  Blutentleerungen, 
von  der  Kor  ausschliessen  wolle.  V.  Pribssnitz  sei 
zwar,  da  ihm  die  Regierung  untersagt,  andere  Mittel 
als  Wasser  anzuwenden,   genöthigt   gewesen,   seine 


*)  Mao  darf  btglerig^  «tja  nnt  die  Gesichter ,  welche  die  Bcrrea 
Jadfirste  m  diesen  Boehe  eekaeideal  —  Gr. 
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Technicismen  zo  erweitern,  aber  es  werde. doch  auck 
liier  und  da  eine  ^^Kriaia^^  schlecht  ab|cela«fen  sey«« 
weil  man  sich  einen  so  enjf^ea  Kreis  i^ezogen.  —  O^ 
und  welche  Mitlei  im  Verlaufe  der  Wasserkur  anaa« 
wenden  sind,  wird  von  der  ruhigeren  Prüfung^  jc^wisa 
entschieden;  es  lässt  sich  aber  erwarten ^  dass,  wie 
überhaupt  die  seilheri/B^en  Indicaüonen  zu  Blutentlecrun*« 
jren  vielfällig  abgeändert  und  beschränkt  worden  sind, 
die  Kaltwassercur  hierzu  bei  weiterer  Pfiege  noch  eine 
fernere  Ergänzung  liefern  werde,  nachdem  schon  die 
Homöopathen  das  Ihrige  gethan,  wenn  man  es  auch 
läugnen  will. 

Von  Bedeutung  ist,  dass  Vf.  sich  gegen  die  Wasser- 
Heilanstalten  als  alleinige  Träger  der  Heihnclhode  mit 
kaltem  Wasser  erklärt:  „es  ist  Zeit,  dass  die  Hydria- 
trik  ihre  einsamen  Gebirge  verlasse  und  hinabsteige 
in  unsere  volkreichen  Städte,  wo  die  Verweichlichung  und 
das  unzählbare  Heer  ihrer  Folgeleiden  den  weitesten  Kreis 
der  Wirksamkeit  ihr  erschliesst^^  —  Aber  es  kommt 
bei  den  Wasserkuren  auch  auf  Veränderung  des  Klima's, 
der  Lebensweise  etc.  an,  so  dass  die  Anstalten  in  den 
Gebirgen  für  chronische  Kranke  atets  ihren  grossen 
Vor/jig  behalten  werden. 

Es  verbietet  dem  Ref.  der  Raum ,  Alles  zu  bespre- 
chen. Was  Vf.  in  seinem,  sich  auch  durch  grosse  Wohl- 
feilheit  (bei  gutem  Drucke)  auszeichnenden  Werkchen 
vorbringt«  Was  er  noch  z.  B.  über  die  Diät  sagt^und 
über  das  sinnlose  Nachbeten  der  Nützlichkeit  des  Grafen- 
berger  schlechten  Tisches,  verdient  beachtet  zu  werdea 
Das  Büchlein  darf  trotz  seiner  Mängel  empfohlen  wer- 
den; man  muss.ihm  viele  Leser  und  Nachahmer  wnnscbent 

Wenn  Vf«  am  Schlüsse  (p.  118)  sagt:  „die  Krankheits- 
verhältnisse  der  Gegenwart  erhalten  eine  neue  eigen-« 
thumliche  Gestaltung  und  eine  neue  Geslallong  der  Kunst- 
Übung  wird  ihr  entsprechen  mnssen,^^  so  hat  er  seine  Blät- 
ter mit  einer  grossen  Wahrheit  geschlossen.  Unsere  Kunst 
und  Wissenschaft  erheischt  eine  bessere  Krankheits- 
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iMelmvmiir,  Wiedereinsetzen  der  Nalorheiikrftft  in  ihre 
ftträ  et  privitegia^  Erkeontniss  der  Heilmethoden  ond 
l^reinfuchung'  der  Heilteehnlcismen.  Es  ist  auffallend^ 
dMs  gerade  so  viele  „Grosswfirdenträ^er^^  der  Medicin 
die  Richtung'  der  Zeit  nicht  achten  oder  gar  verachten; 
sie  haben  sich  in  den  faltenreichen  Mantel  ihrer  Aato« 
rilät  allzusehr  verwickelt,  und  stolpern  über  die  Para«* 
Itraphen  ihrer  Handbücher.  —  Dass  die  Wasser- Heil* 
mettiode  ein  Ast  an  .dem  Baume  dfer  Grkenntniss  sei, 
Biö;s:e  vom  Vf.  lernen^  wer  es  sonst  noch  nicht  jB^elernt# 
Ref.  wünscht  nur,  dass  Vf*  hinwiederum  lernen  mö^e, 
es  liege  in  dem  von  ihm  völlig  Verkannten  ein  sehr 
Mrichtiges  Element  zur  ,.  neuen  Gestaltung  der  Konst- 
fibong.^^ 

Dr.  L.  Griesseucb. 


UI. 


M  i  s  c  e  1  1  e  n* 


1)  Naives  Geständnis»,  In  Nr.  8  des  wurtemb.  med« 
Correspondenzblattes  von  1840  berichtet  Dr.  Bleifuss 
über  zwei  Fälle  von  Pemphigus  cbron. ;  nachdem  er 
verschiedene  Autoren  citirt  und  bemerkt  hat,  die  Herren 
„wussten  nicht  recht,  was  mit  der  Therapie  des  Pem- 
phigus chron.  anzufangen /^  gesteht  er,  dass  er  sich 
bald  genöthigt  sah,  von  den  „gewöhnlichen  Vorschrif- 
ten^^ abzuweichen:  Graphit  bewirkte  Stillstand;  Chlor- 
waschungen ond  Kohlenstaub  (eigene  Invenfionen  des 
Hrn.  Dr.  Bleifus)  halfen  nichts,  „und  so  verschleppte  sich/^ 
beisst  es  verbotenus,  „die  Zeit,  bis  ich  über  meinen 
kleinen  Patt  aueh  hiomöopalliiadi   au   denken  begann. 
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Dil  fand  ich  irati  in  Rhits  Tox.  meine  Waffen/^  —  Rhas 
half  denn  auch  (1  Gr.  Extr.  in  Wasser  dr.  ij ,  tägMeh 
einmal  8  j^utt.)*  —  Man  sieht  also,  dass  es  saweileu 
sein  Gates  hat,  ^^homöopathisch  zu  denlcen/^  vielleicht 
ist  es  auch  für  andere  als  nur  Pemphigus -Kranke  za- 
tr/l;s^h'ch  9  wenn  der  Hr.'Doctor  ^^homöopathisch  denkt/^ 
Freilich  darf  man  alsdann  das  Rhus  nicht  noch  mit 
Barj't.  mar  verbinden  (wie  Vf.  in  einem  zweiten  Fall« 
that)r  um  der  Atonie  des  Oarmkanals  zu  be^i^e^nen.  — 
Das  Vorstehende  sa^e  ich  nur  dem  Hrn.  Dr.LoTzs  zu  Ge- 
fallen, welcher  behauptet  (Hi^liische  Jahrb.  Juli  1840), 
die  HAHNEMANN'sche  Arzneimittel -Lehre  beruhe  nur  auf 
der  Einbildung,  und  was  sie  Gutes  enthalte,  habe  sie 
aus  den  Beobachtungen  der  altern  Medicin ;  die  homöo- 
path.  Methode  sei  eben  nichts  als  die  melasynkrilische 
der  Alten,  o.  dgU  pseudorationellen  Schnikschnak  mehr, 
womit  man  Ignoranten  blendet.  'Aber  wer  mag  einem 
Manne,  der  zur  Noth  in  den  locus  tertius  eines  Hauses 
hineingerochen  hat  und  dennoch  ein  Urtbeil  über  die 
Bauart  des  Hauses  zu  haben  vermeint,  beweisen,  dass 
in  diesem  Falle  sein  Urtheil  in  der  ScHNEiDBR'scbeD 
Membran  residire?  Dr.  L.  Griesselich. 

2)  Wirkung  des  Quecksilbers  gegen  Pocken^  nach 
den  Beobachtungen  von  Leb.  Fr.  Benj.  Lektin.  — 
„Bei  einer  Pocken -Epidemie  zeigte  sich  mir  eine  sehr 
merkwürdige  Erscheinung  von  der  Gewalt,  welche  das 
versüsste  Quecksilber  über  das  Pockengift  hat.  Ich 
hatte  nämlich  zwei  Kindern  die  Pocken  zu  einer  Zeit 
und  von  demselben  Eiter  gegeben*  Dies  geschah  in 
den  Morgenstunden.  Gegen  die  Nacht  hin  bekam  das 
jüngste  davon,  eine  Tochter  von  anderthalb  Jahren, 
alle  Vorboten  des  eingetretenen  Pockenfiebers;  sie 
brach  sich,  hatte  Hitze,  Zucken,  und  lag  in  einem  be* 
tfiubten  Zustande.  Obschon  ich  nun  bei  diesem  Kinde, 
wenn  es  der  Ausbruch  natfirlicher  Pocken  gewesen 
wäre,  die  Krankheit  durch  die  eingelegten  Impffiden 
nicht  verschlimmert  hütte,  so  wollte  ich  doch  unter  die* 
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sen  Umstünden  lieber  die  Impfunc  niebt  mit  In  Rech- 
nung gebracht  wissen,  und  versachte  das  am  Uorgen 
in  die  Impfwunden  gebrachte  Pockengift  zu  vernichten^ 
unwirksam  zu  machen.  Ich  vermischte  also  etwas  ver- 
sässtesQaecksilber  mit  Quittenschleim,  belegte  damit 
die  Impfstellen  an  beiden  Armen,  und  erwartete  nun 
das  Schicksal  des  Kindes.  Bei  dem  Bruder  desselben  ^ 
zeigten  die  Impfstellen  am  vierten  Tage  die  völhg  vor- 
gegangene Infection;  an  den  Armen  dieses  Kindes 
war  alles  verschwunden,  nicht  das  geringste  Merkmal 
einer  Ansteckung  zu  spüren.  —  Das  Fieber  war  blos 
Folge  einer  Indigestion  gewesen  und  hatte  sich  nach 
ausleerenden  Mitteln  völlig  verloren.  Ich  impfte  daher 
dieses  Kind  am  fünften  Tage  nach  der  ersten  Impfung^ 
abermals,  und  das  Ausbruchfieber  begann  nachher  wie 
gewöhnlich ,  natürlich  vier  Tage  später  als  beim  Bru- 
der, und  die  Pocken  liefen  leiciit  und  glucklich  ab.^ 
(Beitrüge  zur  ausübenden  Arzneiwissenschaft.  S.  Bd* 
S.  11  u.  12.)  Pro/:  Dr.  W.  Arnold. 

Es  sind  in  der  neuesten  Zeit  vielfache  Versuche  anr 
gestellt  worden  über  die  pockentilgende  Kraft  des 
Quecksilbers;  das  Rmplastrum  de  Vigo  cum  Mercurio 
bat  sich  an  Stellen  bewährt,  wo  man  den  Ausbruch 
(ohne  Schaden)  hemmen  will^  z.  B.  im  Gesichte.  —  Dies 
erinnert  an  die  Wirksamkeit  des  Mercur.  duicis  (in  hohen 
Gaben)  gegen  das  Typhus -Exanthem  im  Darmkanal; 
Bosch  (im  Archiv  von  Haser,  Bd.  1.  Hft.  1.  Jena  1840) 
und  Sicherer  (würtemb.  medicin.  Correspondenzblatt, 
Juni  1840)  reden  dieser  Behandfungsweise  des  Typhus 
abdom.  aufs  Neue  das  Wort  und  letzterer  beruft  sich  auf 
Hunderte  von  Fällen,  die  er  im  Ueilbronner  Paulinen- 
spital  als  Ordinarius  beobachtete* 

Dr.  L.  GRiEasBLiCH. 

3)  Dr.  Hauff  recensirt  in  den  ScHMioT'schen  Jahr- 
Mcbern  (Bd.  S5.  Hft*  8)  Üa  G.  NsuMAM^ia  specielie 
Pathologie  und  Therapie  der  fieberhaften  Krankheiten 
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(M.  1.  Abtheil,  f.,  2.  Aofl.),  and  versichert  den  HerrQ 
NiVMANN,  dass  die  homöopath.  Mittel  im  Keuchhusten, 
,yin  dieser  so  oft  unheilbaren  Krankheit,  weit  mehr  lei- 
sten als  alle  die  von  ihm  (Ncumann)  angeführten/^  -^ 
Dazu  macht  die  Red.  der  Jahrbücher  die  Nota:  y,Wir 
sahen  den  Keuchhasten  bei  einem  passenden  Verhalten 
ohne  Anwendan^i:  irjcend  eines  Arzneimittels  nach  einer 
Daaer  von  3—4  Wochen   von  selbst  aufhören  ^^ 

« 

folglich  hat  es  mit  dem  homöopath.  Mittel  des  Hrn.  Dr. 
Hauff  nichts  auf  sich.  —  Diese  Worte  sind  der  Red. 
der  Jahrb.  nur  in  der  Feder  stecken  geblieben.  —  In 
demselben  Hefte  recensirt  Dr.  VoiqT  den  Köni^sber/j^er 
Prov.- San. -Bericht,  erster  Seroester  1836,  und  äussert, 
dass  er,  Voigt,  gleich  dem  Dr.  Wiesner  den  Nutzen 
der  endermat.  Anwendung  des  Morpbii  beim  Keuch- 
husten aus  eigener  Erfahrung  nur  bestätigen  könne.  — 
Die  Red.  der  ScHMiDT'schen  Jahrbucher  macht  dann 
wieder  dieselbe  Note  wie  oben  bei  Dr.  Hauff  —  ?  — 
o  nein!  das  endermatisch  appticirte  Morphium  hat  Gnade 
gefunden  vor  der  Redaction. 

Wenn  die  Leute  einmal  etwas  nicht  wollen,  so  finden 
sie  tausend  Gründe,  vergessen  sie  aber  im  andern 
Augenblicke  —  wie  es  gerade  passt  —  Lustig  anzu- 
schauen ist  dieses  Treiben  der  literar.  Vogel-Strausse  I 
Unter  diese  gehört  auch  Hr.  Prof.  Dr.  HAsbr  in  Jena^ 
der,  in  demselben  Hefte  des  Dr.  Siebert's  Buch  über 
die  Ruhr  recensirend,  mit  Dr.  Siebbrt  gar  nicht  einmal 
merkt,  dass  das  so  sehr  empfohlene  und  allein  hilfreich 
befundene  Quecksilber  das  ächte  homöopathische  Mittel 
in  der  Bamberger  Ruhr  war.  —  Die  Herren  haben  den 
Slreukugelchen- Traum  noch  nicht  ansireschliifen  —  1 1 

Dr.  L.  Griessblich. 

4)  Es  ist  schon  von  Dr.  Noack  (Journal  für  ArzheU 
mittel- Lehre,  Bd.  H.  Hft.  8,  über  Chinin«  siilphur.) 
nachgewiesen,  dass  Hirsch£L  allerdings  von  China 
fiebererregende  Eigenschaften  beobachtete;  neuerdings 
bat  GvMLAiN  einen  Beitrag  dazu  gegeben  (über  die 
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4tn  «aHies.  So  oarlbt  gdhrcfituiiA  €hi 

0rs   Gmben  zmgewmmH^  zor  Zeit«  w« 

0idif  aehr  beserfclick  siadL  aidit  aw  « 
itnem  e^rnlUL  trfmn  eisee  imtttmltthtmi^m. 
WM»  Boefi  aeor  ut«  t%  aaciit  a«s  fca  KeadMBshestrr- 
kra  eüi  wirklitken^  imtermittirendtm  Fieber,  was  Awrfc 
Mioe  Periode  v^m  Frost,  Hitze  vad  Haataas^iastaa^ 
ciuirakteristit  ist,  wefehes  Fieker  aater  der  fertwibrea- 
dea  AnwendoB/^  diesen  Mittels  allaihli;^  versefcwiadct. 
Ifb  moss  Jedorb  beaerfcea,  das«  ieb  hier  aiebl  vaa  dea- 
jenlxen  iatenaitttreodea  Fiebersafallea  spreebe^  welcbe 
bei  Sf  eienstöfnn/r  sieb  sei|^,  weaa  sie  ia  dea  Zastaad 
der  Unbeiibsrkeit  ühergtUi  . . .  ^^ 

Dies  ^debte  sieb  eti¥a  aoeh  Hr.  Hof  rat  h  Jöas  aer- 
ken ,  der  bei  jeder  Geleg^eoheit  auf  HAHNSMAssr  sebiit, 
weil  er 9  Jina,  bei  seinea  Präfoii/>:en  ait  China  keia 
Wechselfieber  hervorrofea  koniite.  —  Genö;rt  iha  aber 
alcht  (wie  wahrseheinlich),  was  Guislaut  sagt,  so 
ad;^e  er  fol/rrades  lesen: 

^^Mr.  PfORRT  nie  formellement  qae  le  Solfate  de  Qoi« 
lline  prodaise  la  fievre  intermittente  ehea  des  individus 
•ainf.  Quelque  ainj^ulier  que  paraisse  eet  efet,  noos 
poavons  a$surer  en  avoir  vu  ptosieor  exeaples  et  noos 
sommes  heoreox  de  poovoir  eiter  a  Tappoi  de  notre 
asuerUon  Pautorite  de  Mr.  Goudorp,  un  de  nos  medeeins 
militaires  \w  plus  distinj^o^s.  11  resulte  des  experietices 
qae  ee  nedecin  a  faites  sur  lui-neoie  que  le  Sulfate 
de  Quinlne  provoque  ehez  an  indiiido  sain  de  verltables 
oeees^  de  fievre  interaif tente.^^  Dfeoe  Stelle  findet  sieh 
iuo  der  Feder  des  Dr.  Ed.  kfmim  in  dedi  JUdtMX  Mippo- 
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Mii^e.  Finakoihek  iMi  Gljfpioihek,  ttft 

cratiqae,  MSrz  1810,  p.  431. '  Hr.  Auber  beabsieht ifffe 
^ftr  nicht,  die  Homöopathie  fn  Schatz  zq  nehmen,  son^ 
dem  hielt  es  tiur  fdr  Sehuldijtkeit,  ein  Factum  mitzn« 
theilen. 


IV. 

Mediciniische  Pinakothek  und  Glyptothek. 


Fast  kein  Buch  und  kein  Bfichlein  erscheint  im  Bereiche 
ärztlicher  Wissenschaft,  was  nicht  ein  heftigeres  oder 
milderes  Verdammuno^surtbeil  der  Homöopathie  enthielte. 
Es  ist  wahrhaft  röhrend,  mit  welcher  Naivetät  die 
Leute  ihre  /grenzenlose  Unwissenheit  zu  Markte  tragen 
und  sie  den  Glfiubi/;en  als  gute  Waare  verkaufen.  Die 
Redensarten ,  welche  da  an  den  Tag  treten,  gewälireri 
Spass,  und  eine  heitere  Minute  darf  man  schon  haben 
nach  gethaner  Arbeit.  Wir  wollen  darum  diese  fei- 
nen Redensarten  von  Zeit  zu  Zeit  hübsch  sammeln  und 
sie  in  dieser  Galerie  aufbewahren,  uns  zur  Lust  und 
dem  dereihstigen  Geschichtschreiber  zum  Nutzen. 

1)  „Mit  leuchtenden  Zügen  hat  er  (Dubois)  die  Grund- 
zöge  dieser  Kritik  (deih  gesammten  Heilkunde)...  selbst 
angedeutet  und  damit  ein  strenges  Gericht  über  den 
jefzigen  Zustand  der  medic.  Uoctrinen  gehalten,  deren 
Anmassungen,  Tüuschungen,  wiUkuhrliche  Satzungen, 
sinnverwirrende  Widersprüche^  verderbliche  Kol^erbri- 
^en  er  mit  schonungslosem  Eifer  aufdeckt.  So  tritt  er 
als  Prophet  einer  besseren  Zukunft  auf,  welche  das 
unveräusserliche  Recht  des  Verstandes,  den  rohen  Er« 
fahrungsstoff  zu  einem  geistigen  Gebilde  organisch 
gegliederter  Wissenschaft  zQ  gestalten  und  somit  zdtir 
vollen^  S«lb8tbeWQ8St8i*yii  Aber  die  eigentliche  Aufgabe 
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des  Denkens  sieb  zu  erlieben,  mit  günstigerem  Erfolge 
gegen  den  Schlendrian  einer  blinden  Routine  ic^ltend 
machen  wird,  welche  bisher  den  Ehrennamen  der  Br- 
fahrun^i:  usurpirt . . .  hat*  Und  wirklich  wird  jetzt  mehr 
wie  jemals  die  dringende  Nothwendif^keit  fühlbar,  das 
unermessliche  Material  der  Heilkunde  zu  sichten,  .das 
ächte  Gold  der  Erfahrung  von  den  Schlacken  zu  be- 
freien, um  den  durch  die  Homöopathie  so  sehr  gefähr- 
deten Ruf  der  erstem  wieder  herzustellen  und  den 
Beweis  zu  fähren,  dass  sie  selbst  nicht  durchaus  ein 
Gewebe  von  verderblichen  Ung^ereimtheiten  ist  So  lange 
die  meisten  Aerzte  sich  gegen  die  Anerkennung  der 
Naturheiikraft  als  des  obersten  Grundsatzes  dbr  Heil- 
kunde sträuben  und  in  hochmüthiger  Selbst  Verblendung 
mit  stürmischen  Eingriffen  in  die  organische  Oekonomie 
der  Natur  Gesetze  vorschreiben  zu  können  wahnen> 
werden,  sich  stets  im  Nachtheil  gegen  die  Homöopathen 
befinden,  deren  Gaukelspiel  im  eigenilichen  Sidne  doch 
nur  eine  indirecte  Anerkennung  der  Naturheilkraft  istf 
wenn  sie  auch  deren  Erfolge  mit  der  Frechheit  aller 
Marktschreier  ihren  Pülverchen  und  Essenzen  bei« 
messen .  • .  Mögen  die  Homöopathen  es  sich  nicht  ver- 
hehlen ,  dass  ihre  aus  Unsinn  und  Widerspruch  zu- 
sammengeleimte Afterweisheit  wie  ein  Ammenmährchen 
ein  Gespött  aller  Verständigen  werden  wird,  so  bald 
sie  ihre  Rolle  ausgespielt  haben,  welche  wie  das  des 
TfiTZEL,  öbelberöchtigtea  Andenkens,  darin  besteht,  auf 
allen  Markten  ein  öffentliches  Aergerniss  zu  erregen 
und  den  Geist  der  Reformatoren  zu  wecken ,  welche» 
einmal  zur  Besinnung  gekommen,  sich  nicht  mit  der 
Verjagung  jener  Lugen  -  Propheten  begnügen,  sondern 
eine  Verbesserung  des  ausgearteten  Naturcultus  an 
Haupt   und    Glieder   zu   Stande   bringen    werden/^  ^) 


*)  Diese  schdne  Phrase  veraolassl  mich,  von  nun  an  yyMmter^ 
kuren^'  unter  einer  eigenen  Rubrik  In. der  flygea  mitButiiellon.  Die 
JDevite  bietet  T&mjfeU  %oU  ufomtmM^9eker SfflUitcvUiii^*^  toyo.— Gr. 
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(Dr.  iDET^m,  Uebers.  von  Dubois:  ,,Ueber  das  Wesen  ete. 
der  Hypochondrie  efc.^'  Berlin,  1840.) 

t)  4)  Es  ist  eine  trauri^^e  Hilii^ift  unserer  derzeiti/i^ 
Wissenschaft,  dass  so  viele  jüng:cre  Aerxte  oder  aocb 
gun^  olte  dieser  Methode  (der  homöopathischen)  haldi- 
fgen^  welche  mit  der  HeiUcnnde  den  Mysticismas  ver- 
bindet. Die  JAoger  Hahnkmann's  wollen  seine  oder  ihre 
ein^eneii  TrSnne  mit  der  Keder  der  vornehmen  Welt 
als  Normlehre  zum  allgemeinen  Glauben  aufdringen; 
sie  wollen  die  Licht -Epoche  der  Wissenschaft  in  Fin* 
nlerniflo  Terbfillen;  sie  wollen  im  Vereine  mit  andern 
Dankeiminnem  den  vorwärts  ruckenden  Zeitstoss  mit 
ihren  rfiekwiirts  schreitenden  Potenzen  sperren ;  sie 
wollen ,  selbstbetrogene  Beträger,  in  eigennützigem 
Tortbeile  der  leichtgläubigen  Menschheit  falsche  Er- 
fahrongen,  angebliche  Thatsachen,  den  aller  Vernunft 
spottenden  Unsinn  als  eine  neue  Offenbarung  einer 
höheren  uns  Aerzten  vordem  verschlossenen  Welt 
darstellen.  Die  Homöopathie  i&t  die  Trug-,  ftichatten«- 
nnd  Nachtseite  der  Mcdicin ;  sie  gehört  in  das  bunte 
Reich  der  maasslosen  Ahnungen,  Jer  flitternden  Träume, 
nie  ist  ein  blendendes  Dnnstgebilde,  das  vor  dem  hellen 
Glänze  der  tageslichten  Sonne,  vor  dem  Lichte  einer 
Itconnden,  kräftigen  Seele  von  selbst  verschwindet, 
das  aber  wissenschaftlich  nicht  widerlegt  werden  kann, 
weil  es  selbst  die  Aufklärung  fürchtet,  weil  es  tagend 
nicht  so  erfassen  ist,  weil  es  des  wissenschaftlichen 
Grundes  ermangelt  • . .  *  Treiben  sie  (die  Homöopathen) 
mit  ihren  Milliontheil  Nullitäten  um  die  Gesundheit,  um 
Menschenleben  nicht  ein  gefährliches  Spiel  ?  Wir  staunen 
ob  der  graaenvollen  Täuschung,  dass  in  älterer  Zeit 
hysterische,  verzuckte,  weibliche  Menschen  . . .  öffentlich 
\*erbrannt  wurden.  Wird  aber  die  spätere  Zeit  nicht 
lächefn  aber  unsere  stolze  Aufklärung,  über  unsere 
Schwäche,  dass  auch  wir  eine  absichtliche  Täuschung 
in  einer  praktischen  Wissenschaft,  ein  Menschenleben 
opfernden  Handeln,   einen  anerkannten  Unsinn,  einen 


190  Jtoüe*  PUMkathek  und  Giyploth^. 

oienkun(|ije:en  Aberjclaoben  nicht  zu  anterdräcken  wa^«* 
ten?!^^  Also  lüsst  sich  Dr«  Sander  vernehmen  in 
„pber^erichtarztliche  Gutachten  etc.^^  Karlsruhe  1810, 
p.  «27  ff.  *) 

.3)  ,.Der  Kunstgeist,  der  arztUch  productive  Blick 
irifi/;e/2:en ,  das  ist  die  innere  Wahrheit,  die  seit  und 
durch  UippocBATEs  in  die  Geschichte  der  Medicin  ge- 
Mviinen  ist^  und  den  sie  für  sich  als  Vorbild  und  Zie) 
imn  auf  immer  festhält:  eine  Wahrheit  beilaufijr,  di^ 
nur  die  Lüge  selbsi,  wie  sie  sich  beutzptaxe  unter  dem 
iHirbar.  Namen  und  Treiben  der  sogenannten  Homöo«- 
palhie  spreizt,  absolut  verläu^nen  Konnte»  Diese  Thor- 
hcit  wird  verj^ehen  und  wohl  auch  ^ar  Alanches  von 

onserer  Weisheit ^'    (Prof.  Henscbsl  in  .HAssa?s 

Archiv  für  die  ges.  Medicin.  Bd.  1.  Hft,  1«  1810.)   . 

4)  ,,Was  sollen  wir  aber  dazu  sa^en,  wenn  Hauff 
ftor  Unterstützung  seiner  Ansicht  (dass  die  Arznei« 
Wirkung:  durch  das  Nervensystem  zunächst  vermittelt 
werde)  sich  noch  auf  die  Wirkung;  der  hom.  Heilmittel 
beruft ...?  Mit  wie  ernsler  Miene  er  aber  noch  hier 
.von  selbst  gemachten  Beobachtungen  und  ßrfahrungen 
{Spricht,  so  lässt  sich  doch  von  einem  so  anerkannt 
denkenden  Arzte  und  Kritiker  kanm.  glauben ,  dasji  e^ 
ihm  damit  so  ganz  ernst  gewesen. sei... ^^(ür^SiBnKNr 
jaAAR,  Blut  und  Nerv,  p.  87.  1840,)  Lese  der  Herr  doch 
die  dritte  Miscelle,  p.  184  dieses  Heftes!! 

5)  „Die  Homöopathen,  welche  so  gern  Haosmittei 
anwenden,  um  nur  einen  reellen  Anhalt  zu  haben,  ohne 
.aus  der  ApotJieke  verschreiben  zu  mii^Sten,  haben  damit 
(mit  dem  Eiae)  bei  der  Cholera  mehrere  recht  hiibj9cl)e 
Heilungen  bewirkt.^'.  (Dr.  v«  Basaoow  in  Meraebuirg* 
Caspbr  8  W.  -Schrift.  1840.  Nr.  4.  p«  59.) 


'  "^  Der  Hr.  Dr.  S.  l&Mt  «ste  Jlieile  <tei  4f  b  GotoehlsQ  iker  «inen 
Füll  von  HeUqfhoUe  4nipk«a.>Siiit'M«ilfr  hMtm  ni#Uch  tu,  ^i^ofi 
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V. 


loBLBR'scher  Natureultus. 


In  der  CASPCR^schen  Wochensclirirt,  Jahrj^an/r  1839, 
macht  ein  kön.  pr.  Militärarzt  vier  Kuren  von  Hydro- 
cephalns  Erwachsener  bekannt.  —  Im  ersten  Falle  wurde 
mit  S  Gran  Brech Weinstein  im  Tng  ang^efangen  und 
8llmihli;c  bis  auf. CO  Gran  im  .T#ff  /(esticjiceA ,  so  dass 
Pat  in  7  Wochen  S17  Gran  bekam  (in  Infus.  Arnicae 
und  mit  Extr«  Hyoscyamil).  Im  zweiten  Falle  wurde 
sogar  bis  auf  80  Gran  im  Tag^  gestie/^en;  Pat.  bekam 
vom  SS.  Sept.  bis  15.  October  184  Gran.  Im  dritten 
und  vierten  Falle   stieg   der  Hr.  Doctor    gar   bis  /«a 


Zustande  liir  Kiod  erhängt  und  war  alt  GeisteakraDke  von  eine« 
Arzte  mit  homöopath.  Mitteln  veraehen  worden.  Die  aktenoiftaalge 
Angabe  dieses  Arztes  Ist  fluclitig  and  gehaltlosj  w«s  einer  Buge  nieki 
entgehen  kann,  aber  das  Baisonnement,  welches  der  Hr.Vf.  daranknOpf  t^ 
Ist  von  so  ganz  eigener  logischer  Scharfe,  dass  wir  es  hier  mltthellea 
wollen.  Es  heissk  nimlick  pag.  SS0  ff. :  „  üa  bei  dieser  niedergfr- 
druckten  (!)  Geistes-  und  C^muthskradkheit  die  lähmende  aarks* 
tische  Belladonna  gewiss  nicht  angezeij;t  war,  da  die  kohlensaure 
Kalkerde  und  die  Pflanzenkohle  als  innerliche  Heilmittel  mir  bei* 
nahe  unbekannt  sind  und  hier  gleiehfalls  ^Icht  am  Platze  waren, 
da  die  cigenthumliche  Saltung  dieser  protokollar.  Aeusscrung  (des 
Arztes  nämlich,  der  die  hom.  Mittel  •gab)  ein  eigenartiges  ärztlichen 
Denken  und  Handeln  verräth,  so  (!)  kann  Ich  nicht  anders  ver- 
nuiben,  als  dass  diese  ärztliche  Behandlung  eine  homöopathische 
war/^  —  Der  Arzt  mag  sich,  da  er  die  „niedergedrückte  Gfistes- 
und  C^miUhskranklieU^^  mit  der  „  lähmenden  9.^^  nicki  angezeigten 
Belladonna  behandelte,  damit  trösten^  dass  Dr.  S.  zwei  Seiten 
weiter  bemerkt,  ^1^^®  Homöopathie,  als  diätetische,  zuwartende, 
der  Naturhellkraft  überlassende  Methode**  habe  hier  nichts  geleistet 
und  konnte  nichts  leisten.  Es  bedarf  keines  Commentars  zu  dieser 
Rede  des  Bm*  Dn  8.;  so  etwas  ricbCec  sich  von  selbst  —  ohne 
allen  and  jeden  Atssern  Gerichlskof.  ^  6r. 
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40  Gran  im  Tag;  die  Pat  erhielten  in  Samma  892  und 
S90  Gran  Brechweinstein,  ohne  dass  bedeutende  Zu- 
falle eintraten.  Dass  alle  vier  Pat  geheilt  worden,  ver- 
steht sich  von  selbst,  und  der  .yNaturcoltus^^  feierte 
somit  seinen  höchsten  Triumph.  (Fortsetzoo/j^en  folgen^ 


VI. 


Vereins -Versammlang  in  Mainz. 


Die  Versammlung^  des  Vereins  für  praktische  Medi- 
cin,  besonders  für  spccifische  Heilkunde,  sollte  ursprdng« 
lieh  am  1.  September  d.  J.  %u  Heidelberg  stattfinden; 
auf  den  Wunsch  vieler  Betheilijjten  hat  man  es  jedoch 
für  zweckmässig:  erachtet,  die  Zusammenkunft  nach 
Mainz  zu  verle;s:en,  wo  dieselbe  am  1.  September  im 
hollätidischen  Hofe  statthaben  wird.  —  Die  so  schnelle, 
bequeme  und  wohlfeile  Dampfschiff-Verbindung,  so  wie 
die  im  Aufcust  eröffnet  werdende  Eisenbahn  zwischen 
Mannheim  und  Heidelberg  verkdrzt  die  Reise  unge- 
mein und  wird  sie  Manchem  noch  angenehmer  machen* 
Möchten  sich  Viele  einfinden!  Es  gibt  Vieles  in  unserer 
Wissenschaft  zu  besprechen,  wenn  das  erwünschte 
Ziel  erreicht  werd<sn  soll!! 


Nolhwendige  Verteuerung  «um  XIL  Bande  der 

Hygea. 

Seite  548  Zelle  4,  tob  onMa,  lese  bmui  aUkU  He  temiforäre:  4it  H09 
levpor&r«. 
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Originalabhandlungen. 


t)  Beitrag  zur  Kemitniss  der  Wirkung  tön  Da^ 
iura  Stramonium.  Mügetheüi;  von  Dr.  Scänök 
zu  Hof  in  Baiem* 

Seit  zwei  Jahren  sind  mir  vier  Fälle  von  Gesiehta-*' 
Mhmerz  vor^s^ekommen ,  die  ich  nach  vorher  ver/ceblieh 
gereichten  Mitteln  sfimmtlich  mit  der  jg^eisti^en  TinctnlE^ 
oder  auch  dem  Extractnm  Stramonii  in  sehr  kurzer  2lMif 
nacheilt  habe*  ! 

Der  erste  Fall  betraf  einen  junj^en,  krifti/ten,  ziMf 
Fettwerden  sehr  geneigten  Mann  von,  83  Jahren.  Dei' 
Schmerz  fin^:  über  dem  linken  Auge  an^  verband  siejf 
diit  einem  sehr  heftigen  Stechen  im  Ohre,  und  ging 
dann  ober  die  Wange  unter  dem  Auge  weg  bis  in  drär 
linken  Nasenflügel.  —  Solch  ein  Anfall  des  Schmerzes,' 
der  bei  seinem  Auftreten  sich  an  keine  bestimmte  ZcÄi' 
des  Tages  oder  der  Nacht  hielt,  dauerte  oft  mit  länge- 
ren oder  kSrzeren  Intermissionen  3  bis  4  Tage  ohm 
bedeutenden  Nachlasse  und  nahm  bald  Torherrscfaenit 
den  stechenden,  öfter  den  reissenden  Charakter  an.  '    ' 

Da  kein  anderes  homöopathisch  gewähltes  Medfea^ 
ment  den. Anfall  wesentlich  ändern,  noch  weniger  aber 
beseitigen  zu  wollen  schien,  so  erhielt  der  Kränke 
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Naehmitta/ts  S  Uhr  einen  halben  Gran  fixtr«  Stmmonii^ 
um  4  Uhr  wieder  so  viel  and  om  6  Uhr  die  dritte  Por- 
tion. —  Pat«  bekam  Schlin/(beschwerden  mit  anj^wöhn- 
lieber  Trockenheit  des  Halses,  welche  häufiges  Wasser- 
trinken nicht  beseiti/(en  konnte.  Ausserdem  worde  er 
etwas  betäubt  und  blass,  und  sah  mehrmals  lichte 
Funken  senkrecht  über  seinen  Sehkreis  herabfliefcen. 
Ge^en  10  Uhr  Abends  schlief  Pat.  ein  und  erwachte 
gegen  Mor/^en  des  nächsten  Tages  spurlos  sowohl 
bezuj^lich  der  alten  furchtbaren,  so  wie  der  Kcstrij^n 
Arzneikrankheit  Jene  kam  auch  nicht  wieder. 

Der  zweite  Fall  war  nicht  wesentlich  vom  vori/r^n 
verschieden,  nur  da^  das  Ohrstechen  fehlte;  ich  kann 
ihn  also  uber/cehen«  Nur  bemerke  ich,  dass  er  einen 
Mann  von  42  Jahren  betraf,  dass  der  Schmerz  in  der 
rechten  Seite  des  Gesichts  seinen  Sitz  hatte  nnd  dass 
IVs  Gran  hinreichten,  den  Schmerz  auf  immer  zu  be« 
seitigen. 

Der  dritte  Fall  betraf  ein  zartes  Mädchen  von  16  Jah- 
ren. Ihre  Haut  ist  fein,  im  Gesichte  mit  Ephelis  bedeckt ; 
Pat.  hatte  ganz  ungewöhnlich  dicke  nnd  lange ,  blonde 
Haare.  Sie  ist,  so  lange  ich  sie  kenne,  immer  äusserst 
reizbar  gewesen  und  hatte  viel  Kopfschmerz  out  eineni 
Gefühle,  als  wackle  ihr  mit  jedem  Schritte  das  Gehirn. 
Bei  Entwicklung  ihrer  Periode  im  vorigen  Jahre  zogen 
sich  die  Schmerzen  in  den  vorletzten  Mahlzahn  des  rech- 
ten Unterkiefers.  Dabei  wuchs  die  Empfindlichkeit  so  un4 
es  entwickelte  sich  eine  solche  Theilnabme  des  ganzen 
Organismus,  dass  bei  heftigen  Anfällen  des  Schmerzes 
Brustkrämpfe,  die  das  Athmen  hinderten,  Magenscbmem 
und  Schmerz  in  den  Querdärmen  sich  dem  Gesichts- 
schmerze  beigesellte  ^  denen  unter  obnmachtäbalichen 
Erscheinungen  eine  breiige  Stohlentleernng  folgte» 
Dann  blieb  Pat.  einige  Zeit  hik:bst  matt  rahig,  bis  ein 
■ener  Anfall  auftrat  Ihr  Gemnth  war  dabei  äosserst 
verstimmt,  sie  weinte  viel,  war  stets  beleidigt  odw 
beleidigte  selbst.    Der  Gesichtsschmerz  selbst  begann 


im  g^DMmteii  2tehiie,  der  fcns  bohl  wtr,  yeriireitete 
sich  ober  die  g^nze  Kopfhälfte  naebrUltenZ weinten  de9 
Nerv,  facialis,  war  reisaend  und  fcatte  die  bescbriebene 
Theilnahme  in  seinem  Oefoljce.  *—  Ich  versachte  inneiw 
halb  mehrerer  Monate  verschiedene  Mittel  ge^en  dies^i 
so  scharf  cbarakterisirten  Anfall,  aber  ausser  einer 
vorüberi^ebenden  Erleichterany:  blieben  simmtliche  Ars* 
neien  ohne  Erfolf:,  so  zwar,  dass  fast  jeder  neue  Anfall 
an  IleftiA:keit  den  vorhergehenden  übertraf.  Der  Jammer 
war  gross.  Sofern  nun  der  Schmerz  im  kranken  Zahne 
begann,  wünschte  die  Kranke  dringend  dessen  Entfer- 
nung, und  ich  entschloss  mich  endlich  in  einer  anfall- 
freien Zeit  KU  dessen  Herausnahme.  —  Bei  der  etwas 
wachsenden  Traction,  um  milleist  des  Schlüssels  den 
Zahn  XU  stürzen,  stiess  die  Pat«  einen  so  durchdrin- 
genden, furchtbaren  Schrei  aus,  dass  ich  heftig  erschrack 
und  um  keinen  Preis  weiter  gezogen  hätte.  Ich  legte 
den  Schlüssel  ab,  die  Pat.  aber  heulte  laut  uqd  der 
alte  Anfall  war  mit  höchster  Heftigkeit  da.  —  Obscboo 
ungern,  entschloss  ich  mich  doch  bei  dieser  so  empfind- 
lichen und  gereizten  Person  zur  Anwendung  des  Strar 
moniums,  und  zwar  der  Tinctur.  Ich  gab  Macbmit» 
tags  S  Uhr  6  Tropfen  derselben,  die  ich.  kni^  vorher 
bereifet  hatte.  Nach  8  Stunden,  da  gar  keine  Erschei-f 
nung  gefolgt  war,  Hess  ich  wieder,  und  zwar  9  Tropfen, 
in  2  Stunden  später  wieder  6  Tropfen  nehmen.  Nun 
folgte  Trockenheit  des  Halses  und .  Funkensehen« 
Pat.  wurde  sehr  still,  ass  Abends  etwas  Suppe,  legte 
sieb  bald  zu  Bette,  schlief  Nachts  unruhig,  ängstlich 
und  träumend,  erwachte  aber  ohne  Schmerz.  Pat.  war 
den  folgenden  Tag  sehr  abgespannt,  der  Schmerz  aber, 
obsebon  der  hohle  Zahn  jetzt  nach  einem  Jahre  nocb 
steht,  ist  nicht  wiedergekehrt,  und  Pat.  bat  seit- 
dem über  keinen  Schmerz  geklagt,  obsebon  die  alte 
Gisreiztheit  nnd  Weinerlicbkeit  eben  nicht  selten  aich 
geltend  macht    Die  Periode  ist  noch  schwach,  aber 

18. 


tegelmänuig  ^  md  das  MAdches  kla^t  auch  dabei  Aber 
keinen  beeendern'  6(^hmer». 

Der  letzte  P&H,  zu  dessen  MftthefliHiff  ieh  jetat 
sehrefte,  ist  der  V?fehtjg;8te  and  instruetiveste.  — -  Eine 
ebenfalls  sehr  empfindliche  Fraa  von  4t  Jabren  (MiUter 
Tiefer  Kinder)^  die  oft  an  abnormen  Blotfldssen  aoa  dea 
Genitalien  gelitten^,  bekam,  nachdem  sie  sehr  lan^€ 
mindere  oder  heftig^ere  Zahnschmerzen  lE^ehabt  hatte, 
eigentlichen  Gesichtsschmers.  Die  Paroxysmen  kehrten 
schneller  wieder  and  dauerten  lan^^er  an«  Der  Schmers 
betraf  die  rechte  GeslchtshSIfte  und  verbreitete  sich 
Ober  alle  Zweige  des  Facialis  vom  Foramen  styloma- 
stoideum  bis  £um  Nasenflügel«  Er  war  reissend  and  so 
farchtbar,  dass  sich  die  kranke  Gesichtshülfte  ven&og 
tmd  Oscilliren  der  Gesichtsmuskeln  eintrat.  —  Nach 
manchem  vergeblich  gegebenen  Mittel  reichte  ieh  auch 
ihr  Nachmittags  4  ühr  V«  Gran  Extracti  Stramonii.  und 
Hess  £wei  Stunden  später  eine  halbe  Dose  nehmen«  Ein 
drittes  Pulver  lag  noch  bereit,  sie  nahm  es  aber  nicht, 
weil  sie  schon  Funken  sah  und  ungewfthnlidien  Darat 
liatte.  Pat«  fählte  sich  schon  sehr  abgeschlagen  und 
legte  sich  daher  bald  ins  Bett.  Die  Nacht  war  erirfig* 
lieh  gewiesen.  Am  nächsten  Morgen  aber,  ehe  icb  die 
Pat.  gesehen,  nahm  sie  wieder  V«  Gran  Stramon.  aa4 
es  folgte  auf  diese  V«  Gran,  die  sie  gestern  und  heute 
genommen,  folgendes  Krankheitsbild  (ieh  tbeile  die 
Erscheihungen  in  der  Ordnung  mit,  wie  sie  aofgetretea 
sind}:  Quer  Aber  den  Unterleib,  in  der  Gegend  nnd 
Richtung  des  Querdarmes  entstand  etwa  */«  Stundea 
nach  der  genommenen  heutigen  Gabe  ein  auseinander^ 
ziehendes  GefflhI,  das  sich  in  ein  Reissen  verwandelte, 
von  der  Art,  dass  die  Pal.  es  so  beschrieb,  als  ob 
8wei  Hunde  die  Gedärme  in  entgegengesetster  Rieb«- 
tung  umzögen  und  diese  ku  zerreissen  drehten* 

Dazu  geseilte  sich  eine  Art  ven  Hhnger,  sobald  dan 
Reissen  etwas  nhehliess :  allein  Pat  Ist  trotz  de»  nieht 
im  Stande,  etwas  zu  sieh  zn  nehmen« 


ttf 

t 

Nun  ftnK  der  K^pf  »n  <a«serlich  aufitetrieben  %ü 
werden,  mit  dem  innerlichen  OefüMe^  als  wolle  er 
plntzen,  bei  einer  Art  von  Volliieitnirefähl  in  demselben 
und  bei  befli|cem  Sausen  vor  den  Ohren  wie  von  Wind. 

Dabei  verlor  sieh  das  Gehör  fast  i^ans*  Pat,  hörtet 
Kwar,  aber  man  mnsste  sehr  laot  spreehe».  Sie  ver-* 
stand  dann  wohl,  was  man  sa^te,  abor  sie  versicherte, 
es  sei  ihr,  als  könne  sie  f^ar  nicht  mehr  hören. 

Qoer  aber  ihren  Sehkreis  flogen  abwechselnd  Kener- 
fanken  wie  Blitae,  die  immer  an  einem  höhern  Punkte 
dber  den  Sehkreis  hereinfloj^en  als  sie  ans  ihm  traten. 

In  den  Schläfen  erhob  sich  ein  mSchti/^^es  Klopfen, 
besonders  in  der  rechten,  dabei  stie^  die  Röthe  des 
Gesichts,  ohne  dass  der  iassere  Kopf  heisser  als  ge^ 
wohnlich  wAre  anssafuhlen  gewesen.  Aoch  klagte  dabei 
die  Pat.  selbst  über  kein  Hitxegefähl  im  Kopfe^  sondern 
nar  über  ein  Aaseinandertreiben  in  demselben. 

Die  Nase  wurde  trocken  und  röther  als  gewöhnlich, 
und  es  schien  der  Pat.  der  Geruch  vergangen  sa  seynt 
Sie  versicherte,  sie  rieche  nichts. 

Im  Hunde  schmeckte  es  eckelhaft  wie  von  £iter. 

Der  Hals  wurde  troeken ,  abev  Pat  hatte  kein  tun» 
derniss  im  Sebloofcen,  sondern  anmissigen  Darst  aotf 
trank  in  wenigen  Stunden  einige  Mass  Wasser,  waa 
den  Darst  nicht  im  mindesten  linderte;  es  brannte  ihr 
im  Schlünde,  als  ob  ein  glähender  Stein  dort  Mge. 

Die  Brost  (Lunge)  wurde  der  Pat«  sehr  matt.  Nicht 
durch  ein  Hfnderniss  erschwert,  sondern  aus  Mangel 
an  Kraft  znm  Athmen  holte  Pat.  nur  selten  Athem. 

Dabei  fühlte  sie  spiter  und  zwar  eine  Stande  lang, 
feine,  sekr  spitzige  Stiche  in  der  Gegend  der  fänften  und 
sechsten  Rippe  auf  einer  sehr  amschriebeaen  groschea« 
gressea  Stelle,  was  beim  Athmen  sich  vermehrte ;  doch 
konnte  man  ein  Aufgehalten  werden  des  Athmens  durch 
SchmerZf  wie  bei  Plearesie>  nicht  bemerken* 
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Es  stellten  sich  das  Darmreissen  wieder,  «nd  swar 
in  einem  sehr  hohen  Grade  ein,  woraaf  mehrere  brei- 
hrilge  8iuhlentleeron^en  mit  Erleiehtemni;  folji^ten. 

Die  Ab/3^esehltt^enheit  und  Mattigkeit  woehs  indess 
ttsd  es  fählte  sich  die  Pat«  höchst  ange/s^riffen  und 
schlecht;  sie  dachte,  sie  müsse  gewiss  jetst  sterben. 

Es  folgte  nach  5  Stunden  ein  sanfter  Schlaf,  aus  dem 
Pat.  nach  einigen  Stunden  zwar  sehr  matt,  aber  frej 
von  den  übrigen  Symptomen  erwachte. 

Ich  hatte,  den  Verlauf  der  Arzneikrankheit  nicht  im 

« 

mindesten  gestört  und  mir  durchaus  keinen  Eingriff 
erlaubt,  obschon  mir  zuletzt  doch  etwas  bange  zu  wer- 
den anfing.  —  Der  Gesichtsschmerz  aber  ist  nicht 
wieder  gekommen,  die  Abgeschlagenheit  und  hohe 
Mattigkeit  dauerte  mehrere  Tage  lang  an« 


2)  Ueber  eine  gelegentliche  Kritik  der  Hamöo^ 
pathie^  Von  Dr.  G.  0.  Piper  in  Dresden. 

In  Mr.  &6  ff.  der  Hallischen  Jahrbücher,  Blitter  für 
Literatur  und  Kunst,  spricht  Dr.  Lotzb  geistreich  ge- 
wandt über  die  Heilmethoden  und  Maximen  der  nenern 
Zeit,  und  betrachtet  bei  dieser  Gelegenheit  die  Homöo- 
pathie. Die  Reformen,  welche  durch  Bemühungen  hofliT 
Aerzte  vorgegangen  sind,  kennt  er,  und  gedenkt  der- 
selben, nachdem  er  sich,  wohl  etwas  über  Gebühr, 
lange  bei  den  absoluten  Dogmen  aufgehalten  hat  Zum 
Ende  eilend,  verweilt  er  minder  bei  der  hom.  Beur- 
theilung  der  Symptome,  dem  similia  similibus,  der  spe- 
eifischen  Kur,  welche  er  eine  metiuynkritische  nennt, 
und  bei  den  Arzneiprüfungen.  Br  bedauert,  „dass  die 
allöopath.  Aerzte  gntmüthig  genug  gewesen  seien,  den 
Homöopathen  in  Beziehung  auf  diese  Dinge  Concessio- 
nen  zu  machen,^  und  begnügt  sieb,  'Alles  mit  folgenden 


Einwendon^n  zu  verwerfen.  —  We^en  der  Bear- 
tlieilaiijc  der  Symptome  wiederholt  er  den  sehr  wahre« 
Aasspnieh  J.  Müllbb^s,  dass  die  Symptome  nar  ebea 
davon  zeugen^  wie  ein  gewisses  Organ  betroffen  ist, 
ohne  die  Qoaütät  der  Affeetion  weiter  zn  offenbarea. 
Subjective  Liehterseheinongen  erfolgen  naeh  Einwir- 
kung narkotiseher  Sabstanzen,  der  Elektricitit ,  eines 
Schlages  etc.  a.  d.  m.  Das  ist  auch  gar  nicht  anders 
möglich,  weil  der  Organismus  nur  eine  sehr  beschränkte 
Mannigfaltigkeit  der  Bewegung  jener  unzähligen  ^  ihn 
betreffenden  makrokosmischen  Wesen  entgegensetzen 
kann,  and  es  ergeben  sich  desswegen  allerdings  Coin- 
cidenzen,  welche  die  eigentbämliche  Wirkung  ver- 
schiedener Dinge  den  Augen  des  Beobachters  mehr 
nnd  mehr  entziehen. 

Dr.  LoTZB  aber  ignorirt  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
YerhAltniss.  Er  fährt  n&mlicb  an,  dass  ein  Muskel  eben 
nur  durch  Zusammenziehung,  nicht  aber  etwa  durch 
Lichtempfindnng  seine  Thitigkeit  äussern  könne,  wenn 
er  die  Einwirkung  eines  Giftes  erfährt.  Der  Muskel 
äussert  nun  freilich  seine  Thätigkeit  durch  Zusammenr 
Ziehung,  aber  er  kann  auch  paralytisch  erschlaffen* 
Es  wurde  von  einigen  Aerzten  behauptet,  man  habe 
z.  B.  in  Lähmungen  solche  Mittel  anzuwenden,  die  den 
gesunden  Muskel  zusammenziehen  machten,  und  umge- 
kehrt in  Krämpfen  paralysirende  Mittel;  das  ist  aber 
ganz  unmöglich,  weil  jedes  Mittel  seine  vollständige 
Wirkung  in  solchen  diametralen  Erscheinungen  be* 
thätigt. 

In  Betrachtung  dieser  Umstände  hätte  der  Vf.  sehen 
mössen,  dass  seine  Ausspräche  gejgen  die  hom.  Symp- 
tomatognosie  nicht  mehr  so^  motivirt  wären  als  die 
MüLLBR'scben  vor  mehreren  Jahren,  und  er  selbst  be- 
nimmt sich  eigentlich  den  letzten  Verwand  zu  solchen 
Discnssionen ,  indem  er  bezeugt,  dass  die  geaehtesten 
hom.  Aerzte  heutzutage  der  Diagnose  nicht  entbehren 
mögen. 


Wegen  deß  similia  similibus  meiiit  der  Vf.,  diisa,  fallf 
die  Saehe  80  wäre,  eine  Sttmniirunj;  stattfinden  und  den 
Kranken  tödten  mässe*  —  Dieser  Anssproch  hat  etwas 
höchst  Unbestimmtes  und  kommt  uns  vor  wie  die  Mah- 
nen j;  eines  Mannes,  der  dem  Arzte  vorstellen  wollte, 
wie  f^ewisseulos  er  handeln  würde,  wenn  er  einem 
schwachen^  todtkranken  Menschen  noch  eine  glfiige 
Substanz ,  die  soj^ar  den  Gesiundesten  krank  mache, 
verschlucken  lassen  wolle. 

Wir  haben  6ele«:enheit  f:ehabt,  uns  nenlich  (Hy^ea 
XII.  S.  488  ff.)  über  die  einzige  BedeutunjC)  welche 
dem  similia  similibus  wissenschaftlich  zugestanden  wer- 
den kann,  auszusprechen.  Wir  haben  zwei  Gewährs- 
männer, HippoKRATfis  und  Paracklsus,  wir  haben  die 
Analogie  der  bekannten  Natur-- Erscheinung,  die  uralte 
sprachliche  Bezeichnung  für  unsere  Ansicht  hingestellt, 
dass  wesentlich  nur  das  Verhältniss  des  Gegensatzes 
denkbar  sei,  dass  aber  das  Verkennen  dieses  wesent* 
liehen  inneren  Gegensatzes  und  das  Bemühen,  denselbcQ 
in  der  sinnlichsten  Erscheinung  zu  finden^  neue  Demon-* 
strationen  des  wahren  Verhältnisses  erforderte;  dasif 
diese  Demonstrationen  von  Paüacelsus  begonnen  nnd 
vqn  ihm  nothwendig  darauf  hingewiesen  wurde,  wie 
das  Sinnenfällige,  Oberflächliche  zum  grossem  Theile 
als  Aehnlichkeit  erscheinen :  müsse*  Will  nun  Dr.  Lotiob 
sagen,  dass  ausser  dem  Gegensatze  (welcher  sich  in 
bedingter  Aehnlichkeit  w  offenbaren  pflegt)  keine  andere 
Beziehung  existire,  sq  kennen  wir  ihm  nur  beistimmen ; 
nur  können  wir  seinem  Ausspruche^  dass  Aehnlicbes 
aich  Summiren  werde  ,{,kj^ini^  GiltigMit  zugestehen^  so 
lange  nicht  Tbatsac6en  vorlagen,  ^s  könnte  ja  Jemand 
von  einem  bösen  Hunde  angeMl^n  werden^  und  indem 
fünde  sich  von  der  andern  .l^eite  v^,  Wolf  jn  gleicher 
Absiebt  ein.  Nun  entsteht, ^  die  Frage,  ob  sich  diese 
beiden  ahnlichen  Bestien  summiren  und  den  Experimen*^ 
tator  tödten  werden,  oder  ob  nicht  vielleicht  der  Ui^ind 
sich  noch  mehr  für  den  Wolf  interessirt  als  für  defi 


Menseben,  and  ersteren  dnrch  AajBrriff  nötbii^tf  TM 
seinem  Vorhaben  abzustehen,  während  der  anfioKlichf 
Concentrationspunkt  beiderseitii^er  Triebe  Zeit  irewinnt, 
sich  zu  entrücken.  Diese  beiden  Geschöpfe,  welebe  wir 
80  eben  citirt  haben,  sind  bekanntlich  von  ipanz  analo«» 
(Cer  Organisation,  und  zwar  bis  za  dem  Mas^e,  data 
sie  mit  einander  Bastarde  erzeugen  können.  Sie  stebea 
auch  in  einem  Ge/^ensatze,  in  dem  /Breheimnlssvollen  der 
Antipathie.  Wir  kommen  zu  einer  verwandten  Betraeh- 
tunjc,  Es  hat  nämh'cb  mehrfach  scheinen  wollen,  als 
sei  ein  wildes  Thier,  welches  man  zähmte,  dnrch  di« 
Erziehung:  seinen  ehemalif^en  Genossen  gram  f^ewor- 
den  und  diese  ihm  C^^brend  unzweifelhaft  verwilderte 
Bunde  in  unversöhnlicher  Feindschaft  mit  zahmen  stehen)* 
Es  ist  vielleicht  zu  viel  gewagt,  wenn  wir,  auch  ein* 
gedenk  des  Parac^lsischen,  „der  Mecurius  Makrokosmi 
hilft  dem  des  Mikrokosmus,^^  die  or/sanisch  bestimmte 
Krankheit  dem  durch  Menschensinn  bestimmten  nnfl 
verwandelten  zahmen  Thiere,  das  makrokosmische  HeiU 
mittel  aber,  welches  so  eben  in  die  Sphfire  des  frem« 
den  Or/canismus  eintritt,  dem  wilden  Thiere  verslefi» 
eben«  Wir  wollen  es  auch  nicht  thun« 

Will  aber  der  Vf.  dem  Gegensitzlichen  die  formelle 
Aehnlichkeit  abstreiten,  so  bat  er  schon  die  bedeutend- 
sten Autoritäten  gegen  sich,  und  mit  Räcksicht  auf 
neuerliche  Einwendungen  einiger  Unkundigen  haben 
wir  (Hygea  a.  a.  0.}  die  Sache  hoffentlich  deutlich 
genug  bestimmt. 

Wenn  weiter  der  specifischen  Heilung  ein  einge^ 
schränktes  Vorkommen  zugestanden  werden  soll,  in  ß^ 
fern  dieselbe  schon  längst  bei  Nervenleiden  stattge- 
funden habe,  einen  viel  weiteren  Kreis  aber  nicht  finden 
werde,  so  scheint  dieser  Aus/iprucb  blos  in  der  Deutung 
des  Wortes,  hegrundet  zu  seyn«  Freilich  müssen  wir 
uns  eriiiqef4,^dass  weiterbin  von  dem  endlosen  Indi vi- 
dualisic«fi ,  welches  jeden  Kr^kheitsfall  als  völlifea 
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■•dividonm  betrachte,  die  Rede  ist.  Diese  Diofre  fordern 
eiM  Besprechnn^. 

Von   allen    praktischen   Aerzten   ist  die  Kanst  des 
Individnali^irens    sehr   hoch   g^ehnWen    and   mit   allem 
Fleisse  gtüht  worden.  Man  bat  desshalb  Veranlassonjp 
Itefonden,  in  den  meisten  Füllen  die  Mag^istralformeln 
Barfickzusetzen    and    nach    sorgsamer  Erwij^an^   des 
eoacreten  Falles  in  seiner  Gesammt- Erscheinung^,  so 
wie  in  seiner  zeitlichen  Entwicklun^s:  zo  extemporiren. 
Aach  hat  in  so  fern  die  tli;;liche  Erfahrun/s^  fflr  die  Notb- 
wendin^keit  der  vom  Vf.  verworfenen  Individaalisimni^ 
ipesprochen,  als  Mittel^  welche  wohlerfahrene  Aerzte  in 
eoncreten  Fällen  hilfreich  j^efunden  hatten,  in  andern  Fäl- 
len^  welche  eine  wissenschaftliche  Bestimman/g:  derselben 
KafefTorie  zoweisen  musste,  ihre  Hülfe  versagten.  Diese 
elii|(eschränkte   Wirksamkeit    kommt    so^ar    den   aa 
weniji^ten  für  specifisch  gehaltenen  sogen,  äassern  ond 
Msleerenden  Mitteln  zü.  Wir  wollen  nor  an  den  oft  so 
heilsamen  Gebrauch  der  Vesicantien  im  Hydrocephalss 
aeatns  erinnern.  Das  Verhfiltniss  ist  ganz  einfach.  Wenn 
die  Krankheit,  wie  sie  durch  Individualität  des  herber- 
Konden  Organismus  förmlich  bestimmt  ist,  zu  seröser 
Exsndation  unter  der  äussern  Haut    tendirt   (m  sind 
davon  mehrere  Beispiele  bekannt),  so  wird  als  Supple- 
ment ungenügender  Reactioosbewegungen  ein  Vesicans 
die  grössten  Dienste  leisten;  anders  nicht.    Die  indivi- 
doelle  Tendenz  aber  der  Krankheit  muss  doch;  falls  sie 
Oberhaupt   in    die   Erscheinung    treten  kann,   In  dem 
Symptomen  -  Complexe  erscheinen,  und  der  Arzt  kann 
desshalb   nur    in    ganz   specieller   Auffassung   dieser 
Krankheits  -  Erscheinung  die  concrete  Indication  finden. 
Br  kann  desshalb  unmöglich  die  allgemeinen  Bestim- 
mengen  för  öberflussig  halten  ond  wird  vielmehr  erst 
derch  dieselben  zu  der  möglichen  Erkenntniss  des  Be- 
sonderen geführt  werden.    Der  Zoologe  kann  irgend 
ein  unbekanntes  Thier  nicht'  fS^^ich   erkennen^  ohne 
von  den  weiteren  und  enger^'Gttochleehtern  and  Sipp- 


Otijfinaiabkandhm^en.  tOt 

Rchaften  eine  Kunde  za  haben  ^  ond  aller  Sebarfsiaa 
wurde  nicht  hinreichen,  ein  solches  Wesen  ohne  Räek« 
sieht  auf  die  Unterordnung^  der  Art  in  seinen  Lebens- 
verhfiltnissen  vollkommen  zn  würdigen.  Nachdem  aber 
die  allg:emeinsten  und  wesentlichsten  Züge  gefasst 
worden  sind,  wird  es  nnerUsslieh,  das  Eij^enthämlicbste 
zu  erwS^en. 

Die  Art,  wie  man  die  besprochenen  Verhlltnisse  be- 
trachten will,  wird  am  Ende  keinen  ^ar  j^rossen  Ein- 
fluss  auf  eine  ^ehöri^  motivirte  Praxis  haben,  und  jeder 
Arzt  wird  sich  auch  ohne  dergleichen  Erörterunj^en 
f^Ieich  weit  von  ef ner,  dem  freien  Ueberblicke  hinderlichen, 
naturwidrig:  sondernden  Auffassunf^  des  Einzelnen,  und 
von  einer  vornehmen,  die  tiefe  Einsicht  nicht  f^estatten- 
den  Collectivbetrachtun|3:  entfernt  halten.  Einwendonjren 
des  Dr.  Lotzb  verlieren  noch  mehr  von  ihrem  Gewichte, 
wenn  der  That bestand  ausweist,  dass  ein  nnablAssi/pes 
Bemühen,  Specifica  zu  finden,  noch  nicht  den  Erfolf^ 
gehabt  hat,  Mittel  zu  finden,  die  gewflnschte  Wirkung 
in  einer  beträchtlichen  Anzahl  der,  einer  Species  ange- 
hörenden Krankheitsfalle  zeigen.  Dass  es  Mittel  geben 
möge,  die  gegen  ganze  Krankheitsfamitien  wirksam 
sind,  läsBt  sich  apriorisch  nicht  gerade  bezweifeln;  dass 
es  aber  Mittel  gebe,  die  nur  in  wenigen  Eällen  bilfreieii 
sfnd^  Ifisst  sich  unbedingt  behaupten. 

Im  Uebrigen  mttssen  wir  es  ffir  voreilig  halten ,  über 
die  Grenzen  der  Therapie  dermassen  zu  entscheiden, 
weil  die  mächtige  Gesetzlichkeit  des  Lebens  die  Krank- 
heiten oft  so  wunderbar  fährt,  dass  man  entweder  die 
Arznei  Oberhaupt  für  nutzlos  oder  in  dem  erlebten  Falle 
ffir  ganz  herrlich  wirkend  halten  möchte;  und  doch  Ist's 
keines  von  beiden.  Es  sind  trotz  der  vortrefflichen 
Arbeiten  neuerer  Zeit  und  der  durch  gutmtithige  Be- 
strebungen der  Missverstehenden  (welche  das  Gesetz 
wie  einen  treuen  Diener  mit  einem  schmucken  Titel 
belohnen  wollten)  nöthig  gewordenen  weiteren  ErSrte- 
nmgen  diese  Bewegungen  des  kranken  Lebens  in  ihrer 
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Mtärlicben  Bedeatanj:  so  wenif:  aaf/peklärt,  dass  durch 
da«  Aufacbliessen  der  Wahrheit  unsere  Aa^en  bei 
Elrforschuo;;  therapeutischer  Vor^änj^e  mehr  Blendung 
als  Licht  empfanden;  und  wir  ertreuen  uns  höchstens 
in  der  Zuversicht,  dass  unsere  Arznei  wohl  /geholfen 
haben  möj:e,  weil  sie  sonst  /s:eschadet  haben  wurde« 

Wenn  ein  Tadel  des  Dr.  L.  auf  die  Verordnun/ST  einfacher 
Arzneikörper  fällt  und  hiebei  nr^irt  werden  soll,  dass 
dieselben  jedoch  nicht  chemisch  einfach  seien,  so  ist  das 
eine  wunderliche  Einladung  zum  Coroponiren.  Berück« 
sichtij2:unji^  verdient  aber  die  BemerkunjC)  dass  durch 
Anwendung  blos  solcher  einfachen  Mittel  der  Apparat 
Vit  Droi^uen  überladen  werden  würde.  Man  möchte 
wirklich  nicht  allein  desshalb , .  sondern  aus  wesent- 
Ucben  Gründen  die  Präfaugen  componirter  Mittel  be- 
ginnen, anstatt  ausser  der  Vervollständi/g^un^  und  Be* 
richti^nn^  des  Vorhandenen  sich  zu  der  UntersnchunK 
noch  unbekannter  Arzneien  zu  wenden. 

Zum  Schlüsse  werden  von  Dr«L.  noefe  einmal  die  Arasnei- 
prufung^en  i^erin^schätzi/g:  /sfenannt.  Es  wird  von  hooi« 
Arzneipräfuogen  /gesprochen,  gleich  als  wenn  darunter 
^twas  Besonderes  zu  verstehen  w&re.  Die  alierthum- 
liebe  Zeit  der  Fasten ,  der  Geisiesanstrengunir  un4 
Leidenscbaftlosi/ckeit  wird  getadelt,  aber  nicht  nach  so 
faktischen  Motiven,  wie  vor  10  Jahren  von  W£I>bkinb. 
Wenn  wir  über  verjerangene  Dinge  sprechen  sollen,  so 
müssen  sie  ernsthafter  und  grösser  seyn.  Der  Vf.  hält 
sich  an  diese  Sachen  wie  an  eine  Gegenwart*  H&tte 
er  übrigens  jemals  eine  Arzneiprüfung,  d.  h.  eine  ernst- 
hafte, anhaltende,  eine  Operation  mit  beträchtlichen 
Mengen  angestellt,  so  wurde  er  wohl  glauben ,  dass 
weder  lange  Weile  noch  sorgsame  Selbstbetrachtnng 
erforderlich  sei,  um  die  Symptome  vor  Augen  zu  rucken. 
Gr  wurde  auch  zugestehen»  dass  ein  Mensch,  dem  seine 
,^relative  Gesundheit'^  ohne  weiteres  Znthun  ähnliche 
Beseh werden  zuführte,  alsbald  gewiss  bewogen  w£re> 
46ß  ^ath  eines  Arztes  za  verlangen,,  und  in  seiner 


unwisseiischartliebeA  Ltt|(e  meineo  würde,  er  eei  reeht 
krank.  Aoch  möchte  et  dem  Vf.  schwer  werden,  nach* 
anweisen ,  dase  aoseerhalb  de«  verrofenen  ArsneU 
prafon/B^skreises  Jemand  aaa  lann^er  Weile  ein  fixaa« 
tbein  bekommen  ii&tte. 

Die  Haoptstatse  der  fiiawendonfr^n  besteht  in  den 
widersinnigen  Befehlen  Hahnsmann's  ,  wfihrend  der 
Arz^neiprdfan^  alles  Gewärs,  Siore , '  Grfine ,  Geistes» 
anstren/Bfonjf,  Leidenschaften  and  Gesohifte  sa  vermet« 
den,  und  endlich  sof^ar  Verdfinnonjfen  kq  prüfen. 

.  Der  besprochene  Anfsata  des  Dr.  Lotzb  beweist  auPs 
Nene,  dass  die  allerwenif^sten  Aer%te  wissen,  wamm 
es  doch  ein^ntlich  iiomSopath.  Aerste  oder  Anhini^ 
der  speeif.  Heilkonde  jfibt.  Dieses  Nichtwissen  gibt 
Gelegenheit  su  vielfachen  Verhandlangen ;  fär  die  Sache 
vielfacher,  an  sich  sind  deren  nar  wenige.  Welche 
Zeit  die  Nichtwissenden  unterrichten  wird,  ist  noek 
gar  nicht  abzusehen.  Der  herrschenden  Meinungen 
tfber  Homöopathie  sind  mancherlei,  und  es  dürfte  hier, 
wo  wir  mit  einem  der  vmsMndigsten  MissverstSnd« 
nisse  zu  thun  gehabt  haben,  am  Orte  seyn,  die  haupt* 
siehlichen  Variationen  das  antihomöopathischen  Themas 
ansttfibren. 

Nr.  1  glaubt,  die  Homöopathie  wende  ganz  unerhörte 
Mittel  an,  und  gebrauche  die  bekannten  in  ganz  andern 
Pillen  als  die  bisherigen  Aerate.  Diese  Meinung,  wo 
sie  bei  Laien  herrschte^,  hat  der  hom.  Praxis  einigen 
Zuwachs  verschalR. 

Nr*  S  weiss  vielmehr,  dass  die  Mittel  nach  einem 
gewissen  Symptome  (der  grosse  Unbekannte)  für  die 
Anwendung  passend  erachtet  werden.  Diese  Meinung 
wird  von  Aerzlen  vertreten- 
Nr.  8  ist  zu  einer  Klarheit  über  dieses  VerhSltnisa 
^langt,  und  beruhigt  sieb  dabei,  die  Uomöopatbie  als 
rein  symptomatisches  Verfahren  zu  bezeichnen.  —  Diese 
Meinung  kann  wenigstens  eine  Entschuldigung  finden 
in  dMi  grossen  Missbraoche,  der  mehrere  Zeit«  hin* 
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dorch  mit  dem  Worte  und  Dinge  ,^ymptom^^  cetrteben 
worden  ist.  Indem  man  nümlieh  Symptome  ummette^ 
entstand  eine  wahre  Liebhaberei  fär  diese  Dinge,  nnd 
je  wonderlieber  und  absonderlicher  ein  Symptom  war, 
desto  mehr  wurde  es  geachtet;  wie  man  Mannschafteii 
and  Thaler  s&&hlt,  so  that  man  mit  den  Symptomen.  (Diese 
Liebhaberei  scheint  beute  nur  noch  ausserhalb  des 
Arstlichen  Publikums  zu  existiren.  Fclr  ihre  Existenz 
spricht  wenigstens,  dass  Aet  Hr.  Buchhändl.  Schnmano 
beim  Journale  für  Symptomen -Register  lO.Rthlr.,  ffir 
Abhandlung  und  ndthige  Compilation  aber  nur  6  Rthlr. 
per  Bogen  zahlt.)  Wenn  nun  die  Symptome  so  aber  alle 
Massen  ästimirt  wurden ,  während  bekanntlich  eine 
Krankheit,  wie  eine  perennircnde  Wurzel  unter  der  Erde 
ebne  Pflanzen  wuchs,  sich  ohne  Symptome  im  iBLörper 
verhalten  kann,  so  war  es  wohl  zu  entschuldigen,  dass 
man  das  hom.  Heilverfahren  für  ein  symptomatisch^ 
Curbestreben  hielt.  Gegenwärtig  aber  sollte  man  all^^e- 
meiner  wissen,  dass  vorurtbeillose  Aerzte  die  Homeo* 
pathie  von  einer  Diagnostik  freigesprochen  nicht  fjerp^r 
haben  dulden  wollen, 

Nr.  4  vindicirt  der  Homöopathie  den  Gebraucli  qii« 
nnter  Arzneigaben,  die  sich  unter  den  unzähligen  diffe« 
renten  Effluvien,  welche  den  Menschen  alltäglich  be- 
röhren,  nicht  mehr  wirksam  hervorthun  können. 

Nr.  5  kennt  alle  Eigenthämlichkeiten  einer  homöop» 
Diät,  welche  ohne  Röcksicht  auf  die  Natur  der  Krank- 
heit Alles  verbietet,  was  einen  Geschmack  hat» 

Nr.  6  bat  erfahren,  dass  die  Homöopathie  fär  dies 
nsd  das  besser  ist  als  die  Allöopathie,  während  diese 
auch  ihre  Vorzöge  hat. 

Sämmtliche  Mährchen  aber,  welche  aber  die  Homöo- 
pathie cursiren,  wurden,  wofern  sie  von  einem  Roman- 
tiker erzählt  werden  könnten,  binnen  1001  Nacht  niebt 
xtt  Ende  kommen.  Das  ist  eine  vollkommene  Mytho- 
logie. Hierbei  ist  etwas  merkwärdig.  Wenn  nämlieli 
ia  der  ältesten  Geschichte  die  Thaten  einer  Reibe  von 


Menschen  dem  ISiozelaen  zai^eflcbriebeD  werden,  m 
geschieht  es  den  Zeitgenossen  bei  der  Homöopathie, 
dass  sie  die  Thaten  des  Einzelnen  einer  ganzen  Reibe 
schuldgeben«  Wir  wissen  nicht,  zu  wessen  Frommen. 
Aucii  die  Redeudcin  wissen  es  nicht«  ^  Dennoch  nimmt 
das  Reden  kein  Ende. 

Als  vielseifige  Verhandlungen  Ober  Göthe^s  Faust 
gepflogen  worden  waren  und  die  nachwachsende  Gene- 
ration nachtr&gtich  mitzusprechen  wünschte,  so  wiesen 
sAmrotliche  Redactionen  dergleichen  Begehren  unbe- 
dingt zurfick,  mit  der  Bemerkung,  dUss  genug  Aber 
dieses  Meisterwerk  gesprochen  sei.  Die  Redactoren 
med«  Zeitschriften  sind  bewusst  oder  unbewusst  die- 
sem Beispiele  gefolgt  und  haben  alle  Verhandlungen 
über  Homöopathie  verbeten  Doch  haben  Einige  eine 
Ausnahme  von  dieser  Regel  gemacht.  Wir  vermuthen, 
esT  sei  das  geschehen,  um  den  ersten  Theil  des  Werkes; 
welcher  von  dem  zweiten  specifischen  oder  speciellen 
beinahe  negirt  wird,  einer  vorzeitigen  Vergessenheit 
zu  entreissen;  denn  wir  können  nicht  glauben,  dass 
man  die  Homöopathie  weitläufigerer  Besprechung  werth 
halten  sollte,  als  Göthe's  Faust,  obgleich  letzterer  ük 
horo.  Schriften  häufig  citirt  wird. 

Dieser  erste  Theil ,  welcher  von  überströmendem 
Dichtergeiste  in  die  vielförmige  Redefigur  der  Hyperbel 
gekleidet  ist,  wird  vielleicht  dem  Grammatiker  IIerung, 
wofern  er  Beispiele  für  genannte  Figur  in  ihrer  tiefern 
Bedeutung  und  höhern  wissenschaftlichen  Ausbildung 
bedurfte,  ein  erwäuschtes  Material  bieten,  für  Aerzte 
aber  ist  daraus  nichts  mehr  zu  holen,  sogar  nichts 
mehr  darauf  zu  geben,  weder  Vertrauen  noch  9ehmib- 
worte. 

Soll  nun  aber  die  Homöopathie  oder  speeifiaeto  Heil» 
kunst  (der  Name  darf  durchaus  ^u  dieser  Sache  niehts 
tbun)  ein  Gegenstand  ürztlieher  Kritik  aeyn,  uo  kommt 
nur  zweierlei  zor  Sprache« 


'■  Erstlieh:  Mit  welebem  Rechte  wird  den  Arzneien  eine 
speeifisehe  Wirkan^  zugeschrieben,  and  darf  man  die- 
Mibe  allein  bei  der  Therapie  suchen  und  erwarten? 
'Zweitens:  Ist  es  zweckmAssig ,  sich  mit  Arznei- 
prfifungen  zu  plagen,  und  ist  es  verstfindig,  eine  Be- 
reicherung der  Wissenschaft ,  so  wie  eine  weitere 
Sicherung  des  ärztlichen  Verfahrens  von  diesen  Dulder« 
Experimenten  zu  erwarten? 

Drittens:  Mit  welchem  Rechte  besteht  man  im  Gegen- 
satze nächstvergangener  Zeiten  auf  An\7endang  ein- 
facher Arzneikörper  ? 

Viertens :  Motiviren  diese  Eigensiunigkeiten  eine 
Absonderung  und  Vereinigfing  zu  besonderer  Sehnte?. 

Was  eigentlich  das  Speeifisehe  sei,  können  wir  gar 
nicht  bestimmter  ausdrücken  als  es  HipPocaAüPSS  tbut, 
wenn  er  sagt  (Foes.  407):  Tov  de  cm^xoq  ta  fieXia  ineusxa 
ro  itSQOf  TOI  iregoi  o^jtorav   iv&a   xai  ivd^a  oQfiriariy    fov^v 

H9U  rri  KoiXia  etc«  Kat  nalXia'sov  oittog  avcQsniJ^stv. 
xa  voaovfAsva  dia  ro)v  xag  rovcovg  novovvxfavm  'Ovxa 
y, .  af  hoXImjxol  %r[v  aqyriv  rov  voaovfjisvov  rig  icuToa*  Und  nur 

in  diesem  Sinne  hetsst  es  422:   navra  (paqfima  eia^  xa 

fiexuHivaofxa  xo  naqsov*  Und  295:  Tov  da  ^  vovetav  ance- 
ü%(üv  6  fiev  xQoitog  6  avxogy  6  de  xoitog  diaqiSQeu  Und  dess- 

halb  wird  warnend  erzählt  (1156):    ^gifiwv  itegt  nvrifirig 

aqiVQOv  iXxog   naxa  vbvqov  dri  nad'aQov*   xovxca   dr[jfi'8vxi  vno 

(pctQiiaxov  (corrosivo  setzt  der  Herausgeber  hinzu I) 
ivvsßri  omgd^oxovo  ^avsiv.  Und  ähnlicher  Weise  1162: 
FvvaMi  Bv  AßdriQOim  nuQxwcofia  Byevsxo  itsQi  xo  (rcq^og,  X(u 
dia  xrig '&riXrig  iggsev  ijnüDQ  v(paifA09^  intXiKp&tiarig'da  xrig  qvaioQ 

Darum  versteht  man  unter  einer  specifischen  Kur  eine 
Causalkur.  Die  symptomatische  Kur  aber  verlangt  unbe- 
dingte Aeussemng  der  physiologischen  Arzneiwirkang: 
Absonderung,  Betäubung  eXe^  Indessen  kann  die  physlo* 
logische  Wirkung  so  aogenfälUg  werden  und  die  Kor  ist 
doch  eine  speeifisehe.  Das  beruht  einzig  darauf,  welebes 


OtgaM  „die  Krankiieit  g^maätkt  bat»  Wir  baban  achra 
^esebeii,  daas  der  Orgaalamua  aaf  aebr  veracbiedea- 
artige  tStäraojran  einrdrmiff  so  realen  genötbigt  ial^ 
weil  die  ManniKfahi^^keit  seiner  Gliederaog  nicht  ao 
gross  ist  als  die  der  feindlichen  Qaalit&ten.  Darani  iat 
die  Aetiolojpie  aianeher  Krankheiten  so  i^rose,  während 
die  Individoalitat  /^ej(ensätzUch  auf  gleiche  Anaiösae 
sehr  mannigfache  Bewegungen  folgen  lüsst»  Wenn  sieb 
nnn  natärlicher  und  hippofcra tischer  Weise  die  Therapie 
nach  der  Krankheits- Ursache  richten  soll,  so  wird  sie 
fdr  nominell  gleiche  Krankheitsfälle,  die  Anamnese 
beräcksichtigend,  verschiedene  Mittel  ergreifen ,  indess 
gleichzeitig  die  Krankheitsform  die  Mittel  wohl  be- 
stimmt, and  wohl  noch  kein  Arzt  den  Einfall  gehabt 
bat,  einer  Krankheits  «Ursache,  möge  sie  bewirken,  was 
sie  wolle,  immer  mit  einem  und  demselben  Mittel  enU 
gegenzatreten«  Was  nun  hier  von  den  Krankheits*^ 
Ursachen  gilt,  bleibt  auch,  eine  »Stufe  weiter,  für  die 
primär  erkrankten  Organe  wahr,  und  wenn  einzelne 
Krankheiten,  z,  U.  Syphilis,  sich  solchen  Kategorien 
nicht  gerade  subsomiren  lassen,  so  liegt  das  nur  daran, 
dass  wir  hier  das  Specifisehe  in  noch  freierer  Offen«^ 
barong  und  unter  einer  allgemein  amerkannten  Vera 
sehen. 

Es  soll  damit  der  Begriff  des  Specifischen  keines« 
wegs  blendend  verhüllt  werden,  dass  wir  nichts  Wei»' 
teres  von  demselben  aussagen ,  sondern  wir  sagen 
niefats,  weil  wir  nichts  mehr  wissen,  als  dass  wir  es 
dach  nnr  mit  einem  präsamtiven  X  zn  thon  haben.  SMl 
übrigens  die  Arznei wirkang,  wo  wir  sie  ziemlich  klar 
sehen,  speeiflscb  genannt  werden,  wie  doch  fortwährend 
gesehiebt,  so  wird  man  darch  alle  Umstände  «dahin 
geführt,  iberhaupl  nur  eine  specifisehe  Heilwirkung 
aneonebmen,  weil  sich  kein  Unterschied  zwischen  der 
einen  und  der  ander»  fcMbalten  lüsst«   Als  Ergänanilg 

der  eben  gedachten,  niebt  aussekiiesslidien  Udlwirkung 
ninsA|Bi.xni«  14 
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dier  VesifAiitien  im  Hydroeephalas  sei  hier  noeh  dtf 
vielfach  enififohlencri  Auswahl  von  Vomitiven  gedueht^ 
von  welchen  bald  Kupfervitriol,  bald  Brechweinstein  ete. 
ftfch  am  nlitzh'chsten  erweisen^  wihrend  maa<  doefa 
emetische  Wirkung  unbedinji:t  verlangt. 
'  Endlich  erheben  sich  viele  Stimmen,  welche  von  einen 
Specificnm  nicht  mehr  die  Deckung  der  Krankheit«« 
species  verlangen,  sondern  nur  für  gewisse  Formen, 
Varietäten  oder  Variationen,  wie  sie  eben  die  Indivi-* 
doalität  ins  Leben  führt,  ein  Mittel  geeignet  halten. 

Erst  kürzlich  schrieb  Dr.  Walther  ku  Bairenth 
(lluFEL.  Journ.  1829.5.):  ^^Um  nun  nicht  in  der  Bestim- 
mung über  das  Heilkräftige  der  Mittel  alles  und  jedes 
Hauptpunktes  zu  entbehren,  müssen  wir  suchen ^  die 
vielfachen  Momente  dieses  Wechsels  zu  fixiren,;  und 
nach  ond  nach  werden  wir  zn  der  Ueberzeugung  ge- 
langen, dass  jedes  Mittel  specifisch,  und  dass  dieses 
Specifische  in  einer  durchaus  durch  das  kranke  Leben 
zunächst  genau  bestimmten  Richtung  steht,  die  an  die- 
sem wie  an  dem  Mittel  erforscht  seyn  will.^^ 

Was  man  aber  von  den  Arzneiprüfungen  zu  erwarten 
habe,  wenn  sie  unter  gewissen  Rücksichten  angestellt 
werden,' das  darzulegen^  ist  von  uns  neulich  (Hygen, 
a.  a.  0.)  versucht  worden«  Welcher  Schluss  von  der 
physiologischen  Wirkung  auf  die  therapeutische  so 
ziehen  sei,  kann  nicht  durch  unmassgebliche  Meinan« 
Ipen,  sondern  nur  durch  Vergleichung  beider  Wirkungs« 
phSnomene  bei  Mitteln,  welche  in  beiden  Beziehungen 
sehen  vielfach  geprüft  worden  sind,  ausgemacht  werden. 

Was  die  Composition  der  Arzneigaben  betrifft,  soliat 
wenigstens  Dr.  Lotze  ausser  jener,  von  uns  oben  an- 
gefühpten  Warnung  vor  Ueberfüllnng  des  Apparates^ 
kein  gewichtiges  Wort  für  dieselbe  gesprochen»  Er 
nrgirt  aufs  höchste  den  Umstand,  dass  die  rohen  Stoffe 
aehon  sehr  zusammengesetzt  seien.  Wenn  er  das  Wort 
niebt  nur  im  Vorbeigehen  mitgenommen  hätte,  so  wür- 
den wir  ihm  sagen  müssen,  dass  freilich  von  einer 
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ZusfunmenaetoaDg  dieser  Nfttorkörper  keine  Rede  »efk 
kann,  sondern  die  abffesondert  eich  offenbarenden  Stofte 
eben  erst  abgesondert  sind,  nnd  es  ein  f:rosser  Unter» 
sehied  seyn  max:,  ob  arsprdn^lieh  pflanzliche  Slott 
sich  innerhalb  der  lebendigen  Zellen  oder  im  Apotheker^ 
^efässe  mit  andern  ihrer  Gattonfi:  ond  «lineraliseliefe 
beräliren. 

Aber  ausserdem  wOrden  wir  eine  ursprfingliche  Zu* 
sammensetzan^^  nicht  erw&hnen  darren,  nm  za  weiterer 
Verdoppelunjif  aufzufordern ,  weil  die  also  motivirte 
Composition  keine  rationellen  Grenzen,  sondern  höchF-» 
stens  ein  Ziel  im  Gutdünken  und  Dafürhalten  finden 
wurde«  Wahrscheinlich  wird  es  kein  so  grosser  Unter- 
schied seyn,  ob  wir  ein  Mittel  einfach  oder  componirt 
anwenden.  In  einigen  FAIIen  nur  scheinen  bei  offiei- 
nellen  Compositionen  resultirende  Wirkungen  erreicht 
zu  werden  (wie  z.  II.  beim  riovKR'schen  Pulver);  in 
den  meisten  scheint  ein  intensives  Mittel  in  seiner 
Ouantitfit  schon  so  vorzu wirken,  dass  die' beigemischten 
ziemlich  überstimmt  werden.  Wenn  dem  nicht  so  wii^re^ 
so  wärdien  nicht  die  von  homöop»  Aerzten  gemachteif 
therapeutischen  Erfahrungen  fast  durchgängig  mit  denen 
der  Compositionen  anwendenden  Aerzte  zusammentreffeiL 
tils  fst  recht  traurig,  dass  diesen  Congruenzen  so  wenij; 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Wollte  man  sie  be-r 
berücksichtigen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  so  wfirde 
man  sich  nicht  mehr  verbergen  können,  dass  es  kein 
Arzt  für  Verschwendung  halten  muss,  seinem  Körper 
Arzneipräfungen  zuzumulhen. 

Viertens  ist  es  nicht  wunderbar,  dass  die  Aerste, 
welche  Arzneipräfongen  machen ,  niid ,  auf  bezägliciie 
Erfahrungen  gestutzt,  die  Mittel  nnd  zwar  ohne  känst- 
liebe  Beimiflchung  anwenden  wollen,  sieh  zu  einem  ein- 
trächtigen Wirken  vereinigen.  Es  ist  natärlieh,  dasa 
eine  wescntlicb  auf  solche  GrnndsHtze  gestützte  The- 
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.  Indeseen  i8t  ^Hoinöopathifleb^^  ein  TemünoB  gewor* 
«ten?  un  «ine  luiaiusspreehliehe  Richtaiij^^  in  der  MediciM 
aui  beKeicbnen,  »o  %.  B.  in  Nr.  11  der  Berlimer  medie» 
C:eAtr»iseiiiiiiff  1640,  &  Slflr  „Der  G,honiöop»<^>  Verein 
für  praktische  Medicin,  besondere  für  specifische  Heil* 
kqnde/^  damit  Jeder  gleich  wissen  soll,  woran  er  ist  ^ 

Das  ist  misslich,  weil  jetzt  von  der  Homöopathie  eilt, 
was  Paracelsus  von  der  Arznei  saj^t:  sie  ist  in  die 
Welt  gerichtet  gleich  einem  Schiffe^  das  nicht  geht  nach 
dem  gestrigen  Winde,  sondern  nach  dem  beotigen. 


d}  Veiträge  zu  den  physiologischen  Wirkungen  dee 
Cfumm  Ammoniacum.  Von  Dr.  J.  B.  Bucaamm 
«r»  München. 

*  Das  Ammoniäkgummi  war  schon  den  alten  Griechen 
bekannt;  Dioskorwes  sagt,  dass  es  von  der  Pflanze 
Agasyiliä  komme,  in  Afrika  nnJ  in  der  Gegend  von 
Cyrene  einheimisch  sei;  er  unterschied  zwei  Sorten« 
wovon  Aie  bessere  sich  zerreiben  lasse,  die  andere  nia 
ein  Gemenge  vorkomme.  (Plin.  bist.  nat.  18,  23.)  Frfi-r 
Kern  Angalien  za  Folge  soll  es  aus  der  Wurzel  von 
lleracleum  gummiferom  Wüld^y  Selinum  gummifernm 
Spr.  sickern.  Nach  Don  ist  der  Name  9,Ammoniaciun^^ 
durch  Veränderung  des  Wortes  „armeniacum^^  ehtstän- 
den^  daher  er  die  Pflanze  Dorema  armeniacum  nennt 
Nach  onserm  Dafürhalten  hat  der  Name  den  naraliehen 
Uc^praag  wie  der  von  8al  amauND.,  daa  zoerat  bei  eineol 
Teanpel  de^  Jupiter  Ammon  in  Griechenland  auswitternd 
gefanden,  wie  das  genannte  Gommibarz  hei  einem 
Tempel  deaaelben  Gottes  in  Lybien  zaerat  gtaanuanll 
wnrde*    Nueh  Andern  heiaat  ea  so  von  ofiitos ,  Sand^ 


weil  da«  Gaimni  in  dm  Saiiii  abfliesst.  — Efaice  leiteai 
^  von  Fenila  orientalis  in  Griechenland,  Kletnasien, 
Tannen  und  Nounidien,  and  von  Ferola  Feriilag»a  in 
Sicilten  «nd  der  Berbarei  her.  (Fhoribp'«  Notiaen,  Oft» 

1896,  p.  SS70 

Im  SVasscr  löst  sieh  da«  meiste  davon  auf,  weil 
weniger  im  Weingei^te,  der  keine  Jbraane  oder  fcraaiK» 
gelbe  Farbe  dadurch  erhält,  sondern  eiiie  weiaaliehe; 
Essig  und  Wein  bilden  damit  eine  trfibe  Lösung« 
Aether^Oele,  mit  Aetskali  versetater  Weingeist  «nd 
versosste  Säuren  lösen  es  vollständig.  (Die  nähent 
Bestandtheile  siehe  bei  BsazaLius  VII.  p.  (68.)  Bei  der 
trockenen  Destillation  erhielten  wir  19  saures  esstg^ 
saures^  ammoniakhaltiges  Wasser,  das  mit  dem  dAntten 
Oele  übergegangen  war,  nebst  einigen  Halben,  10  dünne», 
18  dickeres,  rothbraunes,  brenaliches  Oel,  das  stärk 
nach  Ammoniak  roch,  4  Kohlensäoi'e  und  KohlenwassiM^-^ 
stol^as  und  den  glänzenden,  kotiligen  Rfickstandj  dter 
leicbt  zerbrechlich  war,  bestehend  aus  essig«,  pbos^ 
phor-  und  wenig  kohlensauren  Kalk-  und  KalisalzM, 
Thonerde  und  einer  Sj^ut  von  Eisenoxyd  and  KieMl« 
erde.  '' 

Die  frühere  Art  und  Weise  der  Anwendung  und  dl# 
Krankheitsfälle,  in  denen  sich  das  Ammoniakgumnff 
hilfreich  erwies,  schildert  Bauhin«  (Bist,  plant.  Ebro* 
duni  1651.  111.  2.  p.  530 

Wir  verweisen  auf  die  allgemeine  hom.  Zeitung  XIL 
890,  und  fügen  dem  dort  Angeführten  folgendes  bei: 
Asthma.  (Platncri  ars  med.  Lipsiae  1765.  §•  431^ 
Crantz  mat.  med.  I.  p.  129.  Galbnus  de  pharm,  comp; 
Vll.  p.  13t.  Brunner  cons.  med.  34.  Dblius  amoeti;' 
med.  dec.  IV«  p.  849.  Baldinoer,  Krankheiten  einef 
Armee«  p.  248«  Voosl  de  cogn.  et  cur.  morbis.  p.  479.)  — 
Gicht«  (AcfTius  Tetrabibl.  III.  serm.  lY.  c.  6  u.  47.  Fan* 
NBui  therap.  univ.ilV.  BaloingkhL  p.  16t.)  —  Wasser- 
sucht. (AviCEMNA  de  re  med.  I«  c.  18.  Unzer's  Arzt«  6. 
p.  458«)    Ausserdem  wurde  es   fast  von  allen  ilterU 


f  ^  Oriffiii^tiadhitntfiungen. 

4ker%(cn  bei  Krebs;s:efichwi]ren  jB^ebrAOflit  —  Ver/i^leieke 
oocli  Merc.  op.  Venetiis  1620  11.  p.  68.  Valintitii  hist^ 
^impl.  Franc,  a  AI.  1716.  p.  279.  TabernAmoütakus. 
p*  218«  Rhazes,  Basel  1544.  p.  78.  Matthioli  eomoi*  in 
Diosc.  Venet.  1554.  p.  379.  Pias.  12,  23  a.  24.  6.  Zomsf, 
Botanolo/(ia  med.  Berol.  J7I4.  Rolfink,  de  j^urg.  vgU 
Jen.  1667.  Burgorav,  Lex.  med.  F»  a.  M.  1733.  Spiel«. 
MANN,  inst.  roat.  med.  Ar/g^ent.  1744  n.  a.  m. 

1)  C,  ein  gesunder  Mann,  27  Jahre  alt,  biliöser  Coa- 
atitQtion,  schwarshaari^,  hat  mit  Gummi  Ammoniacuoi 
Versuche  an  sich  selbst  an/2:estellt. 

Den  8.  Juni.    Von  32  Gran,  in  3  Unsen  destillirtem 

Wasser  it^Iöst,  nahm  er  um  7,  11  und  3  Uhr  je  30  Tro- 

'  fen  auf  Zucker.    In  seinem  Befinden  konnte  er  keine 

venderon^  bemerken,  es  war  ihm  im  Geg^enthetle  .recht 

»ebaglich,  so   dass  er  Verlangen  trug,  noch  einige 

fropfen  zu  nehmen. 

Den  9.  Juni  trank  er  Morgens  nach  erfolgter  StnbU 
entteerung  eine  halbe  Unze  der  Auflösung  mit  etwas 
l^yrop  vermischt  und  um  3  Uhr  Nachmittags  eine  ganse 
Unze;  gegen  5  Uhr  ffihlte  er  einen  Zerschlagenheita« 
achmerz  im  rechten  Arme,  vorzüglich  um  das  Ellbogen- 
gelenk,  später  Müdigkeit  der  Extremitäten,  Neignajp 
aum  Schwitzen^  Schläfrigkeit. 

r.  Den  10,  Juni  trank  er  Morgens  6  Uhr  ^k  Unzen. 
Pald  darauf  weicher  Stuhl ,  Gähnen ,  weil  ihm  der 
Hagen  leer  ist.  Es  thut  ihm  das  Taoreslicht  in  den 
Augen  weh,  obgleich  der  Himmel  umwölkt  ist.  —  Gegen 
10  Uhr  Stechen  im  rechten  Hüftgelenke  beim  Sitzen* 
Vollbeitsgeföhl  bis  in  den  Hals  hinauf.  —  Nach  12  Uhr 
wiederholtes  Stechen  in  der  rechten  Schamgegend,  fast 
am  Samenstrange ,  Abends  wiederkehrend.  Abends 
Schwere  der  Glieder,  Stechen  an  verschiedenen  Kör- 
pertheilen,  an  der  linken  grossen  Zehe,  am  linken  Knie, 
in  der  Brust,  das  aber  nie  lange  anhält. 

Den  11.  Juni  nahm  er  vor  7  und  um  9  Uhr  je  6  Gran. 
Schon  heim  Aufstehen  fühlte  er  Trägheit  und  Schläfrig-* 
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keit  mit  Depression  den  Gemöthes»,  die  sieh  iui  Körper 
als  Sehwere  und  Miidi^keit  äussert.  Später  ward  das 
Vorderhaupt  etwas  ein^enomroen ,  dabei  Blödiji^keit  der 
An/D^en,  Schwere  in  den  Lenden»  Der  Fnis  ist  klein 
und  ;2:e8pannt,  ohne  beschleuniget  ku  seyn.  Abends  Ein- 
/l^enoninienheit  des  Kopfes,  die  zum  Arbeiten  nnfühii^ 
macht*  —  Um  10  Uhr  Ziehen  in  den  Miltelzehen  des 
linken  Kusses« 

Den  12.  Junu  Die  Nacht  war  unruhi/»:,  er  erwachte 
oft  und  träumte  viel.  Um  6  Uhr  nahm  er  12,  um  9  Uhr 
14  Gran,  in  Wasser  gelöst,  mit  Syrup,  um  den  scharri/( 
kratzenden  Geschmack  zu  vermeiden,  —  Pelzig^keits« 
/ceföhl  am  Hinterhaupte.  Oefteres  Gähnen,  wobei  ihm 
Wasser  in  die  Au^en  tritt;  Stechen  im  linken  Schulter- 
gelenke ,  Zerschla^i^enheitsschmerz  im  linken  Hand- 
wurzel^elenke,  später  auch  im  rechten;  hie  und  da 
Aufstossen^  Drücken  im  Vorderhaupte;  VoIlheitSArefflhI 
im  Rachen  und  Schlünde,  fast  mit  Brecherlichkeit;  Lfih- 
mio^keits^efuhi  im  linken  Arme;  Ziehen  im  rechten 
Mittelfinger ;  Drücken  im  Mastdarme  beim  Sitzen.  -*- 
Um  8  Uhr  nahm  er  wieder  18  Gran  zu  sich.  Bald  nach- 
her Reissen  und  Ziehen  in  der  linken  planta  pedis; 
prickelndes  Klopfen  im  linken  obern  Au^^enliede,  da« 
auch  den  kommenden  Tajc  wiederkehrte  mit  daraaf- 
(olgendem  Drücken;  spät  Abends  Knacken  ii|i  linken 
Fnsswurzel^o^elenke  bei  Bewe^un/g^;  Ziehen  im  linken 
Jochbein  der  Schläfe  zu;  Stechen  im  rechten  Samen«* 
stran/B^e. 

Da  der  Schlaf  die  Nächte  über  unruhio:,  unterbrochen 
und  unerquicklich  war,  mnsste  er,  um  seine  Geschäfte 
besorgen  zu  können,  weitere  Versuche  unterlassen.  — 
Eine  trübe  Stimmung  war  mehrere  Tage  anhaltend. 

Am  19.  des  nämlichen  Monats  spürte  er  von  13  Gran, 
die  er  vor  7  Uhr  Mor/srens  nüchtern  zu  sich  nahm,  keine 
weitere  Einwirkung.  Um  3  Uhr  und  um  5  Uhr  Nach- 
mittags jedesmal  13  Gran.  Gehren  4  Uhr  Engbrüstij^keit 
mit  etwas  Brustdrdcken ,  8|iäter  Schwere  des  Kopfes; 
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Brennen,  diinn  nach  5  Minnten  Stechen  in  der  rechten 
/^rossen  Zehe;  Schmerz  am  rechten  Fusae  oberhalb 
dea  Knies ,  der  ihm  im  Gehen  beachwerUch  fällt; 
Prickeln  inri  linken  Arm^relenke  bis  über  den  Delta«* 
muskel,  durch  Uaraufdrdcken  beinahe  verach windend; 
Eingenommenheit  der  linken  untern  Brufftbälfte,  bald 
darauf  Druck  in  der  Tiefe  derselben;  Stechen  im  rech-* 
ten  Samcnstran;n;e  beim  Gehen.  —  Abenda  10  Uhr 
Gluckern  im  linken  Ohr  beim  Kratzen  am  Hinterhaopte. 

Den  20.  Juni  18  Gran  zerriebenea  Gummihar»  ia 
Oblaten«  Spätes  Einschlafen,  unruhiger  Schlaf  voll  be«« 
sinnlicher,  aber  nicht  schwerer  Träume;  erst  am  Aben4 
g^gen  Me  Gewohnheit  ertolgte  Stuhl^an/c-  Oen  ar<Ui* 
zen  Taii:  über  Unbehaglichkeit  und  trubfeli^e  «Stiai« 
mung. 

Den  91.  Junt  Schlaf  traumvoll,  unterbrochen«  Anlial-* 
tendes  Stechen  und  Drucken  am  linken  Fusse  lifik« 
vom  Knie,  am  Knorren  des  Schienbeine  —  Um  halb 

7  Uhr  nahm  er  13  Gran  in  Oblaten,  eben  so  um  halb 

8  und  um  9  Uhr«    Drücken  im  obern  Theile  der  Au||p-* 
apfel;   Schmerz  in  der  Mitte  des  linken  Unterfuases» 
Gegen  10  Uhr  Gurren  im  Untericibe  bei  Eingenommen«» 
heit   des  Vorderhauptes;  Ziehen   in   der  Gegend  des 
linken  Samenstranges,  öfters  wiederkehrend;  Unbehaf;- 
liebkeit;    Fressen    oberhalb   des   rechten   Fuas würzet— 
gelenkes;  der  Schmerz  unterhalb  des  Knies  kehrt  beim 
Gehen  wieder.    Er  kann  ohne  Anstrengung  der  Augen 
nicht  lesen.  Nach  Tisch  um  hall«  2  Uhr  kothig  breiiger 
Stuhl,  nachdem  am  Morgen  ein  ungenüglicher  erfolgt 
war.  r—  Um  4  Uhr  10  Gran.  Der  gelassene  Urin  enth&lt. 
viel  milchsauren  Harnstoff;    Schwere    und    Druck  am 
Ende  der  Bauchwirbel; .  Stechen  in  der  kleinen  linken 
Zehe  an  der  Beugung  links,   wo  die  Haut  etwas  ver- 
dickt ist;  unbesUmmler  Schmerz  im  linken  Knie» 

Den  22.  Jum  Morgens  breiiger  Stuhl;  Jucken  nm. 
Haarkopfe^  mehr  in  der  Mitte  und  nach  unten,  dass  er 
kratzen  muss,  —  Um  3  Uhr  13  Gran.    Gegen  5  Uhr 


Prickeln  miten  am  rechten  MefaUrsnfi/ bftld  nachher 
weicher  Stahl,  mit  viel  Gas  ontermischt,  vorher  Gorren 
im  Leibe;  rheumatischer  8chmer%  am  Zei^efin^r  der 
linken  Hand;  öfteres  Niesen,  js^leich  darauf  vermehrte 
Schleim  -  Absonderung  aus  der  Nase;  rheunatischer 
Schmerx  in  der  linken  Beckenseile;  n och roaliires  Prickeln 
im  rechten  Metatarsus.  Abends  9  Uhr  im  Sitzen  Gefähl^ 
als  ob  das  linke  Knie  jc^sch wollen  sei^  bei  vermehrter 
Wärme  desselben  und  Prickeln  in  der  Kniekehle;  Mddiic*' 
keit  auch  bei  f:erin;s:er  Anstreo^un^:;  Jucken  in  der 
Schara/r^^end  rechts« 

Ben  29*  Juni  worden  80  Gran  vor  7  Uhr  auf  einmal 
li^enemmen«  Anhaltendes  Ziehen  am  rechten  Samen- 
sttMmge;  beMsti/i^ndes  Drücken  in  der  re^io  pnbis; 
leises  Bauchkneipen.  Nach  9  Uhr  sehr  un/s^ennicliche^ 
weiche  Stuhlentleeron j|^;  Reissen  am  rechten  Schien- 
beine ;  Schwere  des  rechten  Unterfusiies ,  dass  er  mit 
der  Spitze  beim  Stiej(enstei|:en  anstosst;  Reissen  in 
der  linken  Kopfseite;  ^ichttscher  Schmerz  in  der  linken 
grossen  Zehe,  dass  er  nicht  auftreten  kann^  was  stell 
mehrere  Mal  wiederhnit ;  Ziehen  und  Reissen  am  redn» 
ten  Handwurzeli^elenke;  Jucken  am  Haarboden  das 
Hinterhauptes  an  der  linken  Seite,  wo  die  Haare  aoF« 
hören  9  einzelne  Ausschlaj^sblöthen  ;  Jucken  Abendn 
wiederkehrend ;  Prickeln  und  Brennen  am  linken  Meta- 
tarsus* Ob;g:leich  er  sich  erst  um  18  Uhr  zu  Bette  legte, 
konnte  er  doch  nur  mit  Unterbrechung  bis  gegen  3  Uhr 
schlafen,  dann  gar  nicht  mehr;  gegen  Morgen  Stechen 
im  rechten  Knie  linkerseits« 

Am  2ö.  Juni  28  Gran.  —  Seit  ein  paar  Tagen  gelien 
nach  dem  Uriniren  noch  etliche  Tropfen  Harn  ab;  Rein«» 
sen  am  äussern  rechten  Gehörgange  in  die  Tiefe  hinein; 
Gefühl^  als  stecke  ein  Körper  tief  im  Hslse,  der  "zum 
Hinunterschlucken  nöthigt;  Druck  in  der  rechten  Vorder- 
haupthülfte  na  10  Uhr;  Jucken  am  Hinterhaupte,  wo 
die  Haare  aufhören^  worunter  sich  einige  Ausschlags- 
bjüschea  gebildet  haben ;  Priekeln  am  Haarboden  des 
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Kopfes;  bei'  Kral»&en  Jiieken,  da«  die  rollenden  T«i;e 
wiederkehrt ;  Prickeln  in  der  obern  Aoj^apfelhfilfl« ; 
Stechen  und  Reisnen  am  linken  Achael/e^elenke;  8teeheji 
van  der  Ge/srend  der  rechten  Unterkieferdräae  bis  in  den 
Mund  hinauf;  rheumatischer  Schinerab  im  j^anxen  rechten 
Arm  K^Rtn  18  Uhr;  Spatinen  uro  daa  rechte  Kniegelenk 
b^im  Gehen ;  Brennen  an  der  Harnröhrenmundunxy 
weiter  nach  hinten  an  der  Harnröhre  ailmähli/i;  abneh- 
mend; der  »Schlaf  ist  unruhi/p,  die  Trüume  schwerer. 

Den  26.  Juni  lebhaftes  Stechen  im  rechten  Achsel- 
j^elenke;  Brennen  am  linken  Hetatarsus;  Stechen  wie 
mit  einem  Messer  in  der  Mitte  der  Kopfhaut,  öfters 
nacheinander;  ^erin/2:e  Rauhigkeit  des  Halses ;  Stechen 
an  der  Wura&el  des  Penis*  Widerwille  und  Unbehajif- 
lichkeit,  er  ma^:  gehen  oder  sitzen,  so  ist  er  sehr  ver» 
stimmt.  Lettiger  Geschmack ;  Stuhl^anj^  bis  gegen 
Abend  zuruck/cehalten ;  Verdunklun/o:  der  Augen  Abends 
und  besonders  am  Morgen  nach  dem  Aufstehen  mit 
erhöhter  Wärme  darin»  Schon  mehrere  Tage  ist  ge^^n 
Abend  die  Respiration  kurzer  und  höher,  er  fählt  aber 
dabei  keine  weiteren  Beschwerden,  mit  Ausnahme  von 
ängstlicher  Unbehaglichkeit«  Stechen  an  verschiedenea 
Theilen  wie  früher.  Die  Augen  scheinen  ihm  trocken, 
dabei  das  Gefühl,  als  befinde  sieh  zwischen  dem  linken 
obern   Augenlide  und  dem  Auge  ein  fremder  Körper« 

(Den  29.  Juni  beschäftijgfte  er  sich  mit  (Jntcrsuchunii^ 
der  vom  Gummi  Ammoniacum  abdestillirten  Flüssigkeit; 
der  penetrante  Geruch  derselben  konnte  nicht  ohne  Ein- 
wirkung auf  den  Organismus  bleiben;  ausser  den  schon 
erwähnten  Erscheinungen  trat  vorzüglich  das  Jucken 
am  Haarkopfe  stärker  hervor  als  früher;  es  fuhren  ihm 
links  am  Uinterhaupte,  wo  die  Haare  aufhören,  einzelne 
Bläschen  auf,  die  zum  Kratzen  zwangen  und  bis  zum 
Abend  wieder  verschwanden ;  gleiches  geschab  am 
rechten  Backenbarte,  wo  er  nur  ein  Bläschen  bemerkte. 
Abends  Stechen  in  der  rechten  Achseldrüse.  Den  kom- 
mendeii  Tag  vor  9  Uhr  bekam  er  beim  Gehen  heftiges 


Steohen  etwas  oberhalb  des  rechten  Höftfrefenkes,  iBUM 
er  fast  hinken  mosste.  Der  Schmerz^  welcher  vora&flf:« 
Ueh  beim  Gebücktsitzen  hervortrat,  minderte  sich  den 
Ta^  ober  nnd  verschwand  bis  Kam  Mora:en  fast  f:ans.) 
S)  Eine  4<jfihriji:e  Frau  nahm  80 --40  Tropfen  der 
wässerigen  Auftösun^^  (aas  Neu/srierde)  auf  Kucker, 
worauf  sie  Brustdröken,  aufsteigende  Uebeikeiten  be« 
kam ,  so  dass  sie  die  Gesichtsfarbe  wechselte  und 
zuletzt  blass  aussah« 

3)  St.,  S6  Jahre  alt,  von  cholerischem  Temperamente, 
mittlerer  Körper^rösse,  blasser  Gesichtsfarbe,  braunen 
Haaren,  erfreute  sich  von  Juf^end  auf  einer  fluten  Ge- 
sundheit« 

.  Am  2.  Juli  Nachmitta/K:s  4  Uhr  nahmJerselbe  If  Gran 
Gummi  Ammoniacum  in  Substanz,  worauf  er  nach  drei 
Stpnden  flüchtii^e  Stiche  in  der  linken  Lumbalj^ef end 
fählte,  vermehrt  beim  Einathmen.  Am  folgenden  Ta/i^e 
in  der  Frohe  war  der  Geschmack  im  Mund  fade,  etwas 
sfisslich,  die  Zun/te  zeigte  f^elblichen,  dännen  Beleg\ 
ferner  trat  einige  Beklemmung  in  der  Brust,  verbunden 
mit  Stechen  in  der  linkeli  BrusthÜfte  beim  Ein- 
athmen, ein« 

üen  3.  JuH  Xachmittajcs  dieselbe  Dosis  wie  gtBten^ 
worauf  er  Abends  zuckende  Schmerzen  im  Obersehenkel 
der  linken  Seite  nach  dem  Verlaufe  des  nervus  croralis 
fühlte;  die  Brustbeklemmun/ST  dauerte  fort.  Ta^s  darauf 
beim  Erwachen  waren  Nase,  Mund  und  Hais  lAstlK 
trocken  ;  es  stellte  sich  ein  Reissen  im  FusswurzeU 
^elenke  beider  Füsse  ein,  vermehrte  Excretion  des 
Urins,  vermehrter  Scbweiss;  die  Ausleerunjf  durch  den 
Stuhl  war  vermindert« 

Am  6,  Juli  waren  ausser  den  angefahrten  keine  be- 
sondern Erscheinon/s^en  bemerkbar. 

Am  6.  Juli  18  Gran.  — An  diesem  Taji^e  war  mehr- 
mals ein  Reissen  an  Hand-  und  Fusswurzel^elenken 
bemerkbar;  am  fol/cenden  Ta^s^e  früh  war  die  Trocken- 
heit im  Munde  noch  bedeutender  als.  früher,  «ben  so 


aock  iIm  Dräcken  «of  der  Brnst  ^  NMh  10  Tngen 
faiMl  tiirli  noch  die  Trockenheit  im  Mmirf«  Mh  beim 
Krwacheiii  ferner  ei«  xeitweisee  Kitxelii  in  der  Lafl- 
idkre^  jedoch  ohne  dass  eü  unm  Hosten  reiste  i   na^li 

15  Tojcen  war  das  Idstt^e  Trockenheitsiccnihl  im  Monde 
beim  Erwachen  franzi  beseitigt,  daa  settweise  KKxel- 
xefüU  in  der  Luftröhre  dauerte  «her  noch  fort;  die 
Stohlaasieeronfi:  ist  bis  jetr^t  nodi  immer  »mt— 8  Tnfte 
verzögert,   der  StahlabjE^an«:   selbst  Ist   fiMter  Con- 

UebersichtUche  ZiusammensteUung^ 

Kopf. 

It  Einjrenommenheit  des  Kopfes  ^  die  anm  Arbeiten 
onflhif:  macht 

Schwere  des  Kopfes» 

Orock  im  Yorderhaopte. 

Druck  in  der  rechten  Vorderhavpthilfte. 
&  Vorderhaupt  etwns  eiaj^enommen,  dabei  Blodiglteit 
der  AojK^en* 

Reissen  in  der  linken  Kopfseile. 

Ziehen  im  linken  Jochbeine,  der  Schläfe  so* 

Stechen  wie  mit  einem  Messer  in  der  KopHrnnt, 
öfters  nach  einander; 

PetrJ^keits^l^ffihl  am  Uaarboden  des  Hinterhaoptc^. 
lOi  Jocken  am  Haarkopfe,  dass  er  kratzen  mass* 

Jacken  am  Uaarboden  des  Hinterhauptes  in  der 
linken  Seite,  wo  die  Haare  aufhören)  worunter 
sidi  einige  Ausschla^sblöthea  gebildet  halben. 

Prickeln  am  Haarboden  des  Kopfes;  beim  Kratsen 
Jucken* 

Stechen  von  der  Ge^^end  der  recrhten  Unterkiefer- 
drüse bis  in  den  Mnnd  hinnaf» 

Bläschen  im  Backenbarte» 

16  Er  kann  ohne  besondere  Anstrenj^oDjp  der  Aii|;eii 

nicht  lesen* 


fit 

Es  thot  ilim  dft$  Tt^^ltchl  in  den  Aa/(en  web, 
ob/(leich  der  Hinmel  umwölkt  ist. 

Yerdunklanj:  der  Augen  Abends  mid  besonders  an 
Morgen  gleieh  nach  dem  Aorsieben,  mit  erhöhter 
W<rme  darin. 

Druck  im  obern  Theile  der  Augäpfel« 

Prickelndes  Klopfen  im  Unken  obern  Augenliede  mit 
darauf  folgendem  Drfleken. 
2a  Prickeln  in  der  obern  Hilft«  der  Augäpfel. 

Die  Augen  seheinen  ihm  so  trocken,  dabei  das 
Gefühl,  als  befinde  sich  itwisehen  dem  obern  lin- 
ken Angenliede  und  dem  Auge  ein  kleiner  Körper, 

Ohren. 

Reissen  am  äussern  rechten  Gefadrgange  In  die 

Tiefe  hindn. 
Gluckern  am  linken  Ohr  beim  Kratzen  am  Hinter- 

haupte. 

Terdauwiss  « ApiNumt» 

Zunge  mit  gelblichem,  dünnem  Belege. 
25.  Lettiger  Geschmack. 

Morgens  ist  der  Geschmack  längere  Zelt  fade  und 

•  etwas  sflsslich. 
Trockenheit  im  Munde  ffih  beim  Erwachen» 
VollheitsgeftlM  kn  iUehen  und  Schlünde,  fast  mit 

Brech  Übelkeit« 
Gefähl^  hU  stecke  ein  Körper  tief  im  Halse,  der 
zum  Hinunterschlucken  nöthigt^^ 
30.   Gähnen,  weil  ihm  der  Magen  leer  ist. 

Oefteres  Gähnen,   wobei  ihm  dM  Wnsser  in  die 

Augen  tritt 
Hie  und  da  Aufstossen. 
.  Gurren  im  Unterleibe  9  bei  EingnnQmmenheit  dof 
Vorderhauptes« 
Leises  Bauchkneipen* 
3&.  Druck  im  Mastdarme. 
Weicher,  breiiger  Stallt 


Nach  Tisch  kothi/p  breiiger  8ti}hl,  nachiteni  Mor- 

j^ens  ein  unjcenäKÜcher  da  i^eweaen  war*  ^ 
Weicher  8tubi ,  mit  viel  Gas  unteruiischi «  vorher 

Gurren  im  Leibe. 
Die  Entleerung  durch  den  Stuhl  ward  . vermindert. 
40.   Un^enü^iicher  Stuhl. 

Stuhl^anf:  bis  zum  Abend  zuriick|;ehalten. 
Stuhlabgan/ä:  S— 3  Ta^e  verzögert. 

Qesehleehts  -  Organe. 

'      Jucken  am  Schamber/g^e  rechts. 

Belästigendes  Drucken  in  der  reo^io  pubis. 
m.  Stechen    im    rechten    Samenstran^e,    auch     beim 
Gehen. 
Wiederholtes  Stechen  in  der  rechten  Scham jregpend, 

fast  am  Samenstran^e,  Abends  wiederkehrend. 
Anhaltendes  Ziehen  am  rechten  Samcnstran^e. 
Stechen  an  der  Wurzel  des  penis. 

HarnirerliLzeuse« 

Brennen  an  der  Uarnröhrenmündung,   weiter  nach 

hinten  sich  erstreckend,  an  der  Harnröhre  allanäh«' 

lig  abnehmend. 
50.  Urin-Excretion    vermehrt;   der  Urin  enthält   viel 

milchsauren  HarnstolT* 
Seit  einigen  Tagen  gehen  nach  dem  Urkiren  ffoeh 

etliche  Tropfen  Urin  ab. 

Athmiingswerfesense. 

Niesen,  darauf  vermehrte  Schleimabsöhderüng  aus 

der  Nase. 
Beim  Erwachen  waren  Nase,  Mund  und  Hals  I&stig 

trocken. 
Geringe  Rauhigkeit  des  Halses. 
55.  Zeitweises  Kitzeln  in  der  Luftröhre ,  ohne  dass  es 

zum  Husten  reizt,  ein  paar  Wochen  lang* 
Engbröstigkeit  *}  mit  etwas  Brustdrucken. 


1)  LdsBKK  »at.  med.  17SK).  p.  4SQ. 


■  .  I 


Brustdrficken  allmähli/B:  «mebmend. 

Eifiji^enominenbeit  der  rediten  antern  Brosthilfte, 
bald  daraof  Druck  in  der  Tiefe  der  {ernannten 
Brasthalfte. 

Brustbeklemmung  mit  Stechen  in  der  linken  Brust- 
hälfte, beim  Einathmen. 
60.  Mehrere  Ta^e  ist  f:e/):en  Abend  die  Respiration 
kurzer  und  höher;  er  fohlt  aber  dabei  keine  wei^ 
tern  Beschwerden,  mit  Ausnahme  von  inKstlicher 
Unbehaj^lichkeit. 

CSefftss  «  dysteni« 

Puls  klein  und  j^espaant,  ohne  beschleooiKt  sa 
seyn. 

motorlseher  JIpparat ;  Extremitftten ; 

CSelenke« 

Abends  Schwere  der  Glieder« 
Lähmißkeitsj^efiihl  im  linken  Arme. 
Rheumatischer  Schmer»  im'  fc<^ta«en  rechten  Arme« 
65.   Stechen  im  linken  Sehulter^elenke« 

Prickeln  im  rechten  Armgelenke  bis  aber  den  Delta- 
muskel. 
Stechen  und  Reisaen  am  linken  Achsel^lenke. 
Stechen  in  der  6ef:end  der  rechten  Achseldrdse. 
Zerschla^^enheitsschmersB  im  linken  Arme,  vorsog- 
lich  um  das  Ellbogeno^elenk. 
70.   Zerschla^enheitsschroerx   im   linken   Handwurzel«' 
gelenke,  später  auch  im  rechten« 
Reissen  am  rechten  Handwurzelgelanke. 
Refssen  an  Hand-  und  Fusswurzelgelenken. 
Rheumatischer  Schmerz  im  Zeigefinger  dar  linken 

Hand. 
Ziehen  in  den  rechten  Mittelfingern. 
7ft.   Schwere  und  Druck  am  Ende  der  Bauchwirbel. 
Flüchtige  Stiche  in  der  reobten  LumbUlgegendi  beim 

Einathmen  vermehrt. 
Schwere  in  den  Lendett'-  : 


Rheamalischer  SdMitrz  in  der  linkes  Beekeüeite. 

Oberhalb  des  rechten  Höfl^eleiikes  befUipee  Stechen 
bein  Gehen  y  daHii  er  fast  hinken  arnss ;  der 
Schmerz ,  welcher  vorzäo^Iif h  beim  ifeböcklen 
8it%en  hervortrat,  minderte  sich  den  Ta^  ober 
und  verschwand  bis  aam  nächsten  Marien  fast 

80.  Stechen  i«  reclilen  Uuftirelenke  beim  Sitaea. 
Müdigkeit  der  untern  Extremitäten« 
Zuckende  Schmerzen   im  Oberschenkel  der.  linken 

Seite  nach  dem  Verlaufe  des  nervus  cruralis. 
Schmerz  am  rechten  Fasse  oberhslb  des  Knies,  der 

ihm  im  Gehen  beschwerlich  fällt. 
Stechen  und  Drücken  am  linken  Fasse,  links  vom 

Knie,  am  Schienbeinknorren. 
8S.   Abends  beim  Sitzen  das  Gefühl,  als  ob  das  linke 

Knie    /s^eschwoDen    sei,    bei  vermehrter  Wärme 

desselben  und  Prickeln  in  der  Kaiekehle. 
Stechen  im  rechten  Knie  linkerseits« 
Unbestimmter  Schmerz  im  linken  Knie..  >. 
Spanaea  des  rechten  Knie^^elenkes  heial  GehiBMi. 
Reissen  am  rechten  Schienbeine. 
90.  Schmerz  in  der  Mitte  des  Itaken  Unterfassen. 

Pressen  oberhalb  des  rechten  Foaswttrzel(|^leiikea. 
Knacken  im  linken  FossworaeiKelisike  bei  Bawe-> 

«««ff- 
ftft.  Reissen  im  Fossvvnrzel/reienke  beider  Fasse«. 

Schwere  des  rechten  Unterfussesj  dass  er  mit  der 

Spitze  beim  Treppensteigen  anstosst. 
Reissen  und  Ziehen  in  der  linken  planta  pedia. 
Prickeln  und  Brennen  in  der  planta  pedia  sinistra. 
Prickeln  in  der  rechten  Fusssohle« 
Brennen  am  Metatarsns« 

Stechen  aa  verschiedenen' Theilen^  an  der  linkett 
ir^ssen  Zehe,  am  linken  Knie,  das  aber  nie  lan  j^a 
anhält« 
100.  Ziehen  in  den  Hittelzeheft  4ea  linkatt  WmMB. 


Brennen^  bald  daraof  Stechen  in  der  rechten  gros- 
sen Zehe*  \-  ■  '  • 

Haut)  StSrunseia  des  ^temelnsefOhU; 

Um  tut* 

Neigung    xam    Schwitzen.    Vermehrte   Aosdän'-^ 

stong. 
Aufsteigende  Uebelkeiteni  dass  sie  die  Gesichts» 

färbe  wechselt  und  zuletst  blass  aassieht. 
Schlaf.     . 
105«  Schläfrigkeit  am  Tage.. 

Schlaf  unruhige  unterbrochen  und  unerquicklich.    ' 
Nacht  unruhig,  er  erwacht  oft  und  triumt  viel. 
Sp&tes  Einschlafen^  nnrQhiger  Schlaf  voll  besing* 

lieber  Träume. 
Schlaf  unterbrochen,  träum  voll,  später  unruhig  mit 

schweren  Träumen. 
110.   Obgleich  er  sich   erst   um  Mittemacht  zn  Bettis 

legte,   konnte  er  doch  nur  drei  Stunden  mit 

Unterbrechung  schlafen. 
Trübe  Stimmung,  mehrere:  Tage  anhaltend, 
Unbebaglichkeit  und  trübselige  Stimmung. 
Müdigkeit  auch  bei  geringer  Anstrengung. 
Unbehaglichkeit   und   Widerwille.,   er  mag  thun,' 

was  er  will,  so  ist  er  sehr  verstimmt. 
115.   Schon  beim  Aufstehen  Trägheit  und  Schläfrigkeit,^ 

Depression  des  Gemüthes,  die  sich  im  Körper 

als  Schwere  und  Müdigkeit  äussert  ^}  *«). 


*)  lA  einem  epätern  Sehreibeii  bemerkte  Hr.  Verf.  naehMflteh, 
4MB  Gommi  Ammon.  wirke  gegea  drei  Weehea ,  Ars.  uid  Bry. 
waren  Antidote;  der  Prüfer  SC  Jh»be  anoh  geeeJiweUene  SSeiea. 
nad  .Finger  bekommen ,  worüber  er  den  Hm.  Verf.  ^»gewaltig  ans> 
geecbolten.**:  —  Gr. 

^)  SeUieesIiob  bitte  ich  diejenigen  Herren,  welehe  sieh  mit  Arsnel« 

■TSSA^MI.ZItt  11^ 


4)  Miscellen  am  eigener  und  fremder  Mrfakrtmg, 
aus  alter  und  neuer  Zeit*     Von  Dr.  SchbOn 

4 

ZU  Üof  in  Bmem.   (Fortiitzung  von  tfygea 
XII.  460.} 

2t)  Wir  haben  schon  zum  Oefteren  in  unseren  Zeit- 
sc&rifteii  f:eleseh,  dsss  FodüSi^htireitfse  auf  die  Anrwen- 
don^^  der  tililili^ek  ^ewieh^n  sind ,  Ja  das«  ifine  eiocij^ 
Gabe  davon  hingereicht ,   das  Uebei  %a  besettijg^n  *> 
Nun  habe  ich  noch  nie  den  Vef dueh '^liiaeht^  eine,  desit 
Or^ahismtis  aus  Irgend  etneu  Grande  tidthwemfi/t  f^e- 
wordene   Sdcl-etiöh^hafi^eft  zti   iiitterdrtidctM ,   mich 
aber  auch  dur<fh  jene  Mitfheilung'efi,  wetehtt  irielleicht 
Iheil weise  dem  ÄTTOMYR'schen  ^^Aittirttgs^^  afrj^ehdren 
durften,  tiicKt  irre  tnabhen  lanüeti,  ttit  t^rsdkierdenen 
Grade  des   Fussseh weisses  behafteten  Leuten,  wenn 
diais  tträtfkheitsibfM  die  Shie^ä  Wdt^rte,  diese  aoth  M 
getcii,  öhhe  dass  ich  Je  Wes:blfe!ben  dfcfs  Fusssehweiaes 
zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hfttte.  leh  frag:  nach 
Anwendiirig^  dei'  S^licea  tmmer   darnaeh ,    die   Faa»- 
schweisse  aber  hatten  nie  eine  Veränderung^  erfahren.-^ 
Es  soll  tiüh,'  \Vena  auch  sehr  bejsweifelt,  doch  nicht 
iieläugMi  werdm,  dass  man  im  Stande  aef,  Mftlelat 
innerlich  ärigewefid'eter  homöopathischer  Arznei  Fuaa- 
AcBiireisse  dauernd  zu  heben,  aber  beanstandet  actf 
w^erden,  dasa  ea  Ja  ntdit  in  trg'end  einem  Falle  Aötzlich 
aeyn  könne,  l^usaachweiasa  zui  tnfts^ltigen,  wenn  man 
es  auch  könnte. 

Die  Erfahrung:  lehrt,  dass  Unterdrückung:  der  Fuss- 
seh weisse  durch  irg:end  ein  Mittel,  welches  es  auch  sei. 


riM     UHU 


^tWintgcftt  IMtumgetL^  mir  an  dta  ^tm  "mit  «ej^MMMS  €MMi^ 
liMItnis  ^etütt'^tttffth  0atDfMf thnaa  ttiirtfetlitatttt  wiMtea«  'ateRnlKtf 
(angst  EU  liefern;  gegeotheUts  werde  ioh  mich  der  MMüg  fM 
l|e n^udictma  anctefti  'initiMisfeAea*  ^^  V« 
*)  Vgh  LiaSBSCK  IB  Hygea  IX.  104,  —  Red. 


UtOMd  Ocfakr  fBr  Mt  lüMrt  SdtaaM  htÜBfC^ 
dine  solehe  »JMM^  «eWal^deM  StereiiM  besettici  UiC 
iaiüern  Mittel  xdr  UnterdMekAnf  smd  vMci  bduiMli 
aller  to  tüntit  seMai  4inr  geiAetne  MAM  UngaiHtf  v«r 
Hirer  Anwenddnij:,  weil  Wm  Beispiele  beluiaiit  mai^ 
wo  jener  UntercIrdokuBjir  äble  Fol/peo  lUielikaiBCO* 

Dn  MoNDtibRi  hat  tm  JoAVhal  P^fÜri^neid  Aiaili 
Oej^enstand  bespröeheh  ünii  kuf  Ate  ei^ 
Jener  Unterdrflckuh^  roF^^'erideii  fcranlt^'erAfbrmen  4dF* 
ffierksam  gemä&\i^  iiachdein  ftoftm  iii  elAeniy  I8l9  Mkf 
Leipzix  übersetzt  erflehieheheh  ütiA  vöii  JV'C.'G*  JSUItt 
benachworleten  Buche:  ),Üer  Fussarzt'a.  a.  \v.,  ilitt^ 
sur  ^rdndliehen  Heilon/;:/^  Atater  andern  j,  tfnttitiiali^ 
Fuasacliweisse^^  ängej^eben. 

Dr.  MoMDUtna  versichert,  nach  anlerdrQo^tepi  Kaaa-. 
achweisae  foli^endea  genehtn  su  haben«  Aalhmai  Gaatri^ 
eiermeo,  Pneumonieen,  Phthisen,  Pleoralj(ieen,  AnaaarM^ 
Hepatitis,  Diarrhöen,  Leucorrhöen,  Diabetes,  Bfaeunm«» 
tismen,  Katarrhe,  Hautkrankheiten. 

Dr.  iDaLKR,  der  Aeltere,  beobachtete  nocli  (s;  Hu#ä«' 
LANDES  Journ.  f.  p.  H.  1840«  IL  M.  flf  u;  f.)  scorlrätiMaH* 
n^he  fintzändun^  des  Zahnfleisches  Aiit  Ääafallcfn  it^ 
2flhne,  erysipelatSsi^  Entsdndun/^en  dcfr  TAMgt^  TMM^ 
ratio  telÄe  cellulosae.  Ith  kann  ebenfalls  verdithlMf 
(i/fiter  mehrefren  andern  Formen),  hi  ^Inenk  Pilil^' ndiOf 
UhterdfOckuhg  der  Fnssschweisse  eltt  IllennorrbSe  iet 
ÜrethVa  nnd  irr  einem  andern  Fafld  V^rihngtrunfli  tfetf 
jMa£;'eninünd68  beobachtet  ztf  hAbcn. 

Der  erste  Fall  betraf  einen  sehr  aoliden  Jansen  MpM^ 
auf  deaaen  Offenherzigkeit  ich  mieh  habe  verlaaara 
hMneti«  —  Ea  war  iai  Hoebaoauiier ,  und  Fat*  var- 
aiehferle  mieh  auf  das  Beatimniteste,  in  eineni  ZeHranaM 
¥0B  idm  Woehan  vor  Aoabmdi  der  BlMoorrhöa  arit 
•iMir  Weibsfcrsoo  niebtt  sh  «cbaien  g eb«bt  »n  iMbca. 

15. 


Ml  hatte  i*4«i«r  «odi  «Mit  MiUiuitfre  Last,  io^diese» 
PllMte  der  An^Miire  vMIm  Glaaben  beüraneflsen  and 
IjM  die  /rewörhrtltekeii  Mittel.  Sie  blieben  aber  drei 
Wachen  ohni  Wirkuafl:.  Da.erxihlte  er  mir  fast  Mfiliiir, 
dhaa  er  seil  i^emamer  Zeit  Weisenkleie  in  die  (Strumpfe 
atreae,  iNid  dasa  er  nun  seit  Jener  Zeit  keine  hässiiehen 
rfisssehv^i'isse  und  i^eine  dadurch  hedin^ien  Fuss«* 
|jdhiDer9!feni^^k|^iHi .  Gehen,  )ii|be.  Jetzt  haue  ich  Licht 
Öttrch  jk*n wendu^if. reisender  Fussbäder  und  eben  sol« 
f|ier  £ioreibung;en  in  dieFusssoblen,  sß  wie  durch  vieles 
Laufen  in  schVaf wollenen  Strämpfen  stellten  sich  die 
^ssschweisse  wieder  ein  und  der  Tripper  endete  ohne 
äen  Gebrauch  innerer  Mittel  von  selbst« 

■ 

Der  andere  Fall,  von  dem  ich  sprach,  endete  tödtlich, 
and  ich  hatte  nur  Gelegenheit,  den  Kranken  in  der 
letzten  Zeit  zu  behandeln  und  die  Section  zu  machen«  — 
Ein  kraf(i£:er  Mann  von  40  Jahren  unlerdröckte  seinen 
IHissschweiss'  durch  Einlesen  eines  Baummooses  in  die 
Strtmpfe!  So  wie  die  Fusssch  weisse  we^  waren,  ent- 
stand Magenkrampf  mit  Wasser  -  Erbrechen ,  zu  dem 
i|^h  später  Erbrechen  des  Genossenen  gesellte.  Sein 
damaliger  Arzt,  der  den  Grund  der  Erscheinungen 
kannte,  suchte  die  frühere  Secretion  wieder  herzu- 
stellen,  es  gelang  aber  erst  nach  Monaten;  allein  die 
Krankheitserscheinungen  hörten  nicht  mehr  auf  und 
nach  9  Jahren  starb  der  Kranke  den  Hungertod  ohne 
bedeutende  Schmerzen.  —  Die  Section  ergab,  daas  der 
Magenmnnd  beim  Uebergange  in  den  Oesoffllagus  zn 
dem  Umfange  einer  Faust  verdickt  und  ganz  verhärtet 
eine  scirrhöse  Masse  darstellte«  Das  Lumen  dieser  ver- 
bkHeten  Theile  Hess  kaum  ein  Sehwefelhölzcben  pas- 
airen« 

Dabei  nehme  ich  Gelegenheit  zu  bemerken,  dass  ich 
diese  Resultate  schon  bei  mehreren  Sectionen  gesehen 
habe,  nnd  dass  unendlich  viele  Landleute,  besonders 
männlichen  Geschlechtes,  an  den  Symptomen  verschie- 
dener Grade  dieses  Uebels  laboriren.  Ich  kann  mir  keine 


andere  Ursache  der  HioUffkeit  dieaea  f urehlbartn  Utbela 
in  einer  und  derselben  VollLalilasae  denkea^^aia  elnn 
durch  die  Art  ihrer;  Belileidunf:  nolhw«ndi/ee  ErliUta^C 
der  Her»icrube  und  andererseits  schnelles  Trinlien  vielen 
kalten  Quellwassers  bei  durch  schwere  Veldarbeit  er« 
hitztem  Körper*). 

Viele  Stufen  dieser  Krankheil  habe  ich  freheilt,  andern 
nicht,  immer  aber  ist  nu  deren  Beseitijrunf:  sorglichsten 
Warmhalten  der  Hern|(rnbe  durch  bestindig  auff  eiejr- 
ten  Flanell  nothwendi^:.  Die  innerlich  helfenden  Mittel 
sind  Cocculns,  Nux,  Phosphor  und  Sulphur,  Je  nach« 
dem  die  Umstinde  dieses  oder  Jenes  Mittels  von  den 
genannten  fordern**). 

Um  nach  dieser  kleinen  Abschweifung:  nur  Unter» 
drflckuoji:  der  Fussschweisse  nurdk  nu  kehren,  so  ddr* 
fen  wir  nicht  äbersehen ,  dass  solche  Secretion  Iq 
vielen  Familien  eine  erbliche  firscheinunfl^  ist.  Wenii 
nun  Seutin  und  Krügklstein  das  Secernirt werden  der 
Fu8S8eliweissfeuchti;(keit  als  Folj^e  einer  eigenthfln« 
liehen  Qualitit  des  ganzen  Organismus  betrachten,  ad 
habe«  sie  wohl  recht,  so  fern  solche  wohl  immer  als 
Ausgleichungskrise  einer  relativen  Harmonie  der  Organe 
erscheint,  welche  Harmonie  nach  Unterdrfickuhg  jenef 
Krise  schnell  zur  Disharmonie  zu  werden  pflegt. 

Erbt  nun  dieser  Zustand  des  Secernirt werdens  den 
Fusssch weisses  vom  Vater  auf  den  Sohn,  so  musa  dan 
aie  bedingende  Organisations  -  Verhiltuiss  auch  geerbl 
seyn;  nimmt  man  aber  dem  Lahmen,  der  mit  aeiner 
Kracke  ganz  leidlich  geht,  diese,  so  fällt  er  um;  — 
man  gibt  sie  ihm  wieder,  aber  er  kann  sich  beim  Fallen 
wehe  gethan  haben. 


*)  Ueber  die  Magenverhartiini;,  in  Obcrachwaben  endemtach,  ileh'o 
Bygea  X.  343;  im  Kanton  Zfirich  (vom  Aepfelraoat),  ]tir.  476^  -** 

ned. 
^)  Arteslk,  Bscli  Maller  flj  «ea  X.  948.  —  Bed. 


«^'  ttailn'«r*#M  jet  miBtekhenim  firiade  ts^heu^  VOrn^ 


^>  $i^jffs  üb  fr  1)ia^ose  und  Therapie  4er  An-r 
Aniftei  »u  BasUUf. 

Ich  (glaube,  dass  bald  keine  Krank Mt  Ai^  ^Wl^kWr 
gf^  df r  A^f^t?  ^^  vielfach  ^n  Ajnaprnch  genQinnien,  ^aa 
llfi^c^einf^ii  80  mapai/efallijiper  Sclirifteii  ver^inlasst  hat, 
a  ^ie  hiaüji^e  Efriun^i  so  daaa  man  si|  dein  G|aobei|r 
f;aAhtiK|  seyn  könnte,  es  ifiäsae  alles,  auf  dieselbe 
BjUEDf  babende  in  jeder  Hinsieht  geordnet,  erhellt, 
trff^^pft  seyn.  Es  ist  jedoch  ein  |o^ewöhqIiehes  Wahr? 
Il^hinj^n.^  da98,  je  mehr  sieh  Neinon^en.nber  ein  Coii-r 

S'^t^jf  aos^prechen ,  die  Oifferensen  eben  so  vielfaeh 
iid|  ^pd  das9  d^r  fri^gliche  Gej^enstanc)  fast  um  nichts 
Sw|n!;t^  sondern  imioer  noch  eontrovers  bleibt  —  So 
^iräcKdio  ei^^enthämlichen,  charakteristischen  Ersehei-- 
Bongen,  welche  die  häutige  Bräune  begleiten,  bespro«- 
ii#n,  so  sehr  auf  die  ofl  heranschleichende  Gafahr  des 
Vtieis  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  wurde,  so  korami 
#a  fci  nnsern  Tagen  doch  noch  vor,  dass  die  Kiuinkhteit 
Urvder  drkannt,  noch  ihre  Gefährlichkeit  luur  gtahadei^ 
}a  dass  noch  eine  gunstige  Prognose  gesteltl  wnrd,  W4> 
Aer  Tod  in  wenigen  Minuten  erfolgt.  —  Die  Diagnose 
m  Anfang  der  Krankheit,  worauf  alles  ankommt,  Tod 
und  Leben,  die  Erkenntniss,  ob  im  vorliegenden  Falle 
Apg;.  ipemb.  zugegen  sei  oder  eine  andere  Krankheits- 
form, ist  ungeachtet  der  Masse  der  Zeichen,  die  roa.o, 
ala  Wfgweiser  hingestellt  hat,  schwierig^  und  hierin 
bew4hrt  sich  das  praktische  Talent  dea  aaaüJliaiideii 


ArfttM;   keift  ffeMwtef  RiMMiniren,   kfi^ß  CQle.Mffip 
SoMilitäten  selten  hier. 

Welche  Fortschritte  hat  die  Thei-apie  der  biJBll|reM 
Britjune  jcemachl  ?  Betfiichtet  man  dieselben  ffenan^, 
80  er/gribt  sich  ein  steter  Zirkel ;  was  tfichtf  j:e  Prift- 
tiker  vor  vielen  Jahren  erprobt  and  bewAhrt  getnndti^ 
die  Methode^  die  sie  befolgt  haben,  dies  wird  In  uaseni 
Taren  wieder  neu  aof^fwirmt,  gemodelt  nnd  /Kedreeh- 
seit,  mit  den  Widersprechendsten,  Ja  man  darf  behaäp^ 
teo,  Qit  den  Unsinnigsten  vermehrt,  nor  am  die  Ebra 
Eo  haben,  etwas  Neaes  nar  Therapeotik  des  Croaps 
bei^btra/pen  zn  haben.  Die  in  den  Joamalen  verseieh- 
neten  Fille  von  Croap  and  die  Der lamationen  ihrer 
Einsender  liefern  hinlingliche  Deweise. 

Zeiekm  rfrr  hdutiyen  Bräune.  Die  KRMkhatt  bi|#il 
«iah  meiatentbeils  lang*'^'^  ^ns,  horMscbleicheild  nntor 
ifff  Furn  eines  rewStinliehea  Katarrbaj  aft  beCillt  ite 
aber  anek  of plfttsiich  and  ouioht  einen  jinsaerst  rascbeai 
Varlanf*»  AV^^meto^  Zeichen  des  UehelbefiiideM.,  «ib 
MaUlKkaU ,  Sohläffigkeit,  Unioat  sin  dm  g« wSiknliahttl 
tfpielen  bei  Kindern  if^ben  ihr  oft  voraoa  mit  leichten 
Viehtffbe we|;an|(eii ;  hijaAg  findet  aber  aach  das  Qtget^ 
Ibetl  atatt  In  den  neistcn  Fällen  klaj^en  die  Kinder 
nonrnt  iiber  eine  sohneraßhafte  Gnpfiadung  im  Kehlkopf, 
lieber  die  Art  des  Sch«ier%e8  xennögen  aie  sich  acllan 
Btt  evklicen;  auf  das  Befra^fcn,  wo  es  ihnen  fabln) 
greifen  sie  f^ewöhnlich  an  diese  äiteUe.  0er  Schnem 
wird  dnreb  Husten  vermehrt,  daa  Kiad  bestrebt  aiolif 
den  Hosten  zu  oaterd rücken ,  weint  manches  Mal,  die 
fieaiehtsmuskela  verzerren  sich  leiclit,  Sehmer»  annv 
driekend«  Der  Kehlkopf  ist  bisweilen  aDn^esehwolleO) 
fifter  aber  ist  keine  Geschwulst  Aosserlich  wahrr^nnebmen. 
Daa  Sehlinj^en  erregt  ebenfalls  Schmeragefibl  dareh 
die  Bewegung  des  Kehlkopfes  nach  oben  und  durch  deö 
Oroeli  des  Beissens  auf  die  hintere  Wand  der  Liift<*^ 
röhre;  es  geschieht  schnell,  hastig:,  die  Kinder  beeilen 


Mfft  Oi'^fiiifiiM^iirfftiiiirfii 

Weh  >  fertijif  ilamit  s«  wenten ;  »a weilen  /i^sehielit  w 

mit  j^ur^elndem  Geräusche. 

^  Per  Ton  4ler  Stimme  i«t  stets  verfindert^  er  ist  hohl. 


^iser.  (Heiserkeit  ist  constant),  dAs  Sprechen 
Blit  Anstreng anjf,,  desswej^en  ^eben  die  Kinder  ihren 
Waosch  pro  and  contra  j^ewöbnlich  durch  Sehötteln  oder 
Neiden,  des  Kopfes  zu  erkennen;  die  heisere,  tonlose 
Stimme  wechselt  mit  hohen,  pfeifenden  Tönen^  es  ist 
ajs  wärde  der  Hals  zusammengesChnart«  Das  Sprechen 
l^eschieht  hastig,  schnell,  abgestossen. 

Der  Hasten  des  Croupkranken  hat  etwas  ganz  Ei/gen- 
tbumliches;  sein  Ton  ist  nicht  wohl  zu  beschreiben^  wer 
ihn  einmal  gehört  hat,  erkennt  ihn  im  Momente  wieder; 
die  Aebniichkeit,  die  er  mit  dem  Bellen  eines  heisern 
Bundes  oder  dem  Krühen  eines  jungen  Hahnes  hat, 
laasd  leb  dabin  gestellt;  doeh  ist  er  ein  verschiedener 
Un  Verlaufe  der  Krankheit«  —  Tritt  diese  mehr  in  Ge* 
stalt  der  Tracheitis  oder  Bronchitis  auf,  so  ist  der  Ton 
des  Hostens  ein  katarrhalischer;  ist  aber  gleich  am 
Anfange  der  Lar^x  der  Sitz  des  (Jebels ,  so .  Ist  der 
Ton  des  Hustens  ein  heiseres  Pfeifen,  mit  feinem,  krei* 
sehendem  Tone  eigener  Art  untermischt  —  Der  Husten 
ist  gleich  im  Anfange  ziemlich  heftig,  kurz  andauernd, 
hAnfig  wiederkehrend,  stoss^weise,  meistens  trocken 
oder  mit  einem  Tone,  sIs  wenn  etwas  ausgeworfen 
werden  sollte,  aber  nicht  losgeht,  und  es  wird  ein 
weisser,  schaumiger  Speichel  ausgeworfen«  Er  kommt 
periodisch,  wird  erregt  durch  Schlinaeo,  Trinken^  Spret 
eben,  wenn  die  Kinder  ärgerlich  werden;  sie  springen 
auf,  wenn  er,  Erstickung  drohend,  sich  einstellt,  ver»: 
langen  ans  dem  Bette  oder  vollenden  den  Anfall  in 
knieender  Stellung,  wobei  sie  h&ufig  mit  beiden  Htoden 
an  den  Kehlkopf,  ja  selbst  in  die  Mundhöhle  gr^'fen^ 
om  dort  den  Gegenstand  des  Hindernisses  zu  eutfernen» 
Nach  einem  so  heftigen  Hustenanfalle  sind  die  Kinder 
erschöpft,  sie  schlummern  ein,  dicke  Schweisstropfcn* 
•tahnn  auf  der  Stirne. 


■     •  ■ 

Respiration  ist  ersehwert,  flieht  aber  als  könnten 
die  Lanf^en  sich  nicht  gttibfig  ausdehnen  orfer  verhiii* 
derte  der  l^hnerz  das  Atheahohlen,  sondern  die  Heia«» 
niunj:9  das  Hinderniss,  sitxt  in  der  LuftrOhre,  es  ist 
jterade  als  wenn  die  Lnfl  durch  eine  en^e  Röhre  mit 
Gewalt  tinfietogen  wird,-  daher  der  pft^ifende,  rasselnde 
Ton  bei  der  Respiration*  Das  Athmen  ist  iiur2,  anjsrst- 
lieb;  nach  Weinen,  Trinken,  besonders  Hasten,  ist  es  ein 
wiibres  Loftschnappen;  die  Dyspnoe  nimmt  immer  mehr 
an,  die  darch  Hasten  errei^ten  Erstickan/B^szofaile  kommen 
immer  hinfi/afcr,  machen  scheinbare  Remissionen,  nm  mit 
emenerter  Gewalt  wiederankehren.  Die  Anstren/^anf^ 
beim  Athmen  ist  so  gro99^  dass  die  NasenlU j;el  bef 
Jedesmaliger  Inspiration  sich  weit  aasdehnen,  dief  Mus- 
keln •  des  Gesichts  herab/grenofen  werden  ^  dber  den 
SehlAssdbeinen  tiefe  Forchen  entstehen,  der  Ernst- 
kästen  nar  herab-  ond  hinaqff^eschoben ,  zuweilen  gMt 
Riebt  mehr  bewegt  wird,  und  Zwerchfell  und  Baneh- 
«nskeln  mit  solcher  Gewalt  arbeiten,  dass  bei  der  Inspi- 
ration eine  Höhle  unter  dem  Brustbeine  entsteht,  in 
welche  bequem  eine  starke  Mannsfaust  freiest  werden 
kann.  Un^er  solchen  Umstanden  suchen  die  Kinder  mit 
irrosser  Auffst  nach  Luft,  sie  rufen:  ich  ersticke,  ich 
ersticke,  sie  spring^en  auf,  bief^en  den  Kopf  weit  zurficfc^ 
nm  den  Hals  so  weit  wie  möglich  auszudehnen,  und 
sinken  erschöpft  in  einen  Schlommerzustand,  wobei  die 
Auj^en  nur  zur  Hälfte  sich  schliessen  und  convultirivisch 
nach  oben  ;;ezo^en  werden«  Ohne  Nachlass  stei^rcm 
sich  nun  alle  Zufalle,  das  Athmen  wird  lan^samer^ 
röchelnd,  aussetzend  und  ohne  Zuckungen,  leicht  wie 
wie  ein  Licht  erlöscht  das  Leben. 

Das  Antlitz  ist  im  Anfange  nur  leicht  gerOthet  oder 
mit  Blasse  wechselnd,  druckt  nur  zuweilen  beim  Husten 
einigen  Schmerz  aus;  ist  der  Husten  voröber,  so  ist  in 
den  GesichtszOgen  nichts  Besomieres  wahrzunehmen* 
Bei  Zunahme  des  Uebels  wird  das  Gesicht  dunkelrolh, 
blaulichrotbe  Färbung  um  die  Augen;  dieselbe  Farbe 


^  4ea  flippen  ni  4en.  WfPceiii  mit  «chfrf^r  l/inffrrn- 
JMHX:,  dal^i  4i€i  Seiten  d^r  Nuse-^ufill^fui  I4iillf\vei;it|. 
JAii;  Aqgep  h||li«P  eiq^n  f i^r^q^n  «AlsffAif f Q  <>|ai|i^  i^ 
^t  auffcerifaeir,  v^r^i^^tri^Nn  jt  ^wemlifirli  «Mirk  «tr 
fHMhe(«  9ei  JedenfmiUie^ip  Hm^e^i  v^iM^rea  siqh  ilif 
iOeaicbUmaskelQ  f chjni^rj&licli  aii(|:4er  KraiickwffMfifMI 
llrAckt  den  Qetueht%zügen  0ine»  f iiFfsneii.  A.i|sdrpck  VAP 
An«Bi  auf^  der  bis  ;^uid  Epd^  fpfi^aii^t,  ]N/ic|i  4f ip 
iJTade  sind  dia  Uppe«  pnd  (tss  Qs^M^bit  bi^wf il(^a  iH^Mr 
Mail  aufipetrieben  wie  bei  Slranf^qUi^tf m  ßtWM  blati^or 
f^hauin  var  dem  Miuidevöfi  aber  ilN^i>  sind  4if  6#r 
«icbtWQge  onvfrfinflerl ,  von  d«m  «üineoloseii  l^eiiMl 
fiieiiie  Spar  in  de9ßelbtß^  roiiijr,  fraaiidlicb  9:  wie  si«  aa 

WUren  im  Leben, 

pie  Aa/er-  memb.  ist  a^eta  mit  Fieber  bagleiiet  r  «Im 
je4eah  aelten  dea  Qred  4er  Syneübn  e^rei^b*  ^  m  iit 

•fienliaiiireiid  mit  sellenea  Remisaioaem  Pe«  PaV9  Mt 
§ßll^\,  berti  die  Hals-»  «ad  Sehlife tArterJm  kiep(est 
ftMirk,  die  Hit^e  im  AUffemeinea  «icbt  besendera  erböblb 
4ße\\  Kopf  und  Hala  sebr  beiss,  Der  Dersl  ist  aebr 
fraae^  bei  feocliter  Zunge.  Im  weilera  Verlaufe  wird 
ller  Pnis  inuaer  sebneller.  Kleiner  ^  aitternd,  ksam  «1 
l^lea  an4  ^^u  fühlen,  ^  Ea  lassen  sieb  jedfoch  alle  diene 
Symptome  bis  auf  wenige  redaelren,  aa  dje  sich  der 
Praktiker  hauptsächlich  halten  miiaa;  eie  sind  die  Caiv^ 
4in8,lkennzeiehen  der  büitigen  Brä^ne«  ^  Es  iat  diiea 
if^r  Schnierz  im  Halse,  der  mit  eigenem  Tone  periodiaeb 
^wiederkehrende  Husten  mit  jedesmaligem  Erstickunssrr 
nnfalle,  es  ist  dies  die  aaffa^llende  Remission  naek 
Sebleimauswurfi  oder  Auswurf  von  gebildeten  Membran-r 
Stöcken;  es  ist  die  Wiederkehr  der  Anfälle  mit  stets 
erneuerter  Heftigkeit,  die  fortdauernde  Heiserkeit,  die 
Jetat  anhaltenden  Athmungsb^chwerden ,  die  KiOnelH 
mende  Engathmigkeit,  das  Strangulatioasgerüaseli  beim 
Athemholen«  —  Das  Fieber  steht  oft  nicht  im  Verh&lt«- 
niase  mit  der  Grösse  der  Krankheit;  ich  habe  einen 
ITall  beobachtet,  wo  fast  gar  kein  Fieber  angegen  waiv 


d^Mcli.  «6  KrMlclieit  Mar  ncM  Taire  liavttrt»  «imI  mit 
Am  T#de  endixle.  —  Zu  «len  Zetflie« ,  «ve)rk«  Akt 
INaipiMe  5«6iter0  sichern,  ffehfirt  fkr  AnA>vMi>f ;  «t  h^r 
fltaM  hiiCMicttlabler  Lymphe,  dte,  mit  CManstenift  mil 
▲oflBebe«'4Biae9  dlicIiiHi  RahNies,  ie  einem  «^(len«  ifMM 
4kUeife.:iMlLeMfti|c  fesleit'/.^  eich  echwen  jnit  fi#i»  iTjn^ 
Utom  fiMeeA  liesl  und  im  Waeeer  zu  9cm|^  $iekt ;  e4]r 
M.  ist  eine  wahre  Peeodemembraii  von  derhitri  faet.teir 
lUnösev  BeeebaSeaheit ,  Hueamnienbfto«:eRd  oft  in  der 
Linivervpn.ft— 4L  Es  iet  oft  ueßleebUeb,  welcbe  DIaeaeii 
Megevorfeii  werden  und  wie  aebnell  sie  eieh  wiedar 
vairepefirea. 

Sa  Jtettaa  naA  beatimni  aaeii  die  Z^M^n  9  welebt 
die  Aaff«  meadh.  befrleiten ,  aa^afrebta  verdeni  niö|ca«i 
•a  ktaneii  deaahalb  dach  Verweeh^lenjtffn^  «lüt  andern 
KraMfciiettftfonnea  statt  finden  und  df^  Aeixte^  lA  nicü 
Karini^  Vealecenheit  kemmeif,  wenn  sie  sich  ftecbmir 
nethift  jBtben  aollen ,  ab  sie  wirlilioli  Crenp  oder  eki 
anderes  Leide»  vor  aieh  babea. 
Des  Croflkp.  kann  vernreciieelt  wecd^O:  mit 
t)  Jlfjtfar^a  A^thmm.  Manehe  Aerate,  faegeaeiebnala 
Mdnner,  heben  MiHara  Astluna  nad  Ctoep  (nt  eine  aad 
dieaeihe  Krankheit  icehaHen«  nur  dese  bald  bei  dar 
aiaen.  die  GefAssthitifrkeit ,  bei  der  andern  aber  die 
Nerventhiiti^keit  krankhefl  erhöht  sei  --»MUUrsx\stbm«| 
nnr  bei  Kindern  vorkomm^ad,  ist  eine  ceiae.  Krampfr 
ktaakhett,  welche  plöt/ilich  und  ohoe  beflon(iefe  Verena 
laasnii^,  tu  der  Hejrel  wahrend  der  Nacht,  di^  Luoierea 
befAlU;  es  ^ehen  ihr  keine  Vorläufer  varjius,  sie  biMat 
aieh  nicht  nach  und  nach  heran,  sondern  sie  (ritt  völHjK 
ausgebildet  auf,  unter  den  firscbeinun^eu  der  hefti^slea 
Athmlui^suafibi/tkeit,  der  fürchterlichsten  ErsticKuoffs^. 
»ttfiille^  periotdiscb  aussetzend  uad  wiederkehreedi^  r-r 
Qas  Kind  erwacht  urpiöt/Jich  mit  den  Zeichen  dev 
behüten  An/(st,  es  springet  ^uf,  das  Atlieiuhoien  iM 
ein  Lttftschnappen ,  der  Urustkasten  arbeitet  as^e«« 
atrengt«   Die  Inspiratiea  ist  uavollkouiuieo  ^  die  eieg^- 


«Ciiraet«  Luft  wtni  mit  eine»  Pfeife«  wiedtr'usite*» 
^efosnen,  die  AoKen  etelien  hervor,  mnd  etarr,  dnn  Ue» 
nieht  und  Lippen  dunkel  blanrolh«  Der  Puls  ist  schnell, 
liir(lich>  krempflinft«  Der  Ton  der  Stimme  iet  ranbv 
kehl  tönend;  Hasten  ist  nieht  Ko^re^^en,'  eben  so  fehlt 
Ans  warf,  Gesehwalst  ond  Schmers  am  Kehlkopfe.  -^ 
Ein  Anfall  von  M's.  Asthaia  dauert  eine  halbe  Stande» 
eft  llinji^er;  nach  einem  solchen  sind  die  Kinder  mat^ 
Iiieder^e8chla/i:cn,  sie  erfreoea  sich  des  Nachlasses  mmt 
ivenif:,  sind  traorif:,  mörrisch.  Nach  mehreren,  oft  erst 
nach  Sl  Standen  kommen  die  Anfälle  wieder^  mit  grös-^ 
aerer  Heftigkeit,  die  Kinder  sterben  entweder  apopiek« 
tisch  oder  soffocatorisch ;  tddten  die  ersten  Anfälle  nieht, 
^»  kann  die  Krankheit  14  Tage  und  daräber  dauern.  • 
S)  Mit  krampfhaftem  Croftp  oder  dem  eroupälmäehm^ 
Krämpfe^  laryn/s^ismas  stridolas.  —  Huoh  Let,  MAa- 
JWALL  Hall  et  Jobn  Clarkb  haben  sich  vorai/tiieh  mit 
dieser  Kinderkrankheit  beschäftiget.  Diese  Krankheit 
befällt  in  der  Regel  Kinder  während  des  Zahnens  nad 
ist  ihrem  Wesen  nach  ein  Krampf  der  Glottis,  wodnreh 
iter  Durchj|ttn|r  der  Laft  oft  vollkommen  «af  einige  Zeit 
mhI  mit  ihr  der  Respirationsact  aufgehoben  wird«  Die 
Krankheit  erfasst  die  Kinder  im  ersten  Schlafe  ohne 
alle  Veranlassung,  das  Athemholen  ist  bald  mehr,  bald 
weniger  vollkommen  aufgehoben,  die  Augen  sind  ver- 
ihreht,  das  Gesicht  ist  schrecklich  verzerrt,  der  Mund 
mit  Schaum  gefällt ,  Oliedmassen  und  Körper  in  stoss- 
weiser  convulsivischer  Bewegung ;  endlich  gelingt  ea 
dem  Kinde,  den  Athem  wieder  einzuziehen,  mit  einem 
Tone,  der  dem  Krähen  eines  jungen  Hahnes  vergUchea 
wird*  Sind  die  Zufälle  stärker  oder  von  längerer  Dauer, 
ao  werden  die  Augen  starr,  das  Gesicht  und  die  Extre- 
mitäten von  Venenblut  aufgetrieben,  purpurroth,  der 
Kopf  wird  nach  hinten  gezogen,  der  Rücken  wie  im 
Opisthotonus  gebogen,  gewaltsame  Exspirations-An«. 
strengungen  erschättern  den  Körper^  endlich  erfolgt  di« 
Exspiration,  das  Kind  schreit  auf  und  schläft  wiedei 


eraehdpft  ein/. [Diese  AnNUIe  ereeheioen  In  ParoxysMea 
mit  linK^rer  oder  künerer  Zwischenseit  Antmngi^ 
«baern  die  Anfille  nur  wenige  Minaten,  die  Zwischen«* 
rinne  Stunden,  Tage^  Wochen,  ehe  ein  solcher  wieder^ 
kehrt«  Bei  weiterem  Portschreiten  ist  die  Wiederkebi^ 
so  hiufiK,  dass  das  Kind  kaum  von  einem  Anfalle  fref 
ist  9  wenn  der  andere  schon  wieder  anfingt  Dieser 
Krankheit  ic^hen  oft  leichte,  convulsivische  Zofilleti 
meistentheils  nnbeachtet  voraus,  die  sich  durch  Verserw 
rung  des  Gesichts,  Strabismus,  Einsiehen  der  Daumear 
in  die  Handfliche,  Contractionen  der  l^nsszehen  Äussern. 
8)  Laryngitis  slridulosa  nach  Guebsent.  Sie  ist  eina 
katarrhalische  Affcction  des  Kehlkopfes,  von  nur  cerin* 
gern  Fieber  bcj^leitet,  und  befillt  in  der  ttegel  Abends 
oder  in  der  Nacht  meist  Kinder  von  schlaffer  Faser 
knrs  nach  der  Entwöhnung;  und  in  der  Zahnperiodsw 
Die  Kinder  erwachen  plötslich  mit  einem  erstickenden^ 
trockenen,  bellenden  Husten  und  unter  erschwerte«, 
pfeifendem  Athemholen«  Das  Gesicht  ist  bleich,  diei 
Lippen  biso ,  die  Stimme  heiser.  Der  erste  Anfall  iat 
g«w9hnlich  heftif^er  als  die  folj^enden,  das  Athemholeil 
ersehwerter  und  beim  Husten  vollkommener  Crouptoaj 
In  den  Mor/e^enslunden  treten  Remissionen  ein,  wo  der 
Groupton  beim  Husten  aufhört  i  Abends  aber  wieder 
sieh  einstellt;  nach  einifcen  Ta^en  aber  wird  der  Huste» 
feucht,  rasselnd,  und  es  wird  dicker,  x&her  Schleiaib 
nos|peworfen.  Die  Krankheit  endi^^t  unter  den  Symp«. 
tomen  eines  Katarrhs,  sie  gtht  aber  leicht  bei  Vernaeh- 
Uwignng  in  Croup  ober. 

.  4)  Keuchhusten.  Diese  Verwechslung;  kann  n«r^ 
satt  finden,  wenn  alle  Beobachtung;  mangelt;  die  diag- 
nostischen Zeichen  dieser  beiden  Krankheiten  sind  so 
in  die  Sinne  fallend,  dass  es  sich  der  MAhe  nicht  lobnt| 
etwas  weiteres  darüber  zu  reden.  Zum  Keuchhusten 
kann  sich  aber  Croup  gesellen,  dessen  Gegenwart  den 
nur  einigermassen  beobachtenden  Arzte  nicht  entgehen 
kann.: 


1^  öfiimutiiiikiitaäwt^ 

'  ii)  MU  iiefvift^  ä^ämS  ttätfli  VoaAt.  Sie  t«t  SyU|y(Mi 
att  Hyäterje. 

.11)  Wenn  fremde  Körper  in  die  Luftröhre  gefallen 
Mf9idf^  Ist  der  fremde  Körper  so  gross  gewesen,  dass 
er  das  Lumen  der  Luftröhre  vollkommen  schliesst  oder 

•  •  • 

bringt  er  diireh  seinen  Reiz  krampfhafte  Constrictioheh 
iieryor,^  nio  .  wird  Erstickung  jeder  Verwechslung  eio 
Ende  .machen.  Ist  dies  jedoch  nicht  der  Fatt,  so  mffssttf 
4ie  nach  der  jedesmaligen  Lage  des  fremden  Körpers 
bald  mehr,  bald   mindere   Heftigkeit  der  Zufälle  das 

•  ■  ■ 

parQxjrsmenartige  Eintreten  derselben  die  Oiagnosd 
beatiflpimen« 

T  !7)  Mit  Kehlkopfkatarrh  j  wo  der  Ton  des  Hustens 
sngcfdietn  grosse  Aohnlichkeit  mit  dem  des  Croups  hat, 
•ber  weder  AUimungsbcsch werden  noch  Erstickungs- 
l^afAUe  Sb«gegen  sind. 

'6)  Riköhenerbup  der  Kinder.  Diese  Krankheit  ergreifi 
tfW  Pdi-tiet^n  des  weichen  Gaiumcns,  den  Pharynx,  die 
f  dnstllMf  die  Uvuhi,  unter  AusschwitKung  eines  charak-r 
ftiristi^Men  Exsudats,  dailtjtort  der  Bildung  falscher  Mem- 
IMIhetigi'o^seAehniiehkeit  haben  soll.  Wird  dieses  nicht 
lA  BHIde -beseitigt,  so  geht  es  aber  auf  die  Glottis^  den 
l^ynt,  älMl  kann  «Ihb  Zitfälle  des  echten  €roi>p.s  herbei- 
fihr^. —  Seine  Entfernung  geschieht  nach  Comstam« 
4SMN  die"  Anwendung  des  Chlorkalkes ,  in  Pulverfora» 
M  die  kranket!  Stellen  gebracht,  nach  Andern  dsrefe 
4M  Aetzen  vermittelst  des  Höllensteins. 

Man  hat  den  Croup  eingetheilt  in  Menis'Ck&n  nSif 
ääthetiiädhen  y  katarrhalischen  And  intsMndHthen^^  len 
irfiläbteii  oder  ipiaehüfeheri,  4tn  torpiden  oder  pa^m^*^ 
fyiiSdheh ,  Ceri^fdl^  iiM  MeOüUatcrMp ,  iti  4M  4t0 
hätphäd  timi  der  Ttacheä.  -^  tf»  Kehfköpf^^öop  uMeiw 
t^&Üi  «iiA  von  deitt  Ait  Ti^cheia: 
'  Vj  iUsk  ^r  afd  «roldier  s^/^leicb  sieh  mariifesti^f,  pl««»*= 
luA  efhtiitt,  wo  hinf^egtn  beim  Trath^aleroiip  die  ZM^ 
ehen  eioev  ^'ewdbnlichen  Katarrhs  lingere  Zeit  vopiM-^ 


l^ehalten  wird« 

t)  Beim«KehIkopfcrbiip  sind  die  periodischen  HostM- 
ond  Erstiekongsanfiille  im  Moment  vorhanden,  beim 
Trachealcroop  ist  die  Resplratloa  nicht  sonderlich  ge^ 
hindert,  sondern  nur  wie  sie  katarrhalische  Beschwer- 
den jcewöhnlich  veranlassen)  der  Q^ng  der  Krankheit 
bat  einen  versteckteren^  täuschenderen  Charakter. 

•  a^  Dir  a!#B  dBU  itusletia  ist  bdte  Traeheaferoofi  UnM 
der  des  Katarrhs ,  bei  dem  Kelfikoprcroup  der  tifiene 
patko/piomonische. 

4)  Die  Stimme  ist  beim  Trachealcroup  gleich  im  An* 
fanice  heiser,  und  bleibt  es  wülurend  des  ganua  Vei^ 
laofs  der  Krankheit. 

UrMcken^  nach  welchen  am  häofigsten  Croop  auf* 
tipiH,  nlnd:  ein  hünfln^r  «nd  ^cbaeller  Vi  eehsel  der  T«m- 
pstrAtttr  tt.  Witleran^tl^cberjthng.eines  warmenliofttagtll 
i»  einen  kallM,  fauchten.;  feuchte,  sumpfi/e^e  6e|:eBdeB4i 
heftig  AnKtreltganje;  der  Brnslorgaiie  mit  sekaeltats 
AMi«bhHi|;,  baUe«  Trinken  o.  dcl.  Kur  tVMpMMMA^ 
yebort  #iae  bestimmte  Wi^terunxb  --Consttlntioa  s  ^dte 
besonders  geeijpiet  Isti,  4nf  die  iie9piratioii0^**OvgMiM 
eiaeir  Mvt4s^\ifiem  EiMosa  «usKdubeh«  Dii^ser  kaoo  «Halft 
eineltpiiikiDisifbeii^sbvditmli;  erlianfen,  oder^  Muf  ikiltm 
vei^MilNiliSii'MihJksdirlmlteM^  einen. MdemüBobeil Ohdan 
rakter  annehmen.  Kinder  sind  es  vorzn j^s weise  ^  die 
vtmi  Or0kf  i^tgfit^n  tv«#Mn;*  dfe^  grMM  Befebatktdt 
den  kinfdfffehen  Mittts^  Oe  ^tonM  flä^XtcHät  d^ä  kinfd«' 
liehen  Organismus  disponiren  vor  allem  dazu.  £ineit 
erwachsenen  Croupkraoken  habe  ich  noch  nicht  Gele« 
genheit  gehabt  zu  sehee,  und  was  man  den  Croup  der 
Erwachsenen  nennt,  iH  seheint  mir  dies  mehr  eine 
Complication  mit  AngiM  des  Schlundes,  der  Tonsilleil 
oder  des  Velam  palatinttte  zil  seyii.  Doch  soll  sich  Croup 
an  kein^ZeitabschnittJbindeo,,iuid  nach  der  Zusammen«* 
Stellung  des  Hofratbs  Ör.  f^can  in  Schwerin  wurden 
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liMHiiiueii  er/criff«ii  von  1»,  1^8,  U,  18,  19^  «^  W.  ai^ 
40|  41,  44,  56,  60  and  70  Lebensjabren  *).  ^ 

(SchluM  folgt.) 
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i)  Düsertaiionen  an  der  medicimschen  Schule  zu 

Montpellier. 

90  De  taspeeificile  dmu^tee  ma/oiftet,  par  Q^Ihjpmä^ 
Br.  Med.  de  Montpellier^  Diese  Dissertation  ist  eine 
4nr  Meressaitleslen,  die  Ref.  in  neuerer  Zeit  über  die— 
men  Gegenstand'  in  franxösiseher  Sprache  gelesen  hat.^ 
Ijehedttiiipt  zeichnet  i  sichr  die  Schule  von  Montpellier 
flrtir  röbmlich  vordeaswei  'andern  medic.  Facnltftten 
■rankr^ichs  durch  eine  gewisse  Specniation  und  doch 
triebt  unpraktische. Tendena  aus.  Wenn  auch  iliese  Spe-' 
eulatioh'  nicht  den  philosophischen  Anstrich  der  deot-^ 
Mhetai  Scbttlen  hat,  so  befriedigt  sie  dennoch  den  den- 


*)  DjM  VertältQlM  vom  1— 10.  Ifebeii^aliry  uU  dar  flS^t,  ia  vnBl- 
eher  Crovp  am  a<^^l">l^*l>sten  vorvnkonmen  pieft,  «tfUI  er  toU. 
gen4ersuMi€o  siisammcn: 
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Kenden   Geist/  Obm  frenanntß  Dissertatioii  (ribfc  «M 
davon  ein  räbmliehes  Zeuj^mss. 

Das  Wort  ;,»pecifisch'^  war  den  Alten,  aaji^t  der  Jft^ 
»teilt  unbekannt;  aUein  man  brandite  es  nor  von  An-» 
neien ,  welehe  in  ;2:ewi8sen  Krankheitsformen  eine 
selinelle  und  wunderbare  Heilung  hervorbrachten.  In 
patholoo:«  Hiysidit  war  dies  Wort  bis  auf  Paracblsüs 
Biülit  ^ebraiicht.  Diesem  j^rossen  Geiste  %ollt  der 
V«rf.  alle  Actilanjc,  indem  er  jene  Wt^rte  aaf  ilm  an« 
Wendet :  Summufn  ingenivm  non  wie  mixtura  demen^ 
tiae.  —  Vor  eini;o:en  Monaten  las  Ref.  in  einer  franKösi* 
sehen  Zeitschrift,  dass  Paracelsus  und  Hahnkmahm 
nichts  anderes  waren  als  grosse  Betro/s^r  nnd  Auf» 
aehneider^}«  Paracelsus  nämlich  sagt  in  seinem  Para« 
miron. :  Specfficas  aegretudines  apello ,  guae  Spermie 
wttm  peadiare  habent  w  corpore.  In  den  fol|renden 
Jahrhunderten  ging  diese  Idee  wieder  nnfer.  und  taiaa 
brauchte  das  Wort  v^P^^^ifi^^l^^^  b^os  in  therapeutischer 
Hinsicht.  Barthiz  und  F.  Bi^rard  selbst  gaben  dem 
^'orte  keine  andere  Bedeutung. 

Vf.  weist  nach,  dass  die  neuere  Pariser  Schule  aelbat 
den  alten  therapeutischen  Begriff  vernaohlassigte ,  ja( 
ihn  sogar  verlachte  und  verspottete.  Die  BRowN^sehe 
nnd  BRöussAis'sche  Lehre  waren  dem  Begriffe  derSpeei^ 
fitfit  höchst  ongönstig,  denn  alle  Krankheiten  worden 
nur  als  quantitative  Reizverminderungen  oder  Erh5hun* 
gen  angesehen. 

,,Zwei  Männer  allein  haben  in  neuerer. Zeit  die  Idee 
des  Specifischen  richtig  aufgefasst:  Rasori  und  Habhb« 
MANN.    Die  ganze  Lehre  dieser  beiden  Aerzte  grändel 


*}  Das  wftr  Hr.  Dr.  RBNOUiiRD  in  der  reeuce  midicäl  ^^ia  Kraft 
genie  —  Pabacblsus,  Ha unbmanx,  Mbsmrr  und  Gaddbsden  waren 
zusammengestelU.    Aus  seinem  eigenen  Lande   %ru8Bte'  Hr.  Dr.  R« 
keinen  „Beotelachneider.^^  IHese  apecles  hominis  ist  wohl  in  Frank- 
reich selten?  7^ -^  Gr. 
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flidi  auf  Mie  Idee,  üaei  epeetelle  Krankheiteforaea  iloreh 
sperielle  oder  spedfisehe  Mittel  jK^lieilt  werdea  können 
aad  sollen.  HahnIbhann  hat  sehr  vfele  Vereaehe  an^pe- 
stellt,  um  die  Zahl  der  apedfisehea  Heilmittel  an  ver-« 
mehren  nnd  ihre  Existena  wiseeaschafttkh  zu  be/arr An- 
den, leh  will,  fahrt  Verf.  fort,  hier  weder  die  /araaae 
Homöopathie  noch  die  Lehre  des  Conlrastimnlus  ver* 
theldi«[:cn;  allein  ich  war  von  jeher  ttberzeu^ct,  daaa 
die  Framdarli^keit  einer  Idee  kein  hinlin/^lidier  Grand 
tat,  sie  von  vorneherein  zu  verwerfen.  RAsoai  und 
Hahkbmann,  indem  sie  die  Specifica  vervielfalti/^ften, 
mossten  nothwendf^  annehmen,  dass  es  specifisehe 
Krankhdtszostande  gebe.  Hahnkmamn's  Or/i:anon  nnd 
RAsoai^s  ,,teoria  della  üogose^^  ^eben  häu&g  Zeujpiisa 

davon.^ 

Vf.  theilt  nun  seine  Arbeit  in  4  Abschnitte.  Im  ersten 
behandelt  er  seinen  Geji^enstand  im  Allgemeinen.  Im 
aweiten  handelt  er  von  den  specifischen  Krankheiten 
in  spede,  ihren  Kennzeichen  und  Eintheilnn/|f.  Der 
dritte  handelt  von  der  Pathoji^enie  der  specifischen 
Krankheiten.  Der  vierte  endlich  von  der  Therapie  der- 
selben. —  Die  beiden  ersten  Abtheilong^en  sind  am 
aosfährlicfasten  behandelt.  Die  Therapie  lisst  viel  an 
wansehen  öbrij?;  die  Pathof:enie  ist  nach  Verf.  Ansieht 
in  tiefes  Dunkel  ^ehöllt.  Der  Verf.  theilt  die  Krank- 
heiten 1)  in  functionelle  ^  t)  in  specifisehe  oder  Kaeo^ 
palhieen^  und  3)  in  pemUehie  ein.  Die  ersten  sind 
solche,  die  ohne  Arznei  bestimmte  Stadien  i^efahrlos 
dorehlänfen  nnd  eigentlich  einen  conservativen  oder 
f estaurativen  Zweck  habeh.  Dazu  ji^ehören  die  /t^t« 
artijTcn  Fieber,  EntzAndun^  nnd  eine  Menge  anderer 
ephemerer  Zustände.  —  HiPPOcnATzs  unterschied  sie 
schon  und*  nannte  sie  „«tn^««^;^  die  specifischen  des 
Or.  Dupai  nannte  HipjpocaATzs  ^^Kaxo^Bsg^^  oder  Kacopa- 
ihiae ;  sie  haben  eine  zerstörende  Tendenz  und  einen 
verderblichen  Charakter,  heilen  nicht  durch  die  alle!- 
n/j^  AatoerBtiä  der  Natur.    Die  i^emisehten 
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ten  Dftburii  sich  baM  ien  fiiaclioiidlea  |  baM  4m  mt* 
»l&reiideii  «a;  das«  jrebdren  die  Gallen -|  Schleiai-« 
nervöM  Fieber,  »anebe  EatoiadaiiKeii  edlerer  Orgne 
u.  s.  w. 

Die  specifischeii  Kraokbeilen  oder  Kaeopathieen  iMH 
der  Vf.  aueret  in  acute,  pyretisehe  und  dann  in  ebrer 
niseh  apyretiache  ein.  —  Za  den  acuten  Kaeopathieen 
allblt  Verf.:  Cholera,  Abdominaltyphns,  icelbea  Fieber, 
Febrea  iatermittentea,  viele  epidemisebe  Fieber ,  die 
keinen  Namen  haben,  die  mit  eigenen  Symptomen  auf- 
treten; 80  n,  B.  herrechte  au  Vittoria  in  Spanien  anne 
1835  unter  einem  en/e^liaeben  fte/eimente  eine  typhöae 
Krankheit,  welche  sich  aber  besondere  dadurch 
zeichnete,  daas  in  der  «weiten  Periode  die  Kranki 
von  einer  Mania  uuicida  beim/tfesueht  wurden,  so 
mehrere  Officiere  eich  aiim  Fen»ter  binauaaiuraten. 

Rheumatisroue ,  acute  Arthriii«,  acute  Kxanthei 
Scarlatina,  Morbilli,  Miliaria,  Variola  u.  a.  w.  rechnet 
der  VU  auch  daau;  doch  nähern  sie  sich  sehr  oft  an- 
scheinend den  funetionellen  Krankheiten.  Cbronieelif 
Kacopethieeji  sind  unserm  Vf.  Scorbut,  Syphilis,  CaneeCi 
Scrophula,  Cariea,  Diabetes,  Albuminurie  (Morbua  Pr^ 
tliii),  Scabies,  Psoriasis,  Trichoma,  Uelminthiasis  tau  n.  w. 

Die  chronischen  Neryeanbel,  wie  i^pilepsie,  Chenw^ 
Tetanus,  An^i^ina  pectoris  u.  s.  w.  ipehftren  aaeh  in  dient 
Kateumrie. 

Von  Haunkmann^s  Psora- Lehre  spricht  unser  Verf. 
kein  Wort. 

Die .  Patbo jcenie  der .  apecifiseben  Krankheiten  behan- 
delt der  Verf.  nicht  ausführlich  genug;  er  sieht  djeaeii 
Feld  der  medieiniscben  Forachunj;  als  ein  sehr  dunklea 
and  .^ebeimnissvoUes  an.  Contaji^ien«  Miasmen,  Erblieb- 
keit  (Hereditüt) ,  Diathesen  sind  ihm  die  xew&hnUeh* 
sten  Ursachen  der  Kaeopathieen. 
i  Die  Therapie  betreffend,  seht  der  Verf.  wieder  niebt 
tief  geauir^  in  den  Text  ein.  —  Speeiflsche  Amneian 

16. 


sind  fliin  soidit  9  welche  epeeiftsehe  Krank beitsforinefi 
voNkommea  eosldselien  ohne  Pertorbiition  oder  heftig^ 
Rfietibn«  Sit  t^rklftrt  dieses  Atutöwhen  aber  ^r  nicht 
and  betrachtet  die  8ache  vom  rein  einpirisciien  Stand«^ 
|innkt  ans*  —  Bartbbe  hatte  gesagt:  ^^L'usaofe  des 
spectfiqiieB  tend  a  prodaire  le  chanfrement  total  de 
l*etal  raorbifiqae,  en  determinant  la  nature  a  des  inon- 
rementa  salutaires^  qu'elle  n^aorait  pas  con^iis  spon- 
tanement/^ 

DuPBi£  verwirft  diese  Definition  und  j^lanbt  nicht,  dasa 
die  eig>enllicbeo  Spedfica  heilaame ,  »ehr  oder  minder 
lieflifre  Bewegungen  hervorrofen;  er  glaubt,  dass  die 
^pecifica.  ohne  einen  Sturm  ku  befördern,  im  Donkebi 
und  Stillen  die  Krankheiten  auslöschen.  Uebri^ena 
nimmt  unser  Verf.  allgemeine  Speeifica,  die  besonders 
auf  die  krankhafte  Blotmasse,  und  locale  organische, 
die  «ehr  auf  /B^ewisse  Theile  and  organische  Systeme 
•wirken,  an.  Dann  sa^-t  er  ^an»  bestimmt,  die  Specifica 
triad  heroische,  doppelschneidiore  Waffen,  die  verlelfseUj 
^wenn  sie  nicht  heilen.  Man  denke  an  Quecksilber,  China, 
^Antimon.,  Antiscorbutica  a.  s.  w.^  sie  sind  nie  iodiffe- 
itftnt!  —  Der  praktische  Arzt  mbge  sich  wohl  in  Acht 
nehmen,  keine  llartndcki;»'keit  in  die  Darreidiun^  der 
«peMfischen  Arxifcien  zu  \egen.  —  ^^Le  remede  se#att 
|rire  qne  le  mal !  '^  Mehr  als  je  sei  es  jetzt  an  der  Zeit, 
die  hochwichtigen  Punkte  der  Therapie  zu  besprechen. 

Hef.  bedauert,  dass  er  den  Inhalt  dieser  interessanten 
Dissertation  nur  flöchtig  anzeigen  kann;  er  eApfiehll 
9ie  untetdessen  M^n  deckenden  Aerzten«  Sie  ist  ein 
^/e#  Xelehen  der  Zeitl 

b)  and  tf)  läwel  andere  Dissertationen  über  Hamöa^ 
pathih  wurden  noch  in  den  Jahren  1838—1839  an  der 
medielnischan  Paoultüt  zn  Montpellier  vertlieidigt  fNe 
erste  von  Dr.  Bj^chet,  die  nichts  anderes  ist  als  ekie 
Hupo^ion  der  HABNBMAioi'sehen  Lehre,  mit  einigen 
flMsdsitzeii  der  Montpellier'sobeo  Schule  dnrehwirkti 
Me  zweite^'tht  von  Dr«  Dupont  du  Cbamboni  nnd^fäbrt 


som  Titel:  De  quelques  pro^roe  remarqmibled  60  Tl|^ 
rapeutique«  Sie  ist  in  drei  Abschnitte  eiii«ne4heilfr; 

])  Theorie  des  BARTUfz'schen  Vitalismus. 

8)  Theorie  der  Heil  wirk  un/s:  <lcr  Arsrjieioiittel ,  voi|^ 
Gesetze  der  Specificität  und  Appropriation. 

8)  Von  der  Nothwendi^keit,  die  specifischcn  BUt^t; 
in  kleinen  Gaben  zu  reichen* 

Den  ersten  Abschniit  theilt  Vf«  in  drei  Paragraphtti^ 
ein.  Im  ersten  sucht  er  zu  behaupten,  dass  man  auss^jt 
der  sogenannten  Seele  und  dem  Körper  eine  Lebena-» 
kraft I  Archeus,  principium  vitale  (Siwe)  annehmea 
musse^  weil  jene  organischen  Kräfte,  die  dem  Gesetze 
der  Nothwendijckeit  unterworfen  sind,  nicht  mit  iei/k 
freien  Geiste  oder  der  unsterblichen  Seele  verwechselt- 
werden  können. 

Im   zweiten   Paraji^raphen   bestreitet  der  Verf.   den. 
BaoussAis^schen  Materialismus;  er  zeigte  wie  nach  der 
Erkenntniss  der  Unzulänglichkeit  der  BaoussAis'scheiiy 
Lehre  eine  wahre  Anarchie,  ein  lähmender,  trostloiset* 
Skepticisma  oder  Eklektism  in  der  französischen  Arzt- 
welt eingerissen  ist. 

Im  dritten  Paragraphen  sucht  er  die  Not h wendigkeit 
der  Annahme  einer  anufia,  vis  vittUis^  archeus^  darzu- 
thun.  —  Antagonismus  der  Einwirkung  der  Arzneieh 
oder  Gifte  und  der  Rdckwirkung  des  Organismus,  d.  h.' 
der  Lebenskraft.  Reaction  ist  der  Action  stets  entgegen« 
gesetzt  und  wenigstens  an  Energie  gleich. 

9.  AbschnitL  Von  der  krankheiterregenden  Ursache. 
Fdr  den  Vf.  ist  der  Einfluss  der  Natur  stets  ein  allge- 
meiner auf  die  Lebenskraft  und  die  Localisation  ist 
seeundir  Er  nimmt  wie  L.  SiiMON:  „Lesions  de  Sen- 
sation, d'action  et  de  texture^^  an. 

Die  Krankheiten  theilt  er  in  acute  und  chronische 
ein.  Diese  sind  entweder  sogenannte  naturliche  oder 
es  sind  arzneiliche  Krankheiten;  letztere  sind  von 
der  gewöhnlichen  Arztweli  sehr  wenig  gekannt.  —» 
Acote   Krankheiten   sind   meistens   Producta  ausaerec 
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altireiiieiner  UfMiehen,  VetktAXnngy  Lart-Coristitotion, 
aoch  Muismen. 

ChroDische  Krankheiten  berohen  meist  auf  ehronise hen 
Bliaanien.  Die  Naturheillcrart  vermöj(e  wenij^  gi^Rtn 
aie,  and  die  Rnnst  allein  könne  etwas  tieften  sie  aus- 
rlehtea.  —  In  den  Krankheiten  lasse  sich  also  ein  all/e^e- 
»einea  und  ein  locales  Element  unterscheiden;  in  das 
alilremeine  stellen  die  Italiener,  was  sie  nnter  H/a- 
lAe«£f  beicreifen,  nnd  j^ej^en  sie  richten  sie  vorzOfflieh 
ihre  arzneilicheii  Waffen,  besonders  ihre  ConlrastimulL 
Sie  vernaehlAssifcen  ganz  und  ^ar  das  locale  Element ; 
die  Diathese  herabanstimmen  oder  hinaurzoschrauben  ist 
ihr  Haaptjceschift  —  Auch  n&hmen  sie  einige  apeci- 
ilache  Dyserasieen  an« 

Die  BaoussAis^sche  Schale  sei  rein  localisirend  nnd 
Ung na  allgemeine  krankhafte  Zustande ;  daher  die 
tO|iiachen  lIlutentziehunKen  und  die  Derivantien  und 
BeTulsiva«  Die  HAHNBMAüü'ache  Schule  vereiiiio^e  die 
Vortheile  beider;  sie  wirke  durch  Specifica  (Contrasti- 
aolO  ttuf  die  allj:emeine  Oiathese  und  zugleich  auch 
locale  Leiden,  weil  ihre  Arzneien  zu  bestimmten  Orga- 
jien  in  specifischem  Rapporte  stehen. 

8*  AbMchnUL  Von  der  Idee  des  Heilmittels,  des  Giftes 
and  der  Arznei.  —  Electricitüt,  Galvanismns,  Miifi^netis- 
;:inu8,  Siderismus»  Zooroagnetisroos  werden  vom  Verf. 
gehörig  gewärdigt ;  bei  Verf.  kömmt  Einem  jener  hoch- 
«nfithige,  spottende  und  her/Jose  Ton  der  Pariser  Aerzte 
nicht  entgegen,  mit  welchem  sie  jene  grossen  \atur- 
krifte  persiffliren. 

Arznei  ist  eigentlich  Gift,  sagt  der  Vf.,,  d.  h.  die  gif« 
tige  nocive  Wirkung  der  Arznei  auf  Gesunde  v^rird  in 
Krankheiten  die  eigentliche  heilende  Potenz;  dies  muss« 
ten  die  Griechen  schon  dunkel  geahnt  haben,  als  sie 
dareh  „Pharmakon^^  Gift  und  Arznei  bezeichneten. 

Schon  van  Hklmont  erkannte  es  deutlich,  als  er  sagte: 
gif^  weneni»  UUenl  polentUrima  areana. 


Von  der  reinen  ArMieimitlei»  Lehre  spricht  der  Verf. 
mit  hoher  Achtan^c  and  lässt  SnmoH  Uahsibmamn  .  die 
jtrösste  6erechtij(keit  widerfahren.  —  Alle  ^roA^en  frno^ 
K&sifiiehen  Aerxte  haben  die  Elendiarkeit  der  /3:ew5bnli* 
eben  Materia  mediea  erliannt,  besondere  Bichat,  ät;  Mjui^ 
TiN^  Cbaussikb,  Babbibr,  Uubois  n.  «•  w.  ;,ii 

Von  dem  Simitia  und  dem  Conürärim  spriehl  der  1% 
mit  aller  n^höri^n  Ruhe ;  das  ,,Contraria^  sei  ein  alten 
respeetables  Prineip,  mit  welehem  oft  gekeilt  wardn,.las 
in  vielen  K&llen,  wo  perieulum  in  mora  ist,  stets 
Vorzog  behalte.  In  ehren.  Krankheiten  aber  meist 
aehade  es;  bier  besonders  feiere  das  ^^iSiwitYia^'  seiiaA 
Trinmpf.  Notbwendin^keit  der  kleinen  Ciaben  fai  iW 
Homdopathie,  der  VerdOnnan^en  ond  Verreibon|c«i.  DM 
Ende  dieser  These  ist  ^anz  Hahnemannisch  nnd  repfM 
dneirt  meistens  die  ,,Lefons^^  von  Leon  Simom.  -^  DM 
jranze  Dissertation  ist  mit  jener  juvenilen  Naitetätg^i^ 
aehrieben,  die  Einem  stets  Frende  maeht  Der  }ttflf# 
Haan  wird  noch  manchmal  die  Nase  anstossen ,  allein 
sein  Treiben  ond  Wirken  ist  ernst;  er  strebt  naetaf/deki 
Bessenii  es  ist  ihm  nm  die  Wahrheit  au  thun.        ^  r'^^« 

Dr.  KiBscHLEGSR  m  Strasehurgi 
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9^  Jahrbücher  für  Homöopathie.  Herausgegeben 
von  Dr.  Alb^  Vehsemeyer.  IL  Band.  3.  und 
4.  HfL  Leipzig  bei  Ludw.  Schumann.  1839  ^X 

Ref.  beschränkt  sich  nor  auf  das  Wichtig^ste 
Beobachtung  einer  Nervenfieber -Epidemie  in  Wan- 
dersieben bei  Gotha  und  in  der  Uin;sre^end.    Von  Dr. 
BiCKiNG  SU  Mdhihausen.  Der  Ref.  will  aus  seinen  Beob- 
achtonji^en  seigren,    dass  die  Naforheilkraft  im  Typh. 


*)  B.  Bjcea  XI,  18S. 


Mfebr.  ond  Abdom.  pkt  müchti^,  Ja  dann  no(4i  müthüg: 
M,  wenn  durch  fnisches  ^rKtlicbes  Einschreiten  diä 
,  Kfnnbheit  eine  gefäbriicbe  Höhe  errei<lht  bat,  wovon 
et  einige  Beispiele  nnffibrt.  Ref«  glaubt  dieses  sehr 
Hern  und  bat  das  Gleiche  in  einer  Nervenfieber^Epide- 
mie  beobachtet;  allein  ^b^Ae^nmittel  elc.  anzuwenden^ 
Ihl  solchen  Krankheiten  ^ar  nichts  Jin  thnn ,  niödite 
■Mtirhfai  Arzta  eine  Gewissensfra^e  werden« 
fittsWiine  Anmbi  über  die  Wirkungsweise  der  kemfepi 
Mzneien,  Von  demselben.  Diese  Ansicht  ist  den  Schrift- 
tiDides  Paracclsus  und  van  Helmokt  entnonNoen;-  diö 
BrUirnnx  bievon  ist,  dass  der  Mensch,  als  die  hdck«tn 
isibensrom  in  der  Natur,  unter  seinen  Gathin^scbamk» 
tsgr^aUe  ntedem  Formen  reprüsentire.  Sind  nun  diSM 
nindera  Lebensprocesse  in  jener  höchsten  LebensHsrai 
bttmoniscb  vereinigt,  so  ist  Gesundheit  {gegeben; 
Kmnkbett  äng^egett^  wenn  jene  niedere  Lebensprocess« 
•fi  des  Harmonie  nnd  eij^eomüchti^  hervortreten^  In 
tfetem  Falle  mache  sich  nun  im  Menschen^  ffleicbsam 
tl««JBarMit,  eine  Lebensform  ^Itend,  welche  einer  mk- 
dem,  niedern,  in  der  Äussern  Natur  für  sieh  selbst-« 
stlif)d|C  bestehen4en  analog  sei,  und  durch  diese  letztere, 
als  durch  das  specifische  Heilmittel,  unterdruckt  oder 
binweggenommen  werde.  So  z.  B.  Jieile  die  Belladonna 
in  der  äussern  Natur  (im  Makrokosmus)  den  Morbus 
Belfadonnae  im  Menschen«  — •  Wenn  der  Verf.  diesen 
Qeipenstand  nun  zur  nabern  Prüfung  uns  vorle^l,  sit 
^rli|ub(%sicb  lief*  einmal  die  Entgegnung,  dass  dieser 
gegenständ  bereits  schon  in  unseren  Tbeorieei^  „über 
die  Wirkungsweise  der  Arzneimittel^*  aurgenommen 
und  theils  als  solcher,  theils  .modi^cirt  gegeben  lat; 
zweitens  aber  kann  sich  Ref.  des  Ausspruches  nieht 
enthalten,  dass  dieser  Gegenstand  immer  und  aber  immer 
ein  Gegenstand  bioser  Hypothesen  bleiben  wird^  un^^ 

dass  es  wohl  für  uns  nnd  den^^  Kranken  am  besten  ist« 

'  •     ■  ■  #■ 

wenn  wir  wissen,  welche  Wirkungen  das  Arzneimittei 
auf   den   gesunden   Organismus    herYorbringjt  und  in 
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ivelclien  speciellen  KninkbeitsflIIlen  dasselbe  heilkräftig 
ivirkt.  leh  habe  immer  mehr  ban^e,  dass  wir  nns  — 
ond  besonders  in  der  neaern  Zeit  —  zu  schnell  mit  der 
Theorie  befassen,  ehe  wir  hinllns:liche  Erfahrungen 
haben. 

Heilwirkung  des  Stramoniume  in  einer  Art  ron  Som^ 
namötilisniUM.  Von  demselben  ^J. 

lieber  leopaihie^  Von  demselben.  Eine  Ent^ej^nonj; 
anf  Hrn.  Dr.  Altschuhl's  „ $:elon;i:ene  Heilono:  einer 
Jodiniraleachexie^^  in  der  all«:,  hom.  7Ag.  Bd.  15.  Nr.  18, 
welche  der  Vf.  als  Natarheilun/;  durch  die  Länge  der 
Zeit  betrachtet,  wie  er  aas  seinen  Versuchen  und  Beob^ 
achtungen,  von  denen  er  mehrere  miMheilt,  za  beweisen 
soeht. 


*)  Eine  schMräehliche,  reixbare,  sonst  geaande  Baaorafraa  bakaü 
die  heftigsten  Krämpfe,  welche  sich  abwechsefnd  als  Oplsthotoassi 
oder  EmprosthotoDus,  oder  Pleurostbotonus^  aacb  dem  Veitstanao 
ähnlich,  gestalteten.  Nach  solchen  Krämpfen  trat  Ruhe,  Erschöpfuna 
und  ein  somnambuler  Zustand  ein ;  sie  sah  fremde  Peraonen,  l^leU 
sieh  an  fremden  Orten  auf,  hatte  Umaang  ailt  OetsCem  und  Gott; 
sie  hielt  emphatiaebe  Reden  and  propheselto.  8o  soll  sie,  wsil 
Verf.  selbst  mit  ansah ,  an  einem  Sommermorgea  vomusheaclaiat 
haben,  dass  in  der  Mittagszeit  des  folgenden  Tagea  ein  Ctewittet 
mit  heftigen  Stürmen  und  Uagelschlag  erfolgen  werde;  auch  soll 
0ie  bei  trockenem  Wetter  einen  lange  anhaltenden  Regen  sehr  genau 
▼orhergesagt  haben  und  beide  Prophezeinngen  in  Erfüllung  gegan- 
gen seyn.  (Ref.  muss  aus  diesen  Beobachtungen  detf  Verf.  folgern, 
dass  alle  Erscheinungen  und  Handluagen  sowohl  Im  Mikrokonnua 
als  im  Makrokosmua  längere  Zeit  schon  vorausbestimmt  ac^a 
niUBseo  und  nicht  auch  erst  durch  eintretende  Umstände  und  Beding 
gungen  eioe  Vcränderuog  erhalten  k(>nnen.  So  wäre  es  also  schon 
ewig  in  den  Anordnuugen  und  Gesetzen  der  Natur  gelegen ,  daaa 
an  einem  bestimmten  Tage  ein  Gewitter  eto.  erftilgen  werde.)  Nebea 
diesem  krankhaften  und  somnambulen  Znatande  verband  aber  noci 
dieses  Weib  einen  krankhaften  Trieb,  ihre  wirkliche  KraiUoit 
täuschend  zu  unterhalten,  wenn  sie  Gelegenheit  dazu  haue.  Stra* 
monlum  1.  (täglich  zu  5  Tropfen)  bewirkte  9.  während  des  Anfalls 
genommen,  Beruhigung  und  Schlaf,  wuhreml  der  laterutiasionen 
aber  Hervorrufen  und  Verstärkung  der  Anföllev  und  In  anderthalb 
Monaten  Heilung.  —  K. 
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.  Ob^truetio  atvi*  Pathtdagheh^herap^utiMehMr  BeUra§ 
von  Dr.  Ka^jj^nbacm.  fi^t  Ur.  Verf.  brinfrt  hier  eioeii 
Ce/t^enstiind  zwt  Sprache,  datjedem  Atzte  willkMoncfi 
wyn  mu8s,  eineo  Ge/irenstiind ,  mit  dem  beide  Piurtleen 
M  vielseiti/t^  und  hartnüeki^  so  kümpfen  haben.  Wenn 
•neh  dem  Verf.  Alanchea«  beaonders  in  der  Thernpie, 
manicell,  so  moas  er  es  doch  nie  ein  Verdienat  anaeben, 
dtteaen  Zuataad  womöglich  nnf  palhaiojci«che  SiUe 
liejrrfiiidet  and  die  Behandlung  diesen  an^epaast  mu 
-knben.  — Ganas  riehMir  beiraehtet  der  Vf.  die  babitnelle 
Obstipation  nur  als  Symptom  eines  andern  patholo|(i«> 
peben  Zustandcs,  and  lährt  dieselbe  auf  M/etuAe  krank* 
hafte  Zustinde  suruek. 

L  Atonie  dcM  IfarmkanaU.  Sie  hat  ihren  Sita  beao»- 
iers  im  DiekdarmOf  und  wird  in  jedem  Alter,  beaondera 
aber  Im  vor^iperuekten  Alter  jeelroffen.  Die  Ursache 
aneht  Vf.  1)  in  Ueberretaunf:  dea  Darmes  durch  vorher- 
l^ehende  örtliche  Krankheiten  oder  durch  Missbraueh 
anpassender  Nahrun/e^s-  und  Arsneimittel ;  2)  in  Ver- 
haltun/t^  dea  Stuhl|rangs{  3)  in  der  individuellen  Con^ 
atitulion,  besonders  dem  phlefimatischen  Temperamente 
und  der  torpiden  Form  der  Scrophein.  Die  Üiagnose  ist 
nach  Vf.  schwer  und  hAufi^  nur  auf  negativem  Wege 
sa  finden,  d.  h.  in  der  Abwesenheit  solcher  Symptome, 
welche  tür  einen  Ileizzustand  oder  orjs:ai]i8che  Verän- 
derungen im  Darmkanal  sprechen;  ausserdem  werden 
als  bestündige  Begleiter  belegte  Zunge,  Ueblichkeit/ 
aufgetriebener  Leib ,  dbelriechender  Athem ,  ructus, 
Congestionen  nach  oben  angegeben. 

Heilmittel.  China,  Einbringen  von  Pressschwamm  in 
den  After  3— >4  Zoll  hoch  und  bestrichen  mit  einer  Salbe 
aus  Fett  und  Ex tr.  Beilad.  oderHyosc;  Aurum  muriat., 
Fronus  Padus,  Natrum  mur.  (t— 4.  Verd.)  und  Sepia; 
als  örtliche  Mittel  kalte  Klystiere  und  kalte  Umschläge 
auf  den  Unterleib,  endlich  Trinken  von  kaltem  Wasser 
und  eine  zweckmässige  Diät.  Ref.  macht  hier  auf  Nux 
vomica  6— IS.  Verd.  innerlich  und  zugleich  als  Klystier 
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1—2  Tropfen  der  Tinetor  oder  10— 1t  Tropfen  der  c>rAten 
Verd.  mit  gan%  kaltem  Wodfler;  ferner  auf  Tabar.,  aaf 
jtleiehe  Weiae  anji^wandt,  und  auf  Veratr.  alb.  auf- 
merksam. 

IL  Irritalionnu9tand  des  Dmrmkanah.  Dieaer  Xn« 
stand  hat  niehf,  wie  die  Alonie  in  dem  untern  Tlieil  doa 
Darmkanala,  aondern  mei^t  vom'  Magren  bia  lleum,  oft 
aneh  im  ganzen  Tract*  intest.,  seinen  Sitn,  befüllt  jedes 
Alter  und  Geschlecht.  Der  Vf.  klaasiffcirt  ihn  nach  fol- 
j^enden  Ursachen,  a)  NervöM  Dyspepsie.  Heilmittel: 
Iipiatia  und  Caostieam;  meistens  aber  sei  man  auf  ein 
rein  symptomatisches  Verfahren  hin^rewiesen.  b)  Con» 
geMtiofiMKUstand  (oder  Irritation  im  en<ren  8inne)  ciet 
Darmkanals.  Als  Folj:e  von  entsändlicben  Krankheiten, 
Missbraoch  scharfer  Arzneimittel,  von  metastatischen 
und  anderen  reisenden  Einwirkun^n,  und  endlich  vo« 
%n  viel  and  sogenannten  feinen  Nahrungsmitteln.  Dio 
Zeichen  dieses  Zustande»  seien  verminderter  Appetit, 
Druck  in  der  Lumbalfrefreiid,  aufjcetrie bener  Leib^  fdhi* 
bares  Klopfen  unter  der  Ma^en^resrend,  Kopfschmers, 
Unbehaf^lichkeit  nnd  Gemdthsverstimmnnic ,  bele/tte 
Zun/i:e,  äbelriechender  Athem,  süaerlicher  Geschmaek| 
hirtlicher,  beschleunigter  Fuls;  Darmausleerun^en  er- 
leichtern ,  eben  so  Wechsel  der  Nahrungsmittel  und 
veränderte  Lebensweise;  reizende  Alimente  und  icei- 
stijE:e  Getränke  verschlimmern,  c)  Gastritis  chronica^ 
Die  Zeichen  dieser  nimmt  Ref.  als  bekannt  an.  d)  Die 
Gastro^  %md Enterodynie.  Heilmittel:  Ge^en  b)  nnd  e) 
8tren;B:e  Diät,  Kallwasserlrinken,  lauwarmes  Had;  Nux 
vomica  mit  Bryonia  in  8— t4tä;g:iffem  Wechsel  (.3~-6. 
Verdünnung).  Ref.  hat  von  dienen  beiden  Mitfein  die 
meisten  und  ^Dünstigsten  Erfahrungen,  und  gibt  die  Nox 
vom.  in  der  4—6.  Verd.  alle  2  Tage,  die  Bryonia  1— f. 
Verd,  eben  so  Pulsatilla  1—3.  Verd.;  Carb.  veget.,  Lyco- 
podium,  Zincum.  Arscnicum  3-6.  Verd.  3—4  Tropffu  p. 
dosi;  endlich  der  Gebrauch  der  natürlichen  Mineral- 
wasser, besondere»  der  Töplizer  Thermin.    Gegen  die 
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fhcBsatiMbe  Arcction  der  Mwkelluiat  4m  Dtnakaml« 
(a  d.^  »pfiehll  der  Verr.  Xas  TMt.  and  Sifwmmmmm^ 
MiftjMrr  iientm  DolmoMir^  ArooitK,  Gsi^cya Ih.  — <  HeilcliT. 

///.  Hämorrhoiden.  Heilmittel :  Mciiwefel  «od  Nul  %'imb. 
Im  Weebnel  voa  8  Tuffca  c^^^m^  <mII(  V^rf.  Air  4ie 
liaaptfliitteL  and  oiaehl  ooeii  uf  Aor,  amr^  9i«lr.  ttar-ir 
Ar^riL,  BelUcL,  Cftrb.  ve^^et.  «ad  Lycap.  ««tecrl&MMt. 
BcL  empfieblC  liier  seine«  ilrfnlinnif:eD  fftmiMm  die  ka^ 
ten  Sitftbider,  kalte  Kiystiere  von  Wauer  fdr  aieh  aaiit 
aiil  Sux  vom.  freraiiselit. 

Der  Hr.  Verf.  (ibrt  im  EAng^nge  weinet  Abhaadlaac 
Obstrart  ah'i  voa  heberladen  aa ,  was  aber  ffimiXHSk 
aMa/^elt«  Bef«  hatte  j^ra  x^oehea,  daas  dieses  Verseheft 
aiebt  vori^ekommen  wäre,  da  diese  Leiden  es  ^em  aiml^ . 
welche  so  vielCaeb  die  Obstipatioa  mit  sieb  fihrea  wmk 
weil  ic^rado  darin  die  hsai.  Heiimetbode  exeellirl.  Der 
Verf  fihrt  nan  weiter  fort: 

iF*  Adhäiionefi  des  DarmhanaUl  Ursaeben  nad  Etw 
seheinnoicen  siad  bekannt.  Arsneiaittel:  keiae;  Bejcn* 
Uron/if  der  DiSt^  kalte  Kiystiere,  viel  Wassertriake» 
aad  Kneten  und  Beiben  des  Unterleibes. 

V.  BypertropAia  ^phincteri»  ani.  Heilmittel:  chirar- 
gisehe. 

VL  Prolapius  ani. 

VII.  Fis9ura  ani^  mk  krampßa/ler  VerMchüeuung 
des  A/lerM.  Heilan/K^:  eliirvririscbe;  zofl^leich  macht  Vf; 
aaf  das  von  Rscamicr  eoipfohiene  meihoduche  Kneten 
des  leidenden  Theils^  so  wie  dann,  wenn  der  Krampf- 
zastand  ^^ehoben  ist^  auf  Beilad.  nnd  Hyose.  aufmerksam. 

VIIL  Mec/uumche  Hemmnisse. 

IX.  Stenosen  des  üarmkanals.  Der  Verf.  nimmt  vier 
Formen,  unter  denen  die  Strictur  des  Darmkanals  beob- 
achtet wird^). 


*)  Unter  der  Form  als  GetchwflraiiArbe,  wobei  häufig;  der  Uebcr' 
xug  der  Narbe  entartet  ist  und  eine  Contraetur  der  veraarbteo 
Uarmstelle  veranlasst;  2)  als  einfadie  Verdicicung  der  inncrA  Darm- 
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I.  Praktische  Bemerkungen  von  Dr.  Reisig.  Kreosot. 
Ctkronisdier^  periodiscii  eintretender  Kopf--  und  Naken^ 
setimerz  als  Nacfikrau/ikeit  der  Grippe.  Der  40  Jahr 
alte  üraf  von  B.  hatte  im  Herbste  18S6  die  Grippe  iait 
hefiiireii  Giiederschmerzen.  Mach  der  3.  Woche  stellte 
sieh  ein  hefti^r  ftichiiier%  im  Hinterkopfe  ein,  tier  Mor- 
gens 5  Uhr  eintrat  und  ^e^cen  U  Uhr  aufhörte.  Bewe- 
gung des  Kopfes  vermehrte  den  Schmers  und  der  Ge- 
schlechtstrieb hatte  merklich  abgenommen.  China,  Chinin., 


flächo,  welche  entweder  stark  aufgelockert  oder  verhärtet  sej-n 
kauu ;  3j  als  tuberkulöse  oder  auch  als  feigwarzeoalinliche  Ge- 
schwulst, UDd  4)  als  sarkomHidsc  oder  scirrhdse  Catartung,  welche 
sich  als 'Tumor  entwickelt  uud  später  in  UIccration  ubpr^eht.  Wir 
mfissen  bezu^^Mch  des  Vorkommens,  der  Actiolof^ie,  Hymptoneo- 
gruppe  et&  dieser  vier  tformea  auf  die  Jahrbücher  selbst  ver- 
weisen, und  beschränken  aus  auf  die  vom  Verf.  dagegen  empfohle- 
nen lieilmittel«  Ad  1)  Keine  radikale  Heilung  möglich;  erweichende 
Kly8tieie,  aii^^eniessene  leichte  Kost'und  Mittel,  Welche  die  peri- 
stalt.  Bcwegun;;  betbätigon.  Ad  S)  Während  der  Ausbildung  der 
Verengerung  schlägt  der  Vf.  Ithus  und  besonders  Arsen,  vor;  femer 
AmmoD.  mar.,  strenge  Diät,  erweichende  .Helfenklystlere ,  Auflegea 
eines  Pechpflastera  auf  die  regio  sacralis,  wo  der  Sitz  tief  in  Beclo 
ist,  Anweuduog  der  Kernen,  besonders  aber  die  in  neuerer  Zeit  von 
Paris  aus  vorgeschlagenen  elfenbeinernen  Kernen,  aus  welchen  Mau 
die  kalkartigen  Bestandthelle  herausxieht,  wodurch  sie  biegsam 
werden.  Ad  3)  Mercur.  solub.  1.  Verri.  im  Wechsel  mit  Snblimaf. 
«ttd  Mere.  präcip.  rubp.,  Aold.  nltr.,  werden  nicht  selten  das  Uebel 
aänzliob  heilen.  In  hartnackigen  Pillen  verspricht  eich  der  Vf«  nm 
einer  durchgreifenden  PaiBaaNiTr/achen  Wasserkur  noch  viel»  Ad  4) 
Gegen  diese  schlimme  Form  weist  der  Vf.  auf  die  bekannten,  bisher 
sehr  wenig  bewährten  Specifica  (sie  sind  aber  keine  Specifica !  IL), 
auf  das  von  Reisig  empfohlene  Kreosot  hin,  warnt  vor  der  Anwen- 
dung kalter  Wassernrnscbläge  uud  Donchen,  und  will  noch  ein 
•yieptonailsohes  Verfahren  empfehlen.  Bei  dieser  Form  von  Strl^ 
tor  de«  Darmkanale  hat  wohl  der  Hr.  Verf»  seine  Aufmerksamkeit 
bloa  auf  diejenigen  Stricturen ,  welche  unterhalb  des  Magens  üa 
Darmkanal  vorkommen,  verwendet,  und  Ref.  vermisst  ungern  die- 
jenige Obstipation,  welche  bei  Scirrhositäten  des  Magens  vorkommt, 
und  die  die  specif.  Heilmethode  nicht  selten  und  besonders  bei  Beginn 
«er  ürsncbe  weit  mehr  als  jede  andere  Methode  zu  beseiligea  Im 
Stande  ist.  —  K. 


4S«lfMder  ete.  «Mtontt.  Am  18.  Uee.  1887  wirde  Verf. 
rMMlIJrl;  dieser  dinj^nosticirte  eine  MeUslase  mif  das 
kleine  tieliirn  in  VoXf^e  der  vernnegeftnirenen ,  Jedeeh 
niehl  Keböriff  eAUrhiedenen  Grippei  Keine  beeenderü 
Dtic*  iVefeii  der  bekennten  Wirkonj;  des  Kreos*  nnf 
Neurslipeen  und  dessen  Matsen  in  der  tirippe  wurde 
dieses  Miüelt  DH*  tert.  ff  lob«  sex,  ffefeben;  Arznei» 
vefsebliinmerüni^.  Den  rollenden  Abend  die  ipleiehe 
Gabe  und  dann  einige  Besserung,  dann  wieder  Still- 
stand; auf  Kreosot  2  Dil.  ^ttj,  Jeden  Abend,  sebneUa 
ilesserunff ;  am  >7.  Dec«  und  bis  jetzt  Heilanf. 

Cancer  eotü  uteri  ^J.  Madame  U. ,  86  Jahre  alt^  ron 
ereth.  Constitution,  sucht  am  1.  Mai  1838  weg^en  5  Jahr« 
erduldeten  Beschwerden  Hülfe.  Als  Kind  war  sie  ausser 
einem  Ko|ifiiu8schlflffe  gesund,  die  Menses  traten  leieiit 
und  reffelmdssijT  ein;  im   18.  Jahre  verheirathet,  hatte 
sie   nach   einem  Jahre  das  erste  ^  aber  reffelmässij^ 
Wochenbett;  nach  einem  Jahre  Abortns  im  8.  Monat; 
wieder  ein  Jahr  später  das  8.  Wochenbett^  wo  bald 
nach  den  ersten  Tagten  Dringen   und  Pressen  in  desi 
Sehoose  sich  einsteilte  und  die  Lochien  nach  8  Tagesi 
res»irten  ^  nach  einigen  Tagen  aber  wiederkehrten  und 
fast  6  Wochen  lang  währten«  Nach  Smaliir^'r Schwanger- 
schaft (aber  Jedesmal  Abortus)  und  nach  der  letzten  aar 
lialtender,  jedoch  milder  Schleimflnss«  Das  schmerahafte 
Drängen,  welches  bis  Jetat  imamr  anhielt ^  warde  seit 
einem  Jahre  sehr  verstärkt,  verbunden  mit  Stieben,  die 
von  der   Kreuzgegend   durch   das  Becken    nach  den 
äussern  Genitalien  sich  erstreckten;  zugleich  brennen- 
der Schmerz  in  der  Kreuzgegend;  Abfluss  von  scharfer, 
wässeriger,   bisweilen  blutiger  Jauche  von  acharfem, 
strengem,  oft  stinkenden  Geruch*  Der  Beischlaf  war  aefar 
aehmerzhaft.  Die  Menses  stets  regelmässig,  vor  diesen 


^  Ref.  theilc  diese  KraokheitsgesdÜiAte  etwai  aasföhrlich  aii^ 
Sa  sie  viel  latereseantee  aeigt«  daniil  aber  avoh  zugleich  der  Leaer 
dar  Bjrf  aa  aelbst  daräber  orttiallen  kSaae.  —  K. 


die  8ebni«r«eii  ttirker.  Die  Krifle  Msken;  Aossebrii 
Mäenii,  groBM  Malti/ckeit;  Apfiettt,  Sdilaf  nnd  StsM 
noraaL  Die  Brfiiite  seil  S  Monaleii  welker  iimI  dertal 
mehrere  kuelnassj^rMse  VerhirlBtii^eo,  sieh  bis  so  der 
Aehselhöble  eretreekend*  DieManealuotersoeboeipssei/tle 
die.  Vajpinalpartie  acirrhda  verbirlet;  Jede  Berdliruoit 
mehr  aeliinen&hart;  daa  OriAeiem  uteri  weit  geituet^  fael 
uai|i;ealölpt,  und  die  innere  FINebe  desselben  blune»« 
kohlarU^r,  hdcfcen>.  Der  Puls  klein,  sebwacb,  hundert 
8ehM|re  in.  der  Minute.  Die  Oemütlisstimniunc  sehr 
än^tlicb. 

Pat.' erhielt  nun  (beij^ehdri/^er  Diit  nnd  Verbot  des 
Beisehlafes)  Kreosot  S. ,  Fräh  und  Abends  1  Tropfe« 
(dureh  Wablb's  Prnfun/;  veranlasst,  s.  Archiv  XVI»  t» 
SymfUnt.9H.tM  SS7);*ani  14.  und  am  S8.  Mai  sehr 
merkliche  Besseiun^  der  Schmerzen  und  des  Ausflnssds^ 
der  milder  und  nicht  mehr  stinkend  war.  Kreosot  fort» 
l^etxt.  —  Am  M.  Juni.  Schmeraen  immer  weniger; 
Ausfluss  fa«t  gA%if4  auf^rehörty  nur  noch  bisweilen  milder 
8ehleim;  der  Beischlitf  nicht  mehr  sehmerahaft;.  Aus- 
sehen, besser ;  Menses  sehr  reiehlieh  and  ohne  Besehwdr* 
den;  nach  denselben  starke  Ansehwellang  der. Briste 
und  in  diesen  bei  der  Untersuchung:  keine  TerhirtiuK 
gen  etc.,  Schmers&en  mehr.  Der  Muttermuml ,Üt  a^br 
l^esehlossen^  die  HArte  fast  jfans  und  eben  *o  die  Uume*« 
kobUhnlichen  Anftreibungen  verschwuadeil.  Kreosot 
Csrtgeseta&t«  —  19.  Juli.  Seit  8  Ta^ceit  wieder  etwas 
8shmera  in  den  Genitalien.  In  der  Meinung^  die  Aranei 
artobte  Beschwerden  zu  eneeu^en  be/icinnen,  setzte  Vf« 
mit  allen  Mitteln  aus«  ~  Am  8.  Aui^nst  Wieder  viel  besser» 
keine  Schmerzen,  kein  Abfluss,  aber  noch  keine  Mensea* 
Auch  am  S8.  August  noch  keine,  aber  bei  der  Uuter«> 
saehnng  Veränderungen  am  Uterus  wie  im  2.  Monat  der 
Schwangerschaft.  Jetzt  Uebelkeit  and  Erbrechen  Her« 
gens;  dagegen  Nux  vom.  —  Am  9.  Sept.  ist  dieser 
Zustand  gleich;  Hep«  sulph.  6.  alle  4  Stund.  6  Streu- 
fciigelchen  —  darauf  schnelle  Besserung.  •—  Am  tS.  Sept. 


15^  fiHL  äUfpertorüam 

tei  der  Untdrsofchunj^  des  Uterus  nichts  KrankhaTtes, 
da^^eicen  die  Veräpderuo^y^en  bei  der  Schwaii/B:er8efaaft. 
fV^gen  Fre88en  und  t^räagen  oach  unten  uad  weisen 
.Furcht  vor  einem  Aborlos  Sabina ,  all^  8  Staaden; 
baldige  Besserung*  —  Am  &  October:  Husten;  Hyose. 
t,  giU^  alle  8  SlHnden,  besciti;2:te  aueb  diesen.  —  Von 
jeUt  an  keine  Arznei  mehr«  —  Am  82.  März  warde  die 
Frau  glücklich  entbunden,  das  VVochenbell  verlief  nor« 
fiHl  und  sie  slillic  .ihr  Kind.  Bei  einer  ^'or^enomnenen 
Vnlersucliuuj;  des  Uterus  keine  8pur^  von  seurrhöser 
Verhärtung,  »o  wie  auch  keine  in  den  Brüsten« 

2)  ElwM  über  den  Phosphor.  Von  Ur.  Gaoas.  Die 
W^rkun^  dieses  polychrest.  Slittels  werde  durch  die 
verffchiedene  Anwendun^sart,  die  ji^rössere  oder  j^erin- 
gere  Dosis  seiir  umfangreich'  und  bedeutend  verändert; 
8o  imie  zuwdlen  bloses  Riechen  an  Phosphor  80,  wah- 
rend wieder  ni^r  1  Tropfen  der  Tinct«  Phosphor!  ans- 
reiche.  Der  Verf.  findet  in  diesem  Präparate  ein  Mittel 
j(e^n  diejenio^e  Art  von  Cßrdialgie,  wo  ein  j^ewalti^er 
Druck  im  Ala/(cn,  bis  «um  Rucken  durch,  die  Kranken 
periodisch  peinigt,  sei  sie  durch  das  Essen  erre^^t,  ver« 
ieblimmert  oder  dorch  eine  Art  Ueissbunger  beschwieh« 
ti|;t«  Die  Wirkung  aei  sehr  schnell. 

Mit  diesem  Bande  schlössen  die  Ja/irbäeher^  und 
nahmen  fol/cendea  Titel  an:  JUediciiMche  Jahrbücher^ 
nät  besonderer  Berücksichtigung  der  specifischen  üet/« 
meUiode,  Herausgegeben  von  Dr.  Albr.  Veesfmmyeml, 
ausübendem  Arzte  utui  Wundarsäe  %u  Berlin^  und  Dr. 
P.  Th.  E.  KüBTz^  herzogt.  Dessatüsch.  iHedicinalrathe 
und  Leibärzte.  III.  Bd.  1.  HfL  Befün,  Verl.  der  Fow- 
sehen  Buchhandlung.  1840.  —  Mit  wahrer  Freade  er« 
siebt  Ref.  aus  dem  Prospectasi  dass  die  Herren  Heraoa« 
gibber  den  Jahrbuchern  ein  pathotogisehes  Bepertorium 
(wie  die  Hygea  ein  pharmakodynam.  Repert.  liefert) 
einzuverleiben  gesonnen  sind«  Mögen  sie  bei  dieser 
seh wier igen  Aufgabe  von  recht  tüchtigen  Aerzten  unter* 
8tät:rt  werden! 


■■  Veier  den  HoM  mi»  Mritm^^bOiik  i^lBtäm^''^^!!^ 
Metüeinalnah  Dr.  Rvtäa.  f}  'AlhemOnvr^'eikiHlKU^ 
<fe#  ocul€n  notM9  Mtfn  BRH&tntHm  EriiiiAijfiMt^'  wkWH 
leiniaipfaoic  oder  Absorption  Mmt  Rbtt-  Mer  rWuhüMiitt 
tairittns,  locale  Synplome  nn  #M^liiipfetelle**iMI  illjtttt 
jMitie  AnoteekoüfTS-SymptoAio:  AtKiflo««  ifttfo  Aer1Vao4| 
IhioldBiioscbteji:,  Bfrandblatieii  und 'v1«ir«lt!|e'^ AbMDvMl 
«iitor  der  Haof,  m  der  Nasenhöhle  Aüssehini:  Hin  In  dM 
Kehlkopf,  omsehriebene  lobotSre  Bntzindangen'in^Mi 
täa^gphy  endlich  Uebertra^onp  der  KrankhMt  vbn  Met^ 
ndien  auf*  Pferde  oder  Esel ,  durch  die  Flfiselj;kelt  nni 
den  Pnsteln  ond  Brandblasen« 

-  Aekotofie.  'Stets  dnrch  Berfihronj:  mit  rots^  od^ 
wornikmnkrä  Pferden*  Unter  15  FAllen  waraiJehiiiiiM 
der  Weg  xör  Anfnahme  des  Ansteekun^fsstoffes'  nieHl 
aa«/(enittelt*);  eine  besondere  Empfiogliehkeit  nid 
diese  selten« 


,  *)  Fol^cud«  Kotizen  über  diete  Krankheit  mocbtea  liier  Pl«^ 
finde«.'  Die  stfBiit  in  Wilrtembers  so  seltene  RoUkranklieic  der 
Pferde  iee  durch  unvorBiebUgeu  Verkauf  von  Kwei  verdMittf«|| 
^später  aU  rotzig  crlMuinten)  Pferden  aa  einigen  Örlen  sum  Voffw 
•cheine  gekoittnieDy  ui|d  gab  Veranlaaeong  zu  Untersuohung  »ehres^f 
angeateckter  Tbiere,  so  ivie  zu  Wiederholung  einiger  Yersiicho 
über  die  in  Frankreich  un begreiflieber  Wei^e  immer  noch  bestriUene 
Contogiositäc  dieser  Krankheit.  la  einigen  Fällen  widerstände«  die 
mit  frischem  Ojder  mit  getrocknetem  Rotzeiter  geimpften  Thiere  der 
AnsteG|(ung;  selbst  die  Infusion  von  SO  Unzen  Blut  eines  rofo-* 
kranken  Pferdes  in  die  Ju^j^larvene  eines  wegen  Oelenksverletzuea 
der  Anatomie  überlassenen  Pferdes  hatte  (den  früher  mehrmals  l^eek^ 
achteten  schnellen)  Erfolg  nicht  gehabt.  Dagegen  war  ein  P/enl« 
das  nur  dreimal  wepige  Stunden  mit  einem  rotzkranken  zasammen 
gearbeitet  hatte,  angesteckt  worden ;  in  einem  andern  Falle  w:«rdo 
von  ^wei  Pferden ,  die  mit  einem  rotzigen  über  Nacht  in  deaMel- 
bigeu  Stalle  gestanden  hatten,  eines  in  kurzer  Zeit  angesteckt,  «ad. 
ein  drittes  Pferd  war  nur  5  Stunden  neben  einem  der  vorerwähnten 
Pferde  gestanden  und  zeij;te  nach  14  Tagen  schon  Spuren  der  Infeo- 
tion^  die  innerhalb  4  Wochen  die  völlige  Ausbildung  der  Krankheit 
nach  sich  zog.  Hier  ist  immer  vom  chronischen  Rotze  diö  Rede;  in 

UTOSA.  Bd.  XIII.  ^f^ 


IM  JML'AMMfiiiMi 

■M'  iNifVIMH^^  JjkitaAn4«ii«M%  Snm^iffMierifcm  «Mi 
MI  4ft-A>  IJ^««^  JSM.«w«  fi(i)3««^>  virftMlf^rt,  mwaüm 

UMen  in  Gesichte,  An  R«i|i|irRi.  4k«  CMMcffH.  ^Aer  6«^ 
ItMD^il^  4«».  Pii^Aela  4i)rEM»yiiM^Jh  kteiofiiKFiiriiiifcdlii 


4cm  folgeMea  Falle  entwiekeUe  tich  aas  chron.  Rotte  tfiirek  dK^ 
VMMTtrafaftg  aeitor  Rot«,  welober  nur  eine  andere  Form  deraelbe« 
SrauklmH' ttt^  obgleich  In  neuester  Zelt  beide  von  einigen  der  an- 
geaeliienaten'  franK^alsehen  Tbierärxte  ata  «pecifitch  verschieden  nnd 
■nr*  die  tetatere  Form  ala  ansteckend  angesehen  werden  woHen* 
Bi^  ^viirtfen  (am  10«  Avgnst )  von  einem  am  ehren.  Rota  leidenden 
ffoHo  %  Dranhm.  dicker,  ubelriecbeader  Eiter  ans  dem  linken  Sinne 
maxlll.  geoommeo,  mit  t  ünxen  Wasser  geschüttelt,  die  Hälfte  davon 
dnrch  Papier  filtrirt,  und  diese  FJnssigkelt  einem  wegen  DammkoUer 
nnbrauehbar  gewordenen  Pferde  1«  die  Drossel  veno  InfundirtljicirtR.)« 
Schon  naeb  4'Tagen  hatte  der-  entstandene  acute  Rot«  einen  so  hohen 
Ora«  erreicht^  dass  daa  TMerwegea  Anllrelbung  der  Nasenschleim- 
bnnt,  dem  Ersticken-  nahe^  geiildtel  wurde.  Die  Section  neigte  die 
Rieobtiattt  braunrotb,  anfgetrieben ,  mit  kleinen,  weissen  Punkte» 
wie  HIffsekciroer  ibersftei^  die  ünngen  voll  neu  entstandener,  senf- 
kemgrosoer  Vnbereel,  die  Lymphdrüsen  des  Kehlgangs  und  dee 
Haken  Hinterschenkela  speekartig  angeschwollen  u.  s.  w.  Eine  unbe- 
denlende  Terietanng  bd  der  Section  des  Tbieres  hatte  die  InflBCtlon 
olnoo  Menscbea  nur  Folge,  bei^dem  elob  eine  dentliche  Afliratlon  den 
bymph*xetems  entwickelte,  die  einen  langwierigen  Verlauf  zn  neh- 
men sohcÄnt.  (Die  Klinik  der  kön.  Thleranneischule  in  Stuttgart  Im 
Sehaljabre  16'Vtt,  von  Prof.  HnniNO.  BCedIcin.  Corresponfenzblatt^ 
M  n;  Mr.  M«)  —  Koch« 


M  er  Aber  gätm  eljsreHtMmlfeb  und  speridtfcbv— fimebM- 
nuo/e:en  am  fff.  Taj(e^  nach  der  AtnUecküng.  Pnhr  b0^' 
MMeflttiij^)  flttwtitett  eterky  seh  wach,  vregirMdmr^ 
üMcraiilfirend  und  .VMr  dem  Todte  «ehr  klein  und  ttcqntnt^ 
136—144  ScbK^re;  die  Diarrhöen  später  sind  y^Smetigi 
stinkend,  suweilensehwarsMiitijr;  die  Zihne  sdhmuUdg^ 
Saitfre  troekeoy  brfianliehi  Baoch  afni^etrieben,  sehmers- 
hmj  Dorst  seltenyStehlfn'^n  Erschwert*  Nervöse  Brscbel« 
nuni^nr-Za weilen  selion  aar  8.,  meistens  am  tO.  Taj(e^ 
jtmsse  dehwüche,  SehWüideF,  anrohij^  Trinme,  bSstf 
Almunfiienf  and  blande  Delirien,  denen  Coma  and  de»' 
Tod  hfge».  Verhnif :  sehr  schnell  and  bis  Jet^Kt  ftmnei^ 
Mdtlisfc 

*  ■ 

Seetion.  Aeiasserlirh :  PastelaasschlSge^  Brandblasen 
und  br«ndi|:e  Stellen.  Nase  und  deren  Höhlen:  Ans^ 
schlag;,  fiJKchymosen,  Gangrän,  Uleerationen,  derSf;j||deuia 
dlck^  eiterarti^,;  briunlich,  die  Schleimhaut  verdickt| 
infiltrirt,:  jpeschwörig.  Am  Kehlkopl'e  Ausschla/c^  Ge« 
sch^värcy  EntKjindan j^ ,  livirfe  Farbe;  die  Luftröhre  ge* 
rjBthet?  in  einem  Pulle  mtt  Bläschen  besetzt*  Die  Lungeo- 
in  3  Fällen  jg:e$und^  dann  wieder  eine  lobuläre  Pneu«' 
munie,  eine  Pleuropneumonie,  eine  Vomica,  Verwachsung; 
4er  Pleura,  Tuberkeln  auf  der  Lunj^eiipleura  und  Ueber-, 
fällnn^:  mit  schwarzem  Blute  zeigend*  Das  Blut  anfangs 
zuweilen  entzündlich,  zuletzt  flussijo^.  Auf  der  Schleim- 
haut des  Darmkaiials  rothe  Flecken,  Umänderung  (?R.) 
des  Dickdarms,  Ekchymosen  und  rothbraune  Flecken« 

'  Diagnose.  Der  acute  Rotz  ist  nach  dem  Vf.  nicht  wohl 
mit  einer  andern*  Krankheit  zu  verwechseln  und  ist  be- 
sonders von  den  Folgen  von  Vergiftungen  mit  Eiter  etc., 
von  Pfilebitis  in  Folge  von  Eiteraufsaugungen ,  von 
LymphgefÜss -Entzündungen  (Angiolencitis)  in  Fdge 
einer  Wundie  etc.,  von^  Pustula  maligna,  vom  Petefcbial* 
Typhus,  von  bösartigen  und  putriden  Pocken  n.  s.  w«, 
tbeils  durch  das  Auftreten  allgemeiner  Symptome' Tor 

17. 


4m  ebtmktertstisebeDi  besonders  aber  cbireh  itea  Aus« 
sebla^.  Bnd  liea  NMeaAusflass  sq  erkeimea.  . 

Therapie.  Alle  Kranken  starben  bis  JetsL  (ßeft  wOrdo 
im  einem  vorkomnenden  Falle  mit  Bryonia^  Belia4<MUUi 
und  Lacbesis  operiren.) 

2^  Acuter  Wurm  beim  Memehen. 

Allgemeine  Charaktere.  EnUundnn/c  der  Lymphjerefisae 
vnd  Lymphdrusen,  der  oberflaehlichen  Venen,  AbseefiM 
und  pustulöser  und  xanji:rfinöser  Ausschlag^.  Er  unter- 
sebeidet  sieh  vom  acuten  Rotz  nur  durch  den  Sita,  und 
eostebt  eqtweder  durch  Einimpfun/K  rotaii^en  oder  wnrr 
mijcen  StolTes,  oder  durch  UebertraKun/c  von  rotaiceq 
oder  wurmkranken,  oder  von  Rotz  und  Wurm  zoKleich 
befallenen  Pferden« 

« 

Symptome.  Von  der  verwundeten  Stelle  aus  entwickelt 
sich  die  Entzändun^  der  Lymph^efässe  und  der  nahe- 
ntgtiiHen  Drusen  ( Wnrmsträn^e ,  cordes  farcineoses), 
Ansehwellung^  des  Theiles,  Abscessbildon^:,  Fieber, 
Uebelkeit,  Appetitlosi;si:keit  etc.,  i^erade  wie  bei  sonsti- 
ge»  j^if^iff^n  Verletzungen,  —  nur  die  Ursache  kann 
bier  die  Disjo^nose  ang^eben;  aber  bei  fortschreitender 
Krankheit  kommt  der  Pustelausschlag  und  der  Brand, 
die  Geschwülste  und  Abscesse,  und  mit  wenigen  Ausnah« 
men  der  Tod.  —  Diese  Erscheinungen  treten  zuweilen 
nach  14  Tagen,  zuweilen  erst  nach  3 — 4  Wochen  ein, 
entweder  nach  vorausgegangenen  profosen  Schweissen 
oder  in  Begleitung  dieser  und  mit  Gliederschmerzen. 
Der  Tod  tritt  nach  vorausgegangener  Ermattung,  Deli- 
rien, stinkenden,  unwillkührlichen  Stühlen  und  putriden 
fijymptomen ,  am  13*  und  19.  Tage  ein.  Fehlt  der  Aus- 
schlag, so  ist  die  Prognose  weit  weniger  schlimm. 

Sßctionen.  Diese  sind  bis  jetzt  unvollkommen;  bei 
allen  aber  waren  Abscesse  im  Zellgewebe  unter  der 
Baut  und  zwischen  den  Muskeln;  die. Lungen  wie  bei 
acutem  Rotz. 

jDiagno^e.  Vom  acuten  Rotz  unterscheidet  er  sich 
durch  den  Mangel  des  Nasenausflusses  und  des  Pustel- 


amschlft^  in  der  Nase  und  dem  KehlRopfc ;  von  andern 
verjcifteten  Verwondon/icen  durch  die  seeiindftren  Abs* 
cease  an  andern  Theilen  des  Körpers,  besonders  aber 
doreb  die  specifische  Ursache  ond  den  Ilaulaasschlac«, 
3')  ChroniMcher  Rol%  bein^  Menschen.  Er  errol|s;t  eipU 
weder  durch  Einimpfung  oder  durch  Uebertra^ua/i^  von 
rotaixen  oder  wurmij:cn  Pferden,  und  seine  Erscheinn«- 

ff 

gen  aeifen  grosse  Aehnh'chlcell  mit  den  Symptomen  des 
chronischen  Wurmes. 

^  Chronischer  Wurm  beim  Menschen.  Bis  jetsti 
7  Beobachtungen  an  Thierftrzten  in  Folj>;e  von  Ver- 
letaunipen  beim  Umj^ani^e  mit  rotzij^en  oder  wurmr 
kranken  (acuten  oder  chronischen?  RO  Pferden.  Die 
Symptome  zeigen  irrosse  Aehnlichkeit  mit  denen  nach 
jrewöhnKchen  Verletzungen  bei  Sectionen,  nur  sei  nach 
dem  Vf.  der  Verlauf  des  ehron.  Wurmes  von  dem  bet 
letztern  dadurch  verschieden,  dass  er  stets  sehr  lanr« 
sam  sei.  (Ist  wohl  kein  sicherer  Unterschied,  dadff 
Uebel  in  Folge  von  Verletzungen  bei  Sectionen^  wie 
Ref.  mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  sehe 
oft  Monate  lang  andauern;  der  sicherste  Wegweiser 
Ist  offenbar,  wenn  wir  die  Ursache  genau  kennen.) 

i/«  Es  gibt  nur  Ein  Heilprincip.  Von  Helbjq  *y.  ] 


'  -»r. 


*)  Id  dieser  attsgedehneen  AbhandluDg  bezweekt  der  Hr.  Vf.  selse 
Ansicht  über  Bin  Heilprincip  zu  beweisen  und  zugleich  eine  Hnt^ 
aegnuBg  auf  Dr.  Schrön  (s.  Hygen  X.  S.  59T)  zu  geben.  Nach  dei 
Vf.  Ansieht  besteht  nur  Bin  Heilprincip,  welches  „siniile  siiaill** 
keissCy  und  andere  Heilmetheden  (antipath.  und  heteropatb.)  gebe  en 
nicht.  Bef,  ist  mit  Hm«  Dr.  Hklbio  in  diesem  Satze  vollkirainMa 
einig,  wie  er  auch  (Hjrgea  Bd.  XI.  p.  206)  ausgesprochen  hat,  kana 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  seinen  Beweisgründen,  dass  im  organisehea 
wie  im  unorganischen  Reich  gleiche  Gesetze,  nach  welehen  sie  sich 
bilden ,  erhalten  und  wachsen  etc. ,  bestehen ,  sich  ansehliesaen  $ 
immerhin  aber  las  Ref.  Manches  in  dieser  Abhandlung  mit  Freode» 
and  bedauert  nur,  dass  in  Auslegung  der  Ansichten  beide  Gegner 
•o  sehr  vom  friedlichen  Wege  abgegangen  sind.  Em  ist  gewiss  eis 
grosser  Unterschied  zwischen  einem  theoretischen  und  praktischen 
Kampf  in  der  Medicia ;  bei  ersterem ,  wenn  er  auch  noch  so  hitzig 


Beitrag  %ur  Behandlung  der  sgphilUisehen  Kranke 
keilßn.  Von  Dr.  Vt^sumMYEn  *> 

Dr.  Koch  in  Stuttgart 

gtffS^rt  wird,  ist  am  Ende  doch  nichts  Sicheres  erisweckC,  wiHirend 
bei»  zweiten  die  schärfste  Waffe  gebraacht  werden  muss,  um  Wahr- 
kell  von  der  Lilge^  Gewissheit  von  Täaschnog  za  trennen. 

^  Verf.,  der  In  seiner  Praxis  vielfache  Gelegenheit  hatte,  di6 
Natur  dieser  Krankheit  sna  beobachten,  hfilt  es  für  Pflicht,  seine  Be- 
handln ngs  weise  öffentlich  mitzutheilen.  Der  Vf.  nioimt  Bach  Bic«a» 
9  Stadien  des  Schankers  —  ein  ulceräsM  und  ein  producHtim  — 
tuk  Bern  ulcerös,  Stadium  entspreche  der  Mercur  (Mero.  soluh,  1^ 
Sttbliaat  und  Merc«  phosphoricus).  Der  Vf.  reicht  gleich  beim  Eafi** 
stehen  der  Krankheit  Merc«  solub»  U.  taglich  2—3  Gaben  (von  I — ft 
Onm  steigend)  der  S.  Verrelbung  (Decim^-Progression),  und  meisCena 
Ui  19,  kdehstens  14  Tagen  sei  dieses  Stadiuni  besiegt ;  die  Bessenuiiif 
fal  bis  cum  6—8.  Tage  dentlieh,  das  Geschwür  mache  einen  SüH- 
atand^  greife  nicht  weiter  um  sich  nnd  beginne  sich  von  der  MUi€ 
MM  nu  reinigen.  Trete  die  Beinigung  in  dieser  Zeit  nicht  ein  nnd 
Areaae  das  Geschwur  sehr  schnell  um  sich,  so  gebe  er  Sablimai  t — 9« 
Terreibung  Morgens  und  Abends  1, 2—3  Gr.,  und  wie  sich  deutliche 
Beiaerung  sel^  (Hervorsehiessen  eineeiner  J^leischwarzchen,  leich- 
tfi$  Bluten  etcl)  gehe  er  wieder  eu  Mero.  solob.  über,  weil  gar  gern 
^ae  nu  achnelle  und  dadurch  trügerische  Heilung  bewirkt  werdn. 
Erfolge  je  diese,  was  man  an  der  Veraarbung  von  den  Handera 
nna  na  dem  blaarothen  Ansehen  und  der  hügelförmigen  ,  knotigen 
Geatnlc  erkenne,  so  mache  man  warme  Breiumschl&ge  auf  die  Narbe 
oder,  gehe  zur  Behandlung  des  zweiten  Stadiums  über. 

ProdttcUvea  8U»diuu%.  Hier  sei  die  Salpeierßäm'e  in  der  t. ,  mit 
WnfMr  l^ereitetea  Verdünnung,  Morgens  and  Abends  zu  8—5  TriF- 
fftn,  4aa  Heilmittel,  und  die  Heilung  erfolge  meisi  am  5—6.  Tage 
vfUatibidIg*  (Ref»  wendet  Acid*  olLrins.  auch  äasserlicb^  mit  Wasser 
F^raiischit,  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  aaO  üater  dieser  BebandluaK 
gebtBi^  aa  4em  Verf.,  jeden  Schanker  ohne  Mebenbesch werden  nndl 
yliae  folgende  Lues  secundaria  in  etwa  $1  Tagen  {\&  filr  deoMerc,  Qn4 
Q  (nr  daa  Acid«  alir.l  zu  hellen«  Gegen  den  Bubo  wvndbct  Vf;  ebenlaUn 
JmUi.  9Mf.  «n.  -^  K. 


•     1     ■ 


8)  System  d»  PhystoMk  ^figt  4ilr  1i!^^ 

Mididn.  Van  F.  Jaü».  IL  Band:  AAgkMidie 
Bisenach,  Bäreke.  1(S^.  mt.  ^9^'[ 


Im  VIL  Bande  der  Hyir«^  S;  MC  reTerirle  im  llPir 
dea  ersten  Band  des  ernannten  Werkes ,  Mid  helle  W 
daher  uni  ee  mehr  ffir  meine  Pflicht,  ittombehr  «otli  (did-^ 
eeft  «weiten  etwas  mehr  ins  Aaj(e  xli  KäiNicii.  Otn  1  Abu- 
adinilles  1.  Kapitel  enthalt  die  „Idee  der  iMrifc,^^  deNf* 
im  $.  6  fp^i^bene  Definition  etWas  etark  an  nelktMnn 
ve#bomm  laHorirt.  VollkomUen  Wahir  iM  ledeeb^  wdte 
der  Vf«  %  5  Äussert^  dass  alle  sübJectitreNat^irlieMlurdfli^ 
nnd  alle  objective  Heilknnst  towobi  v^di  Iristihfcte  14» 
vom  Verstände  «geleitet  wüitTe*^  nnd  mit  Vf;  «(i-  tty 
bedaarb  aneh  ich,  ^dass  man  iH  letttem  Xettai  ttW 
bestrebt  war,  die  Verständesseite  4ck  HellkttiiU  MHi»» 
bilden,  die  Kultnr  ihrer  instinktmidsijten  SMie  nbw  #^> 
webiir  durch  die  Gebildeten  nn/cebdnt  nnd  iMkr  mMn 
roböi  Binden  des  Volkes  Üb^laiMh  wordei»  itkif^  Tülft 
ättskert  hierfiber  alemlieh  dässetbe^  wai  Refc  (iberdMI 
Werth  der  Heilmethode  m.  k«  Wasser  8.  il)  itofe#ndlk  * 
Aneh  %.  8  ontersehreibe  ieh  nntfedinft,  dimi  WtiP*  jÜHT' 
ArM  wahrer  Mensch  nnd  dfdbf^  NatarfOiililibpfei  «Udli 
stdnde  es  nnstreltijt  mit  der  HeHkonst  «M  WlMcWbeMR 
icanz  anders.  8o  vollkommen  ridktljt  es  tttnet  iMk  \llk\ 
dass  die  Natarheilkraft  das  lianptacens  bei  alMrlleilii|K 
ist  nnd  der  Anst  nur  ihr  Streben  weitet*  MWfilbtiMhf 
soll,  so  kann  ich  doch  den  alten  Satn  ($.10)  tMÜBÜ 
Mireben,  ^^A%m  der  Arzt  nur  Diener  der  NatttV  eßSO^ 
Allerdini^s  soll  er  eben  so  weni;  blo^  IhrHerrsehMbi^y 
sondern  meiner  Ansicht  nach,  die  ich  aach  sdiM  <!;  i/ 
8.  63)  aafstellte,  den  Plat/i  eines  Freundes  behanptMt 
denn  nai^  der  Freund  versieht  es,  Ja  er  wird  badl  Mü 
Wechsel  der  Umstünde  hier  dienen,  dort  litrriehM.  OüM 
Idee  wird  ja  nach  schon  dadorch  bestitijirt^  wente  mMi  AM 
AfBt  dnen  „V^mittler^^  nennt^  wM  ihm  als  0iener  Mlh 


I 

höchst  schlecht  gcfslemen  worden  woza  er  aIs  Herrscher 
ficb  ,irmbrlich  nicht  hersiujceben  bmoctite. 
,.  lai.  l|f  K|ipiiel  werden  als  die  verschiedenen  Kurnrten 
nof^^elU  1)  die  prophylaclnche^  2)  die  esMcntielie  oder 
mdTcatfr,  a)  ;s:egcii  die  Krankheit,'  b)  gegen  die  Krank« 
lieitfurMchen;  Z)  idie  palUative  C^u  der  auch  die  symp- 
tMinlische  «nd  vitale  j^ebören),  a)  gegen  die  Krankheit^^ 
b^etc;  weil  das  Streben  der  nalürlichen  Heilkraft  sicti 
auch  in  diesen  Richtungen  bewegt.  —  Warum  hier  die 
ibir  der  Krankheitsursachen  der  Kur  gegen  die  Krankheil 
aolbst  stets  nachstehe^  kann  lief,  nicht  einsehen. 
.«Das  1.  Kapitel  des  H.  Abschnittes   handelt  von  der 
,^BedeotunK  des  Arzneimittels/^  Mit  allem  Rechte  wider* 
8«tzt  sich  der  Vf.  der  leider  noch  sehr  allgemeinen  An- 
flicht^ dasS  nur  die  wirklichen  Grundmittel  (dem  Orgm^ 
nismas   heterogene  Djn^e)   ins   Bereich    der   Materia 
me4iM  gehören  sollen,  indem  doch  Alles,  was,  umändernd 
Qpdnqiistifflmend'auf  den  Organismus  einwirken  könne, 
mithittc^tf«  Hinge:  der  Aussenwelt  (relativ  und  absolut 
ik^9$9r%  Potenzen)^  ifciVmittel  werden  könnten.  —  Ref* 
Dieilitii  dass  in  einem  Jahrhundert,  wo  Sclaven,  Jo-. 
d^n,..  Weiber,  u«  s»  w»  emancipirt  werden,  es  wohl  auch 
wctiigstens  zeit/o^emäss  sei,  wenn  die  Aerzte  anfing^en, . 
sjeh  tvon  den  Apothekerböchsen  zu  emancipiren  ^   die. 
trunken  fahren  dabei  gewiss  nicht  schlechter,  die  Aerzte  ^ 
allerdinf(S  wahrscheinlich  weniger. 

'49m  li  Kapitel  handelt  von  den  ,^Arzneikrankheiten.^^ 
Alte  Heilmitte4  können  <%unüehst  und  ursprünglich  nur  ^ 
sf  wirken,  dass  sie  eine  der/g:Ieichen  erzeugen,  %.  U; 
jede«,  moss  aber  eine  .  besondere   hervorrufen ,  S«  87»  - 
\Vaß  der  Vf.  $.  S8  von  der  verschiedenen  Artun/s:  der. 
Arzneikrankheiten  (parallej   mit   der  det  Krankheits- 
aplage)   durch    die   äussern    und  Innern    individuellen . 
I^ensi^erhältnisse  sagt^  seheint  mir  in  dieser  Ausdeh- 
nnox  ITCradezii  übertrieben;  denn  fände  es  so  statt,  dann, 
hjirle  alle  Nosologie  ttfi4<PhArniakodynamik  auf.  So  wahr  . 
efi.iA).  »fdMls^niai^  .ft'W  ilen^  Wirkonxeo  der  MUtel  auf . 


MMt^  BeptriaHum.  ttü 

Tbiere  keine  sicheni  Seblleee  bkisichts  der  Wirkas« 
gen  auf  Menschen  macben  könne;  «o  wahr  es  iM,  dasn 
ein  Mittel  auf  Solche,  welche  bereits  an  einer  Arznei- 
kranfcheit  (oder  auch  einer  andern  nicht  an^rekOnstelten 
Kur)  leiden y  anders  wirken  mCIsse  als  bei  Denen,  wo 
dies  nicht  der  Fall  ist^^  (was,  nicht  unwahrscheinlich,  von 
den  Bog.  fleissi/pen  Mittelprüfern  oft  lyls  gering  äbersehen 
wurde,  Ref):  so^wabr  dürfte  es  doch  aach  seyn,  dass 
jede9  Mittel  eine  Grund wirkun/p  besitze,  die  es  bei  Allen 
hervorruft,  durch  jene  Verhältnisse  wohl,  binsichts  der 
tessem  Brscbeinunj^en ,  aber  nicht  dem  Wesen  nach 
individuell  modificirbar.  Eben  so  ddrfte  wohl  auch  die 
mangelnde  Einsicht  in  diese  Grtmilwirknn^  die  Ursache 
seyn,  wenn  dicMittel  nicht  eine,  sondern  mehrere  Arznei- 
krankbeiten  neben  einander  hervorKubrinjfen  scheineny 
$•  88.  Es  bedarf  dies  Alles  wohl  keiner  speciellen  Best!« 
ti/(un|(,  und  es  ist  wohl  fast  cum  Ueberflusse,  wenn  ich 
auf  meine  demnächst  erscheinende  Bearbeitunji:  der 
„Blelkrankheiten^^  von  Tanqoerel  des  Planchbs  und 
den  fdr  die  Anhänger  der  spec.  Heilmethode  so  wich- 
tigen Aufsatz  Lohmiier's:  „Verg iftunften  durch  Spiess* 
fflanadimpfe'^  (Casp.  Woch.-Sch.  1840.  Nr.  17)  als  Bei* 
spiele  hinweise;  was  sowohl  von  denen  ^rilt,  die  einen 
der  beiden  organischen  Lebensfaetoren  (Blut  oder  Nerv) 
in  einer  ihrer  besondern  Richtungen  vorzugsweise  in  An* 
Spruch  nehmen,  z.  B.  Aconit  die  sog.  Artcriellitat,  Carbo 
die  sog«  Venositüt,  Phosphor  die  reproductive  Seite  des 

.  Nervensystems,  Nux  vom.  die  Bewegungspliüre  dessel- 
ben; als  auch  von  denen,  die  hauptsächlich  auf  einzelne 
Ganglien  des  Sympathicus  influiren,  z.  B.  Ipecacuanha, 
Digitalis,  Sabina  u.  s.  w.;  als  auch  endlich  von  denen, 
dio  einzelne  constituircnde  Systeme,  z.  B.  die  Schleim*  ' 

*  oder  die  fibriösen  Häute,  insbesondere  betheiligen.  Schon 
hieraus  ergibt  sich  auch,  dass  der  Vf.  §.  87  ganz  richtig 
sagt:  im  strengen  Sinne  gibt  es  keine  Surrogate  in  der 

Pharmakodynamik,  im  weitern  gibt  es  aber  deren  eine 

Heofe.    Dagegen  ist  seine  Klassificatiou  der  Arzneien 


m  solebe,  welche  dad  toeiwitive,  mni  in  «oMie^  wridbV 
4mb  vejQ^etfttive  Leben  nnspirecbeil ,  ond  als  Untembthei« 
bmgeiA  in  salcbe^  welche  düo  «mvernfile,  aml  in  Miche, 
welche  die  e/poisttaehe  lUcitliMiff  dee  Lebens  th^rMMiK 
hervorrufen  (%.  38),  gavrism  eben  m  anbraw^hblir  nl# 
ifrif:^  Ref*  findet  es  wirklieb  dem  |pe»unden  Mebsehenr«* 
verstände  hohnsprechend  (virovön  f^^ilich  die  ^^essnaihl 
Iledicin  strots&t),  bei  jedem  einnelnen  ArKneiMiUel  «m 
ICesteheu:  man  lienne  weder  das  WeSen  noch  defaUin« 
dfMg  seiner  Wirknn«;en  (s^  Vf«  S.  S6),  und  gM  «a  «in 
ijiysteni  au  machen,  doch  fieich  mit  dem  Zefawnmem* 
stellen  der  Ary.neimittel  fertig  zu  aeyn.  Es  gfi^  VieiM 
Unsinn,  ilea  man  telaehen  kann,  die^eh  mnsi  nrtin  anbe» 
din^t  verdammen.  Was  der  \L  $.  89—44  aber  «ittllGhe^ 
i|ll^emein-sympathisehe  nUd  spetteli-syaipathisbbe  Slft^ 
rangen  des  Lebens  wdssley  ibidi*  die  Verscbiedeniti^it 
der  Symptome,  dereil  TypuM^  diren  rftunritcba  Walter^ 
verbreitua/B:  im  OfKanismiis^  die  Reacftionen  des  letoierta 
S^gßn  dieselben,  tadlteii  als  Wamun/jc  jor^lt^n  UliM^ 
fdtteranjc  und  fälschte  Anwendlinjc  der  Arzneien  iaul^ 
iat  le^swerlh,  und  Rf*  hill  sictt  nur  dadAreb  b^ilemdel 
l^efililt,  dass  Yf.  über  die  VtMnh'gen  M  Gesnnddn,  ab 
wie  über  Erst*  and  Nach wirknn^n  darcbaaa  «air  nicht 
aicli  ausspricht. 

Doch  wenden  wir  tins  nnmileb^,  mil  Ueb^r^ehung  der 
^LocaKsation  der  Arzneien^'  und  „der  prophytaetiseben 
Kur,^'  alsbald  zum  8.  Kapitel  des  IIL  Absclinittes,  n<nH> 
lieh  zur  y^RadUccUkur  der  Krankheiten,"^  Es  ist  dies  ein^ 
nicht  nur  an  sich,  sondern  liuch  namentlich  durch  die 
darüber  in  den  letzten  Zeiten  hin  und  wider  ^epflo/K^eneil 
lJnterliAndittnj(en  so  wichti^^es  Thema,  dass  ich  nrich 
nicht  enthalten  kann,  die  Hauplideen  des  Vf.  apboriliscH 
anzujerebon,  zumJil  er  dei^  einztjfife^  mir  bekannt  e^wordene 
Bearbeiter  der  allgemeinen  Therapie,  unter  den  Aerzten 
der  alten  Schule  ist,  der  versucht  bat,  eine  gewisse 
Ordnung  in  den  Schlendrian  und  Wirrwarr  der  Alther-^ 
geschleppten  therap.  MetbodeakfiintheiltinK  sd  brinf  ea^ 


KrU.  BepeNwium. 

Die  Bennerfcon/sren  des  Ref.  sollen  erst  Meh  Dsrlej(QO|: 
der  Ideen  des  Verf.  folicen. 

Die  Radiealkur  der  Kranjdieilen  ist  «o  /(ut  wie  die 
preptiylactisclie  und  die  palliative  entweder  eine  mrfi* 
reete^  vermittelst  Bemttnnfix  der  naidriiehen  Readionea, 
oder  eine  direelüy  die  Krankheit  j^eradena  an^i^eifende 

Nor  dnrch  die  Reactionen  des  Lebens  kann  die  doreh 
Kraiikheit  gestörte  Einheit  des  Ori:anisnias  wieder  her« 
gestellt  werden  (§«  76).  — -  Sind  dieselbeil  normal,  so 
geofij^t  meist  vollkommen  die  Metbodus  exspeetativa 
(S*  81);  sind  sie  abnorm,  so  mässen  siedareh  die  Knnst 
regniirt  werden  (S«8S)i  und  swar  dann,  wenn  es  1)  nieht 
mehr  möf^lieb  ist,  vorhandene  Anomalien  der  Reaetionen 
SU  beseitigten ;  8)  wenn  die  Reactionen  swar  normal,  der 
Zustand  des  Organismus  aber  durch  wirkliche  Lebens^ 
seh  wiche,  partielle  Zerstdruni;  edler  Orjcsne  u.  dg},,  so 
kfimmerlich  ist,  dass  ein  Beharren  normaler  Reactionen 
nicht  mehr  zu  hoffen  sei;  3)  wenn  die  Krankheit  intensiv 
und  extensiv  sehr  m&chti/i;  ist;  4)  wenn  sie  vielfach  com* 
plicirt  ist;  5}  wenn  die  Geleisfenheits- Ursache  noch 
fort  einwirkt  oder  sonst  hemmende  Aussen verhiltnisse 
CS*  108)«  Da  nun  aber  diese  Abnomätälen  der  Reaeth^ 
nen  entweder  in  all/;emeiner  oder  partieller  Hypersthenie 
oder  Asthenie  derselben  bestehen,  so  besteht  ihre  Re* 
f:nlirun^  entweder  im  Wegnehmen  (Asthentsiren)  oder 
im  Hinzweizen  (Stiienisiren  (§.  84).  Die  We/2:e  hierM 
sind :  1)  Dort  Verniinderun/Df,  hier  Vermehrung  der  ge^ 
Mammleny  absolut  und  relativ  äussern  Lebensbedürrolase 
(S*  87).  —  8)  Dort  Erzeujscunic  einer  mächtigen  Ar/^nel^ 
krankheit  durch  starke,  immer  wiederholte  Dosen,  die 
die  natärlichen  Reactionen  andauernd  wiederholen,  hier 
Vir^Qugünf^  einer  Arxneikrankheit  durch  seltene  und  ge* 
rin^e  Dosen,  die  also  die  natürlichen  Reactionen  nur 
vorübergehend  unterdrücken,  sie  aber  dann  %u  um  so 
stärkerem  Aufschwünge  fördern  ($.88).—  3)  Dort  Erzeu- 
gung einer  künstUchcn  KranJUieit ,  am  besten  in  einem 
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4tr  Drsprän/sclifli  kranken,  speciell- sympathisch  ver- 
wandten Orfi^nne  (§.  89),  hier  Anwendung  solcher  Ar%- 
neien,  welche  die  zu  schwaoli  wirkenden  Lebensrichtan« 
gen  anspornen*  Da  wir  keine  einzelnen  Heifmittel  be* 
aitzen,  welche  sämmtliche  Lebensrichtun<ren  hervorrufen, 
so  sind  hier  Viel;i:eniische  nSthi/s^  (§.  90).  —  4)  Oorl 
Uerabstimmiinj»:,  hier  ätei^erunj«:  blos  einer  einzelnen 
Gruppe  der  Reactionen,  entweder  der  örtlichen,  oder  der 
speciell-  oder  der  all<ceniein-sympathischen  ($.  91).  — 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  reg^ulirt  man  die  genannten 
Abnormitäten  derReactionen,  wenn  sie  nur  in  einer  ein- 
zelnen Gruppe  derselben  (örtlich,  specieli-sympath.n.s.w.) 
sich  zeigen,  naturlich  hier  jedoch  nur  durch  Anwendung 
der  Mittel  auf  die  betheiligten  Partieen  CS-  93).  —  Da 
^  ferner  Hypersthenie  oder  Asthenie  der  Reactioneii  selten 
-im  ganzen  Umfange  derselben,  sondern  fast  immer  nur 
einseitig  (örtlich  u.s.  w.)  sind,  so  erhellt  hieraus,  dass  man 
sich  meist  auch  nur  um  partial*asthenisirende  oder  sthe* 
nisirende  Mittel  umzuthun  habe. 

A)  Die Foifnen  der  indirekten Kunoeise  sind:  1)  Durch 
Bethfitigung  und  Verstärkung  der  normalen  Reactiönen, 
d.  h.  ein  känstliches  /fj^perxthenisium  derselben  (§*  110, 
111),  was  geschehen  kann  durch  die  bei  der  Abnormität 
der  Reaction  oben  angegebenen  Verfahren  1 ,  8 ,  3, 
die  auch  mitsammen  verbunden  werden  können  (§•  114)* 
f)  Durch  Herbeiführung  könstlicher  Analoga  der  von 
dien  natärl.  Reactionen  eingeleiteten  Vorgänge,  als  a)  Auf- 
richtung ddr  niedergehaltenen  Vernunft,  des  Willens  etc.; 
b)  mechanische  Hülfsmittel  zur  Entfernung  krankhafter 
Massen  (Knochenzange,  Zinnfeile  etc.),  zur  Erweiterung 
von  Kanälen  (Pressschwamm),  zur  Näherung  der  Rän- 
der  abnormer  Trennungen,  oder  chemische  Zerstörung 
von  Steinen,  Gichtknoten,  Pseudomembranen;  c)  Tren- 
nung des  Zusammenhanges  (Punktion,  Oeffnung  von 
Eiteransammlungen,  Tracheotomie,  Amputation,  Tilgung 
von  Aftergebilden);  d)  Ersatz  verdorbener  oder  zer- 
atSrter  Theile  (Transfusion ,  Ochsengalie ,  Eisen  u.  s.  f. 
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Iliinisteioe ,  Brillen,  Bhiooplastik ,  Orthop<iii^,  Tearai- 
ket  etcO;  e)  Zerstörung:  krankhafter  Massen  (Warzent 
Blasensteine ,  Arsenikpaste,  Neutralisation  durch  Kuli, 
Knochenresectiott,  üurchschneidnn/(en  der  Nerven,  Verr 
waciisenmachen  seröser  Hinte^etc.);  0  jC)  Anwendung 
von  Schleim  u.  d^l.  zu  Umhüllung  (bei  f^em^ssenen  Gif- 
ten etc.),  2&ar  Auflockerung  or/K^anischer  Massen ;  h)  Auf« 
Mugung  krankhafter  Massen  CSchwäoiiBe,  Sprita&eii). 

(i  "«0 

B}  Die  Formen  der  direkten  Kurmethode  sind :  1)  An« 
Wendung  der  Krank lieitsspecifica,  d.  i.  derjenigen  Mittel, 
weiche  den  schmarotzerhaften ,  halbselbsts  tändigen 
Organisationen ,  Kufolge  eines  besondern  Verwandt- 
schaftsverhältnisses, feindlich  entgegenstehen.  S)  Zer- 
störung des  KrankheitsorganisiDUS  durch  den  organi- 
schen Stoff,  äb)L*rhaupt  zerstörende  Mittel,  nur  bei  voll- 
kommen  individuah'sirten  Afterorganisationen  oder  gans 

* 

örtlich  äussern  Hebeln  anwendbar  (Messer,  Caustica, 
Druck  ,  Punktion ,  Btatlassen  bei  Blutkrankheiten). 
3)  Auslöschen  der  die  Krankheit  bedingenden  Funktion 
oder,  bei  vollständig  individualisirter  Afterorganisationt 
des  eigentlichen  Krankheitsprocesses,  ohne  Zerstörung 
des  materiellen  Krankheitssubstrates  (Unterbindung:  der 
Nerven,  der  Gefässe,  künstliche  Entzändung  seröser 
Mäute  oder  Afterbeutel}*  4)  Anwendung  von,,diePrfi- 
ponderanz  der  die  Krankheit  begründenden  Lebensrich- 
tung direkt  depotenzirenden  Einflüssen.  Da  es  aber  keine 
Mittel  gibt,  die  wirklich  Contraria  contrariis  sind,  so  kann 
dies  nur  durch  Entziehung  der  entsprechenden  Reizet 
geschehen.  5)  Depotenzirung  der  durch  abnormes  Vor- 
herrschen der  Krankheit  herrschenden  Lebensrichtnng, 
durch  Hervorrufung  einer  ihr  polar  entgegengesetzten.  Da 
dfe  StölTe,  welche  dies  wirkiich  thun,  noch  sehr  wenig  aus- 
gemittelt  sifid,  so  kann  dies  Verfahren  nur  wenig  benutzt 
werden.  6)  Steigerung  der  Krankheit  durch  Einflüsse, 
vrelchediesie  begründende  Lebensrichtung  bethatigen,  um 
hiedurcb  sie  selbst  zu  einem  raschern  Verlaufe  zu  bringen 
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Oller  tefchäftere  ReMtionen  hervorzordfen  undiso  sehfM« 
aijc^re  Eotschehfon;  erawingen,  d.  h.  SimiKa  simiHbus* 
7>  Stetf^eronii:  der  Krankheit,  am  sie  schneller  in  solche' 
fiMarÄe«'  am  ftihren,  in- wdichen  sie  ihren  Lebens^esetseii' 
gemiss  sfetr  selbst  a^erstören  CS«  118—187.) 

iKetf  die  Binlheihinfif  des  Verf«  Vorwe/s:  moss  Bef« 
Kesteben,  dass  sie  ihn  durch  den  Mangel  aller  Lo^ik. 
aärs  böohste  befremdet  hat,  wesshälb  er  sie  wohl  I7n-^ 
aber  nicht  ^nordnuno;'  nennen  möchte.  Ohne  alle  Widern 
rede  verdient  die  Eintheilan/;  der  Heilmethoden,  welehe 
wir  IIabnbbiann  verdanken,  den  unbedingten  Vorzoji:  vor 
füeaer,  and  da  man  mit  aller  Gewissbeit  behaoptea  kann, 
dass  Verf.  die  HAHNSMANM'sehe  ganz  wofhl  kannte,  ihm 
aoch  deren  Zweckmfesigkeit  eben  so  gni  einleachteii 
ttosste  als  jedem  andern  denkenden  Ärste,  so  muss  maa 
sieb  In  Wahrheit  wundern,'  dass  Vf.  sie  nicht  geradezu 
«doptirtc,  sondern  sie  nur  beräcksichtigte,  um  sie  %%k 
verzerren.  Ich  /gedenke  dies  Jetzt  in  iet  Darlegunnf 
dter  Einzelheiten  zu  beweisen,  nachdem  ich  im  Allge- 
meinen nur  noch  bemerkt  habe,  es  scheine  mir,  dass 
die,  die  Bestimmung  der  einzelnen  (HABNKiiiANN'scben) 
Heilmethoden  leitenden  Principe  streng  genommen  /fir 
)elzt  noch  mehr  Ideales  (d*  h.  wie  die  eine  oder  die 
andere  seyn  sollte  und  dereinst  wohl  aoch  werdeil  kann), 
als  etwas  schon  ItealgewordenefiT  sind,  ganz  abge- 
rechnet, dass  es  zur  Zeit  oft  genug  noch  geradezu  nn- 
möglieb  ist ,  unumstösslich  darzathun ,  dies  ödes  Jenes 
gebore  gerade  dieser  oder  jener  Methode  an  ^). 


•4i)'Meiaes  WIMM9  kal  Ms  jetzt  ent  ein  AtrX  eine  Ftetereebeldiiiia 
eUriaer  AiüBaeloiittel  (Opis»^  Valerlsmif  Annon.  nMirlaft.)  aacb  ibrea 
lissiDopaili.9  asUpsth.  und  allöopatli.  Wirkaogen  veniiebt^  aäailtali 
BapKSR  in  seineB  „bomöopaüi.  Stadien/**)  Bs  ist  bier  4er  Ort  slebai» 
I«  untersachen,  in  wie  weit,  ja  öberbaapt  ob  ihm  die  Losung  geglückt; 
nor  das  kann  ieh  micb  nicbt  entbalten  sa  bemerken,  dass  mir  trota 
scHier  BrU&rang  S.  93  eigentlich  doch  dnrchaas  nIcUt  klar  geworden 
\m*,  welche  wesentUebe  UatevsobeldoBg  erawitcben  positiver  anil' 
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'  Sei:«»  die  ^Mvelte'  Eintlieilunjt  «tes  Veifi  In  elM 
Indirekte  rnnt  eine  direkte  Heilmethode  liest  sieh  nnttr- 
lioh  ntekts  einwenden ;  nif r  die  Fraj^en  entstehen :  welche 
Anwendnngfsweise  der  Bledieamente  soll  man  zn  der 
einen  oder  na  der  andern  reehnen  nnd  welches  soll  das 
leitende  Prineip  Tfir  die  dnrekte,  welches  das  TOr  die 
indireMe  seyn? —  Nehmen  wir  das  Wort  Noson  als  das 
die  etfcetilliche  Krankheit  beneichnende,  das  Wort  Pa^ 
Mes  als  den  Aosdraek  Mr  die  Gesammtheit  der  krank- 
haften ErsdietniHii^en^  d.  h.  denNosos  und  die  sich  jce^^en 
sie  erhebenden  Reactionen  nusammen,  so  bleibt  in  jededi 
erkrankten  Indirfdunm  ahi  drittes  naMrlich  nichts  übrl^ 
nis  der  anderweitiore  noch  i^esande  Theit.  Hieraoe  eri^ibt 
sieh  wohl',  dass  jeder  medicamentöse  Eingriff  auch  nor 
fgeftn  denr A(o«ot  nnd  das  PatliOM  oder  ^ei^cn  den  andern 
noch  j^esvnden 'Fheil  des  Orf^nismos  g^erichtet  werden 
ktnne.  Letnieres  Verfahren  nannte  Hahnbmann  bekannt« 
lieh  die  lieteropaihiwhe  Heilmethode,  nnd  da  hierüber 
nnsererseite  nichts  Erhebliches  za  bemerken  ist,  so 
lassen  wir  es  einstweilen  Kej^en^  nm  alsbald  die  beiden 
andern  Ponkle  ins  Auge  in  fassen.  Hinsiehts  des  Nosoa 


B«Kativer  hiiBii5or«M»i  OotU  ttiid  Ikrer Wlikiiag  fesitt^nit  mm  m  mt^tf^ 
da  alle  dort  S.  32-^7  aai^ef ukrteo  KrankkelCafälJe,  welche  B«welaa 
■einer  sog.  positiven  bomoopatb,  Dosen  liefern  sollen,  neiner  EinsIcM 
nach^  ja  streng  genommen  nach  seinem  eigenen  Geständnisse  8.  fiT^ 
durdians  nichts  anders  als  den  l&ngst  bekannten  Satr.  beweisen^  dass, 
Ivftfll  nMM^daa  wahrhaft  apedflscbe  Mittet,  dl«  Dosis  desselben  von  viel 
BliMi^f^ifMIelaiice  a^«  alftdUo  vielonMUipadoalslea  nnsorerselta  wg»* 
i|tel|^ibW€tUeB.  Ptonii.ware  sie  wirklich  eiwaa  saWosentflohes,  sa  kdMits 
»an  keck  behMapten,  dass  bei,  der  frühem,  wenp  auch  vdUig  bewnscU 
los,  docb  gar  nicht  so  selten  eingetretenen  Wahl  wahrhaft  speeillaoher 
Mittel  ein  IfWIerOolg  eigentlich  nie  hätte  atattOBden  kanneB.  Aber  tmA 
die  ala  Beweise  allöopaiUsoher  Kuren  dort  angefahrten  KrankheltalBlIs 
üMite  Ich  der  Mehrsahl.  naflh.  nicht  als  aolcbe  gelte»  laaeen,  ds>%el 
vi|)lfa.dlf(  AnalQgi|3f,4c<|tIioM  gopMS  ^P^üh  49^»^fßfik  hiar  de«i^«»ni(iofi 
Principe  gehuldigt  wurde.  Dap  iat  fteUich.  voUIg  wahr,  dasa  ,,die  An^ 
neiprufiingen  noch  nicht  volIst|Uidig  ond  «AlC®M^<isaeii  Bind,V  «üb^V 
eben  dies  gebietet  auch  jetzt  noch  die  grdsste  Umsicht  bei  Bestlm- 
aivng,  ok  etwas  nach  homdopatlrlacheBi  oder  anderem  Prindp  wirke« 
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Ihut  es  Notb ,  vor  allem  %ü  bemerkeo ,  daM  wir  ihiK  ia 
^tren^em  Sione  eif:enUich  wohl  noch  bei  l^eioer  einsisoi 
Krankheit  reell  kennen,  denn  wao  wir  ^Weaen^  der 
Krankheit  nennen ,  beruht  doeh  meiat  anf  einer  Uypo- 
.Ibeae  oder  es  iat  uns  höchstens  theil weise  oder  f^ar  naV 
acheinbaraus  Laichen  bekannt.  Schon  bierauiiXreht  her« 
vor,  dass  jeder  medicamentöse  Angriff  direkt  auf  des 
Nosos  fär  JetKt  ebenfalls  nur  etwas  Ideales  seyn  könne« 
jBs  bleibt  uns  nunmehr  nur  noch  das  Pathos  äbri|^. 
liat  in  neuern  Zeiten  oft  und  vielfach  versucht,  die 
selbe  coiistitoirenden  Factoren  mehr  von  einander  za  son- 
dern,  ohne  gerade  darauf  zu  achten,  ob  dies  schon  oder 
auch  an  sich  möglich  sei>  dem  Drange  der  Innern 
Nothwendigkeit  gehorchend«  Darum  gerieth  es,  meiner 
Ansicht  nach,  auch  wie  es  gerathen  musste,  d»  b«  höehat 
unvollkommen,  und  man  tritt  selbst  den  grpssten  Patho-» 
logen  unserer  Tage,  2&.  B  Schönlbin,  Genürin,  kaum  so 
nahe,  wenn  man  behauptet,  sie  spielten  in  dieser  Beaie-^ 
hong  nur  Bouge  et  Noir*  ^ber  wie  ist  diies  auch  andere 
möglich,  da  ja  der  eine,  der  Grundfactor,  der  iVo«o#i 
noch  überall  mit  tiefster  Nacht  bedeckt  ist?  Wie  kann 
man  da  wagen  bestimmen  %u  wollen,  was  dem  andern,  den 
Reactionen,  aligehöi^e?  Allerdings  ist  es  leicht  gesagt: 
alle  sinnlieh  wahrnehmbaren  Erscheinungen  sind  Reac- 
tionen CCajoQ^  aber  ob  es  wahr  ist,  fragt  sich  noch  gar 
sehn  Wir  wenigstens  müssen  es  für  höchst  unwahr- 
scheinlich halten  und  glauben  im  Gegentbeile,  dass  gar 
manche  jener  Erscheinungen,  sogar  der  sog.  speciell- 
und  generell -sympathischen,  dem  eigentlichen  Nosos 
beizumessen  seieii  und  nicht  den  Reactionen  ,  da  es 
wirklich  ein  höchst  eigenthümlicher  Gedanke  ist, 
eine  dynamisch  -  materielle  Veränderung  im  Organis- 
mvs  (und  das  ist  doch  der  Nosos  unUugbar)  solle, 
ja  könne  nur  ohne ^ez^e/te,  sinnlich  wahrnehmbare  Er- 
scheinungen stattfinden.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle, 
das  werden  doch  Alle  zugestehen,  dass  ohne  Nosos 
keine  Reactionen  möglich  sind,  dass  letztere ,  wenn 


sie  sltttftMle*)  voo  entorer  fBr  feist  neeh  itieiiMebeM^ 
Iwr,  a«#  daee  en  ^ber  ebeafaHs  Mklielette'  in  der  Um 
begrändet  eei^  wemi  naa  tbera|ieotiaeb  lediglich  dÜ 
Readioaea  ia  Aasproeh  aa  aebaiea  ic^dealti,  gleiehvid^' 
eb  aai  adl  'ibaea  oder  gregea  aie  sa  aifiren.  Niebtsdeate^ 
weaiirer  veraarbt-  aMia  ietateree  aehr  biufijt  9  aad  der 
Itrteate  Tbefl  der  JeM  no^  fekräueUteien  aatipatk* 
Ueilaietbede  ddrfte  dea  Beweis  bievea  liefere.  Was  aaar 
aber  gesebiebt  eadlieb^  weaa  aiaa  die  boaKtep.  Metbeda 
anwendet?  Ist  es  riehiigf  dass  sieblesaiit  den  ReacM 
tieaea  aji^ref  Wir.aKlssea  dies  aafs  bdebste  bea%veifela, 
balteaans  vielmsbr  aofs  iaai/eate  Aberaea^^t,  dass  sie 
bei  richtiiter  Aawendnajf  stets  das  n^esaainite  Pathos  ia 
AlMipraeh  nehme« 

■  Aas  allem  diescü  eritibt  sieb  aon  wohl,  dass  wir  neeh 
keine  Heilmethode  kennen,  die  mit  Bewssstseyn  direkt 
liegen  jlen  Nosos  gerichtet  sei,  wie  sehr  wir  aseh  gerade 
diea-als  die  höchste  Anfgabe  der  gesammten  'Heil- 
kaasi  aaerkeaaea,  and  dabei  fär  das  aller wahrscheia«» 
Ikbate  halten,  dasa  Jeae  ans  dem  Schosse  der  speeifv 
Ueibttdtbade  hervorgehea  werde  (iadem  sie  freilich  jetat 
aar Jiaebala GaAAi^scbes Blischen  seblommem  möchte)) 
ftimer  daaa  das  Pathos  direkt  denaalea  alleia  die  «cbteai 
(PjJlüunaLsiscBaN)  Similia*)  als  Objekt  haben,  indeaa  gäf 
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.:S^  BciSarkeittwtrtli  isC  ea  woM  jedeofiRlIs,  daM  ■Ich  von  jelrar  As 
DcASil^a  eines  ISpeclfieauis  faal  inmer  um  denaelbett  Punkt  dreklo^ 
die.Urh^lier  ilieter  Definitionen  mocbten  in  ihren  «onedgen  Ansiohles 
such  noch  eo  »ehr  divergiren.  So  detinirt  Galbn:  Aehnlichkeit  der 
Eiementarquälitaten  des  ileilstoffs  und  des  Organes;  Paracslsus: 
gleiche  Anatomie  des  leidenden  Organes  und  helfenden  Mittels;  OnEX 
iAIlg«  Naturgeschichte  B.  III.  S.  95,  SM)  sagt:  Auf  dem  Parallellamns 
der  Pflamsen  mit  den  thieriochen  Organen  und  den  Thierklasaen  bemlit 
die  Hat»  med.9  indem  die  entsprechenden  Pflannen  oder  ihre  fitofe  ape* 
oiiach  darauf  wirken  werden.  COas  Nähere  aehe  man  1.  qO  Mit  eiaesi 
Vuase  wenigstens  mochte  die  Wahrheit  also  doch  wohl  darauf  rnhes» 
und  es  gilt  nur  den  dicken  Nebel  su  serreissen,  der  Alles  diesen 
deckt,  —  K. 

UTGRA,n4.XIIL  fS 


iMMbe  der  jetst  «ag.  (SymptMieii-)  äüniUat  die  M#Ma 
OripiH-Specificft  «lul  die  alUier/i^eeeMeppleii  ir^Mi^H^> 
^^rifira,  dach  »ehr  oder  mioder  nur  indirekt  9ich  da»it 
IßtMBen  ciöcbleR;  weiter,  dam  die  Aotiputhie^ie  Heil«? 
oiethode  jeM  meist  ntir  noch  indirekt  das  PaUioa  b<^ 
rähre*}^  eifist  aber  sieb  mit  ^rdsster  Wahrsebeinliebkti^ 
ebenfalls  auf  den  fihtaadpunkt  sebwin/^en  werde,  direkl 
jt^lKeo  das  Pathos  abu  bandeln ;  dass  endlich  die  betero^ 
piiibiseW  Methode  in  Beaiebnnit  anf  das  Pathos  immer- 
dar eine  indirekte  bleiben  misse.  —  Unsere  Controverse 
0C^ea  den  Vf.  in  UefAthung  auf  seine  direkte  und  in-* 
dkekte  Methode  er^Bibt  sieb  hieraus  von  selbst ,  niebl 
urfnder  M)er  ancb  die  gef^tn  G.  ScaMio  (Hyjtea  XL 
385)^^)  und  zum  Theil  auch  ^e^cn  Martin  (üyg€M  VIII, 
4Bfiv  »Ad  X.  814 ))  dessen  ^^exettirend«!  Methode'^  nach 
wir  itiit  fekwaöM  iind  dem  lief,  in  der  all|ir»  hom.  Zeit  der 
(^^fägen}  antipath.  Heilmethode  beiaülilen  müssen:; 
endlich  auch  die  ge^en  Sckbök  inJBe&iebutt|*  auf  seüia 
Anisiebl^  ^«die  Krankheit  sei  «in  Heilprdeess;'^  denn  dar 
^loantliche  Nosos  ist  bestimmt  ein  l/afce/  und  kein  Hkil^ 
nm  auob  8cwKiD  (i«0  ff^a»  riektijfc  bemerkt»  Sebltisflfc^ 
IM  nnr  im  Votbeiyeben  mfiMie  Bef^  «aäst^reiien  Jhm 
aMh  «ant  im  lUI|^bMineii,  itaführenves  selbeifie  ihm4  «In 
•b^^^ie  Ideet  die  litite.  Miilbl  bftblEtn  es  Hnraitt  den  BsotH^ 
tionen  7<u  thun^  auch  der  Grund  sei,  dass  man  noiüi  immer 
diuraju  foathilt^  die  Homöopathie  agire  stet«  md  mmg 
wak  den  fiotren.  iVimärwiHinn/ten  ^  und  der  wesentlielib 
l%t^r«6h{ed  ^wisM^M  ih^  und  dier  anfipath«  Heilmetbbdft 
WrbAe  dUk^bttf,  dass  letztere  immer  die  Secnndärwirknn^ 


r  «)  €«Mf  (Ms  y#a  tiir  Hjge«  IV.  5S  GtsAlpte.  —  K. 
j  *H  SivmMki  «In  tek  konnte  nvokl  dkweii  AuAmto  tikiBMii»*«  tri!  h^^t»- 
rem  kSefesM  leeeii>  da  «r  ili  gewleeer  aesiekuof  eigentlleii  niir^M* 
IrwreitcrSDg  (selbst  hinsiohts  del>  Beweise)  »od  aftliere  UatereücliM^ 
(liSMen  w*r,  vrm  ieli  bereits  Hjrgea  V.  f8(^— 1'»4  muttiRNiSton«li  mir- 
slAllte.  Nictitsdestoweoiger  tnocftie  ich  die  dort«.  ISO  er^CerCe  d^-- 
pelte  Art  von  Wirkong  der  Mittel,  welche  jetxtSpecillca  heissen,  doeh 
auch  heute  noch  nicht  zurücknehmen.  •-'  K. 


die  wir  Jedodi«  JtlaU  *ii8.4isi|  obaii  antxvinlitltto  OrfiMiM 
iiieht  mehr  ««teDsdureiteii  oiödilen,  on  sa  iMlir^  dA>aaflh 
imiiefai^feae  Wördiguniir:  div  pr^tisehMi  BrfiiiKfinjiw 
oft  fs^mag  mtmtk  dafiei^ai  s»  ^prediM  tcteHil« 

Ooeh  fc«h»0a<  vMir  mmiMkr  ttmm  \l  imüMkv  WMikti^ 
selbe  aber  jdie  exep«eta|lve  »nd  Acth'c  Verfahtmif^Mit 
awNiert  V  4iHMisea*  mi»  (in.  AllipencuMii  aaerkenocjii ,  aar 
verinitaea  ivir  Meb  tei  ihm  weni^^aleoa  die  Deribraan 
jperade  deaHll|i|i|itpaBkle8  in  dieaer  Saehc,  ateücb  im, 
Vertaek  */m  beaUaMten,  waaa  die  Reactionen  mflUMib 
aad  aicbt-  bMsfdaraab|ecttven  Idee  dea  Arales  4>der  deai 
reap  *  MtandpHniite  der  ileilkanst  aaeh  abaierm  aa  eraab* 
tea  4ti9au  Oh  ad  una  an  dieser  Steil  e  ia  nähere  IQrörla* 
rbaiffn  bierilbcir  eiasalasaea^  fikgen  wir  nar  noeh  btaaa^ 
daaa  er  '^^ctieaeH .  awei  Arten  abaoraier  Reaetienen  ^teba, 
ntaiÜGb  in  Bevi^anfr  aaf  den  Nosos  and  in.MeBiehqnn 
aar  «dpa.  erkrankte  Jadividuaai^  uad.  datss  wir  |etat  Jeme 
Abaanait&t  eiga»lljeb  atela  nur  iorletaterer  BeaiebuaK 
aanaaenr,  ^aa  mdnschlich  ^ar  niehi  xo  «iaabiUi^cn  iat, 
wobtabaa  wteseascbafMidi, deaa  dea Moaaa  v.ollkeounam 
entapreefcead  nonnaletlleaettona»  labiran  paa  /dadorch  aar 
glar  «a  «eft  alp  «bnermr^etfacbeineb,  wie  deaan  Ahei^haopl 
alle  telMlof  iseken  Rickaiehtea  ttridea  Arat  als  Mm^f 
aakeä  darehaua  «ehren wertk^  fiir  den  Arst  als  Natartr 
fataeher '  da^egtMi  f:ar  «lc|itaetten^dleD  gesunden  ämtt 
vmabcflnd  seyn  därftea.  Aber  laiieb  ia  der  Be&iehaa|t 
bitte  dai«  Obiflpe  wähl  eine- weitere  Uatersuehang:  ver«^ 
dti^t,  nüailich:  wann  genagt  das  im  streniraten  fiioae 
n«r  eKspeetative  Verfahren?  wann  bedarf  ea  der  blosea 
BeibUlfe  von  aur  in  das  Rereieh  der  Difttetik  faUeaden 
mgea  ?  wann  endlick  ndaaen  wirkiiehe  Araneiaiittel  in 
Anwendang  gebogen  werden  ?  Eine  Untersachnng',  die 
desshalb  um  so  weniger  überflössig  geweiea  wfire,  da 
das  bisherige  sog.  exspectative  Verfahrai  bekanntiieh 
meist  nicht  weit  iier  ist* 

18. 


MTewIialb  die  ftknoraien  und  die  norMilett  Reaeliöiiea 
auf  eelrhe  Weiee  xäm  Vf.  liretrettiit  werden,  keim  Ref. 
Hiebt  eibselieii«  m  wieieh  denn  aacii  bezweifeln  möchte, 
dMS  Hyperatbenie  und  Asthenie ,  d.  b,  doeh  das  reia 
Qtiuntilativ€  deraelbeii,  Allee  omfaaaea  mtebten,  was  der 
ArRt  an  ihnen  »«  beobachten  und  sn  beachten  finde. 
Verf^  aeheint  Bd.  1.  %.  SSO   hier  ((anz  veriifessen  sa 
haben«  Diese  eben  f^nachte  Benerkunf:  nnd  daa  weiter 
oben  Geraffte  thnn  aber  aocb  dar,  daaa  der  Vf.  na^ h  des 
Ref.  Ansieht  hier  xeradeau  in  einen  doppelten  Fehler 
/e^rathe,  denn  erstens  reisst  er  die  Beactionen  i^inalich  •' 
von  dam  Nosos  los,  und  dann  /glaubt  er  durch  „Uinweip*» 
nehmen  und  Hinzusetzen^^  die  Re/rulirunjc  v9lli/c  ab|;e- 
than.  Betrachten  wir  nun  die  We^e,  welche  er  zur  Rea- 
lisiron^  seiner  therapeut«    Ideen  vorschlieft,  so  wird. 
Hisbaid  klar,  dass  die  drei  verschiedenen,  von  H AunzMArai.  • 
aufgestellten  Heilmethoden  der  i^anzen  Darstellun^ji^  zum ' 
Grunde  lie/i^en.    Sa  fallen  in  das  Bereich  der  antipath. . 
Heilmethode  von  den  We/ten  zur  Re/(ulirun/[^  der  Abnor- 
mitilCen  der  Reactionen:  d,  S  ^^dort,''  8  «»hier,^^  4;  von 
den -Formen  der  indirekten  Kurweise:  1,  >  zum  aller-' 
ICtrdssten  Theile;  von  den  Formen  der  direkten  Kur-?» 
niethode:  S,  8  /ifrossen  Theils,  4^  &  Homöopathisch  aind 
von  den  Formen  disr  indirekten^  Kur  weise:  S,  wenig^slena 
zu  einem  kleinen  Theilei;  von  den  Formen  der  direkten 
Httra»elhode:  6,  7.'  DerUelenipathie  fcbört  an  von  dea 
Vief^en  bei  Abnormitäten  u.  a.  w«:  8.  „dort.^^  Wir  dber- 
grellen  der  Kürze  halber  ao  mancbea  in  jener  Daratelluni^ 
wohl  noch  llesprechenswertbe  und-  bemerken  nur  noch: 
Die  bisheriji^e  generelle,  indb^ekte,  aniipathiitche  Heil- 
methode ist,  wie  ersichtlich,  auch  für  den  Vf.  die  Haupt- 
sphlire  seines  therapeut.  Haadelna,  und  er  hat  §.  1(4. 
imbedinfpt  Wahres  aus|i:es|irochen,  wenn  er  sa^^t,  daas 
wir  mit  dem  Contrariit  rontrariia  entsprechenden  Hilfs-^ 
mittolh    bis   heutzutn^c   höchstens   negativ,    durchaus 
aber  noch  nicht  positiv  versehen,  welches  letztere  nach 
des  Ulf.  BedAnken  reell,   überhaupt   sogar  noch  viel 
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scbwieriser  seyn  liirfte  als  dio  firforsohoiij^  and  Anweii- 
doffi j;  der  Similia ,  obgleich ,  sind  wir  ersl  sun  BetitM 
solcher  Mittel  g^lan^t,  Ref.  den  vom  Verf.  f.  76  erho* 
benen  Einwand  gegen  die  ^rdndlieheTilf^UBIt  des  Kranke 
haften  im  Orf^anismoa  doreh  dieselben  nimmermehr  H- 
ffeben  möehte.  Doeh  lassen  wir  das  Kfinflij^e  und  fassett 
wir  lieber  die  GejK^enwart  ins  Aage>  nMIMi  die  jetat 
übliche  antipath.  Methode.  Wer  i^elesen^MI;  was  der  Vf. 
S.  78,  87,  97, 96, 10t,  118, 1S9  a.  c.  n.  s.  w.  über  dieselbe 
ausspricht,  möchte  sicli  höchstens  tu  einer  sehr  bedini;«» 
ten  Anwendanx:  derselben  ein^^laden  fohlen,  aamal  da 
Verf.  zuf^ibt,  dass  die  Mittel  derselben  nar  eine,  die 
arsprün/f liehe  Krankheil  perturbirende  i   kdnstliehe  er* 
/ien^en,  wobei  ,,die  meisten  Aerate^^  ohne  AbsicIU  und 
aojcar  gegen  ihre  Absicht  handelnd,  ihres  Thuns  unbe* 
wQsst  nnd  nor  von  einem  dunkeln  Natarinstiakt  f^etrie* 
ben  und  /Er^leitet  werden.  Jeder  wird  dem  Vf.:  beistimmen^ 
wenn  dieser  räth:  den  milden  Araneien  und.  schwachen 
Dosen  den  Vorzof^  au  ^eben«  und  der  noch  vemänfti|^tt 
Theil  der  Antipathie  wäre  unbedingt  der  §.88  u.  a.  (K 
erwähnte,  nfimlieh  durch  seltene  •  und  |tefki|;e  Dosen  dit 
natärlichen  Reactiönen  voribergehend  au  unterdrdeken, 
um  sie  dann  an:  stirkerem  Aufschwänge  au  .förderm 
Leider  aber  besitzen  wir  in  letzterer  Beziehung;'  durchaus 
noch  gBf  keine  maass^benden  Anleitun^^en^  Cganz  ab- 
jcerechnet,  dass  auch  hierbei  das  Verhältniss  zwischen 
Nosos  und  Reactiönen   itäo^lich   utiberficksiehtig^t  da^- 
steht ) ,  und  in  Be%\e\\nng.  auf  ersteres  ist  das  „mitde^^ 
doch  ein  höchst  relativer  Betriff  (denn  das  „passendste^ 
ist  unstreiti/p  auch  das  mildeste,  es  sei  Arsenik  oder 
Althfia,  R.),  ferner  gwhAezn  unricMtiBr?  dass  schwache 
Dosen  fär  den  vorgesetzten  Zweck   fiberall  genügen^ 
eine  Bobauptunff,  die  fiberdies  in  direktem  Widerspruche 
mit  der  Kurart  steht,  welohe  Vf.  §;  88  (s,  Abnormitäten 
der  Reaclionen  t  „dort^^>  angibt,  and  sie  doch  gethAe 
auch  bei  den  fetzi|^n  Antipathen  am  allerhiufigsten  im 
Oebraudie  ist.  Die  Rathschllge  In  f.  91, 98, 94,  aimlich 


Stbcnisiron^  oder  Astbmriflinin/r  6/m  einzelner  Oruppen 
oder  jmrtieUer  Reuetiämen  Aind  nn^treitift  die  sehleehte- 
eten,  8ti  eieb  effeetiv,  im  Siüne  des  ¥f.  vielleicht  gß^^ 
rtAtfXL  nnaasfährbar,  ja  nie  werden  naeh  des  Rel>  Be^ 
dOnken  dureh  die  %%.  97^  96  sd  gu^  wie  wieder  aof^e- 
hoben.  Der  Terf.'  ^efiteht  wiederholt  ska^  daas  vrlr  die 
Wtrkiifi^eii*'<M|r  eioieln^n  Arsaeiniittel  bis  jetxt  so  f^üH 
4h  Kar  ntebnNiiiieii^  imd  fdfdert  doei  etw«s  rom  Arile^ 
Was  dieser  nar  bei  der  IMhotiö^eMen  Keniilbisii  der 
Medieamente  ins  Werk  fia  set^sen  veriDöehte!  Hierao 
«Skhliesseo  sieh  Wohl  aiieh  die  volti  Vf.  mehriaeb  belobtea 
ÄrfsnetffenU»the.  (S*  90^  99^  101, 104, 161  a.  arO.)  Setwib 
an  sieb  iiefat  es  etwa»  «tätk  abenteaerlich  a«9  mit  dem 
^Corrii^r^ll'^  efaes  Disjeteft  dnreh  eines  oder  mehrere  anw- 
deiti^  von  denen  man  kein  efn^i^eii  reebt  kennt^^  and 
Aerdied  Kease  sieh  Sw  118,  6^  wo  es  heisst:  >^da  jedes 
Arzneimittel  eine  ArMeikrankheit  erregrt«  do  biasiBv  weaa 
bei  derselben  Krankheit  kurz  naeh  einander  viefe  Mittel 
ab/pewendet  werden ,  im  Org;anisnim  eine  einfach  eoia<i- 
|llfdrt#  Arzteiki^nlfcheit,  die  jedenfalto  nar  zam  Ubbeil 
IpH'eicbei  kann,  eiä  vietkdpfi^es  (Jnj^ebeder^  entstelien^^ 
aehiT  leicht ,  ja  no^h  iti  böherem  Gkade  sehBinm  an^b-  auf 
miaera  Ge/i;enstand  anVrtaden,  maa  braocbte  nar  das 
^,katz  nach  einand^r^^  in  y,nU  einandcr^^  »a  verwandeln; 
Ref.  ist  jedoch  weit  entfernt,  htemit  alle  gemisehten  Ara^ 
neien  onbedinje^  an  viirwerfcn,  nein  I  nor  das  Zasailimen- 
mischea  derselben  nach  btos  hyp^hetiteh^i  Atuiehten» 
Adf  der  anfdem  8eite  ist  Ref.  im  Ge^eblheif ^  uberzea^t^ 
daHs  quantitativ  und  qualitativ  ^o^enao  bestinAmle  und  sich 
so  stets  {gleichbleibende  Mischongen  mehrerer  Arsuiei'« 
atbife  ||cef:on  Krankheiten,  deren  Form  und  Charakter 
ebenCalls  gk^mn  beiftimmt  ist^  gar  niclit  selten  mehr  lei-« 
sten  dfirfteä^ls  eine  einaelne^  eiofiriche  Araaei  Beweise 
bievoia  üeflst'ji  ja  auFs  VnWideriegHchste  die  IHUtferal-- 
quellen  9  ond  es  wäre  sehr  ntibesülinen,  sie  auch  gar 
mkncben  Araariteomposilitoefi'  trtijprciphen  adi  wollea; 
«adeiiimseils4iluttn(iiaiea«bU*  wMMmrll^^      awnaeb^ 


!W«tio  «all  ibvderl^  var  Attwcadon/c  dieser  •dterjeser  6a» 
toiselie  ihre  Wirkiin^sphi^e  ersl  ee  ffciuui  aU  ni6|:litk 
kannen  zu  lernen^  und  uieU,  me  es  «icbt  ^esebielit,  sie 
den  Kranken  aufs  Gevatbewshl  in  den  Leib  «u  jjMpeQ. 
Was  der  Vf.  von  der  heteropoMsehen  BeUmelkode 
i%.  IS6, 149  ete.)  safft,  dient  ebenfalls  nieiil  u  Uirer  fia- 
pfehlua/ci  js  ^r  aemU  sie  iß.  toa,  Ajud«)  jtperade74i  einen 
,)Selbstbelra|;/^  — Hinttditn  der  BamiapatAie  müsse« 
wir  den  Vt  jetnt  auTs  Neue  dea  VerMrarf  oiaeliea,  dasü 
er  auch  heole  vea  dem  ÜAHwwAim'sefcen  ukUviduaÜH" 
reiufen  8imilia  simiübus  noch  nioiit  den  nlleretitferalesten 
UegfiS  habe,  sondern  sich  damit  noch  immer  in  der  aU* 
berj^braelilen  xenereilen  Aneteirt  hernmsebleppe.  Maa 
lese  e.  B.  nur  &  109  nnd  158^  A,  um  sidi  faieröber  «a 
verj°:ewt8sem.  Vebriji^ns  lencbtet  auch  hier  ein,  dass  der 
Vi.  nodi  von  der,  man  kann  wehl  aag^n^  nllttemeia  benr« 
Bebenden  theeretiscben  Ansiebt  über  die  Wirk un^ps  weise 
der  hom*  Mittel  beCangen  sei  und  ebtafaMs  van  ihr  irre«» 
geleiiet  werde;  denn  bitte  er  begriffen ,  es  sei  jedes 
ächte  Spedfieam  geradenu  ein  Tedlanitsfflittel  des  Ptethns 
(im  ci(pentliebsten  Sinne  wahrseheinlieh  aber  wsM  gn« 
radeau  des  Nosos),  so  hit4e  er  woM  böehstens  SHI^ 
die  Anwendunii:  nur  wwQUkmnmen  passender  8peeifie|i 
(und  daan  aitt  Reefat)  ^ern,  aber  nieht  (S.  itt}  nmgm^ 
können,  5,dass  die  Homöopatbie  nwr  aawendlNir  sei,  wn 
man  t4mi  einer  Vcrmefaning  der  Kranklieit  and  dar  Rene«^ 
tionen  nichts  GrhobHehes  au  törcbten  hiibe>^  Warum 
^^Specifica  bei  Nervenkrankheiten  weni^^er  am  Platz  sind'^ 
(S«  172),  kann  Ref.  nicht  bef:reifen;  ihm  Hcheinen  sie  im 
Ge^entheite  hier  gerade  redit  am^  Platte.  Ueber  den 
Zweifel  (S*  168),  „o|^  es  S|)eci.%,a  j^eg,efi  flni^iffkdjs^ 
gebe/^  hat  wohl  die  flirfahrunfi^  bereits  sattsam  entsehie- 
den  und  Moses  Gerede  kann  daher  nichts  mehr  entschei- 
den. Nicht  unwichtig  isl  «•  nher  fi'ohl  hier  auch  hervor- 
zuheben^ dass  (S.  13S>  der  Vt  versichert,  „die  Homöo- 
pathie habe  (trotx  ihres  Nicbtatbmiis 'I  Aef.}  tausend  tumd. 
otttrlmtsendJEnMinäimge»  »iwkMeh  igeheiltj  mmi  Ohwso 
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der  Adib.)  die  Fra^e :  „  ist  die  BfateiitleeniO|(  wirklich 
iM  der  EatsKdndan/^^  direkt  entf^e^enstehendes  Mittel  9^ 
die,  nach  Anffibmng:  thatslieblicher  Erraliranjren  des 
geraden  Ge^entheils ,  am  Sehlasae  dahin-  eatschieden 
wird :  „  In  der  Thai ,  nieht  einmal  ein  ejU^ündäehes 
Bautknötcken  lä»9t  sieh  durch  Blutentleerungen  ser- 
Iheilen^  dieselben  seien  so  stark  als  sie  wollen^;  Beweis 
l^enujc,  dasa  sie  ureipen  beftii^e  innere  Entzandunfren 
wohl  nieht  die  Kraft  haben,  die  man  iimen  zuschreibt.^^ 
lieber  dieZweekmissi^^keit  der  ,,Coiabination  der  ver- 
schiedenen Heilmethoden^^  Terma^:  nnr  die  Erfahranf:  a&o 
entscheiden,  alles  Theoretisiren  ftihrt  rein  zu  nichts.  Nie-* 
mand  kann  lüojfnen,  dass  sie  jetzt  beim  Mangel  einer 
schon  darchaas  vollkommenen  einzelnen  Heilmethode 
relativ  wohl  nöthig  and  aach  nätzlich  werden  könne,  den 
Grundsatz  mö|re  man  hier  aber  weni/g^stens  festhalten, 
dabei  nicht  ins  Blaue  hinein,  sondern  stets  mit  mög- 
lichstem Beumsstsetfn  zn  handeln  nnd  in  dem  Streben 
aicbt  zu  ermüden,  etite  (natfirlicb  wohl  die  im  All/a^emeinen 
sich  als  die  vemiinftiicste  nnd  beste  ausweisende)  Heil- 
methode bis  zu  dem  Punkte  zu  kultiviren,  dass  die  öbriffen 
dann  von  selbst  fallen.  Denn  nur  so  kann  Einheit  und 
möglichste  Gewissheit  in  die  Kunst  kommen  und  nur  eine 
solche  Kunst  kann  der  Wissenschaft  eine  feste  Basis  lie- 
fern, die,  so  lange  9*  108  der  Vf.  seine,  im  Allgemeinen 
auch  von  uns  nicht  abgelingnete Richtigkeit  hat,  nimmer- 
mehr zu  erreichen  seyn  dfirfte.     Dr.  Kurtz  in  Desmu. 


Vereins -Versammlung  in  Mainz  am  1.  Sep- 
tember 1840. 

CAusmgJ    • 


Unter  den  Anwesenden  erblickte  man  mit  besonderer 
Freade  unsern  Veteranen  Rau^  der  ermahnte ,  in  den 


jetsifen  Zeiten,  wo  viele  Sehwiericketteii  sieh  aof- 
thurmten,  trea  Stand  sa  halten  and  ilie  Saehen  dureh- 
feehten  su  helfen  ^3*  Hau  theilte  aolist  vieiea  aaa  aeiner 
Praxis  und  von  seinen  Ansichten  mit,  was  ich  hoffe,  ein«» 
atens  in  extenso  durch  die  Hyipea  verbreiten  so  können. 

1)  Es  wird  der  Versammlun/^^  eröffnet^  dasa  nm  den 
aoaiceachriebenen  Preis  aieh  Niemand  beworben  habe. 

t)  Es  wird,  da  schon  drei  Jahre  keine  Bewerbung: 
eingetreten,  einstimmig  beschlossen,  von  nun  an  keine 
Preiee  mehr  mi  etellen  nnd  das  vörrüthige,  zo  Preisen 
bestimmt  gewesene  Geld  an  den  laufenden  Vereins- 
ansgaben  ko  benätzen. 

3)  Es  treten  als  ordentliche  Vereinsmitglieder  ein: 
Regimentsarzt  Dr.  Kirsch  von  VITiesbaden,  seit- 
her correspondirendes  Mitglied* 

Dr.  LScHNBR,  pr.  Arzt  za  Durkheim  in  Rheinbaiern. 
Dr.  HoFFMANN,  prakt.  Arzt  zu  Frankfort  a.  M. 

4)  Ausgetreten  und  gestorben  ist  im  Laufe  des  Jahres 
von  den  ordenllichen  Uitgliederu  Niemand,  eben  so 
wenig  von  den  eorreepondhrenden^  von  Ehrenmitgliedern 
isl  gestorben  der  geistliche  Rath  GzRaaii. 

.  5)  Als  correspond*  Mitglieder  des  Vereins  kommen  in 
Antrag  und  werden  aufgenommen: 

Dr.  PiPZR  in  Dresden. 

Dr.  Maly,  Prof.  der  Diät,  in  Grätz. 


*)  Es  ist  allerdiogs  eine  Thatsache,  daM  gar  Manche  hahDeaOüehtii^ 
geworden  sind;  sie  furchten  Schaden  für  ihre  Stellung,  für  Ihre  Pra- 
xis ;  Manche  meinten  sich  eine  tüchtige  Praxis  zu  verschaffen  —  ea 
ging  halt  nicht;  Andere  wollten  sich,  als  die  hom*  Trommel  gerührt 
wurde ,  ihre  Praxis  wenigstens  sichern ;  Andere  liefen  aus  Nach- 
ahmungssucht mit,  —  Alle  diese  Marodfirs  liegen  nun  In  dem  8pitale 
krank  und  lassen  sich  vom  Hrn.  Dr.  Eigennutz  kuriren.  MMyrtrihum 
kann  Niemanden  zugemuthet  werden;  allein  es  ist  Pfltcbt  jedes  Ehr- 
lichen, nach  seinen  Kräften  mitzuhelfen  und  seine  ausharrenden  Bru- 
der nicht  KU  verlassen,  wenn  es  gilt.  Aber  es  ist  eine  Noth  mit  dem 
Oros  der  Aerzte  überhaupt ;  was  jenseits  des  Geldbeutels  liegt,  fsl 
ihnen  so  i%ildfremd  wie  den  Franzosen  einst  Deutaehlattd.,Xe  twrd^ 
oit  U  jß  a  bemiCfmp  äe  neigt.  —  er. 


Or.  J.  B.  BucHiiBR  in  Miiscke«. 
Dr*  Obnzkb  ia  iVrastrciitB. 
Praktteeher  Arst  J.  J.  Scabujn«  aui  Banicek  bei 
St.  ClaUeiL 
*  6)    Ab  Versattinbinicsorl  ffir  IftÜ  wird  Mmmnheim 
ICew&hitf 

7)  als  'tmg  der  ZasaauDenkonft  ifer  tateile  IHenetag 
hm  /Stplealber*    Da«  K&here  wini  stfbier  Zeit  hekattnt 
ipenacht  nverdea. 
6)  Vereins  -  Direktor  bleibt  Dr»  äsMN  au  Heidelberg;» 

9)  Dee  Verein,  der  seitdeai  afi  ein  badieeher  0:eoMnnt 
wurde,  beschliesst,  sich  von  nun  an  y^rheiniecäeti 
Verein  für  prakt.  Me(Ucin\  beeonden  für  epeei/Uehe 
Heilkunde  ^^  so  nennen. 

10)  Stabsarzt  Starkb  ia  Sübcrber^  öberi^ibt  durch 
Dr«  SacttN  der  Versamoilon/^^  eine  Porcina .  Alkohol  * ) 
(aus  Dextrfai  bereitet),  Arnica^Tinktar  und  Caasticom- 
Verdünnung^  da  der  primitive  SiM  sich  nicht  halte 
Unter  dankender  AnerkenoiinK  vertheilen  die  Anwe-^ 
•enden  diese  St^te  «u  Prftfmitten  am  /Bceeifrneten  Orte.* 

11)  Dr.  Rau  spricht  iber  Canslionm.  Man  erhalte  baM 
•jn  Präparat,  welches  den  ÜAHsucMANK^schen  An^^aben 
entspreche,  bald  ein  ipana  indilTerentes.  —  (rebraanter 
Kalk,  der  schon  langte  lie/ce,  bewirke,  dass  dies  Prä- 
parat scharf  sei,  und  das  rölire  davon  li^er,  weil  sich  an 
den  Kalk  bei  langem  Liegen  Ammonium  ansetze;  nehme 
man  gan»  friech  g^ebrannten  Kaik ,  so  werde  das  Prä- 
parat otets  wie  destiUirtes  Wasser  sieh  verhaken  ^  in 
welches  vfellefdit  etwas  Kalk  mit  liinöber^erisscn  sei.  — 
Ammonium  sei  also  das  Präjiaraf.  —  Dr.  GmessEUcn 
bemerkte  dazu,  dass  diesie  Antobe  ^änslich  über^ia^ 
atimoe  mit  der  des  b^k<ana(tan  Chemikers  «od  Pbaraiai- 
eeaten  Bjuchiiir  in  Manchen  ^. 


iAte 


.  *}   Dar  »ir  v««  CoU«ge  Stajucs  «M>r  läagerer  Zeit  üketäet^eim 
AUKokol  l84  eia  WMrtregUchet  Proäuci   Qsd  km  jeiler  Büeksielit  «u 

**)  S«  Dr.  PiPBB,  Abb.  über  CAtt«ti«u»4oi9grgoaJ&|i.i8ti*  ^M^4m 


19)  Or.  SmiN  aprifM  äktr  Annciirdiofn.  Dieüss  Mittel 
pa8Ste  in  eioeiD  Fall«  vm  Cr^Jichtniftsschwtebe  ^  hAlf 
aber  in  den  verschiedensten  De^enmcA/«;  das  Priparat 
war  die  aus  dem  voripesebriebenea  i^eaieearpii«  Anacar- 
diom  (ostindische  Ulephantenlaa»}  bereitete  l^inktar»  Hü 
kam  dem  Dr.  Sbgin  der  Gedanke,  ob  nicht  Anaeardiavi 
oecidentale  (die  loc«/^fllficcAcElephaatenla«s)dasei/^;ent^ 
liehe  Arzneimittel  sei;  die  daraus  bereitete  Tinktur  half 
nun,  Or.  8.  weist  beide  Arten  von  Anacardiam  vor«  -*r- 
Die  Sache  wird  xn  weiterer  Präfunjt  empfohlen. 

18)  Ueber  Gaben^rösse .  entspannen  sieh  lanitc  Ver- 
handlungen; es  wurde  von  allen  Seiten  anerkannt^  dass 
sich  in  dieser  Ani^eKenbeit  nicht  voreili^t:  abnrtheileti 
lasse  ^  und  dass,  da  die  verschiedensten  Erfahranjten 
sich  geltend  machten,  auf  dem  We^re  umsichtiger  Prä*-, 
fun^  fortzufahren  sei.  —  Dass  bei  Tot-por  (Manfrel  #• 
Reizempfän^lichkeit,  nicht  Schwäche)  die  srrteaer»  Gab^p 
pausten,  wurde  von  allen  Seiten  bejahti,  und  es  wurden 
Fälle  erzählt ,  wo  man  mit  grdasern  Gaben  desselben 
Mittels  Heilung  erzielte,  nachdem  kleine  fruchtlos  «a|c0^ 
wendet  worden  waren.  —Oass  fibri|;ens  Sulphnr,  Lyto- 
pod*  n.  a.  selbst  noch  in  der  60.  Verd.  Kräfte  entwick«l9> 
tea^  wurde,  mit  Bentmmn  auf  beslimmta  Ifirfahiiinicett^ 
von  Dr.  Kmscs  ausfährt. 

14)  Das  von  Dr.  Sboin  anj^ebotene  Mittel  gegen 
Wechselfieber  (Hy^ea  XI.  9t)  ist  Stdphur.  —  Es  wer- 
den vielfache  Bestätig^on^en  der  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  bei|9:e bracht.  Einige  Aerztir  battien  dav«n  m'c/k/e 
^sehen;  es  scheint,  wie  Mehren^  anführten ,  dcr^ Cha- 
rakter der  Epidemie,  die  Individualität  des  Falles  etc. 
auch  beim  Wecbselfieber  mehr  berücksichtigt  werden 
zu  mdssen. 


coMUmtea  Ungleichheit  rfes  Präpamte  bleibt  »fcbt«  nbrig,  als  aal«  des 
seMb^rl^eo  CiiustleiinB  reines  Ammonium  zu  ■ebmeii.  0e  klag  <irav 
auin  »tf  der  VersaiDaauag  zu  naadUt  Im  Jabre  18.17,  «nl  asistedasa» 
aaib^toa  ilMaealan  oaiMt»  aar  Prilftiaa  aa*.  —  i^r. 


V0#  w€f€wU^w€f9tUMnhtt^  in  JVMwn* 

15)  Dr.  Bau  spricht  avfifihrlieh  fiber  den  Werth  der 
Symptome  ond  des  Forschens  naeh  dem  soirra.  Wesen 
der  Krankheiten.  Man  solle  aof  beiden  Seiten  nicht  sa 
weit  g^ehen ;  er  habe  aber  ipefonden,  dass  er  in  mehreren 
Fillen,  wo  er  rein  nach  der  Aoffasson^  der  Symptome 
gehandelt,  am  besten  sam  Ziele  {gekommen  sei.  Er 
fährt  eini/^e  Fülle  an. 

16)  Dr.  Segin:  über  eine  eig:enar(i;Ere,  lan^^e  Zeit  ^T^- 
dauert  habende  Diarrhöe,  blos  dareh  A^as  castus 
CTinktur  aus  den  BMttern  bereitet)  geheilt. 

17)  Die  Unwirksamkeit  des  Spiritus  Siliceae  wurde  von 
einer  Seite  her  in  Anrej^nnjer  /rebracht;  Andere  nahmen 
ihn  in  Schutz.  Dies  f^nb  Veranlassung: 9  dass  Dr.  Rait 
den  Spiritus  Lycopodii  für  Onwirksam  erklärte.  Jedes 
Lycopod.- Körnchen,  durch  das  Mikroskop  betrachtet, 
habe  eine  Haut  um  sich,  welche  durch  Verreiben  erst 
j|i;esprett/e:t  werden  mässe« 

18)  Verhandlunjcen  aber  die  Kur  der  Wassersüchten 
Und  Mittheilun/(  einzelner  Krankheitsfälle  von  beson- 
derem Interesse. 

So  wie  ich  durch  Mittheilunj»:  der  betrelTenden  Manu- 
scripte  in  den  Stand  /gresetzt  werde,  Ausföhrlicheres 
zn  geben,  werde  ich  fär  sclileuni|cen  Abdruck  sorgen  *>• 

Dr.  Id.  GmEsaELicm. 


.  *)  Dr.  Srqin  und  Dr.  Kammbbbr  hatten  bei  der  VersamniluDS  in 
Stuttgart  (Hjgea  XI.  91)  eine  Prüfung  von  Taxus  bacc.  zugesagt. 
Dr.  Sboin  hatte  sie  auch  begonnen  (von  Dr.  K,  ist  es  mir  unbekannt}, 
da  befiel  ihn  in  diesem  Frühjahre  ein  Typhus  abdoro.,  der  unsernColle- 
gen  an  den  Rand  des  Grabes  brachte.  Dies  hinderte  die  Fortsetxuog 
der  Prüfung.  Aber  dieser  Typhus  hatte  auch  sein  Gutes.  Die  Gelehrten 
SU  Athen  am  Neckar,  die  das  Nichts  der  Homöopathie  im  Munde 
führen ,  haben  sehen  können ,  dass  Dr.  Sboin  ,  seine  Familie  und 
Frennde  unbedingtes  Zutrauen  zu  diesem  Nichts  hatten.  Die  behan-p 
delnden  Aerzte  (Brenfleck,  Diehl  und  ich)  hielten  sich  an  dieses  mäch« 
tige  Nichts,  Hessen  seiner  Zeit  auch  Wetn  releben  ond  wandten  bei 
dem  Meteorismus  und  den  blotigen  Stählen  KaUe  an«  Abi  unser  Freund 


IV. 

M  i  s  c  e  1  1  e  n. 


1)  Van  Heodsghsm*)  schildert  die  Wirkunj^en  des 
Mhui  Toxicoäendron  als  eine  rotlie,  mit  Jacken  ver- 
bundene Anscbwellonj;  der  Haut,  auf  der  peniphi|^as- 
ühnliche^  Erhabenheiten  sich  bilden,  die  an  derSpitse 
ein  kleines,  slecfcnadelkopff^rosses ,  mit  einer  hellen 
Fliis8ijs:keit  gefülltes  Büschen  trajo^en.  Oas  Leiden  dauert 
nicht  länger  als  5—6  Tajs^e  und  endet  mit  Oesquamatioo. 
Derselbe  erzfihlt  auch  die  Beobachtung  des  Louisiamu* 
sehen  Arztes  Bressa:  Ein  Kreole,  Kaufmann,  mit  sehr 
feiner,  härter  Haut,  halte  eine  solche  Disposition  zur 
Sumachrose,  dass  er  nicht  einmal  Wege,  an  denen  die 
Pflanze  wuchs,  befahren,  nicht  einer  Person,  die  sie  be- 
rührt hatte,  die  Hand  reichen  durfte  u.  s*  \v.,  ohne  so* 
;B:Ieich  im  Gesichte,  am  Halse,  an  denHünden,  den  Armen, 
der  Brust  und  den  Genitalien  das  fatale  Rothlauf  zu 
bekommen*  Umsonst  gebrauchte  er  verschiedene  Mittel; 
endlich  kam  Bressa  auf  den  Gedanken,  ihn  das  Pulver 
von  Rhus  grandiflora,  die  fthnliche  Wirkungen  hervor*' 
bringt  wie  Rhus  Toxicodendron,  gebrauchen  zu  lassen. ' 
Anfangs  bekam  der  Kreole  fast  immer  nur  leichtes  Roth- 
lauf an  den  Augenliedern  und  zuweilen  an  der  Nase. 
Als  er  den  folgenden  Winter  und  Frühling  von  Neuem 
der  Sumachrose  unterworfen  war,  wiederholte  er  jene 
Kur  und  verlor  schnell  die  ihm  so  l&stige  Disposition; 
er  konnte  sich  nicht  allein  ohne  nachtneilige  Folgen 


gerettet  war,  nchrie  die  hoho  Klerisei  (und  die  niedere  0el  im  Cboms 
ein):  wir  hätten  ihn  „allöopathisch*^  behandelt^  und  segneten  die  glitt- 
bige  Menge  mit  der  MonetnMiiB  aua  dem  Tabernakel  des  Paeudo- 
RilUpnallfimua«  Ware  aber  Dr.  S«  goatorben,  dann  hatte  man  wieder 
ein  „aleinigc  sie^*  gerufen  und  der  Homöopathie  «ehuld  gegeben, — 
Es  ist  Bwischen  einem  alten  "Weibe,  welches  ein  Handbuch  der  Patbo- 
Ingie  und  Therapie  geschrieben  bat^  und  einem  andern^  das  bei  Kaffee 
und  Tbee  sich  JeUst,  in  Sachen  der  Franbaaerel  gar  kein  Untere 
schied.  —  Gr. 

*)  Precis  analitique  des  traveauz  de  la  Sociale  m^d.  de  Dijon  pour 
raan^  188S.  D^jon  ISSS.  p.  48. 

•♦}  S.  liygea  XIII.  p.  IS«.  —  Gr. 


den  Aa8dünstuiif:en  des  Giftsamacbs  aossetzen,  sondern 
auch  die  Pflanze  beröhren. 

S)  Exlracle  und  Tinkturen.  Das  Wesentliche  des 
Extracts  ist  der  Extractivstoff,  d.  u  im  All^emeioen  ein 
amorpher  Pflanzenstoff,  der  im  Wasser  und  Wein^eiste 
zugleich  löslich  ist  (materia  hermaphrodita)  und  bei  dem 
Verdampfen  des  Aufiösun^smittels  eine  braune  Farbe 
annimmt.  Dieser  Stoff  ist  der  Gahrun^  nicht  fähi^,  ver- 
l)indet  sich  mit  Kalk-  und  Thonerde  und  Metalloxyden 
zu  in  Wasser  auflösliehen  Verbindungen,  und  zeichnet 
sieh  ^anz  besonders  dprch  sein  Verhalten  zum  Sauer- 
stoffe der  atmosphär.  Luft  aus,  wodurch  der  oxydirt^ 
Extractivstoff  in  Wasser  unlöslich  wird  und  in  braunen 
Blattchen  sieh  ausscheidet.  Dieser  oxydirte  Extractivstoff 
hat  /schösse  Aehnlichkeit  mit  der  Humnssdure;  durcK  das 
desoxydirende  Mittel  kann  ihm  leicht  einTbeil  desSaueir- 
st.Qffes  entzogen  werden,  und  er  wird  sodann  wieder 
auflöslicher  Extractivstoff.  Die  zu  dicklichen  Massen  ab- 
gedampften Aufiösung^en  des  Extractivstoffes  beissen 
Extracte.  Nach  besondern,  dem  Extractivstoffe  aiikle- 
blanden  Eijg:enschaften  unterscheidet  man  im  Ali/9;emeineii 
mit  Jflintansetzdn ji:  der  dynamischen  Charaktere :  bittera, 
färbenden,  /g^erbenden  (adstrin^irenden)  Extractivstoff; 
unter  diesen  wird  der  Parbestoff  durch  das  Tageslicht, 
durch  die  erhitzte  JLuft  und  durch  die  strahlende  W<rme 
aiis^ebletcht. 

Tinkturen  sind  Flüssigkeiten,  die  durch  Extrahiren 
vei^etabilischer,  seltener  thieriseher  Stoffe  mit  Wein« 
fC^ist  bereitet  werden,  den  eigenthämlichen  Geruch  und 
Geschmack  und  die  natürliche  Farbe  der  ursprun^rlichen 
Stoffe  besitzen,  und  dabei  wenigstens  in  kleinen  Quan- 
titäten klar  und  ohne  Bodensatz  sind.  Man  erkennt  In 
den  Tinkturen  leicht  die  Gegenwart  des  Harzes,  des 
Kiimphers  oder  eines  flöchtigen  Oeles,  die  sich  auf  Zu- 
s'iitz  von  Wasser  abscheiden  und  eine  opalisirende 
Wolke  bilden.  Die  Tinkturen  unterliegen,  dem  Gesagten 
zufolge,  nicht  so  leicht  dem  Verderben,  da  sie  lieber 
Wasserstoff  aus  der  Luft  aufnehmen,  während  d.ie  Ex- 
tracte den  Sauerstoff  annehmen  und  so  oxydirt  werden, 
e4ilhalten  die  Arzneikräfte  unter  den  bekaaAten  Bereit 
tnngsarten  am  vollkommenslen  und  nnverändertsten, 
was  bei  den  Extrncten  wieder  nicht  der  Fall  ist^  wer- 
den ohne  künstliche  Wärme  bereitet,  während  bei  den 
letztg^^nanntea  die  ätherischen  Stoffe  entweichen  und  eine 
braune,  halbtodte  Masse  im  Rdckstande  bleibt^  daher 
der  Mangel  an  Kampher  und  ätherischen  Oelen  in  den- 
selben, das  Uebcrwiegen  des  Gummi  (Hier  das  Harz, 
das  Ausbleichen  des  Farbestoffes  o.  «. 


'  MftA  ftiebt  Aaii  denk  In  Kfii%«  Aiiir^/ceb^en  woliL  dass 
Mm  sirti  Mf  BM^itvti^  der  Veriföftintniiceii  ifer  flsdeiis 
Mer  Tfnklor  ütehf  eMiHi  UxtraHe»  bedienen  darf. 

Üf.  J.  B.  BvcHHBR  in  München. 


V.      ' 
Medicinische  Pinakothek  und  Glyptothek. 

CS«  Hye«a  XUL  Hcfl  2.) 


^lHan  wird  es  m\t^  d^akt  ich,,  nicht  fiuim  Vorwaffe 
machen ,  dasa  iah  aianfh^r  Krsctvfinunffi^  wovon  ia  dar 
media*  Walider  heutjxfn  ?eit  freilieb  Auflielmia  geaaip 
areinaeht  wird,  a.  i^  der .  Baausaii^s'eclien  Lehre  • .  •  ^  der 
Leiire  vo«  Coj}lraatiaiulue ,  der  UoaiOepaUiie  4Mler.Mr 
4er  Hydrc^paihi  eajaht  ^'mwd  erwäluie.  In  einer  8|iecuil- 
xeschicbte  dar  tbera|ieat.NeUiadea  inöirea  dieaeVerirrnn«- 
Mtt  des  «enacbiimea  O^istea  allanfalla .  ihre  ftilalla 
finden;  allein  ea  feWt  ihnen  alte»,  mm  in  einer  Ent« 
widilnDceg^eae^iobte  der  aie4-  Wieaenachaft  von  irfpeod 
jner  BedieutnttK  zu.aeyn.^'  {fit.  Spiaaa  van  HaLsraaT^a 
}^i^m  der  Meüidn,  frarjetia^  mit  den  bedentendalcii 
retinalen  Al^rar  und  neuerer  Zeit  Franko  n.  M.  IBUk 
'arrede.)  —  So  auiabt  man  ,yGaaoMelUei^^  r-  . 


VI. 

iDKLttH'ftther  Natnrciiltus. 


'  In  einem  AnflMt^e:  „tfea  moMetira  en  therapetitique^^ 
betitelt,  beklajBft  IL  FonoBT*),  da^s  es  Individuen  a:^be^ 
Wefetievan  jt^wisaenArkoeien  fürchterlich  mitjsrenommen 
^fi^rdeli,  wShrend  andere  fast  gttr  nichts  davon  ver- 
apiirlen.  Foljt^nder  FsM  isei  ein  Beispiel  solcher  ,,mii/- 
Aem"«  en  therMeutifue.^  Chronischer  Rheumatiemue ; 
verechiedene  ArxnemdUel^  TincL  Colchic. ;  unbändiges 
und  nicht  sm  beseitigendes  Erbrechen  $  Tod.  Eine  Barm- 
her%ijB:e-äpitaUSchwe8ter  ku  Strassbarg,  40  Jahre  all, 
warde  im  Frühjahre  1839  vom  einem  sub-aeuten  Bhea- 
kmtfsmus  articul.  und  leichtem  Fieber  ergriffen«  Dr.  Fon- 


*)  S.  Bulletin  de  Tli^rap.  pHr  Bflguel.  1840.  1.  Heft« 


•BS  loM^seker  NmimrewIfuB^ 

MT  liess  sftor  Ader,  le^te  an  folgendeii  Tage  Bl9tej|:el 
aa  die  schoierabaf |en  GelenketelteOf  eatapiMiaata«  p^aa 
ciBollientes  ete.  Elwaa  Beaserooit  war  eiocelretea,  aUeiii 
die  Pat  ^^woUte  gesund  seyn'^  und  ihre  Oeechäfte  ver- 
richten. Man  eutschiosa  sich,  am  15.  Februar  Tinct 
Colchic.  spirit.  au  lieben.  Ea  wurde  folj|;ende  Polion 
verordnet : 

Rp*  Tinct«  Coleb,  vinos.  Une.  i.  (!!)  (sage  1  Unze.) 

Infus.  Chamom.  Unc.  iv. 

Aq.  Lauroceras.  Dr.  i. 

8yr.  alb.  Unc.  !• 
M.  D.  8.  Alle  2  Stunden  1  LSfel  voll. 
Nach  den  ersten  Gaben  empfand  die  Kranke  ein  Ge- 
fühl von  Brechreia,  dem  wirkliches  Erbrechen  nach- 
folgte; Diarrhöe  stellte  sich  auch  ein  mit  Bauchschmerz; 
am  dritten  Tage  wollte  Pat  die  Potion  nicht  mehr  neh- 
men, so  zuwider  war  sie  ihr*  Man  setzte  ans  und  gab 
,,emoliients  sedatifs^^  etc.  Am  18.  Mär%  war  der  Rhen« 
matismus  nicht  gebessert  und  man  nahm  zum  zweiten 
Mal  seine  Zuflucht  zu  Colchicum;  Zwar  ^b  man  nur 
8  Löffel  voll  taglich  von  obengenannter  Mixtur  (d«  h» 
t  Drachm.  Tinet*  Colchid).  Aber  auch  bei  dieser  Gabe 
entstanden  ^,8nperpurgationen^^  von  unten  und  oben; 
man  musste  wieder  aussetzen*  Die  Diarrhöe  hörte  aaf^ 
atleiu  das  Erbrectien  konnte  nicht  gedkmpft  werden. 
Am  92.  Mär%  gab  man  CoMiieum  mit  Opium  ,,efft  teee^ 
aiettf«;^^  allein  das  Erbrechen  bestand  fort.  Man  liq^ 
Blutegel,  verschrieb  Selterser  Wasser,  Polio  Riverif, 
Opium,  Eis,  Empl.  stibiat.,  Empl.  vesicat.  mit  Murias 
Morphii,  Quecksilber- Einreibungen  etc.  Alles  verge- 
bens; es  wurde  wieder  erbrochen.  —  Am  ö.  Aprü  ver- 
schrieb man  Lavements  mit  Leim;  denn  durch  den 
Magen  konnte  man  keine  Nahrung  reichen.  Alle  Taare 
2  — Sroaliges  Erbrechen;  gegen  Eiide  Aprils  geseifte 
sich  Diarrhöe  dazu.  Dabei  bestandig  Fieber;  man  gibt 
vergebens  Cen  lavements)  das  neue  MiUel,  die  Mopeaia. 
Endlich  am  14.  Mai  nach  fürchterlichem  Kampfe  erja|r 
die  gute  Schwester.  Dr.  Porgkt  hoffte  im  Magen  eipiea 
Scirrhus  zu  finden,  der  ihm  dieses  hartnäckige  Erbr^ 
dien  erkl&ren  sollte;  allein  er  fand  nichts  Erhebiiebea. 

Dr.  KimacuLEQER  in  Slrauburg^ 


Eben  am  Schlüsse  des  Heftes  trifft  die  höchst  be- 
dauerliche Kunde  von  dem  Tode  nnsers  trefflichen  Rau 
iQ*Giessen  ein. 


.      i 
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Pharmakodynamisches  Repertorium. 


Aeldum  liydroeyan*  —  Das  Präparat ,  wet4 
ehe«  Anoral  anwandte,  war  das  nach  der  Melkodf 
von  GsA  *•  PassuiA  bereitete ; .  es  entbfiU  ateta  diR' 
fäaften  Theil  reiner  waaaerfreier  Blansäore,  edar  Ü 
Tropfen  enthalten  8  Gr.  reine  HydroeyansAare.  — .Bai 
8  —10. Tropfen  dieser  äliare  beobachtet  man  bei  da^ 
Menschen  schon  einige  bedeutende  Symptome,  bei  Ift  hiM 
80  Tropfen  sind  die  Zeicbeo  sebon  ziemlich  bedeakUriH 
und  bei  85—80  Tropfen  können  wahre  VerKiflnnfM 
entstehen.  *.».::   -ik 

Man  bereitete  in  der  Pariser  Cliarit^  eine  Pation  Mub 
4  Unzen  Wasser  and.S  Tropfen  Blaasflore,  man  atian 
mit  den.  Tropfen  bis  auf  14  and  Ift,  ao  lang:e  nindidi 
keine  listige  Symptome  eintraten«  Beim  ersten  Löffab^ 
voll  empfanden  die  meisten  Kranken  einen  WidarwiUaft 
ttegen  diese  Arznei;  im  Hagen  fühlen  alle  Patienti« 
nach  dem  ersten  LöffelvoU  ein  Brennen^  das  wohl  &  Ua 
10  Minuten  anhilt.  Bald  darauf  fühlt  der  Pat.  /Ittf Mcfe 
Hit%ei  öfters  empfinden  die  Kranken  aaeh  wtaa  flm| 
einen  hohlen  Magen  nennt;  eiaiga  Pat*  klagten  aaak 
über  Brennen  im  Unterleibe*  Die  meisten  Kranken. kla|^ 
ten  aacb  über  Herzklopfen  ^  daa  oft  sehr  bedaatami 
wurde ;  habituelles  Herzklopfen  und  schneller  Pala  (bai 
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Fiebern)  wurden  durch  Blausäure  nicht  /g:eniindert  Auf 
der  Haut  empfanden  die  meisten  Pat.  eine  brenneiMto 
Hitze,  oder  wenif^stens  ein  ail|^emeines  Prickeln  oder^ 
Brennen.  Drei  Kranke  klagten  über  erschwertes  Athmen. 
Im  Kopfe  empfanden  die  meisten  Pat*  Schwindel  und 
Hitze;  der  Schwindel ,  das  Duselijg^eyn ,  ist  selbst  das 
beständigste  aller  Symptome. 

Kopfschmerz,  schwerer  Kopf  stellen  sich  auch  ein, 
bald  anhaltend,  bald  intermittirend ;  Schläfri/^keit^Mödija^» 
keit,  Abg^eschlagenheit,  Schwere  in  den  Gliedmassen, 
Zittern  und  Zuckungen  'wurden  auch  bei  den  raeiaten 
Pat.  beobachtet  —  Bei  einem  schwindsüchtigen  JSng- 
linge  war  man  bis  auf  26  Tropfen,  ohne  bedeutende 
Symptome  zu  beobachten,  gestiegen;  man  gab  ihmniiB 
S8  Tropfen  pr.  Tag,  und  siehe  da,  es  entstanden  Ver«* 
gifiungs -  Symptome :  Zuckungen,  Delirien,  heftiger 
Frost  0.  s.w.;  ungefähr  10 Minuten  dauerten  diese Zei- 
eben^  die  sich  mit  Erbrechen  endigten;  das  Herz  schiel: 
l^ewaltig,  es  hüpfte  in  der  Brust  so  zu  sagen;  Pat. 
kennte  kein  Wort  reden;  Pols  hart  und  voll;  Haut  heise; 
heftiger  Kopfschmerz»  Potion  mit  Chlor-Soda  $  die  Symp«> 
teme  wären  augenblickiich  gebessert;  starker  Seh  weise; 
am  andern  Tage  keine  Spur  mehr  von  der  Vergiftang. 
'  Gin  zweiter  Fall  bot  die  nlimlichen  Symptome  dar 
i«Mi  war  auch  durch  Chlär-8oda  gebessert;  der  Verf. 
will  besonders  ifas  heransheben,  dass  n£mlich  1  eder  S 
Trepfen,  über  die  erlaubte  Dosis  gegeben,  furchtbare, 
Ziehende  Vergiftungs  -  Symptome  bervorbriagen  und 
verarsadien.  (BBcgusRBL«  Ergebnisse  a.  Andral's  Klintli, 
fiaz.  med.  de  Paris.  4.  Jan;  164M).  —  Dr.  Kirsgulbgib.) 

AdduBi  hydroeyaiiicii^«  —  Erygipelas  Qt) 
puhnummn  (zuweilen  metaetatisch  nach  andern  Rosen, 
aoeh  als  Begleiter  voaf  Krilienv  seltener  des  Schar** 
laelis).  —  Athem  brennend' heies^  rasch  wie  bei  keuchen* 
den  Banden,  dazwischen  zeuieilta  ein  langsamer,  stets 
wAt  einer  Art  Schrei  verbunden;  Husten  nur  bei  tiefem 
Athme)!,  entweder  trocken  oder  es  fliessen  aus  Mund 
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und  Nase  fortwAhrend  Massen  gelben  ^  zAhen,  faden* 
siebenden,  nicht  selten  öbsiriecbenden ,  bisweilen  aueh 
blati^en  Schleims ,    der   wenig^er  ausg^ebostet  als  mft 
Brechbeweffon/o^en    ausj^ewdrg^t    wird«     Die    leidende 
Stelle  zei^t  bei  Percasssion  etwas  matteren  Ton,  die 
Auskultation    fast    überall    deutliches    Respirations^e- 
räusch ,   bei   der  feuchten  Art   auf-  und  absteigendes 
Gegur/B^el.  Gesicht  blass,  eingefallen,  meist  mit  klebri- 
gern  Scbweisse  bedeckt,  die  Backe  der  leidenden  Seite 
zuweilen  umschrieben  roth;  Au^cn  ein<refalLen,  ji^lin^ 
send;   Zuh^e   trocken,   schwarz   und   rissig  oder  mit 
feuchtem,  braun^elbem  Schleime  bele£:t;  unersättlicher 
Dorst  ohne  Verlangen   nach  Getrünk;  Leib  verstopft 
oder  unbewusste  öftere  Uurchfallstöhle;  Harn  meist  wie 
bei  Ikterischen;  stete  faselnde  Delirien;  Puls  unzfihl* 
liar  klein ;   kein  Schlaf ;   stete   Unruhe ;   Haut  welk, 
trocken   oder   mit   kaltem  Seh  weisse  bedeckt;  untere 
Extremitäten  kälter  als  die  obern.  —  Bei  der  Section: 
äusserer  Ueberzu/a:  der  Lunjo^en  bell  rosenfarbif,  zuweilen 
mit  kleinen  Phlyktänen   besetzt,    wie    bei  pustulSser 
Rose;   Lung^ensubstanz  kohlschwars  von  Blutuberffil- 
lunjBT,  fast  wie  brandige  Milz;  Lun^enzellen  fast  überall 
permeabeK  —  Ac.  hydroc.  Vauquel.  igtt  viij.  Aq.  deit. 
Unc,  ij.  Stündlich  1  Easlöffel  voll)  soll  „wunderbar  und 
rasch^^  helfen.  [Ob  mehr  als  Rhus  Toxic,  Laches*  und 
vielleicht|Eupborbium  ?  Ref.]  (Stiebsl  In  Casp.  Wochen- 
schrift f.  d.  gesammte  Heilk,  1839.  Nr  1*  —  Dr.  Kurtz.) 
Acldmn  iihoisiihor.  —  Mangel  des  Geschlechts 
Meöes.  —  Dr.  Schonfeld  erzählt  im  Bullet,  med.  bälj^e 
Nr.  S,  Sept.  1839,  p.  215)  mehrere  Fälle  von  Anaphro^ 
dUia^  wo  Phosphorsäure  heilte.   Ks  waren  meistens  im 
Alter   schon    etwas  voran/2:eschrtttene  Männer,   deren 
Geschlechtstheile  j^ut  ii^ebildet  waren;  es  mangelte  aber 
der  Geschlechtstrieb.    Der  Eine  hatte  geheirathet  „par 
usage,  a  l'tmitation  de  ses  ayenx,^^   der  Andere  hatte 
nach  Geld  j^eheirathet ,  der  Dritte  war  schüchtern ;  die 
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beiden  ersten  marterlen  meh  ver^eblieh  ab,  den  Coitos 
so  vollziehen,  dem  letztern  sank  der  Penis  gleich  schlaff 
ensaiDnien«  Diese  Drei  worden  dorch  Phosphorsäore 
f^elieilt,  welche  tätlich  zo  10,  16,  20  Tropfen  in  Walser 
gegeben  worde.  Der  Dritte  bekam  das  Mittel  in  Kly- 
stier  (Morgens  und  Abends  5  Tropfen  in  lauem  Wasser). 
Nach  S— 3  Wochen  waren  dann  die  Herren  (nur  von 
einem  ist  angegeben,  dnss  er  etwas  Onanie  getrieben^ 
der  ^f^bouderies^^    ihrer  Weiber  enthoben.   (Dr.  GRfBs^ 

SBLICH.) 

Aeidiim  iiliospliorieiiiii.— Barthez*)  empfiebU 
es  als  sicherstes  Mittel  zur  Auflösung  der  Gichlknolei^, 
and  zw^r  äusserlich  mit  Wasser  verdünnl  angewendet« 
(Dr.  KuRTz.) 

Aeiduiii  pliospliorieiini.  —  Pott^ scher  Brand 
bei. einem  34  Jahre  alten,  athletisch  gebauten  Land«- 
roanne ;  er  litt  aber  an  schlechter  Assimilation,  nnd  da« 
Uebel  erschien  an  den  Nagelgliedern  der  Finger  beider 
Hände.  Bereits  zum  dritten  Male  ward  er  von  demsel^ 
ben  befallen,  und  zwar  im  Jahre  1819,  1833  ond  183S. 
Gefohl  von  Kalte  und  leiehenartige ,  bald  ins  Livide 
übergehende  Farbe  der  Finger,  nebst  heftigem  Schmerze 
in  denselben,  vorzfiglich  im  Bette,  waren  die  HanpU 
erscheinnngen.  Pat  vermochte  nicht  mehr  zu  arbeiten, 
sein  Schlaf  war  gestört  bei  übrigens  regelmässiger 
Urin-  ond  Darmausleerong,  das  Aussehen  kachektiseh, 
ohne  bedeutende  Abmagerung  oder  Schwäche.  Die  Fin- 
ger ffihlten  sich  wie  teigig  und  hohl  an,  ein  Druck  auf 
sie  blieb  zurück  und  war  schmerzhaft,  die  Nagelworzeln 
hoben  sich  in  die  Höhe  ond  worden  höckerig.  So  lan^e 
der  Mann  noch  arbeiten  konnte,  dessgleichen  beim  Essen, 
fing  er  so  heftig  zu  schwitzen  an,  dass  er  sich!  bis 
S  Mal  umkleiden  musste,  wobei  die  ifinger  stets  kalt 
blieben.  Häufiges  und  anhaltendes  sanftes  Reiben  der 
Finger  erwärmte  diese,  wobei  die  Wärme  weit  behag- 


^)  Die  Quelle  Ist  weiter  nicht  angegeben.  —  Red. 


licher  war  als  die  künsUiehe.  Als  das  Uebel  sichakcli 
aur  dio  Zehen  verbreitete  und  der  Kranke  we^eb 
ächmer/i  der  leidenden  Theile,  8o  wie  wegen  kalter 
Witterung  nicht  mehr  zu  seinem  entfernt  wohnenden 
Ari&te  ^eben  konnte,  behandelte  ihn  Ur«  Sigo*  Did 
Na^el^^Iieder  der  Fin/(er  waren  zu  dieser  Zeil  ttMils 
Knollig 9  theils  abgestorben  und  abgefallen,  die  theil^ 
weise  noch  vorhandene  Haut  an  denselben  spröde,  hart 
qnd  gleichfalls  abgestorben ,  das  Aussehen  wie '  daH 
eines  lange  im  Kerker  gewesenen  Menschen.  Neben 
angeborner  Pradisposition  zur  Ciangrinescenz  aas  ntaa-« 
gelhafter  Ernährung  mag  als  einzige  bemerkbare  Ursaefa« 
des  Uebels  das  Schlafen  in  einer  feuchten,  duropfigei 
Kammer  angesehen  werden.  Wie  torpide  das  Nerven«* 
System  überhaupt,,  die  Ganglien  und  peripherisehnn 
Nervenenden  aber  insbesondere  bei  diesem  Subjede 
während  der  Krankheit  waren,  ergab  sich  vorzägiicU 
aus  den  unglaublich  starken  Dosen  von  Arnica^  Angelina, 
China,  Camphor  und  Mohnsaft,  welche  theils  für  mA 
allein,  theils  mit  Spirituosen  Heizmilteln  und  miner«li>-> 
sehen  Säuren  verbunden,  demselben  verordnet  wurdea 
Unter  allen  Innern  und  äussern  gegen  das:Uebel  imgiti- 
iwendeten  Medieamenten  zeigte  sich  die  Phoafibomänra 
am  wirksamsten,  indem  aof  den  anhaltenden  und idrtasAia 
Gebrancb  derselben  die  abgestorbenen  nnd  mumifieiniMi 
Nagelglieder  an  den  Fingern  beider  Hände  sieh  ttUto«' 
ten  und  allmählig  Heilung  erfolgte.  Binnen  S  Woebein 
waren  9  Unzen  Phosphorsäure  gebraucht  worden,  «iim 
Verlaufe  des  Uebels  drohte  auch  den  Zeben  beider 
Küsse  der  Mortificationsprocess ,  und  zwar  war  dteaap 
i6in  Podagra  «Anfall  vorhergegangen.  {Schweioeriaclie 
•Zeitschrift  /ür  Natur-  und  Heilkunde,  von  v.  Pmuma. 
Neue  Felge.  Erster  Band.  p.  344.  —  Dr.  ÜAsaiiAtiN.)  •- 
Aeidiuu  fi^ulphur«  —  H^di^artknu  genu.  —  GiM 
63jährige  Frau  fiel  von  einer  ziemlich  beueutenden  ||$he 
auf  das  rechte  Knie;  starke  Conlusion  des  rechten 
Kniegelenks.  CKalte  Umschläge  v  Blutegel  u;a.  ukj.tfia 
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bttdete  sich  Hydrarthrus  genu  externiis«  (Un^aent  Hy« 
dnrg.  einer.,  Compression  ete.  8  Woehen  hindurch  ohne 
Erfol/t*)  Dan  ^anze  Gelenk  war  sehr  stark  anf^e- 
Mhwollen,  Fluctuation  sehr  bedeutend;  ein  entzönd« 
Heber  Zustand  war  nicht  vorhanden  und  nur  bei  einem 
starken  Drucke  auf  das  Gelenk ,  besonders  auf  die 
Kniescheibe,  versicherte  Pat*  einen  uiAssiji^en  8chaiers 
t»  empfinden ;  längeres  Gehen  oder  Stehen  aber  wurde 
ihr  sehr  schwer^  so  dass  ihr  der  /glänze  Schenkel  dabei 
erlahmte.  Dr.  läBRENRRicH  liess  mit  Haller'schem  Saaer 
im  den  ersten  zwei  Tagen  zweimal,  später  viermal  das 
Kenze  Gelenk  einreiben.  Das  Mittel  erregte  ein  hefti/ires 
■renqen,  und  am  dritten  Tage  zeigte  sich  auf  der  Haut 
ein  rothes,  frieselartiges  Exanthem;  die  Haut  war  etwas 
dstzundet,  gerötbet  und  fühlte  sich  ziemlich  beiss  «o, 
die  Fluctuation  und  Geschwulst  war  aber  an  diesem 
Tage  auf  eine  überraschende  Weise  vermindert.  An 
AInfteu  Tage  nach  Anwendung  dieses  Mittels  war  die 
llaat  gelblich,  bräunlich  gefärbt,  pergamentartig  hart, 
ganz  zusammengeschrumpft,  Geschwulst  und  Fluetoa- 
Uon  nur  kioch  sehr  massig.  Gleichzeitig  war  aber  auch 
Ml  einzelnen  Stellen  eine  Excoriation  der  Haut  ent* 
etanden  ( dal»  Mittel  ausgesetzt ).  Nach  zwei  Taget 
werde  von  Neuem  damit  begonnen,  aber  mit  V«  Wasser 
irerdfioot ;  es^^erregte  auch  noch  in  dieser  Form  crtaiiteir^ 
jedodi  erträglicheres  Brennen.  Nachdem  es  so  oeeh 
direi  Tl^g^e  (also  im  Ganzen  8  Tage)  angewandt  werden, 
wer  am  10.  Tage  jede  Spur  des '  Krankheitszestandea 
-dMeitod  ^verschwunden ;  die  Haut  schälte  sich  vom 
Hasstn  «Gelenke  ab, und  die  durch  das  Mittel  entstan« 
^lene  lederarlige  ZusammenschrompfuBg  und  hierdoreli 
tewfarkte  Spannung  derselben  wurde  durch  Einreibung 
mit  Uaguent.  AUh.  bald  beseitigt»  (Berl.  med.  Vereins- 
Mit  Nn  40,  S.  800,  18S0.  —  Dr.  Fraiik.) 

>  Af^dlmii  sulpliiir Coipalgia  rheumaäem. --^ 

fiin  Mann  von  48  Jahren  hatte  sich  durch  mehrmalige 
lüerke- Erkältungen   den  oben  geMimten  KranUieile«- 


zustanii  im  rechten  Hüftgelenke  z^geMgehi,  üiaplionib 
tische,  antirrheainatische Mittel,  Blutegel  etc.  i^ermoehtM 
nictits;  es  hatte  bereitsi  6  Wochea.bestandeti,  uiHl-der 
Kranke  vermochte  noch  immer-  nicht,  olme  hefl^BI 
Schmerzen  mit  dem  kranlien  Schenkel  aufaQlreten  ekn 
Entzändun^  und  Geschwulst  äusserlich  am  Hüft/teleiiiii 
nicht  wahrnehmbar;  das  etwaige  Beicinnen  einer  CkixMH 
Ihrocace  Hess  sich  nicht  mit  (Snind  annehmen;  fit 
fieberliarter  Znstand,  welcher  früher  zo^^en  ffewwtf% 
war  jetzt  nicht  mehr  vorhanden«  Täglich  3-*-4  MaliidUf 
Mixtura  sulphurieo-acida  in  die  Ge/ereiid  des  rii«|it<M 
flufl/ofelenkes  und  des  Trochanter  major  eintet ii^iMti^ 
Nach  achttägigerer 'Anwendung^  konnte  der  KrankeifMl 
ohne  alle  'Schmerzen  /stehen  und  stehen,  SchwAeb^, 
Taubheit  im  Hüftgelenke  und  dem  glänzen  Sebenkei 
hatte  sich  sehr  vermindert,  nach  14  Ta^en  war  Main 
tieiit  völli;?  ^heilt  Das  Ualler'sche  Sauer  äussertu 
ubriftens  auf  die  Haut  dieselbe  Einwirkun<^  wie  im 
vorif:en  Falle«  (Berl.  med.  Vereinszeit.  Nr.  40,  18S8.  *^ 
Dr.  Prank.)  it/ 

AeMiini  sulplmrleiini«  —  Cephalalgia. .  rm 
Eine  Dame  von  38  Jahren,  ^aeilen  Körperbaues,  litt 
seit  einem  Vierteljahre  an  halbseiti/;en  Kopfschmec»a% 
die  periodisch  gegen  Nacht  eintraten  und  bis  S  UHi 
Mor/cens  anhielten.  Die  Schmerzen  wätheten  abwedn* 
selnd  in  hetiigen  Anfällen,  die  wie  beim  tic  doulourrax 
gleich  elektrischen  Schläji^n  die  ganze  rechte  Seite 
des  Vorderkopfes  und  des  Gesichtes  einnahmen. und  idem 
Schlaf  fortwährend  verscheuchten.  Ausser  einer  lärkilkl 
tung  war  keine  andere  Ki-ankheiti»riaehe  jiufzufindhi| 
indem  Pat.  früher  immer  gesend  war  und  auch  wlhreMl 
dieses  Krankseyns'  keine  namhaftiia  Störni^en»' weit9 
bestanden.  —  Alle  seitherigen  Mittel  fruchtlos.r  Der  aekä 
angegriffenen,  missmutliig  gestimmten  und  sichtlich  jjh- 
gemagerten  Pat.  wurde  nun  das  Acidum  Halleri  zum 
Einreiben  verordnet ;  nach  drei  Einreibungen  waren  die 
Schmerzen    geschwunden    (noch   nach   einem  halbaii 


Jalii^>  (B€ri.  med.  Vereiaraeit  Nr.  40,  S.  SOO«  183».  — 
Br.  niuiiK.> 

Jk9mdt  -^  Vergiftung.  —  (Cfr.  Hy^r.  X.  393.)  Kin 
KM,  tS  Monate  alt,  brach  io  einem  Garten  einen  blä« 
liMdea  Stengel  von  Aeonit  Napeilus  ab,  ond  steckte 
nittfjee  Binnen  in  den  Mond  und  naf:te  anch  an  etlichen 
Buttern*  Nach  einer  halben  Stunde  ZUtem  der  Glieder j 
BinfiäUi^eity  rothee  Geneht^  später  Ba%teheckmer%eny 
fteber^  der  herbei/g^erofene  Arst  f^ab  Tart  stib.  Cver* 
gibena);  noch  an  demselben  Abend  Verdrehung  der 
tkiägem^  Tetaias,  Trismus,  klonische  Zuckungen,  Tod* 
CJommal  de  Chemie  med,  Februar  1840«  pag.  94.  — 
Df.  KumcHLBOBa.) 

Aconit.  JüTi^pellus.  —  Proeapalgie.  —  CS.  Hy^ea 
IX*  ISIO  Mistress  Sibley  war  sieben  Jahre  Inng  arit 
den  tic  douleareox  behaftet^  lebte  wahrend  dieser  Zeit 
in  einer  beinahe  fortwibrenden  Todesqual  ond  .wurde 
naweilen  vor  Ueftijpkeit  des  Schmerzes  wie  wahnsinnig* 
Auf  Anratben  eines  Nichtarstes  Hess  sie  sich  eine  Salbe 
von  einem  Gran  Aconitin  (dem  Alcaloid  des  Aconits) 
mid  1  Drachme  Fett  bereitea)  und  rieb  sich  damit  das 
flesicbt)  vorzä|(lich  die  schmerzhafte  Stelle  unter  dem 
linken  Aai^e  nnd  der  Backe  ^  und  nachdem  sie  zwei 
BiHwtenea  verbraucht  ^  war  aller  Schmers  verschwun- 
den *).  (The  London  Laucet,  Jan,  183&  ~  Dt.  K allen«- 
urmL) 

«>.iHliiiiii  OeiMi.  —  Ge^;^  Contumnen  wendet  man 
»«der  Mainai  festosseiie  Zwiebeln,  mit  schlechtem 
BMuintwein  an/i^etzt,  als  Frictionen  an.  (Buchnbr^s 
ne|mrt  XXL  a  Ueft^)  —  FrisiOie  Zwiebeln  mit  Oel 
ader  Butter  gekocht,  aoUea»  zu  kleinen  Löffeln  voll  ein- 
gmcebeni  in  hartnäcki|^ni  Hosten  der  Kinder  dort  eben« 
Mla  in  hohem  Rufe  stehan.  (Ibidem*  —  Dr.  Gribssb-; 
Uta.) 

ri'  ■■  ■    ■ 

'^  <«  Itc  eise  fitoliande,  dass  solche  MttllieUuttgeu  io  den  Original- 
milMItB  «t  elend  erisäuc  tliUL -r  4r..  ... 
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AlUum  iimlniiiii.  —  Seorbut.  -  In  Gruien  itt 
das  Mittel  nach  Dr.  MraorF  Mil^emein  bekannt«  -—  Vaian 
Hess  es  aacb  getrocknet  anter  die  Speisen  i^isehta  und 
80  geniessen.  (D.  GauNan^s  Gesandheitsfreand.  Ptterai. 
1888.  p.  S6.  —  Dr.  GBiassBLitif.) 

AiniiHiii.  umrlat.  —  Lungefuehmind9UtkL  •-- 
1)  Ein  Mann  von  t4  Jahren,  grosser  Statnr  ani  ent- 
schfeden  phthisischem  Uabitns,  Att  schon  aw6f  Brlddr 
iti  der  Bläthe  ihrer  Jahre  an  der  Langenscfawiadsaebt 
verloren  halte ,  litt  seit  mehreren  Jahren  öfters  aa 
Brnstschneraen,  Husten,  Fieber,  mit  einem,  xwar  nickt 
copiosen,  puriilenten  Aosworfe  Morgens  ^  und  waMe 
jetzt  von  Bltttspeien  unter  vermehrten  Braatachaiersen, 
bei  unbedeutendem  Husten  und  fast  ohne  Fieber  ^  be^ 
fiillen*  \U  verordnete  Salmiak  in  Scrupeldosen«  M^hreit 
Monate  lang  so  das  Mittel  mit  einigen  Unterbrechnngea 
gebraucht,  minderte  das  Blutspeien  und  es  verlor  sieh 
auch  das,  wenn  auch  unbedeutende  Fieber.  Der  Kranke 
befindet  sich  so,  wie  ein  mit  starker  tubcrcolöser  Dia^ 
these  Behafteter  in  der  kalten  Jahreszeit  irgend  sieh 
befinden  kann,  d.  h.  er  arbeitet,  isst  und  schlaft  «ai 
ist  ohne  Fieber.  Das  Stethoskop  zeigt  noch  rechtä  tMS 
der  Brust  oben ,  vom  und  hinten  Pöctoriloquie^  aber  \k 
l^erlngem  Grade,  und  bei  der  Percussion  auf  beides 
Seiten  dampfen  Ton. 

2)  Ein  Jfingiing  von  17  Jahren  und  untersetzter 
Statur,  ohne  phthisischen  Bau,  mit  ganz  dunklem  Teint, 
von  verschlossener  Gemuthsart,  erkrankte  mit  DyspnSe 
und  unbedeutendem  remittirendem  Fieber.  Die  Unter* 
suchung  der  Brust  zeigte  oberflächliches  Athmen$  dnan- 
pfen  Ton  bei  der  Percussion  der  rechten  Brusthllfte, 
keine  Pectoriloquie«  Dieser  Mensch  hätte  in  den  letz* 
ten  Jahrea  seinen  Vater  und  seine  zwei  Brfider  aa 
der  Lungenschwindsucht  verloren.  Er  erhielt  zuerst 
eine  VenSsection,  dann  Salmiak  zu  Di-  alle  2  Stunden, 
bald  als  Pulver  mit  Zucker  oder  rad.  liquirit.,  bald  in 
Solution  mit  succus  liquirit.,  mehrere  Wochen  lang  fort. 
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Br  gtnäB  vollständig:.  —  Verf.  saict :  M  bedeotendem 
ReizacastHode  der  Respirationsor^ane,  starkem.  Hosten^ 
bodevtendein  Fieber,  phlogistrsciier  ConstitutioD  U^ugt 
der  Salmiak  weder  in  kleinen  noch  in  grosHen  Gabeiii 
Im  Beginne  der  atonischen  Lun}e:en9:eb\vindsDcht,  bei 
geringen  Fieberbewe^nn^en  und  nieht  lieftijerem  Husteii 
leistet  derselbe  zu  §)i— Sß,  zweistündlich  and  längen 
Zeitfort^fahren,  wesentliehe  Dienste,  indeoi  4te  vet«? 
iierbliebe  Krankheit^  wenn  aiieh. selten  wirklieh  g^mU, 
dach  in  ihrem  Verlaufe  sistirt  wird^  (Dr.  Rösch  ib 
Scbwennin^en.  Wdrtbemb.  medic.  CorrespondenzUait, 
Bi«  VUL  Nr.  S8*  —  Dr.  Koch.) 

Antlepil^ptieiini  JlTeuenburseri  —  In  Bern 
wird  hier  und  da  unter  dem  Namen  des  Neuenburj^er 
Mittels  ein  von  Genf  8ich  hersehreibendes,  empirisohea 
Mittel  vdrzöjcli^h  ^egen  iüpilepsie  gebraucht.  Ein  Maul« 
worf  wird  näiiilicli|  mit  Essig  in  einem  lutirlen  Tiegel 
Mehrere  Stunden  lang  in  einem  Ofen  erhitzt,  wodareh 
vollkommene  Verkoblung  eintritt  Der  Rückstand  besteht 
HB  einem  hellgelben  Pulver,  das  ein  stinkendes,  dem 
Difpei^schen  ähnliches  Oel  enthält,  welches  wohl  das 
Wirksamste  in  diesem  Präparate  seyn  möchte.  Prof» 
ITlubtbr.  bemerkt,  dass  dieses  Mittel  von  einem  Pfarrw 
JB  8t.  Aobin,  C.  Neuenbürg,  häufig  gegen  Fallsucht 
gebraucht  worden  und  sehr  viele  schriftliche  Berichte 
ipon  gelungenen  Heilungen  eingelangt  seien,  wesswegea 
%n  wünschen  wäre,  dass  man  in  einem  Hospitale  Ver- 
wehe mit, demselben  anstelle,  (v.  Pommer's  Schweizer. 
Zeitschr.  etc.  Neue  Folge.  2.  Bd.  p.  90.  ^  Dr.  Käse- 

MANN.) 

Aqua  frig^da.  —  Bei  einem  78  Jahre  alten  Manne, 
4er  an  einer  Entzündung  der  üarmsehleimhaui  dar- 
nieder lag,  war,  obgleich  allgemeine  und  örtliche  Blat- 
entsiehungen,  ölige  Emulsionen,  Calomel,  Einreibungen, 
Umschläge,  Klystiere  etc.  fleissig  angewendet  wurden, 
iä  6  Tagen  keine  Leibesöffnung  erfolgt.  Der  Bauch  war 
Ms  aafa  Aensserste  aufgetrieben  und  Kothgeruch  aus 
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dem  Mande  desi  Palienten  allen  Anwesenden  bemerlilMm 
Dr.  KoRTY  in  Viersen  liess  reichlieh  kaltes  Waaaw 
trinken,  eine  nut  kaltem  Wasser  i^efulüe  RindsblMe 
aaf  den  Unterleib  le;3:en  und  Kalt- Wasserkly stiere  appU^ 
eiren.  Schon  nach  eioisren  Standen  errol^ten  reichlicbtt 
sehr  stinkende  Stahl^in^e  unter  der  grössten  Urleicb» 
terunjsf  und  Naehlass  der  gefihrlichen  Symptome«;  MUi 
dem  kalten  Wasser  ward  noch  eini^re  Zeit  fort^efahrWi 
bis  Unbehaj;lichkeit  und  Frost  entstanden.  Die6enesB«|f 
des  alten  Mannes  schritt  von  nun  an  fort  (CaspkrVi 
Woehenschn  1839.  Nr.  84.  —  Dr.  Noack.)  . 

Aqua  firlf^da.  Typhus  abdom.  —  Eine  33j&hri|eo 
Frau  litt,  nachdem  sie  schon  s^it  14  Tagen  ob^r  Appatil^ 
losifkeit  und  Abgeschlagenbeit  der  Glieder  K^klßg^ 
hatte,  an  Dothienenteritis  unter  nachstehenden  ISrscbaJ^ 
nnn/;en :  unglaubliches  Darniederlieieen  aller  Krifta^ 
schlummersnchti^er  Zustand  und  häufiges ,  än^stliejiqn 
Erwachen  daraus  beim  leisesten  Geräusche,  weissUebf 
gelblicher  Zungenbeleg,  Schmerzgefühl  in  der  Tiefe  bai 
stärkerem  Drucke  auf  den  Leib,  anhaltender,  erschöpfco^ 
der,  sich  alle  4—5  Stunden  wiederholender  Durchfall 
mit  Ausleerung  eines  dem  Froschlaich  fibnüeben  Schl^t^ 
mes,  meist  trockener,  heisser  Hagit,  den  Taig.äber  n^ 
fehlende  Fieberreiaung  bei  gewöhnlich  nächtlicher  Bxmr 
cerbation,  welcher  wie  bei  larvirtem  Wechselfieber  eUn 
kaum  bemerklicher  Frostschauer,  Schmers  im  Buckeia 
oder  eine  oft  stundenlang  anhaltende  empfindliche  Kälte 
in  den  Knieen  vorherging,  und  eine^  mitunter  aber  aoeli 
mehrere  Tage  ununterbrochen  andauerte.  Ein  Brechmittel 
aus  Ipecac,  Blutegel  und  Schröpfköpfe  auf  den  Unter» 
leib,  ein  Infus.  Ipecac«,  Chinin  mit  Opium,  ein  Deeoot 
von  Hohnsamenköpfen,  Stärkmehlklystiere  mit  Landa-F 
nnm,  endlich  Plumbum  acet.  täglich  4  Mal  zu  'A ,  spätsir 
Va  Gr.  p.  d.  —  Alles  die«  half  nichts.  Am  18«  T^gfi 
bekam  die  Pat.  unwiderstehliche  Lust  nach  kaltem 
Wasser,  und  der  Kreisphysikus  Dr.  Obbbstai>t,  der  sie 
behandelte y  nahm  keinen  Anstand,  diesem  Winke  der 
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Nitar  SU  fol/sen.  Sie  trankt  nach  aojsrenblicklieh  ein- 
tretender Erquick ong,  am  ersteh  Ta^^e  9  Gläser,  am 
Zweiten  4  and  an  den  beiden  foigfenden  2  Flaschen, 
wobei  sie  jedes  andere  Getrfink  nnd  al|e  Nahrunfi:  ver- 
abhmAhCe.  Mit  dem  Genosse  des  Wassers  hörte  aa/nen-^ 
büdilieb  die  Diarrhöe  aof  und  nach  4  Ta/sren  war  wie 
dlinrch  Zauber  alle  Fieberreizdn;a^  fast  je^anz  gewichen« 
Pät  bekam  Appetit  nach  etwas  Feldhuhn,  wovon  sie  ein 
Wtnig  bekam,  am  S^  Tage  mehr,  giüg  spftter  nllmühlijs: 
Wfedef  zu  anderer  Nahrung  über,  und  war  ohne  wei- 
tere Mittel  14  Tage  nach  Genuss  des  kalten  Wassere 
tMeder  so  weit  genesen,  dass  sie  das  Bett  auf  einige 
Stunden  verlassen  konnte.  Nach  6  Wochen  vollkommene 
ilMHstellung.  (Casper's  Woehenscbr.  f.  d.  ges.  Heilk« 
«MO.  Nr.  4.  —  Dr.  A.  Noack.) 

"-'Aqua  frig^lda.  —  Neuralgia  eoeliaca.  —  (cfr.  die 
ftrt.  Argen t«  nitr.  und  Belladonna.)  Als  das  beste  ausser- 
liebe  Mittel  hiebe!  hat  sich  dem  Dr.  Volz  (med.  Zu- 
Mttnde  etc.  1839.  p.  153)  ein  Strom  kalten  Wassers  auf 
die  Hagengrube  erwiesen.  (Dr.  GrussselichO 
' '  Aqua  fMg^lda.  —  Onanie.  —  Kaltes  Wasser  (als 
Bad  in  einem  passenden  GefUsse)  leistete  vorzugliche 
fllilfe  bei  Onanisten*  Das  Hinterhaupt  wurde  in  einem 
Falle  6  Mal  im  Tage  (jedes  Mal  eine  halbe  Stande)  in 
kiiltes,  oft  erneuertes  Wasser  getaucht«  Der  Fall .  be- 
Iffvf  einen  jungen  Onanisten,  der  „von  sehr  schweren 
VJehtrnzufällen  und  einem  hohen  Grade  von  Schlafsucht 
Wtfvon  Schwfiche  der  untern  Extremitäten^^  befallen 

f  

'Wttrde*  (Dr.  Schönberg  ober  die  Leukorrhoe  junger 
ülAdchen  etc.   Aus  dem  Französischen*  Kassel  1839.  — 

9t.  GniBSSELICH  ) 

'^'  ÜLqua  firlg^lda.  —  Wasierkur.  —  Beobachtungen, 
Von  Dr.  RrrscHBR  angestellt  zu  Grifenberg  und  Frey- 
%arldau.  1)  Ein  kritisches  Wasserkurfieber  bei  einem 
ItrSftfgen ,  jungen  Manne ,  der-  eich  seit  6  Wochen  in 
^eywuMau,  unter  dem  Gebrauche  der  vollen  Kur  gegen 
iWtvaige  Syphilis  oder  mercurielJe  Reste,  aufhielt,  aeigte 
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neben  den  f^e wohnlichen  Symptomen  eine  Art  WiiMU> 
pocken^  Ueblicbkeit,  Würgen,  gelindes  Speioheln  ailL 
verdiacbtiger  Gin^iva«  Bei  doch  gutem  Appetite  iin^ 
wenigen  nassen  Einwicklungen  verging  das  ganze  Leir 
den  in  3  Tagen.  , 

2)  Gichtische  Contracturen  sollen  dort  in  grosser 
Anzahl  und  in  den  schwersten  Formen  bedeutend  ger 
bessert  und  geheilt  seyn.  . 

3)  Coxalgieen  waren  mehrere  da.  £ine  Polin  reiste 
mit  ihren  %wei  Töchtern  fort,  die  binnen  10  Wpcbeii 
grundlich  hergestellt  waren.  Gang  ond  Haltung  zeigten 
kaum  noch  die  Spur  des  frühem  Uebels,  dasvon  ber 
rühmten  Aerzten  lange  vergebens  behandelt  war, 

4)  Skrophulöse  Kinder  sah  Ritscher  mehrere,  die  voji 
geschwollenen  und  entzündeten  Lippen,  Nasen^  Augen, 
Kopf-  und  andern  Ausschlägen  leicht  und  glnckUdi 
hergestellt  waren. 

5)  Die  stärksten  und  den  Reiter  so  sehr  plagendepi 
Hämorrhoidalknoten  hoben  sich  bei  Hrn«  Ur«  RiTscnapi 
während  der  einfachen  Wasserkurdiät  gänzlich  und  bis 
jetzt  grundlich. 

6)  Bei  einem  jungen,  schönen  Manne  ans  höbereti 
Stande,  der  von  Rust,  GrAfk,  DiBFFBNSAcn  und  PauBSi- 
NiTz  aufgegeben  war^  wurden  7  Urinfistelgänge  voll- 
ständig von  Weiss  in  Freywaldau  gebeilt;  COlc  merj(<- 
würdige  Leidensgeschichte  aufzuzeichnen  bat  sich  die 
Hauptperson  selbst  vorbehalten.) 

7)  Ein  Jägerpursche  von  19  Jahren  war  nach  mebf- 
fachen  Erkältungen  auf  der  Jagd  vor  4  Jahren  allmähJig 
an  den  Unterextremitäten,  mit  Verstopfung  und  Urio- 
verbaltung,  erlahmt  Töplitz,  zweimal,  hatte  wenig,  mehr 
die  V«  jährige  Behandlung  eines  Prager  Uom.  geholfen, 
aber  eine  auffallende  Besserung  die  Wasserkur  schon 
in  8  Monaten  gebracht.  Er  nahm  Morgens  kalte  Abwa- 
schungen,  dann  das  Regenbad,  musste  Umschläge  um 
den  Leib  tragen  (die  ihm  besonders  das  taube  Gefühl 
4arin  und  die  Verstopfung  benommen  hatten)  und  Sitz- 


Pharm.  Reperiorium, 

Mder,  £ttlel2t  auch  die  kleine  Doiiche  ^ebraiehen*. 
Zoerst  in  Freywaidau  hatte-'er  Schläge  ond  Zuckiin)^n 
(wie  von  Strychnin),  später  Kreuzsehmerzen  mit  merk* 
lieher  Zunahme  zuerst  des  Gefühls,  dann  der  Bewegimg 
empfunden. 

'  8)  Ein  skorbutiseh-kachekti^ehes  Subjeet,  mit  Läbmnnf^ 
der  Unterextremitfiten^  hatte  rothe  Pleeke  an  den  Schien- 
beinen mit  der  starken  Douche  unter  Pbibssnitz  Leitunjp 
vertrieben,  worauf  Pat.  nach  seiner  Aussage  plötzlich 
B  Wochen  blind  geworden  war  (Es  möchte  eine  skor- 
*lmtische  Entzündung  der  Bindehaut  fc<^wesen  seyn,  da 
Mlche  noch  sammetarti;  aufg;elockert  und  blassroth 
aossah,  er  auch  keine  Kopfschmerzen  empfunden  haben 
Sollte  and  die  Iris  jscesund  war.)  Schade,  dass  er, -als 
Siemiieh  anunterrichtetes  Subject  und  blinder  Eiferer 
ipeji^en  die  Neugier  der  Aerzte  (die  ihn  in  seiner  Trüb- 
sal mit  Untersuchungen  aller  Art  und  zwar  ^^voll 
hSmiscber  Freude  über  diesen  Wasserskandal  ^^  mole- 
«tfart  hüten),  nicht  wohl  weiter  auszufragen  stand,  als 
Ae  Theilnahme  eines  Laien,  der  auch  die  Wasserkar 
mit  Furcht  und  Hoffnungen  beginnen  wollte,  ohne  Ver- 
dacht durfte.  Die  Blindheit  war  durch  Kopfbäder  von 
bedeutender  Kfilte  and  Dauer  (die  ihn  manchmal  fast 
ftuf  Desperation  gebracht  haben)  ond  durch  laae  Um- 
schlage aufs  Auge  kurirt.  Pkiessnitz  sei  immer  wohl- 
l^mnth  geblieben^  und  habe,  als  der  verschwundene 
Appetit  wiedergekehrt  sei,  solchem  nachzugeben  ge-* 
lieissen,  vollkommene  Heilung  versprochen  und  richtig 
Wort  gehalten,  indem  auch  bald  darnach  die  Lähmung 
der  vollen  Wasserkur  gewichen  sei. 

9)  Ein  Hauptmann,  von  atrabilärer,  kachektischer 
Complexion,  in  den  Vierzigern  etwa,  hatte  sich  eine 
Warze  an  der  Oberlippe  selbst  ausgeschnitten  und  da- 
mit ein  Geschwür  zugezogen,  das  man  dreist  karcino- 
matös  nennen  durfte.  Von  den  Wiener  Aerzten  mehrmals 
siur  Verheilung  gebracht,  obgleich  mit  zurückbleibender 
Hirte  im  Umkreise,  war  es  nun  eben  so  oft  wieder 


Fkmm.  Bsperioiiym.  Mi 

Mflt^bfocben.  Zorn  vierlen  Male  nothdfiirftig  venuurblf 
ward  es  der  Wasaerkor  öberliefert,  wobei  ea  in  der 
siebenten  Woche  von  Neoem  anf/;ebroelien^  seit  der 
Zeit  aber  nit  schöner  Granulation  und  ohne  alle  Uärtm 
im  Unkreiae  bis  auf  die  H&Ifte  verheilt  war,  so  daaa 
Pat  die  beste  Hoffnonfc  Uogen  und  nach  \i}ährigem 
Anfenthaite  Gr&fenber/;  verlassen  konnte,  um  die  Beeil» 
dij(ong  der  Kur,  die  er  in  den  letxten  4  Wochen  gätm 
allein  mit  seinem  Würter  f^eleitet  hatte,  zu  Hause  vor- 
isonehmen. 

10)  Auffallend  günstige  Wirkung  seix;te  die  Wasser- 
kor bei  einem  Bussen,  der  von  Odessa  an  durch  gans 
Bossland,  Un/(arn  und  Oesterreich  6  Jahre  lang  nach 
Hdlfe  f^esucht,  sie  aber  erst  in  Freywaldau  und  zwar 
in  dem  kunsen  Zeiträume  von  6  Wochen  i^efunden  hatte. 
SyphiL  Reste  mit  Mercurial  -  Complication  waren  die 
Ursache  einer  enormen,  rothbraunen  Anschwellunic  bei- 
der Unterschenkel  mit  ji^rossen  Being^eschwuren  j^ewe» 
seil.  — -  Er  schwitzte  tä/(lich  zwei  Mal  unter  der  Deebe 
arit  f^rossen  Umwicklungen  der  leidenden  Stellen,  trajf 
BOlche  auch  Tag  und  Nacht,  tauchte  den  ganzen  Körpee^ 
ao  wie  die  partea  peccantes  einmal  täglich  mit  der 
Walddoucbe  und  nahm  dann  und  wann  ein  SitzbadL 
Als  \t  ihn  sah,  konnte  er  schon  wieder  (seit  6  Jahrett 
zum  ersten  Mal)  Stiefel  tragen. 

,  11)  Vorzfiglich  die  Douchen  sollen  binnen  5—6  Wochen 
alle  Syphilis-  und  Mercurialreste  aufregen,  die  dann 
meistens  durch  Hautkrisen  ausgeschieden  werden.  Auch 
Je  nachdem  das  Eine  oder  das  Andere  vorschlägt,  bre^ 
ehen  alte  Ueschwäre  vor  der  gründlichen  Heilung 
wieder  auf  oder  es  entsteht  Salivation.  (HoLsciiEB'a 
flannover'sche  Annalen«  IV.  Bd.  4.  Heft.  736— 744.  -- 
Dr.  FüamkO 

Arseiitiim  ultrleum  erystallls*  (Vergl.  den 
Artikel  in  Hygea  IX.  135  ff.,  von  Dr.  Kr  ahmer,  und 
X.  415.)  —  Dr.  VoLz  bestätigt  die  Wirkungen  «les 
iSilbersalpeters    zur   Besänftigung   vermehrter   Bewe- 


ftogen  cteaüerftwiis  bei  Hypertrophie  dtese^.  Or^aM 
(schra  von:Kwp  aoj^e wendet,  Oenkw.  BdL  3).-  Fefii^r 
liot  Of.  V.  dies  Mittel  als  ein  ,, wahres  Sp^eificuoi^'  bei 
iLer  CoUem  uterina  kennen  gelernt:  bei  jener  Nearalji^ie, 
welche  das  Eintreten  und  den  Verlauf  der  Aieoslruatiofl 
to|;leitet  öder  hindert,  oder  aul^h  anabbängi|(  davon  «s 
anderer  Zeit  durch  anderweitige  Schädlichkeiten  veraor 
lasst  werden  kann.  Es  genüge^  das  Mittel  mehrer« 
Ta^e  vor  der  bekannten  Schmersenszeit  alle  8  Stunde» 
oder  nur  4  Mal  im  Ta^e  zu  Vso  Gran  nehmen  zu  lassen; 
selbst  im  Anfalle  sei  das  Mittel  anzuwenden.—  Selbst 
tei  Mutterkrebs  wurden  durch  da«  Mittel  die  furcbt«- 
baren  Schmerzen  zeitweise  ^s^elindert«  —  In  Cardiat-^ 
igleen  sei  es  schätzbar ,  besonders  in  ehron.  Fallen  liod 
wo  Veränderunjccn  der  Mucosa  bevorständen.  Einen 
9all  führt  Vf.  auf.  Ein  Mädchen  von  21^  Jahren ,  sonst 
jpesund,  litt  seit  zwei  Monaten  an  Cardialj^ie:  täglich 
\^ederkehrende  Schmerzen,  ausserste  Empfindlichkeit 
des  Magens,  der  zuletzt  gar  keine  Nahrung  mehr  aa«p 
Aahtn^  ohne  dass  Uebelkeit  oder  selbst  Erbrechen  eusr 
trat  Vf.  gab  alle  2  Stunden  Vso  Gran  Silbersalpeter; 
am  3.  Tage  hörten  Uebelkeiten  und  Erbrechen  aul^ 
JKaehdem  Pat.  in  18  Tagen  4  Gran  genommen,  war 
keine  Arznei  mehr  niithig.  Pat.  genas  vollkommen  und 
ist  seit  2  Jahren  ganz  frei  vom  Uebel. 

Bei  Vnterteibs8ehtner%en  Hypochondrischer  und  Hyste-^ 
Wischer  sei  das  Mittel  wie  Extr«  Nucis  vom.^)  häufig 
wirksam  und  regle  auch  oft  besser  den  Stuhlgang  als 
andere  direet  darauf  hinwirkende  Mittel.  (Es  wäre  gut, 
iendlieh  einzusehen,  dass  das  Laxiren  und  ,,Auflöaen^^ 
liei  Hypochondern  nur  schadet«  Ref«) 

Ohne  die  nähere  Indication  zu  geben,  versichert  Vf., 
den  Silbersalpeter  in  Keuchhusten  mit  Nutzen  gegeben 


^  Die  Ocioh  Habnemann  bereitete  Tinktur  äl8  ein  weH  xuverlässr- 
ff  eres  Mittel  zu  verschreibea ,  würde  eline  Zweifel  nach  der  Hom. 
Uniiberschieleii !  —  Ref.  .  . 


f9  fiafmi.  (Ohne  Zweifel  im  krt npfiiafteo  SWu^vpi 
Pt«M  Apreffaqic  de«  Vf.  ist  von  Wiehticl^eit  AefJ 

IJmnf  eoehme  Zafftlle  Mb  Verf.  nie.  (Dr,  Vou:  med« 
/äfamiimiU  find  For^chani^n  im  Reiebe  der  Krankheiten 
^888.  |k  Mi.  —  Dr  GbikuuiuchO 

JMv^ntvmi  nUrleium  crystall.  ( Ver^L  dienn 
Artikel  in  Uyg^  IX«  186.  Ha/cenkraoipf,  Mores  Brbr^r: 
eben  ete.)  —  Neuraljfia  eaeüaea.  —  Dr.  Vols  empfieUl 
in  ji:enanDtem  f^eiden  das  Mittel  s«  V«o— V«  Gran  omIiiw 
iiials..im.Taxe.  Cindicalionen,  wo  das  Arg.  nitr.  nnd^ÜI 
ßellad.)  jedes  an  seinem  Orte,  passen,  sind  nicht  cefo^ 
lien.)  —  (Dr.  Vous,  med.  Zastinde  etCr  ISSS»  p«  148»  -^ 
Pr»  GniBss^uGHO 

4es  connaiss.  medico  -  chicorgicaies.  Sept  1838.)  JGina 
Dame  %u  Blarseille  verbrüht  sich  den  Uandräcken  mit 
lieisaem  Bouillon.  Dr.  J.  wird  schnell  Kerofen;  an' 
befenebtet  die  Draiidwonde  mit  etwas  kaltem  Waasec 
and  bestreicht  die  ican^e  Brandfliche  mit  Lapis  infemaL, 
danpf  wird  eine  leichte  Lage  von  einf.  Gerat  anfffr 
trai^eiii  alles  s:enaa  verbunden,  der  Arm  in  Ruhe  g^. 
halten ;  am  Abende  des  8.  und  3.  Taj:es  juemlich  befljceti 
Bejxfleber  (strenge  Oiit).  Nach  18  Tagen  wird  der 
Verband  geöffnet,  die  Brandstelle  untersucht^  und  sieho 
da,  es  war  keine  Eiterung  eingetreten.  Die  Oberhank 
•chuppte  sicii  ab  und  die  Wunde  konnte  al^  geheilt 
ll^etrachtei  werden.  (Dr.  Jübschlbobh.) 
.  Jürfwalcunt.  —  (8.  Uy«.  X.481, 484.)  -  ZofilUgei 
V^^yißung  eines  drei-  und  eines  fünfjähngen  MidcbeMi 
dqrcb  arsenikhaltige  Bjutter,  mit  tödtUcbem  Aosgaag«| 
nebst  Leichenöffnung»  —  Den  86.  Jiinner  1838  Mittiypp 
1  Uhr  knetete  eine  Fraa  zur  Tödtong  der  lUase  «iiMl 
The^  sfisser  Butter  mit  iingef4hr  gleichen  Theilm 
vreUmen  A'^^'^  ansammen,  iind  strich  euie  kleiap 
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Portion  davon  (wie  viel  ?  ist  niclit  onf  e/Jreben)  auf  einen 
tilclierfoen.  Die  beiden  Kinder  der  Pran  kosteten  yort 
der '  aur£e8trichenen  verf^ifteten  Botter»  Die  Motfer 
eehien  fibri;>:en9  uro  «o  weniger  an  oehlenni^^e  Hdife  bei 
den  Kindern  zu  denlien,  als  ihr  die  Portion  der  von 
deh«elben  geno8«enen  ici^tigen  Butter  aelir  Idein  vor- 
kam und  vielleicht  wenige*  Grane  betru/e:,  auch  die 
Kinder  nach,  dem  Genosse  den  ganzen  NachiAittag^ 
oinnter  nnd  Instig  wie  sonst  herumsprangen  und  ihr 
Abendbrod  mit  Appetit  verzehrten.  Alsdann  aber  be- 
käi^en  beide  Leibweh  und  um  6  ühr  Abends  stellten 
sieh  Erbrechen  und  Dorehfall  ein,  welches  indessen  die 
nun  ängstlich  gewordenen  Aeltern  und  Verwandten 
•b^r  beruhigte.  Das  filtere  Kind  gestand  jetzt ,  das« 
es  auch  von  der  giftigen  Botter  genascht  habe.  Da  die 
Krankheitszufülle  nicht  Weichen  wollten,  Durst  hinza« 
trat,  die  Kinder  matt  worden,  insbesondere  das  jöngere 
ein  bedenkliches  Aussehen  bekam  und  seine  Glieder 
nicht  mehr  freUvillig  bewegen  konnte,  so  schickte  man,' 
tl  Stunden  nach  dem  Genüsse  der  giftigen  Butter,  nach' 
AratlicherHMfe.  Vergebens  wurden  zuerst  Milch,  Seifen-' 
nv^sser,  schleimig -ölige  Mittel,  sodann  Kalkwasiler, 
Eisenöxydhydrat,  Opium,  und  Bäder  aus  Seifenwasser 
und  Schwefelkali  in  Gebrauch  gezogen;  das  jdngere 
Kind  starb' 87  und  das  ältere  85  Stunden  nach  genosse- 
nem iOifte,  unter  den  bekannten  Erscheinungen  der' 
Arsenik  Vergiftung,  —  Das  zuerst  gestorbene  Kind  würde 
48' Standen  nach  ^  dem  Tode  secirt.  Die  Leiche  zeigte 
giäidiellen  Mangel  an  Todten&ecken ,  aulTallend  ruhige 
und  heitere  Gesichtszüge,  offene  Augenspalten,  glän- 
sende  Augen,  zosawmenger^ogene  Pupillen,  geschlos- 
Mnen  Mond,  die  Haut  -des  Unterleibes  ond  insbesondere 
dei»  Innern  Seitlo  der  Oberschenkel  scharlachrot h,  mäs- 
aige  Todtenstarre,  schiiarzblaiie  Nägel  ah  den  Finjgern' 
ond  weissbläuliche  an  den  Zehen.  Bei  Oeffnung  der 
flaochhöhle  zeigte  sich  kein  auffallender  V6i;we8ong8- 
j^rncb;  in  ilerselben  fanden  sich  etliche  Unzen  hell- 


Halbes  Seram;  das  Bmehfell  vttverindert,  die  GedinM 
und  ifisbesoridere'  der  Majc^ii  von  Luft  «oijredeliiit,  MM 
an  der  Attsftenfliehe  j^esänd.  DerMai^n  entbieltSÜnaM 
aiichirrauer,  mit  Oel  jcemischter  FIfiasifrkeit  (das  'KM 
hatte  Ridnasöl  wMirend  ddr  Ver/ciftnn/pakrankheit  er« 
halten),  der  Pylorus  war  krampfliaft  verachlosaen  ui 
«war  80,  dass  er  selbst  der  Lafl  den  Austritt  versagtew 
Um  die  Cardia  heram  war  die  innere  Ma;^nflSehe  einet 
halben  Handbrett  /(leichförmijc  blass  ^er5thet|  und  dieü 
Böthe  ging  mit  fast  rJrkelseharfer  Begrinznnx  in  dÜ 
benäehbarte  gesunde  Schleimhaut  aber.  Aaf  diesem 
blassrothen  Grunde  sassen  eine  Menji:e  sebmQtzts^^ 
weisser,  mit  weisslicher,  trfiber  Lymphe  jceffillte^ 
Blasciien,  weiche  sich  bis  in  die  Speiseröhre  hineU 
erstreckten.  Die  Gedirme  enthielten  nur  Luft  und  gnfst^ 
jpelblichen  Schleim.  Die  Leber  war  blass  und  enthieR 
wenij:  Blut,  die  Gallenblase  voll  Galle,  Milx  und  Paw^ 
rreas'  gesund.  Die  Nieren  befanden  sich  in  conj^estivenl 
Zustande,  die  Becken  derselben  enlhielten  dicklicheiii 
trüben  Urin.  Die  Harnblase  war  leei^  und  zusammen*^ 
li^eKOjC^n.  Die  rechte  Lung^e  erschien  i^suhd^  die  linka 
zeigte  Blutcongestion*  Die  rechten  Hershöhlen  wahni 
missijc  mit  flüssigem,  pechschwarzem,  ölartij^em  Blate 
angefüllt.  Gehirn  und  Röckenmark  wurden  nicht  vntei^ 
sucht.  *-  Bei  dem  altern,  85  Stunden  nach  der  Verfif* 
tun^^  gestorbenen  Kinde  i^scbah  die  Section  tt  fSltnil^ 
den  nach  dem  Tode.  Auch  heir  fielen  die  Abwesenheit 
des  Leichen/Geruchs  und  der  Todtenflecken,  so  wie  da^ 
(regen  der  vorhandene  Glans  der  Augen  auf.  Ute 
Gesichtssfige  waren  ruhig,  der  Mund  gesehtoissen ,  dis 
Lippen,  80  wie  die  an '  den  Zihnen  anliegende  Zungsa- 
s^itse  bliulich,  der  Unterleib  gespannt^  an  demselben 
Spuren  von  Todtenflecken,  g&nslicher  Mangel  anTodten^ 
ifa'rre/  schwarzblauie  V*ingern£gel,  die  innere  Seite  der 
O^rs'chenkel  wie  beim  jupigern  Kinde  scbarlachroth.— 
Bei  firöftittiig  des  Unterleiber  zeigte  sich  unangenehmer 
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VerwesvnffSgeriich,  2  Draclimen  ^relbes  Serum  in  dem- 
Reiben,  die  AuRsenHäche  des  Maj^ens  und  der  Gedärme 
rexelinäasij;;.  Erslerer  entliicK  etwa  einen  Esslöffel  roll 
ticelifMfbijcen  Schleimes.  Der  Magen  war  zusamnen- 
jiieKOgen,  die  grosse  Krüminiing  innen  in  Länsrenfsllen 
irelext,  die  Schleimhaut  zeigte  BlellenivEiüe  schwach« 
Congentionsspuren  ,  ihre  Texlur  wxr  aber  nirgends 
vertindert.  Duodenum  und  Jejunuui  enthielten  f;alli^ 
gefärble  Flüssigkeil.  Etliche  Zoll  von  der  Insertion  des 
Ilei  in  den  Blinddarm  befand  sirh  eine  S'/*  Zoll  lange, 
aufgelockerte  Siellü,  welche  die  Hiilfte  dea  Lnmeiu 
des  Darmes  einnahm,  im  Coecam  aber  mehrere  Itosea- 
grosse  Geschwüre  gegei)  die  Seite  des  Mesocolons  hin 
(wie  sie  auch  hier  und  im  Ileum  in  dem,  einer  Vergif- 
tung so  ähnliclicn  Typhusprocesse  gefunden  werden). 
Sie  ragten  etwas  über  das  Niveau  der  Schleimhaut 
hervor,  waren  xirkelrund  und  von  einem  hocbrothen* 
schmalen  Siiume  umgeben.  Die  Leber  war  gross,  blass 
und  derbe;  Nil»  und  Pankreas  gesund.  Die  Nieren 
befanden  sich  in  stärkerer  Congestion  als  liei  dem  jün- 
f^ern,  früher  gestorbenen  Kinde:  ihre  flecken  enthielten 
eilerarlfgen  Urin.  In  der  KusauiDcngcfallenen  Harnblase 
befanden  sich  nur  wenige  Tropfen  weissliclien,  triibeo 
Urins.  Die  Brustfellsacke  cutliiclten  zusammen  3  Unzen 
helles  Serum,  der  Herzbeutel  6  Drachmen  desselben. 
Die  linke  Lunge  war  mit  der  Coslalpleura  verwachsen; 
rechtes  Atrium  und  Ventrikel  massig  mit  Blut  erfüllt, 
von  Farbe  und  Coiisistenz  wie  in  der  Leiche  des  erstes 
Kindes;  die  linken  Herzliohlen  blutleer.  In  der  aufstei- 
genden Aorta  lag  ein  3  Zoll  langes  polypöses  Coaga- 
liun  von  blassgelbticher  Farbe.  (Dr.  Ueffter  in  v.  Pom- 
mkh's  Schweiz,  Zeilschr.  etc.  IVeue  Folge.  Erster  Band. 
p.  3&8-3e4,  —  Dr.  KAskuann.) 

Arseiillfc.  —  Vergiftung.  —  1)  A.,  ein  Mann  von 
30  Jahren  verschlang  am  4.  Sept.  1837  Mittags  IS  Uhr 
von  eineu  Fliegenwasser  eine  nicht  genau  so  beslim- 
neode  Meitce,  die  aber  l'/i  bU  9  UQzeo  betrug:  sebr 


bald  Uebelkeit,  Masmsvhttehi  und  reidiliclies  BrkrtehML 
Dr.  LüoiracB  nah  4tn  Kranken  eine  halbe  8t«iide  toäek 
der  nn/rtäeklichen  Verweehalonjf::  reiehliche«  Trinke« 
einer  Misdianji^  voti  Milrh,  Zackerwasser  und  Eiwetsi^ 
demniehat  aber  ( da  mittlerweile  die  ehemisehe  Unteru 
aaehanjf  er^^eben  hatte ,  dasa  das  Genoaaene  etwa 
IVa  Unsen  weiJtsen  Arsenik  enthalten)  etne  Mtaehanir 
von  4  Unzen  flnsnixen  £iiienoxydhydrats  mit  t  Unat 
Handelsyrap,  halbstündlich  2  GssMlfel  voll  i;  es  bewjrfcti 
Erbreehen.  Verf.  verminderte  diese  desshaib  bis  anf 
1  fissISVel  voll  mit  a:l^klichem  Erfol/re.  Das  Eise»J> 
Oxydhydrat  wurde  voii  da  an  nieht  nar  gut  vertraj(tB% 
aondem  aneh  Erbrechen  und  Maxensctimen&en  börtiei^ 
baM  auf 9  Ja  aehon  am  Abende  dea  1^er^(tnn](s^[eM| 
■aebdem  i^enanttte  An&nei  verbraoebt  tmr^  A»  b«flnii 
sieh  wieder  vollkonmeii  trohk 

t)  N*  N.,  ein  llB^ihri/tes  Midehen^  beaehlbsa  bieh  hab 
rcrgiftea  and  nahm  ztt  diesem  Kweefce  Morgens  8  Uhr 
weisaen  Arsenik,  der  als  Ratteamittel  im  Haifob  «af«^ 
bewahrt  worden  war.  Erst  tVs  ^onde  »pit^r  WvrM 
Von  der  in  der  Veraweifliinj;  irathlosen  Mutter  idea  Dr» 
LooiCKB  Hilfe  in  Ansprach  jrenommooy  der  dio  Kränl» 
in  Bette  li^i^end  lind  (anm  Thefl  wohl  tai  FMg^e  elAor 
von  einem  benachbarten  Waadarate  xcrcfchtea  Dmsb» 
mittels)  an  bertij^em  Erbrechen  leidend  faadik  dareli 
Welches  viel  Schteim  und  kleine  Stäckehen  Araenilt 
ausgeleert  worden.  Dass  wirk  (ich  ArsenHi  verschloekl 
worden  war,  darüber  liess  die  ehem.  Untersuehanf  dtf 
Ausfpebrochenen  keinen  Zweifel  4brix;  daher  liesa.L». 
aofort  halbstfindlich  t  Esslöffel  voll  flässi^K««  BimH» 
oxydhydrat  nehmen.  Den  fc^nzen  Tag  aber  lag^  db 
Verjpftete  fast  «nbeweglich ,  mit  gefalteten  Htedcia 
atill  betend,  im  Bette,  ihre  GesicbtsKi/s^  verrieliiOA^ 
keinen  Schmers,  und  sie  versicherte  auch  aof  jedt» 
üMlgßB  Befragen  ansdrtfcklicii ,  dass  ilnr  zwar  4er 
Rücken  ^,etwaa  wehe^^  thoe,  dass  sie  aber  tbrig^eoa 
Yon  flMiammeo  vSllig  frei  sei ,  obwohl  die  Mtmge  ^M- 
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verftchloektcn  Arsenikg.nach  der  An/(abe  der  Kranken 
sieht  weniger  nl»  ein  Quentchen  betra/^en  halte«  .Auch 
anderweitige  KrankheiU-Brsrheinaii/ren,  wie  sie  bei 
Arsenik -Ver/i^ifton^en  ^ewöhnlieh  beobachtet. werden, 
waren  nicht  vorhanden*  Nachmitta/i:»  4  Uhr  Jiätte  sich 
der  Krankheitsxnstand  noch  in  keiner  Art  verscblini« 
nert,  aber  die  Kranke  leider  den  Gebrauch  der  ge-^ 
nannten  6ej2:en^irte  hartnäckig;  verwei«:ert;  auch  Jfs 
Verf,  dessrallsig^e  Ermahnungen  bewirkten  nur  ao  viel, 
dass  sie  eini^^e  Male  von  jenen  Heilmitteln. eine  ;;aQs 
unbedeutende  Menge  zu  sieh  nahm.  Abends  7  Vi  Uhr, 
mithin  IS  Stunden  nach  dem  Genüsse  des  Arseniks, 
crfolf^te  der  Tod,  dem  noch  wiederholtes  Erbrechen, 
einige  Darmausleerun/cen,  aber  keine  Aeussernngen.vdn 
8ehmerK  vorangingen.  Schon  24  Stunden  nach  dem 
Tode  trat  Fäulniss  des  Leichnams  ein.  die  am.näcbsi- 
folgenden  Tage  bereits  weit  vorgeschritten  war. 

Verf.  macht  in  einem  Appendix  noch  auf  die  antido- 
tariaehe  ond  schmerastillende  Wirkung  des  Eisenoxyd- 
hydrats  besonders  aufmerksam,  und  glaubt,  die  ,.auf« 
fallende  Sehmerzlosigkeit  der  Vergifteten  — .zumTheii 
wenigstens  —  auf  Rechnung  dieses  Arzneimitteln'^ 
•etzen  zu  mdssen.  Was  das  mehrmalige  .  Erbreche» 
daza.  beigetragen  haben  könne,  übersieht  der  Hr.  Verf. 
nicht  ganz,  so  wie  er  auch  die  Möglichkeit  einer  Disai- 
nnlatio  Seitens  der  Kranken  nicht  ganz  .unerwähnt 
lisst.  (Berlin,  medic.  Vereinszeitung  Nr.  41.  1889.  — 
Or.  Fbank.) 

,  Arsenik.  —  Tödlung  durch  äussere  Anwendung,  -r- 
Ein  S5  Jahre  alter,  übrigens  gesunder  und  kräftiger 
Bauer  ^  der  nebst  andern  Mitgliedern  seiner  Familie  an 
dler  Kritze  litt,  Hess  sich  Atigegen  ein  äusserlich  anzn- 
wmdendes  Mittel  geben,  welches,  wie  späterhin  ermit« 
telt  wurde,  in  einer  starken 'Auflösung  von  weissem 
Arsenik  bestand.  Dreimal  täglich  sollte  hiermit  :der 
l^aze  Körper  gewaschen  werden.  Gleich  nachdem  der 
Atvac  iltes  sum  eratea  Malt  .»ittelat  .eines,  leinenen 
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l^ppens  x^than  halte,  emprand  er  so  lieriif^e.ScbaijBr* 
xen  am  ganeen  Körper,  als  .wenn  er,  seiner  Anf:al^» 
nach,  auf  Feuer  oder  Nadeln  \ikgt.  Diese  Schmeram 
nahmen ,  der  äasserh'ch  an^rewandten  beruhi^end^a 
MiCtel  un;rcachtet^  immer  mehr  ai^u;  im  j|^rö4sern  Um- 
fanjsre  des  Körpers  erhob  sich  die  Oberhaut  in  Blaseip, 
es  entstand  freiwillifi^es  Erbrechen,  namentlich  nacli 
jedem  Genosse,  und  am  dritten  Tii^e  erfolgte  der  Todw^-« 
Obduction.  Fast  der  j3:anze  Körper  seiner  Oberhaat 
entblösst  und  im  Ma£:en  und  Zwölffin^r^rdarm  eine  ent* 
sündliche  Röthunj^.  Die  Kopfhaare  sassen  wie  bei  durch 
Arsenik  Vergifteten  auffallend  lose,  sonst  nichts  llnf:e- 
wöhnliches  am  Körper«  In  der  Leiche  entdeckte  d^e 
ehem.  UntersuchunjS:  keineii  Arsenik,  wohl  aber  in  dem^ 
irdenen  Topfe,  worin  da«  benutzte  Waschwa^ser  ent* 
halten  gewesen  wi|r.  Die.  von  der  innern  Fläche  dies^ 
Gefässes  mit  Leichtijfkeit  ^etfennten  Krystalle  Vjm 
a^seniicer  Säure  woj^en  3Vi  Dracjimen«  C  Berlin,  med» 
Vereinszeit  uns  Nr.  43.  1839.  —  Dr.  Frakk.) 

ArsenllL.  —  Scheinbare  Epizoolie  unter  toeUchm 
Hühnern^  durch  chron.  Arsenik -'^Vergiftung  Aerifi" 
geführt.  -^  Die  Thiere  standen  schnell  um.  Oei  drei 
secirten  fand  sich  der  Kropf  stark  mit  Gras,  ffekocht^n 
Kartoffeln,  einigen  Mandeln  und  Stücken  roher  Aepfel 
angefüllt.  Bei  zweien  die  Schleimhaut  des  Kropfes 
gesund;  beim  dritten  weich,  aufgelockert  und  £um  Theil 
von  der  Lederhaot  /retrennt.  Die  mit  den  nämlichea 
Substanzen  und  kleinen  Steinen  an^efiillten  JUäjceft 
zei/;ten  bei  dem  einen  Thiere  keine  Unre;i:elmässi2keit^ 
in  beiden  andern  die  Schleimhaut  ebenfalls  ein  wenige 
auf/;elockcrt;  zwischen  der  Lederhaut  und  Muäkelha.ul 
eine  beträchtliche  Men^e  Walser,  Die  Gedärme  mit 
gewöhnlichem  Speisebrei  an/s:t'fijlll,  ihre  Venen  enthiel- 
ten schwarzes  Blut;  nur  bei  dem  einen  Thiere  leichte 
Spuren  von  Entzündung:.  Lungen  hochroth ,  Leber 
dunkelblau  und  von  Blut  strotzend.  Das  rechte  Herz, 
80  wie  alle  Venen ,  n^imentlicb  auch  die  Dlutleiter  de» 
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irerStbelen  Gehirnxi,  nil  (lickflfissisein,  firunz  RchwarMD; 
kleliri^em  Hlntc  nn^erdllt;  das  linke  Herz  enlliidl  kein 
Blot,  das  weniKC,  in  der  Aordi  benndlidie  von  tltinkler 
Karbe.  Die  verdüclili^en,  einer  ffennnen  Früfun^  oiiter' 
worfenen  AeiiTel  zeigten  so  beileiitemle  Spuren  von 
Arsenik  ,  dass  dieser  mclalliscli  dnr;re»lellt  werden 
konnte.  Später  wurde  entdeckt,  dass  die  Hüiiner  mit 
Rallen^ift,  in  Aepfuln  bei<;ebracht ,  g^eiüAwi  worden 
waren.  Dr.  Gdul  untersuchte  mehrere  Mägen  dieser 
Thiere  ond  fand  kein  Wasser  zwischen  ihrfn  Häalenj 
hlBjccffen  gänzliche  Erwelciiun^  derselben,  vom  Pyloraa 
All  aber  Symptome  von  Reizung  in  den  Gedärmen,  die 
Schleimhaut  im  Kröpfe  durchfressen,  das  Herz  blei- 
farben, die  Kfimme  ebenfalls  eanz  blau,  ßs  ward«) 
tat  diese  Weise  13  Hühner  vergiftet.  —  Apotheker 
FozTEit  bemerkt,  dass  aucli  Fälle  von  Arsenikvergifianji^ 
be(  Hensehen  ohne  Magen  -  Entzändung  vorgekommen 
seien.  Unter  andern  zeigten  sich  bei  einem  Manne, 
dessen  Magen  V<  Pfund  Arsenik  enthielt,  blos  nnbe- 
denlende  kleine  rolhe  Punkte.  In  einem  zweiten  Knlle, 
MTo  man  S  Urachmen  Arsenik  im  Magen  fand,  erscbieil 
letsterer  blos  leicht  injicirt.  Prof.  Heh.ma>n  erinnert  sich 
ebenfalls  mehrerer,  an  das  SanitÜts-Collegium  einbo- 
ricbteter  Fälle  von  Arsenik  Vergiftung,  wo  keine  Magen- 
Unlxändung  entdeckt  wurde.  Hr.  Dr.  Flügel  bemerkt, 
dass  in  dem  Falle,  wo  S  Drachmen  Arsenik  im  Magen 
gefnnden  worden  waren,  die  von  Blut  strotzenden  Hirn- 
ond  Langengefässo  auf  apoplektisclien  Tod  schliessen 
Itessen.  (Dr.  Scukeider  in  v.  Pommeh's  schweizer.  Zeil- 
schrift etc.  Xeue  Folge.  Zweiler  Biind.  Seile  136.  —> 
Dr.  EAsemann.) 

Arsenik.  —  Anlidol.  —  Bitciineb  sen.  bestätigt 
die  Angaben  von  Samiaas,  Nonat  u.  .\.,  wornach  ge- 
ringere Gaben  Arsenik  (9—5  Gran)  leicfUer  tödilich 
wirken  als  gröanere  (10— SO  Gran).  Dztillg,  Sakohas, 
NoHAT  und  GuiBouRT  Überzeugten  sich,  dnss  das  Eiten- 
oxydhydrat  (mittelst  Füllung  eines  Eisenoxydulsalzes 


d«rch  du  itsendes  Alkiili),  to  wie  üvdi  daü  SjMpma 
^gpydtiiaxffd  (A«th.  Mirt.)  Im  ftmehlffi  KusteiHle  Mft 
iMtliche  WirkuBjif  der  arsen.  Siiure  niebc  anfMetM^t 
Mlbst  Mfenn  eie  itt  verhiltiiissaiifitffc  grabet  Gabe 
ta|(ewendet  werden.  Wngegtn  hat  der  Croeas  ittaHi 
aperit.  (Ferr.  oxjrdat.  faee^  in  Enf^land  Carbonaa  ttrrt)^ 
dureh  Vtllnng  des  scbwefela.  Elaenoxydola  nitteiaC 
kohleaa.  KaK,  Aaawaseben  ond  Troeknen  an  der  Laft 
(nieht  GIfiben)  dargestellt,  dieselbe  i^rosse  Wirltsaaikeit 
Wie  das  ven  Bunssn  and  BaaTflOLO  empfobtene  nasse  Pri^ 
parat  geleistet.  —  Am  jcifiekiiebsten  feien  die  Ver^stekH 
(an  Tbferea)  mit  dem  so|:;  kobiens.  l£isen  der  RnfcMadef 
kas  (treekenes  Eisenoxydbydral),  denn  4^  selbst  ft  Grai 
luven.  Sdare  wurden  bierdareb  V6lli|r  aaaebidlieh  gt^ 
omeht  (8  Unaen  davea  lassen  sich  mit  wenixei*  aM 
a  Unaea  Wasser  lelebC  Aaspendiren);  jedenrailb  amad, 
es  in  bedeateademUeberaebäaseanfeweadetwefdait^ 
Aaf  das  von  BimsBii  and  BtaTaoLn  empfohlene^  luMW 
Walser  aofbeWabHe  BiaisnokydkydrAt  soll  mak  MkOk 
dem  obi|^  Vr«  Veraieht  teiaten;  km  meisten  emprefalei 
sie  nbeb  daa  ferr.  ojcydal.  föse;;  man  soll  tfnvon  4  tlnaei 
ik  24  Urnen  Wasser  äatfribren  md  alle  tO  iMinkten  ^cill 
halbea  Glas  voll  nehsMn  lassen  (sie  reebnen  auf  1  GrÜik 
Arsenik  Vi  Unae  des  Eisekpriparkts).  —  (Buenaan'W 
Rep.  fdr  Pharm.  Bd.  19.  Hf t.  f.  184a  ^  Dn  Gamku 
saucfl.) 

Arsenlli.  —  Antidot  —  Eine  Mischun«:  von  Wein- 
geist und  Fleischbrühe,  15  —  30  Gramme  auf  i  Gran 
Arsenik|  halt  Roonktta  für  ein  sicheres  Antidot,  weni/c- 
stens  nach  seinen  Versuchen  an  Thieren,  wovon  er 
8  unter  10  auf  solche  VVeise  jc^rettet  hat.  (Verhandl* 
der  Pariser  Akad.  im  Mars  1840.  Augsb.  all/^em.  i2eit. 
10.  April  1840,  Beilag^e.  —  Dr.  Gribssclich.) 

Jkfn9naSk..''Per^xyd.ferH^iU9  Antidot  bestiHi;3:t  dordi 
den  Apotheker  Baiilliat  aa  Ma^.  Das  Erbrechen  ond 
WArxeii  Mrle  Md  aaf  and  kMdte  Veripiflele  jcenaaei 
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•ehr  Bchnell.  (Jiiur^^I  de  Chimieme^icale«  *-  Pr.  Hack- 
HAU88N.  —  Jahrsebl  und  Naroiner  des  Journals  fehlen. 

|l«l.) 

AinseiiiJk.  —  Gangraena.  —  Xwei  alte  Mcinner,  sejt 
lan^^r.  Zeit  von  nnoinnler  Gicht  hei.ni/s:t;8qclit|  litten  i|n 
siemh'ch  re^elmüssixen  Aufüilen  eines  Quotiilianfiebers, 
während  gleieh%eiti/ic  umschriebene,  sehr  schroer^fhafie 
Entasundufijfen  einzelner  ÜlcHen  der  Haut,  des  Unter- 
schenkels, jedesmal  mit  brandiofem  Absterben  kleiner 
Theile  derselben  verbunden,  vorhanden  waren.  l£iner 
dieser  Kranken  hatte  a&wei  Jahre  fräher  bei  einem  übn- 
lichen  Leiden  die  ganse  grosse  Zehe  durch  Brand  ver- 
loren; auch  jetzt  hatte  die  Krankheit  das  Ansehen  einer 
Ganjjcrsena  senih's ,  und  gerade  bei  diesem  la;3:en  dje 
Krfifte,  bei  gäutt^lieh  £:esjlörter  VerdauunjCi  ansseror.dcQ.t^ 
lieh  darnieder.  Der  Fall  schien  hoffnun;(slos,.all/pinnach 
Ai|üy^ndun/c  der. Tr.  arsenicalis  Fowleri  besserte  sich 
4er  Zusfand  auffallend,  besonders  war  es  die  Ver- 
filmung:, die, sich. hob.  Der  Appetit  besserte  sich  ras^h, 
der  Stuhl/^an^  wurde  re/(elmüssij{:  und  die  Kräfte  hüben 
sieh.  Durch  Darreichun/p  der  Gabe  unmittelbar  vor  dein 
Fieberanfalle  konnte  4jeser  re/Brclmässf^  verhütet  %yerdeip.. 
Eben  so  yortheilhaft  «schien  das  Mittel  /e^e^en  die  arthi^- 
tischen  Schmerzen  und  die  lähraunj^sartige  8cl|wäebe 
upd  das  Zittern  der  ^Unter- Extremitäten  %u  .wirken. 
(Berichtet  von  Dr.  Tillmann  in  Eupen,  in  Caspse's 
Wochenschr.  1839.  Nr.  31.  —  Dr.  Noack.) 

Altemilila  vulsaiiü* — Epilepsie  bei  in  der  Puber- 
tit  befindh'chen  Mädchen  und  Knaben.  —  Hier  leistet  sie 
auch  Dr.FniESK  am  meisten,  muss  aber  lün^ereZeÜ  unaiist- 
gesetzt  verabreicht  werden.  Ein  16jähri^es  krafti^^es  Mad- 
eben, zum  erstenmal  dreimal  hintereinander  re^^elmftssig: 
menstruirt,  zo^  sich  ein  rheumat.  Fieber  zu,  bei  dessen 
Eintritt  die  Menses  ausblieben  und  bei  dessen  Beseitigung; 
Mch  3  Wochen  wieder  Molimina  sich  zeix:ten,  allein 
bexleitet  von  verschiedenen  Nervenaffeetjonen,  woge^^n 
iit  jBlAceschlageBe  Bebandlunc  picb^  jmsrichtete«  Na^ 


4  MoffiJiteii  traten  m  derKeit^  wo  nifh  frAher  dieM^IMaa 
finffestellt  hatten,  2  Ta^e  lanf  Bliitabicani;  aoa  dfn 
Genitalien  and  zofcleich.achwere  Anfülle^ von  Kpilepate 
ein,  welche  sich  sehr  sehneU  erneoerten,:aö-.4a^  lUa* 
weilen  8— 4  in  ^iner  Woche  erfoljcten.  Im  niehnlc« 
Monate  fanden  nirh  die.  Menage  aehrj  reichlich  qnd  olme 
Beschwerden;  kaofn  aber  hatten  «je  anr|s:eh6rt9  a)a  die 
Epilepsie  die  -Anfülle  verdoppelte.  Mk  dem .  nüe^sten 
Monate  hörte  anch  ,  die  Menstruatipn  aaf,  Krüfte  and 
Gemuth  der  Kranken  Mtten.unjireniein.  |lei  anhalt^nd<sai 
Gebraache  der  ^krteinisia  worden  die  Anfülle  alluiibliff 
seltener  uiidsehwücher,  und  hörten  endlich  (CJioa.aaf, 
woranf  die  Menses  wieder  rcffii>lniAssf;iC  . 'iiücatw. 
CCAspsRVWocheoscbr.  f.  d.  fea,  Heilk.  1840i  Nr^tl^  — 
Dr.  NoACK,) 

Awtem$mU^  ruigmvh$r  .^,  EfrilepMie.  —  Dr.  Fjiiaan 
best«ti/(t  (Prov..SanitAjtsbericbt  des  kön.  Med«  ColL,M 
Köni^sberS)  >•  Semeft*  1837)  die  fräbern  ErfabroniM» 
Dubdach's,  dass  die  rad.  4rteai.  am  meisten  f^ef^t%kA\ß 
Epilepsie  leiste,  dio  si<h  beijn.der  Pahertilt  beflndhchaii 
Müdchen  und  Knaben  .entwickelt,  oiid  ersählt  %%nm 
hierher  ji^ehörijren  Fall  von  einem  16Jfihrix^n  Nüdcbes* 
Die  zum .  dritten  Male  .  re^elmüssi^ :  erscheinende  MciH 
struation  ward  darch  eine  (irkliltiinic  plöts.lieh  ^aiitem 
dräckt,  and  von  Jetat  an .  xeifte .  sich  powohl  b^*!  dfir 
MpÜminibus  mensium  als  bei  oder  nach  dem  wirk* 
liehen  Rei^elflusse  die  Epilepsie.  Er  bemerkl  aber,  data 
{las  Mittel  unausf^esetat  lAii/cere  Zeit  verabrjeicbt  wer^ 
den  mfisse.  Dr.  Kurtz.)  —  (Scheint  derselbe  Kall  mit 
dem  vorigen.  Gr.) 

Anim  maciilat.  —  H.  Rein^ch  nahm  veraachs« 
weiae  eine  Mesaerspitze  ^e/rocftne/e  Wurzel;  ihm  und 
dem  Lehrling  schmeckte  sie  wie  äaiep;  jeder  nahm 
etwa  1  Drachme.  Nach  einiger  Zeit  Kitzeln  im  Halse, 
Immer  stirker  werdend  uhd  sich  bis  zum  heiligsten 
Brennen  steigernd}  dies  wurde  durch  Quittenschicim 
g^atUlt;  eiD9  jnelirece  Tage  dauernde  Heiserkeit  blieb. 
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(BuCANiinV  Repert.  nir  Pharm.  N'r.  5S.  2.  Reihe.  1839.  — 
Dr.  GniBflSELiCH.) 

Aesanim  eiirnpAeiim.  —  Von  dicsent  Mtllel 
ffprieht  Dr.  Zkllkr  iii  Guislain's  Plirenupaihicefl  |i.  511 
Fol^ndes:  „Zur  llerrorrurtiii^  oder  Kur  Uernlelluttg 
Tön  unterdrücklem  Natenbtuteii^}  dient  kein  Mfllel 
benser  als  die  radix  Asflri  europaei,  mit  gleichen  Tlieiten 
Xocher  als  Hchniipriiulver  gereicht,  durch  welches  bei 
rinrm  3— 6rnali/;cn  (iebrniichc  des  TM;!;es,  meist  naeli 
wenie;en  Ta^en,  ohne  besondere  Reir-un«;  der  Ncrveil 
nnd  GerAsse  der  Nnsenhaut,  ein  örterea,  cleicbsam  den 
Charakter  einer  freiwilligen  Ausscheidung  an  sich  tra- 
f^ndes  Nasenbluten  erzeugt  wird.^'  ~-  Dr.  KAskmax!«.) 

Atniospllfirlsclte  JLilf%  ••).  —  llettx  don*  Efn- 
pampen  von  Luft  in  den  Afler  j^ehoben.  —  Ein  Ciirnssier 
jüt  öfter  an  Kulik ,  welche  Anfanffs  August  1838  nach 
dem  starken  Gennsse  von  rohem  >S|>eck  nnd  darauf  fol- 
gendem Trinkun  kalten  Wassers  von  Neuem  erfolf^le.  I>er 
Kranke  entleerte  zwar  durch  Erbrechen  die  im  Majpeit 
beflndtJchen  Stoffe ,  jedoch  ohne  merkliche  Erleichte- 
rang: ;  die  Schmerzen  kehrten  periodenweise  in  der . 
Nabelf^e^end  mit  grosser  Uefli;s;keit  wieder.  Sluhlnus- 
leerun^  fehlte;  kein  Fieber;  der  Unterleib  bei  der  Se- 
räliron^  nicht  schmerzend,  jedoch  ^espnnnl;  die  Pulse 
klein,  die  Haut  kühl.  Plötzlich  wurden  die  Schmerzen 
anhaltend  und  sehr  hefli»:.  Es  stellten  sich  nun  blle 
Ersclieinunsen  der  Enlerilis  ein,  und  die  utiler  solchen 
Umstanden  ^e^^enwarti^e  auffallende  Veränderung;  im 
Gesichte  ;;lich  hier  einer  Facies  cholerica.  (Anti- 
phlogistischer HeUaiipural;  die  dadurch  er/,ielte  Ucsse' 
rang  nur  von  kurzer  Dauer.)  Das  Erbrechen  sleigierte 
airii  SBm  Kothbrechen  und  die  hartnackig  andauernde 


*)  Ctr.  Uyg.  IX.  137:    Aaarum  bei  uDlerdriickien  Locbieo.  —  Or. 

**)  Icli  nelinie  ItHuen  Anataad,  diesen  Artikel  uuf^uachmeD,  mau 
jedncb,  um  uonötlilge  Schrellierelen  zu  vermelden,  bemerken,  da«* 
ralo  necbsn.  Tech  nid  am  cd  keine  AuFDAbDie  niiden  köanen.  —  Gr. 


8tohlvei«lopr«oc  wmt  Aurdi  Mmm  dor  M|E«wM4etM 
Mittel,  wlbflt  »aebt  dareh  de«  Oebnioeh  dee  nrio^ 
Queckeilbere  so  beei^geiu  Durch  die  Hertnickifkett  4m 
ErecheiniiiijrcK  wurde  am  der  VehttMugumg^  daee  ij« 
Ureeche  dase  eis  meehaiiieehes  Hindemiee  te  DaniH 
kanel  vorbMdea  89L  Da  aan  aber  airAeode  die. Spar 
eiaea  Brucbea  aufaufiaden  war,  ao  kooate  aiaa  aar 
arfbeiiea,  dasa  entweder  Yelvalae  eder  lataaaaeceplie 
der  Dirme  beatehe.  Be  worde  der  Veraacb  jceaMchti 
dareb  Eippompen  voa  Luft  io  den  Danakanal  voai  Aftef 
aoa,  eine  Auadebauiig  der  Düraie  und  ao  eine  Eiptfalv 
tnaf;  der  etwaijcan  Vereeblinjcua^en  derselben  au  k0m 
wirken.  Der  Erfolie  davon  war  auch  xänatic ;  nacbdeia 
der  Darmfcanal  durch  eine  Men^e  eingebrachter  Luft 
aiemlieh  auajreriebat  war,  erfolKte  nach  einijcen  vorher 
Abjcoicaoj^enea ,  äuAserst  übelriechenden  Winden  nntar 
Dringen  und.  Preesen  ein  reichlicher,  aienlicb  feater 
Cituhl/(an/c,  welchem  bald  mehrere  foljcten,  nachdeai  der 
ICranke  11  Tä^e  ohne  Stuhl^an^  aujcebracht  hatte»  S^ 
der  ersten  Stohlentleeruojc  hatte  daa  Erbrechen  und 
Aa/atossen  nachselassen,  alle  Beschwerden  warep  vw? 
mindert,  der  Unterleib  augammengefallen  und  wdiek 
anauftthlen;  besonders  hatte  sich,  als  der  Kranke  diß 
Nacht  Aber  durch  einen  mehrstündigen  Schlaf  erquickt 
worden  war,  sein  Aussehen  völlig  ^eindert  und  aeia 
tiesicht  den  natürlichen  Ausdruck  wieder  erlan|;t*  Dia 
Stuhlansleerunj^en  erfolgten  nun  wieder  rcjcolmteaiir 
nnd  alle  Punctionen  kehrten  allmihlie  au  ihrer  Norai 
f&uriick.  (Preuas,  med.  Yereinsaeit.  VIII.  Jahrg.  Nr.  8O1 
8.  160.  1838.  —  Dr.  Frank.) 

SfilMuniiu  <j|^|MÜTae•  —  Por%eUanfne§ett  naaii 
jd^em  Gebrauche  des  Balsam,  eatßtaaden.  (Cfr.  UyjEan 
X«  431.)  —  Ur.  V*  Xm  von  blassem  Auasehen,  mehr  lazqr 
ula  leater  und  sjrafer  Faaer,  hat  faat  alle  Kiadaiw 
kmukheiten,  pamentlidi  daaSebarlacbfieber  flberataadeN» 
Kia  neaselartiger  Ausschlag  hatte  don  ganx^n  KSrpar 
Abaraof  ea.  Diaaer  Aaaaehlaf  wwr  $»erat  im  O/wiaWpi 


Möietftlidl  «n  4ir  Stfrn,  4kvm  Mf  des  Rtekeii  diir 
Mindd  «fid  hlern«cii»i  eriii  m  deo  andern  Theiien  4os 
Ktrpers  hervori^elretvn.    Dm>  ExMlhen  hatle  in  Zeil 
t#i' 8 'Stunden  aeine  vollsMndi^e  Kroption   (remnchf, 
olitie  voii  an<lerh  Eraeheinanj^en  ^  ala  einem  empfind- 
Heften  Brennen  in  der  Uant,  £*erin|^en  Halaaebmernen 
(ttHue  die   mindeste  Anaehwellon^  der  Tonaiiien   nnd 
Vaaeea)    ond   dem  Gefühle,   ala   aolKe   ein   IfiebliKer 
Sehweiaa  auabrecKen,  welelier  apüter,  ata  Pat  im  Belte 
gelegen ,  aucli  wirlilicli  erfoljct  aeyn  aoll ,  begleitet  nn 
aeyn;  Fieber  war  kaum  'zugegen i  kein  Durst;  fisaluat 
nieht  im  mindeaten  f^eatört.  Der  Auaaehlap-  atellle  aieh 
In  einzeflnen,  aiemlieli  atark  begrenzten,  in  etwaa  erha^ 
benen,  hoebrothen  Fleeken  und  wie  von  Wansenatlchea 
erseu^ten  Quaddeln  dar;  nur  auf  den  Obren  nnd  Räeken 
der  HAnde  war  er  coufluent.    Scbon  am  8.  Ta^e  verlor 
aieh    die    llöthe    des    l!«x»ii:beui8    fast    gUn/Aleh    and 
erschien  die  Haut  da,  «vo  sie  exanthematisch  frerötbet 
jfeweaeii  war,  braun;2:elb  getieekt^  thnlich  der  Kürbunf; 
bei  den  sogenannten  Leberflecken.  Keine  Desquamation^ 
nusiKer  an  den  Ohren,  wo  nach  und  naeh  feine,  kleien* 
Ufilge  AbAchuppung  entstand*    Noch  nach  Verlauf  von 
4  Wochen  sah  man  tUis  braunen  Flecken  in  der  Haut 
gmn%  dvutlich,    besonders  wenn  Ur.  v.  X.  sich  in  der 
Kalte  bl^fand,  naiuenth'ch  an  den  Armen^  wenn  man  die 
Venen  derselben    wie   beim  Aderlasse   oberhalb  com« 
primirte.   Im  Bette  und  in  der  warmen  Stube  bemerkte 
aian  keine  Spur  des  Ausschlags  mehr.    Erst  nachdem 
das  Friea^l  wieder  verschwunden  war,  theilte  Pat  dem 
Dr.  Lkumann  mit,  dass  er  kurz  vor  dem  Auabruehe  dea 
Auitschla^s  an  einer  UrethraUlenncTariiSe  jc^litten,  ihm 
•dliicacen  von  aeinem:Ar%te  Cubeben,  dann  aber  Bälaam* 
Cöpäivae,   wovon  er  t£jg:lich  150  Tropfen  genommei!, 
vferaehrieben  worden'  aeien;  ferner,   daaa   aehon  am 
Sr'Taipe  nach  dem  Gebranehe  dea  Balsams  die  Bten- 
rioirrbie  efesiirt  und  iwei  Tafe  afliter,  ala  er  keine 
Ürdpfenmehr  geteanunen,  aiell  ^' läuuittMi  elaJKeatdK 


iMe^Jetsi  afeeir;  Wt  dMttfbe  wieder  ireridlivtaMii; 
a«eh  das  UrethriiUUdiel  MmrückgekehH  wL  — '  SeklieM^ 
lieh  verweist  Veif.  noeli  auf  die  MinNeheti  Beotaeiitu^iMI' 
RöMHiLD^e,  GbomhiiM^s^  Le%  iMniM*«!  Bck's  (Vereimadit, 
V;  Jaliri^nir.  Nr.  86.  VI.  Jaliriranj^.  Nr.  8  and  88)  a.  Ai 
(Preaaa.  med.'Vereihaaeit.  Vlll.  Jahrg^  Nr.  hM.  S.  IM 
Ins  IflO.  18S9.  —  »r.  Krank.) 

Buryta  miir.  ~  Ophlhi  werof.  —  Bla  Nideliea 
Tob  6  Jaliren  ÜU  aeit  S  Monaten  an  Oplitli.  aerof.  Ml 
Pliotopliobie.  Das  Kind  i^t  brdnelt  and  stark  coaatitairt^ 
iiatte  lanj^e  Zeit  Krasten  aiif  dem  Kapfe;  die  Hala- 
drAsen  wärea  «reac liwollen ;  der  Baaeli  diek.  —  Aajten^ 
liedkrampf  In^ib  Versoclie,  die  Auj^enlieder  von  einander 
au  entfernen.  Man  konnte  bei  dernar  aeiinell  anso«« 
iftellenden  Unteräochan^  die  Conjanctiva  aar  am  inner» 
AajETtawinkel  entzdndet  finden;  um  die  Cornea  (an  der 
iiiflits  bemerkt  wdrde)  ein  rötlilirlier  Rinji:;  8eharfa^ 
Thriinenflasa.  (Ableitonj^en  oline  Nutzen.)  —  8  Gnui 
aalr.s.  Baryt  in  8Vt  Unaen  Wasser  mit  Syrnp,  alle  t 
bis  8  Standen  1  Esslöffel  voll  (magrere,  leiehtverdaulieba 
DiM);  diese  Portion  wurde  in  84  Stunden  f^eaommea; 
Am  8.  Ta;i:e  S  Gran  Baryt.  —  Am  5.  sirhtbare  Beaae« 
runit;  weni|fer  Photophobie;  4  Gran;  am  9.  tf  Oraa;f 
anhaltende  Besserunc;  am  15.  Tajce  10  Graa;  afr 
fO.  Ta^  fast  völlifre  Heilun/r  —  keine  Aranei  melnv 
KeM-Reeidiv  kam  und  dem  Kinde  bekam  der  Baryt  iaf 
keiaer  Weise  aönat  tibel.  —  Verf.  eraihlt  noeh  eini^ 
Pille  von  äferoful.  Ophth.  mit  Photophobie,  wo  die  Cornea' 
aajit^riffen  war  ete.  und  wo  der  satesaore  Baryt  dia^ 
delben  trefflieliert  Dienate  leistete.  Wir  können  die  Auf-: 
aiklunjir  dieser  Fälle  fiberj^ehen.  (Dr.  Patam  ia  dar. 
Reviie  nled:  franf .  et  dtra«:.  Avril  1680.  —  Dr.  Gana- 
äsLien.)' 

■BelllUi^lina/  -^  VergifhmgnmräUe.  (Cfr.  Hy^w 
X.'488.)-~  Kiii  fOJAhriger  JUanii'  nimmt  aoa  Veraabew 
dfn  f nTusum  fölior.  Belladoilnae' aieeator.  (5ii  auri  Prd.> 
dtwA'^UMi  fiRtnide  naeh  demP  FMbatleke.»  fia  «rlMgt  aino 


IKQ  Pharm.  RepericHum, 

Slunile  später:  Trockenheit  des  Mundes,  Schwindel, 
Irrcacyii,  iiur£t;habviivs  Vermögen  ku  scliluclien,  Unruhe, 
Drang  xuin  Unrnen  bei  völliger  Retenlio  urinae,  Zucfcnn-< 
gen  iles  Geeicltts,  H«IIucinit(ii>t  weite  l'upillen,  kein 
Orbreclien,  kein  Stuhl.  (Zeilschr.  f.  d.  ges.  Med.  voa 
Kricke  ornl  Oppenheim.   Unnd   IS.  Heft  3.  pag.  388.  — 

Dr.    WlNTEH.) 

Bellailoiina.  —  Schariachpränei-valiv.  —  In  Jour- 
nal di'8  connaissHucea  medicD-cliirurgicales  lesen  wif 
(AuguBi-llelt  1839)  folgende  interessante  „notice  sur 
l'einploi  de  In  Belladone  coinine  pre^ervatif  de  la  scar- 
iHtioe/'  von  Dr.  Fi.RO^  zu  Bayeux,  im  Departement  du 
Calvados.  —  Eine  IScIiarlach-  Epidemie  herrschte  in  der 
Umgegend  von  Buyeux,  mehrere  Kinder  waren  schoa 
an  dieser  Kmnklieit  gestorben,  als  Dr.  Ffjion  gerufen 
wurde.  Er  erinnerte  «ich  gelesen  zu  haben ,  dass  die 
„AlleiDNniN''  BtHadiinnii  als  l'ritscrvaliv  gegen  fiJchar- 
Ixcti  rcirlilcn.  Er  versiiclile  «Jas  Mittel,  und  siehe  du  — 
ea  wirkte  Mirakel.  Kein  Kind,  das  Ueltadoona  genont- 
nen,  wnrdc  scharlaclikrnnk,  wahrend  doch  die  Epidemie 
noch  manches  Oprcr  duliinralTle.  —  Das  Mittel  wurdet 
gratis  an  alle  Kinder  gereicht  (2  — S  Tropfen  Tinktur 
tiglicli  in  einem  Clasc  Zuckerwasser),  und  so  wurde 
der  Epidemie  schnell  Einlialt  gelban.  —  Nnn  fragt  aich 
der  Verf.,  wie  kann  diese  Solanea  solche  Wunder  wir- 
ken und  gegen  iScIiarlach  schützen?  —  —  Da  wnrde 
es  auf  einmal  hell  im  Kopfe  des  Ur,  F^ov,  das  Rälbsel 
ward  gelöst  und  dies  anf  folgende  Weise:  Die  Marqmse 
van  N.  berichtete  nämlich  dem  Ur.  Fttno.v,  dass  ihr  Kind 
bald  nach  dem  Einnehmen  der  Tropfen  von  einem  glatten 
AuBscblHjfe  auf  dem  Gesichte  und  dem  Halse  befallen 
wurde;  die  Eruption  dauerte  nur  einen  Tag  und  ver- 
ging spurlos.  Man  forschte  bei  den  übrigen  Kindern  nach;, 
bei  weitem  die  grösste  Zahl  hatte  den  Belladonna-  Aas- 
sohlag  bekommen ;  daraus  zog  Ur.  Fiao»  den  Schluss,  dass 
4ie  Brütervation  auf  homöopafhitehem  oder  iubsHiutivem 
(TnouiissAu;)  Wege  geschehen  sei.— cOr,  KascBLcaan.) 


nelladkHmi^  ^  SpeUhel/huf^.  -^  ^tkmJk.htsri 
bewährte  sieh  kl  mehreren  FCIlen  die  Bi^Iladoiiii«  (1  Gr. 
von  der  Warzrt  oder  (!I)  den  BMttem,  alle  2  StasiLi 
aU  das  beste  Mutet.  (Woher  der  SpeieheMnss  kam,  M 
nicht  geMgf)  —  (lUittheil.  etc.  der  Geseihehalft  prakt 
Aerzte  za  Rijsra.  1689.  -*-  Dr.  OaiBMKLicir.) 

Bdladonna*  -r-  Piychhche  KrmnkkeHieti  ^  Ski 
darr  in  I<  allen,  wo  die  GebirnaQfref%nn/(  bei  Pfrauen  tM 
einer  nervösen  Aurre^ong*-  des  Sexoalsystems  aikiijceht, 
als  ein  treffliches  Miilel  betrachtet  werden,  nachdem 
die  Conplicationen  von  gastrischen  and  Ülutrefzen  savor 
/eehöri^  gehoben  sind.  Aoeb  bei  BUnnem,  bei'wefdieif 
die  Kranicheit  die  Forai  eines  idiofiath.  Oehirdteldei^ 
mit  aoffallend  verengte»  and  schwer  expandirbaren  ^üfi' 
pillen,  mit  Abwesenheit  aller  andern  kfirperiiiheh  Spnpm 
ttome,  *g^rosser  Verwirrtheit  und  JeWeilijifer  pliMiaüf^ 
t.ob80clitieer  Autregungi  ohne  einen  AnfhMl  des  Gefllsii^' 
Systems  ans:eaoBinien  hat ,  und  die  KrAft  deaf  Nerveili^^ 
lebens  nicht  als   etjcentlich   ^esankeh   oder   erscMMt 
betrachtet  werden  ksnn,  Avirktef  dieses  Mittel  izawMIeii' 
sehr  ^ut,  aueli  aiir  Nschtzeit  alle  C4  oder  48  SforidäM* 
nur  in  einer   Dosis    von   1   bisVs  Gran   des   Kranfei 
j2:erei'cht.    In  selchen  kleinen  Gaben  scheint  die  Bellst 
donna  als  ein   wohlthüti^s  Belebüns^snlfttel   aof  dw 
Gehirn  zu  wirken  und  «zu  gleicher  Zeit  seine  Fiknctioi6s- 
thätigkeit  wieder  zn  regeln«    (Es*  ist  bekannt,  dass  Ui 
ganz    ähnlichen    Fällen,    anch    bei    Cömplication    mit' 
gastrisch  -  biliöser    Beimischong    und    Gefässreiznttg, 
dieses  Mittel  in  hsmöop.  Anweiidangsweiscl  die  herr^ 
liebsten    Resultate   liefert.)   —   (Gusslain  ,    Phrenö^- 
thieen.  1839.  —  Dr.  Käsbbiann.)  ;      '*' 

BfeHadonnia.  ^-  Makia  puerper'atis.  •—  Einb  Mnttar^ 
von  vier  leicht  zur 'Welt  gebräefat^a  Kindertt  wirAr 
wähMtid  ihrer  fönften  Scbwaagerscitaft  (etwa  fät 
7.  Monat)  von  fortwährender  Vodesfarch«  befallen ,  nhir 
war  Bberzeogt,  dass  die  bev^stehende  Entbindung  Ihr 


4i)s  Leben  keiMeii  wirde.  Die  finlbimlmit  verlief  «fier 
Ificbl  und  «chndl^  «»«■  'te  Wöebaerin  war  bie  sM 
^.Tace  nai^h  dereelbea  vüHhomnen  wobi  and  von  ihrenf 
^fürchlQD^en  freu  An  dieeea  Tä/ie  nb^  fand  ihr 
Ebenann  beim  Naobhaaeckoninien  die  WCehnerin  inr 
Bette  aur«it%ea4  und  mit  erelaunenewerlher  Sehnelli^s:-* 
^eit  und  OenaiM/(Ji^il  eine  grnst^  Memge  Verse  her- 
fjd^end,^  fv«lche  eie  in  ihrer  Kindheit  i^elemt,  naehlier 
aber  •cbeinbar  verfeeten  Italle.  Sie  war  sehr  onr^* 
^l^iQ,  kannte  kaum  ihre  An^ehiriji^i  antwertetetinKn- 
lH^npjnenb&n/rend  und  kam  «nmer  wieder  auf  die  Idee 
i|f^Cjk,  daais  sie  sterben  niiäeae.  Sie  wurde  von  ibrM 
j^f^ra^ten  mit  Btotexelfi ,  Opium  mid  Senneporf^anseft 
m^hf^^  MQuate  lung  abwediaelnd  behandeil  ohne  nlfenp 
Er/ol/Vv  und  ihr  Zustand  blieb  fast  derselbe  t  ^proene 
^^ia^lMirkeit ,  sie  kann  ibre  Kinder  nicht  leiden ,  hat 
fo|t^JLhr^4i  scblaflo«a  Nüebte,  die  Digestion  ist  trifre,' 
i^l^^Sleijatroalioa  aparaan,:  der  Puls  klein  (88  Sehläj^eV 
S^M^^nit  Schieiinstreifen,  Gesicht  biass,  Pupillen  con* 
tg^jiif^  —  Jetzt  wurden  aUe  Arzneien  musgesetitt  nn# 
i|afl|l^  einem  kursen  Zwiscbenraame  allnMUih>  ein  halber 
Qran  fixtruLCt.  Bdlad«  in  Pülenfiorm  f^eiceben,  werinf 
so|(leich  rnhix^e  NAchte  und  Scbweisae  sieh  einsteliteik' 
X^  October  bis  Ende  December  wurde  in  kleinen  Inter*^ 
vaQen  dieses  Mittel  forlge/i:eben  und  hierdurch  vollsten« 
ly^e  Genesong  bewirkt  (Tho  Dublin  Joum.  of  medieal 
fl^jenee.  Juli  1838.  9*  443  seq.  —  D«  Kai^lbnuacb«) 
.  iptelladeniif».  —  OrehiHB,  —  H.  Anilly  (no  Airdrie 
in  Schottland),  S3  Jahre  all,  verletnte  sieh  bei  einem 
Vflle  den  linken  Hoden,  der  aoCort  heftig  anschwoll 
und  sich  stark  entzündetem  Zehn  Tage  lang  wurde  Pat. 
Bfit  Blutegeln^  kalten  Umschlügen  und  salnigeff  Pnr- 
jB^xen  behandelt,  ohne  dass  er^wibrend  dieser  Zeit 
^en  einzigen  schmerzensfreien  Augenblick  hatte.  -Schlaf 
fehlle  ganz.  In  dieser  Zeit  äbernahm  Dr.  Hall  den 
Kranken  in  folgendem  Znstande:  anaammengefnUenen 
Aoaaeben^.die  Stirn  mit  klebrigem  Seh  weisse  tber- 


90|(en ,  ilie  Pobe  oft  anüsetfeead  ^  ^üe  AmgM  fsew^hm» 
•en,  der  TesUkel  böelisl  scbamrkbtft  iml^ieevchwöllcpH 
eben  so  der  linke  Semennlrani:;    Der  Palw  liest. fer^ 
w&hrend  ein  dnmpfes  Wintaiern  hSrea ,  obne  weiter  |HK 
sprechen.    Es  wordö  de«  Kranken  mit  einem  kleiMii 
Pinsel  eine  (in  Quanio  nicht  bestimmte)  Portion  Exlraet« 
Beilad.  auf  die  geschwollenen  Tfaeile^ieebracht:  Nach 
8  Standen  schlief  Pat.  snerst  naeh  neiner  Verietzong: 
auf  kurze  Zeit  ein,  und  nach  abet»maU  S  äitanden  battea 
bereits  die  Schmerzen  bedeutend  ab^nommen.  Das  Mittel 
wurde  in  den  nächsten  zwei 'Tagen  noch  zweimal  in 
der  angegebenen  Art  örtlich  langewendet,  und  am  Ende 
des  dritten  Tages  waren  alle  Sehmerzen  verschwanden 
und  der  Hoden   eben    so    zur   Normalgrösse   znrSck«f 
gekehrt,    Nach  fünf  Tagen  vollkomifiene  Heilung.  — 
Dr.  Hall   sagt  über  die  Anwendung  der  BeHadonnK 
Felgendes  wörtlich:  ,,Dies  ist  nicht  etwa  ein  einzelner 
Fall;  ich  habe  das  Kxtract.  Beilad.  in  vielen  Füllen  VOB 
erysipelatösem  Charakler,  \'orztiglicb  aber  von  EntzAs»* 
dnng  des  Hodens  und .  des  Samenstrangs  *3  angewendet 
■nd  dasselbe  als  ein  nie  versagendes  Mittel  erprobt^^v 
(The  Lancet  of  London.  VoL  U.  April  188&  S.  81.  -^ 
Dr*  KallkkbacbO 

BeUadmum.  —  Neuraigia  eoelimea.  -^  Da  diese 
Neuralgin  obne  Zweifel  oft  mit  Cardialgia  Terweehsett 
wird  (der  Unterschied  ist  ohnehin  nicht  scharOs  ^o  folgt 
hier  das  Kranklieitsbildt  ^Den  bisher  gesunden  Men- 
schen bcfillt  plötzlich  oder  nach  einem  anbestimmten 
Unbehagen  von  kurzer  Dauer  ein  heftiger  Schmerz  in 
der  Magengrube  zu  Ende  des  Brustbeins.  Selten  nur 
auf  diese  Stelle  sich  beschränkend,  verzweigt  er  sieb 
meist  von  hier  aus  nach  verschiedenen  Riehtungen;  aai 
gewöhnlichsten  steigt  er  die  Brust  aufwärts ,  wo  tt 


*)  Leider  ist  Dieht  erwlthiit,  ob  Mos  bei  -Orehltli  traomattea  4Mr 
auch  bei  der  neCMtstioa  oad  bei  «Syf Ulid.  —  C.  >  * ;. 
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g^tiiMt  mit  teMr  StfteU'n  der  Riehten/r  «tef  Brutwima 
^t1^  >bi(i  ii1iM*i»  tfWIMMv  eben  80  Hadi  beiden  tfeitett 
Kii  Ms  fn  iai' Rrevif,  wohl  Haeli  vm  da  in  den  Rdekt» 
Kfkähkt  bift  M^de«  BchaiterbUUeni,  wietait  nacH  abiv 
#iVtll  fn  den  UhterUrib  in  veraehiedener  Aoastrahlan/ir»^ 
Dti»  Krankeif  vM-|:leiehen  den  ScbaienB  eher  mk  Brenneai 
äU  nit  RelaseAf  tsla  ^^ie  Majcebfrabe  ist  während  dieaev 
ZM^iMpfiädtteli  tttid'etwaa  aafffelrieben.  Beim  Wanden^ 
#M  Sehmerxea  <jiaeh-der  Brast  empfindet  der  Krank« 
^Me  AH^t  nnd  Ban/>:i>keUt  eine .  Beeni^aojr  ^ber  di« 
Bellet  lieraber  (ohne  Aihembemman/^);  der  Schmonn 
änt  der  linken  Seite    erref^t    eft  Herzklopfen/'    Doi« 
ünMI  däoert  von  tO  Minmten  bis  tm  mehreren  Standen^ 
tiSrt'Ohiie  merkliehe  Krise  aof,  kehrt  fedoeb  den  nieb-fe 
aten   Ttifc   oder  in   weai^ren  Stunden   nach   kärserem 
XüriaehenraaiDie  wieder^    Zn  Ende  dea  Anfallea  atoaal 
M  dem  Kranken  hfiafig  «nd  ^ewaltaam  anf,  im  Moada 
W/ttti  ihm  afioertiches^    hetiea  Wasser  saaammen«  las 
hVebaten  Orade  der  Krankheit  wird  es  dem  Fat  fbeii 
df    erbfieht    endlich    wässerig,    achiomic«,    aanaf 
dehmeokende  and    rea^irende  Massen   in   retcMicHBai 
Maasse«  Htenait  ist  der  Anfall  meist  beendet)  oft  aber 
«beginnt  in  kurzer  Zeit  ein  neaer.    Bei  lAuger^f 'Dnuw 
Set  KiNHikheir  merllsst  dtr  Schfiiera  wähl  aMb  aelaen 
dt^ehtlidien^  Sitis  ond  det*  Kranke  kta^t  dann  «avreiieil 
llaB}>tsichlieh  ^ber  einen  BroiBtaehmera,  Beeb^anjc  eta 
fit  den  fristen  .ZwischewrAasien  ist  Fat  wohl,  seiaa 
Verdaoaffir   iiO^  aieht   ^estttrt    (Appetit  fint^   Za«|^ 
fliiii  e«e/):f  8ftec9  Ottslroctiaa  «Ar  mehrere  Ta^e.  Seibat 
i^flhrend  oder  nleüoh  aafch  deiaiPäroxysmus  beehrt  der 
Mtanhe^  tfenir  «s  ödb  wird,*  otwlis  aa  essen,  .aad>daa 
eeleiiAtert  iftä  -4^  Ii«  Pcäbliafp' and  Herbst  kehrt  die 
KraftMieil  jieoik  ^tedo^^  djb  Par^jpyamea  (retea  aioial 
ynir  Nachtzeit  ein.    Oaaert  die  Krankheit  lange »  ao 

im^tJ^JSiff^lM^Wi  ^*ft  Aiisaiehpa  wkd  schle4*t,  es 

entsteht  Abmagar[ui0H:,>^/flia  iKroakheit  kann  viala 

^Müre  daaeüngeht  wohl  jn  Wabaaian^  Blatbrecbeni 
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Sdrrhat  lies  Pyloras  und  tf afikrea«  dbdr.  -*-lToler  AU 
AetlologiBche  der  Krankheit  tut  doreftaas'Yii^hti^Sieli^iNiA 
ermitteU.  —  Bronnbr,  AvTmmmtty.  SeMhum^  BMOdi: 
haben  über  die»  Leiden  bereil«  feebiiiideit.  —  V'ohk  ffibi 
alt  Dia;K:noie  vom  BlA^enkratniife  luty  data  bei  dieaem 
der  Appetit  fehle,  die  Speiaen  wieder 'Mir^eiye^fek 
würden  nttd  der  Kranke  die  Art  dea  8ehfheräea  knaMT 
an  deraetben  Stelle  ala  kneipend  und  Rttatasmenaiehenil 
■nirebe«  (Daa  gilt  Jedoch  lange  niekt  fdr  alle  MageiK^ 
krfimpfe.  Ref.)  —  In  dieaem  LeideA  bat  jedoch  Dr.  Vols 
die  Belladonna^)  ah  ein  ,,wahrea  Speelficbm^  efkaMik 
Verf«  gibt  ein  Infaa.  aoa6,  8,  tOGraa  aaf  sivaad'läaat 
aelbat  alle  halbe  Stunde  1  Eaalöffel  voll  davoai  äehttem 
Der  SehmerK  wideratehe  diesem  Mittel  aeltenv  £a  eM* 
stehen  bternaeh  leiebt  Brselieinungen  der  NarkMÄ 
(fehlerhafte  Doaia*  Ref.)?  manchmaJ  ein  wAsaeriger,  Völ 
aelbat  vergehender  Darchfall^«).  -^  lat  die  KranKhklt 
»CO,  Bo  reicht  man  mit  Bellad.  aua;  die  Anflilla iit]i[|- 
aie  leichter  als  Recklive.  (ür.  Volz/  med.  ZuatiMde  tte^ 
1889.  p.  ISl  ff.  —  Dr.  GniassBLipfl.)  •   i^) 

Bolus  armeii.  —  Dr.  Saoiiiva  rahmt  BoMa.  tik 
der  Gastromalacie  der  Säugänge, —  In  3  Füllen  Veiätet^ 
«r  ihm  die  erwartete  Hülfe,  allein  In  dem  darunter  von^ 
ihm  mitgetheilten  Falle  wandte  er  daa  Mittel  cWf^^ 
Drachmen)  augleieh  in  einer  Bmulsion  von  arab*  GumißL 
»09  8  UnKcn  mit  Tinct  dpti  croc.  gtt.  v.  und  Sytupk. 
Miygdalinua  (jß),  atündlick  1  EsslölEel  voll,  neben- dar 
datdndigen  Application  eines  Salepkiyatiera  an*  M'Wt 
sein  Mittel  in  den  beiden  andern  Füllen  rein  angewe«Mfe 
'habe,  ateht  dahingestellt.  Er  bediente  sich  deaselbtn, 
weil  er  es  von  Hofrath  Marcvs  im  Julius-Hospitale  flOi^ 
'^firsborg  mit  treffliehem  Erfolge  in  Abdomiiialtypbaii^ 


*3   Vergl«  Haiinbmamn^s  r.  A.  JHP,  h.  I.  Bd;  2,  Aufl.  Art.  Fell^^- 
doDDBy  auf  pag.  93  und  05  eine  Menge  entsprechender  Symptome.  -^ 


hatte  reichen  Mlien,  in  der  Absicht,  die  bei  dieser 
Krankheii  vorbiiiideneii  Geschwfire  am  Coecam  «ar 
Yernarbunjc  r«n  bringen.  (KBrEsciiiUB^i  Sammariooi.  II.  Bd. 
Brt  1.  8.  54.  —  Dr^NoACK.) 

Brassleia  Rapa.  —  Dr  Hbmpbl  wendete  bei 
Ff^osijfeicJmünen  das  Pulver  von  im  Herbste  lEresan- 
•alten,  4 r- 6  Zoll  hohen  Rfibsamenpflsnxen  (Röbsen, 
Braa^ica  ilapa  oleifera  biennis,  naöh  Metzgka  systemat« 
Beschr.  der  kultiv.  Kohiarten,  1833),  die  aaf  dem  Ofen 
a:etrocknet  and  später  i^estossen  werden,  an.  Das 
Palver  wirkt  etwas  ätzend.  Mit  demselben  werden  diie 
Gescbwäre  Fräb  and  Abends  bestreut,  selbst  aucli  die 
etwa  sich  weiter  erstreckenden  Frostbeulen,  und  dina 
mir  mit  alter  Leinwand  bedeckt.  Es  entsteht  ziemliehea 
Brennen,  das  aber  bald  nachfflsst.  So  wird  täa:Kch 
zweimal  fortgefahren,  wo  dann  die  Heiiunj^  in  10  bis 
4S  Taj^en  erfolget.  (Caspbr^s  Woehenschrift  f.  d.  i;es» 
Beilk.  1839.  Nr.  38.  —  Dr.  Noack.) 
.•  Cantharldes*  —  Vermehe  an  Gesunden.  — 
OiACOMO,  Arzt  am  Hospital  %n  Padoa,  hat  an  Gesunde« 
rfbljc^nde  Versuche  aber  Canthariden  und  deren  Alkaloid, 
Cantharidin^  angestellt: 

Jf.  Versuch.  Neun  Studenten  der  Hedicin  nahmen 
Jlori^ens  8  Uhr  jeder  einen  Gran  Canthariden  -  Pulver. 
'Kaeh  2  Stunden :  der  Puls  vermindert,  die  Urinsecretioa 
.vermehrt.  Um  10  Uhr  wird  abermals  1  Gran  und  um 
•If  Uhr  Mittag  der  dritte  Gran  genommen.  Bei  Alien 
seigt  sich  heftiges  Brennen  in  der  Harnröhre,  sehr 
Jltttfiges  Bedärfoiss  zum  Uriniasseri^  grosse  Abgeschla-> 
genheit  ohd  allgemeine  Schwäche,  Neigung  zu  profusen 
Schweissen.  Einige  der  Versuchspersonen  empfinden 
\wahrend  der  öbrl^ifen  Tageszeit  heftige,  kolikartige 
Schmerzen,  häufigen  Tenesmus  und  starkes  Jucken  am 
After.  Sfimmtliche  Versuchspersonen  können  vor  Bren- 
nen in  der  Harnröhre  während  der  Nacht  nicht  schlafen. 
Am  nächsten  Morgen  sind  alle  Symptome  verschwunden. 
Eine  der  Versuchspersonen^  weiche  an  chronischer  Ent- 


JnJMWI*  nifyP6ITvf1iMfll*  8^# 


sfindoniK  der  Aogenlieder  irelitten,  bemerkt  Ku 
yerwnnderan^,  dais  sie  jeUt  plötslieh  hievon  freftitl 
9.  Vernte/L  Sieben  junge  Leute  nahmen  um  8  Ulir 
JAorgenn  jeder  IV«  Gran  Canthariden- Pulver.  \aM 
Rwei  Stunden  der  Puls  seltener,  weieher,  bei  xwei  def 
Versuehftperaonen  aber  um  einige  Scliläge  /reguent^. 
Um  10  Uiir  und  12  Uhr  Mittags  wird  die  Dose  wieder- 
holt, also  im  Ganxen  4'Vs  Gran  genommen«  Hierittf 
gegen  8  Uhr  Naehmittags  die  Pulse  noch  langsaaNlft 
(50  Schlüge),  copiöse  Seh  weisse,  höchste  allgemeiiie 
Schwüclie.  Zwei  der  Versochapersonen  empfinden  hef- 
tigen Schmer»  beim  Uriniren ,  die  flbrigen,  welche  viel 
^  achleimiges  Getränke  genommen,  sind  hievon  treU  'Aß 
nächsten  Morgen  sind  alle  Symptome  verschwundislb 
Eine  der  Versuchspersonen,  welche  an  UerZipalpitationen 
gelitten,  fählt  sich  ganz  frei  hievon« 
3.  Verweh.    Sechs  Studenten  der  Medicm  nähoHM 

•    ff  *' 

Morgens  Vt  Gran  Canthariäin  und  wiederholten  swel« 
mal  diese  Dose  in  Zwischenräumen  von  swei  Standetü. 
Dieselben  Erscheinungen  wie  beim  1.  und  t.  VeraodM» 
Der  Pals  sinkt  auf  SO  Schläge  für  die  Minute,  ist  daM 
ach  wach,  kaum  xu  fahlen;  ausserordentliche  Schwäche^ 
Schwindel,  Zittern  aller  Glieder.  Bei  einer  der  Versueha« 
persooen  steigern  sich  die  Symptome  zu  einer  ansehe!-^' 
oend  lebensgefährlichen  Höhe.  —  Weingeistige  Getränki0r 
bewähren  sich  als  das  beste  Antidot  and  entfernen  Ut 
wenig  Stunden  alle  Symptome* 

GiACOMo  schiiesst  aus  diesen  Versuchen,  dass  Canth* 
ein  mächtiges  ,,Antiphlogist;cum^^  sind  und  versichert 
nach  der  Theorie  des  Contfastimulos,  bereits  einige 
Lungen  -  Entzündungen  damit  schnell  geheilt  zu  haben» 
(Lancette  fran9aiae,  1888,  und  tbe  medico-ehirurgieäP 
Review  of  London,  April  1839.  —  Dr.  KALunBACH.> 

Canlliarldes.  —  (^Emplaetrum  veeieatoriunLj  — • 
Croup.  —  Das  Pflaster  wird  nicht  an  den  Hals  selbst,^ 
aondern  zwei  Finger  breit  vom  ersten*  Hala^  bia.  znr 
Mitte  der  Urnstwirbel  herab  gelegt,^  Nach*  de»  VwA. 


^|8  Pharau  Rgpert^um. 

jp^rfabruDgen  ist  besonder«  darauf  Räcksfebt  an  aehmeii^ 
«jaaa  so  bßld  als  möi^ljch  eine  Blase  erhalten  und  diese, 
wean  sie  nur  im  xerin/(sten  ku  trocknen  anfün/^t,  wieder 
io  Floss  f^ehTHc\\i  viiTiU  Es  werden  7  Fülle  anfreführt, 
yf^  durch  diesen  Rückenmarksrcix  /ctin«  achlimme  Croup« 
kranke  f^erettet  worden;  in  4  andern  Fallen  starben 
di|9  Kinder,  weil  da^  Blasenpfls'Sfer  keine  Blase  %%k 
4l(ler  der  Blasenfluss  nicht  unterhalten  wurde.  (Ober- 
fintsarzt  Dr.  Enz  in  llaulbronn«  Wtirtemb«  med  Corre* 
l^pondena&blatt.  Bd.  VIIL  Nr.  3a  —  Dr.  Koch.) 
yfSarbo  anlm.  —  Sebrrhw.  —  £iue  45  Jahre  alte 
lyutwe^  skrof.  Constitution,  bekam  nach  einem  Falte 
^e  Anscbwellunji:  der  Achseldrüsen;  Nach  '/t  Jahren  t 
li^lsichharter  Scirrhos  mit  Unebenheiten  auf  der  Ober^ 
|ijiebe,  lancin.  Schmerzen,  die  Umjarebun^  der  Drüsen 
begann  bei  Beröhrun^  schmerzhaft  zu  werden.  —  PaU 
yi^  auch  an  „chron.  Äugten- Entzöndun/af^^  (Uaarseil, 
llttch-  und  Reisdiät}';  Carbo  anim.  2  Gran  pr.  dosi  mit 
SJ^mt^  4 mal  täglich;  dann  bis  zo.  8  Gran  ^stiegen 4 
4ia,cbari|kterische,  die  Wirkung  der  Kohle  bezeichnende 
Prennen  der  Haut  mit  j$ch weiss  trat  bald  ein,  die  lan-^ 
ciik  Schmerzen  verschwanden^  die  Geschwülste  wordeift 
bald  so  klein  i-,  dass  Fat«  nach  9  Wochen  geheilt  war» 
(War  kein  wahrer  Seirrhos^  sondern  ein  skrof.  6e-* 
Schwulst.  RefO  —  (Adelim[ann,  Beitrüge  zur  med.  ete* 
Peilk.  1840.  p.  70.  —  Dr.  Gribssslich.) 

Chelrostemum  platanoldes  *^.—Epilepne.  ^ 
CiJQ  I Infusom  der  Blüthen  gilt  (in  Mexiko)  für  ein 
,1  unfehlbares '^  MiUel  gegen  Epilepsie.  (Dm  AuMiamlf 
ISaa  Nr.  158.  —  Dr.  Kuhtz.) 

diininiiin  »uipihuT.  ^  Larvirles  Wecliselfieber 
in  der  Form  von  Epilepsie  y .  mit  Tlägigem  Typus.  ^ 
Ein  13  Jahref  alter  Zögling  des  Alilitür-Knaben-Erzie-^ 
bungs-InstiCuts  zu  Ani^aburg  ivar  im  Läufe  des  Jahres 
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1888  bereits  melirere  Male  we^g^en  epilepttseher  Anfille 
in  das  Lazareth  gebracht  worden.  Die^e  Anffllleiiaaer^ 
ten  aber  immer  nur  kurze  Zeit  und  eharakterisirten  siefl 
dadurch,  dass  der  Knabe  niederfiel,  das  Bewusstseyn  "^ 
verlor,  und,  ohne  irgend  ein  Geschrei  von  steh  zu  jS^ebeil 
oder  von  heftigen  Krämpfen  befallen  zu  werden,  di^ 
Fauste  krampfhaft  zusamroenschioss.  Krwticht  wusste 
er  nicht,  was  mit  ihm  vor/2^eji^an/3:en  war,  erholte  sieb 
aber  immer  sehr  bald  wieder  —  Das  Aeussere  des  Kran«- 
ken  liess  nicht  auf  Wurmreiz  schliessen.  Dr.  LANOGurtf 
Hess  die  Radix  Artemisiae  vulgaris  nehmen.  Erfolg 
jB:anz  unbefrledi/orend;  die  epilept.  Anfalle  wiederholten 
sich,  und  da  bei  genauerer  Beobachtung  das  Wieder** 
erscheinen  derselben  Jedes  Mal  mit  dem  siebenten  Tagt) 
genau  zusammentraf,  so  wurde  die  Vermuthnng  rege^ 
dass  man  es  mit  einem  verlarvten ,  sich  nur  unter  der 
Form  epilept.  Anfülle  andsprechendenWeehselfieber  Kit 
thun  habe«  Es  wurde  daher  dem  Kranken  das  Chinin, 
sulphur*  in  angemessener  Dosis  gereicht,  worauf  die 
epilept  Anfälle  gänzlich  ausblieben,  (Berl.  med.  Yereins«^ 
zeit.  Nr.  21.  1889.  —  Dr.  Frank.)  ^ 

ChlorKiiik«  —  Vlhu9  scroful.  —  Agnes  Kevel*/ 
IS  Jahre  alt,  von  skrofulösem  Habitns,  in  dörftigeM 
Verhältnissen  lebend,-  hatte  vom  October  1835  bis  zaiH 
März  1836  an  skrofulöser  Caries  der  rieehten  TibW 
gelitten.  Vernachlässigung,  Unreinlichkeit,  der  bestän«* 
dige  Aufenthalt  in  einer  durch  das  Zusammenwohnen 
vieler  Menschen  verdorbenen  Loft  4ia(ten  das  Uebel  seltf 
verschlimmert.  Dessen  ungeachtet  war  es  dem  Verf^ 
(Dr  Wetzlar  in  Aachen)  gelungen  ,  durch  den  innere 
liehen,  drei  Monate  lang  fortgesetzten  Gebrauch  deai  . 
Leberthrans  und  durch  einfachen  Verband  mit  einer 
milden  Salbe  die  Caries  zu  beseitigen ,  und  das  'Kin<l 
hatte  sich  bis  zum  October  1886  wohlbefunden.  —  ünl 
diese  Zeit  bemerkte  man  eine  kleine,  harte  Erhabenheit 
von  der  Grösse  einer  Erbse  auf  der  linken  Nasenhälfte, 
wenige   Linien   unter   dem  Innern  Augenwinkel \PM: 
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•achte  sich  darch  Kralsfien  davon  ku  befreien«  Hierdurch 
bildete  sich  alloiiihlif:  ein  Geschwfir,  welches  iniiner 
weiter  um  sich  grill,  Iia  November  1836  sachte  das  Kind 
des  Verf.  Hülfe.  —  Ea  hatte  eine  kachektische,  blasse 
Gesichtsfarbe  und  war  sehr  ab^emaicert.  Sein  Appetit 
war  fut,  die  Zun/^e  rein,  der  Stuhl^s^ans:  re^elmfissi^irf 
desgleichen  der  80— 90  8chlAfi:e  in  der  Minute  zählende 
Pols.  —  Auf  der  linken  Wan^e  und  auf  dem  linken 
Kasenflüf^el  zei|^te  sich  ein  anre|?elmi«si/Kr  be/^rrenztes 
Geschwär  mit  um|E:eworfenen|  an  mehreren  Steilen  ein^ 
fpcKackten  Rindern.  Der  Grund  des  Geschwärs  wer 
Mrt,  uneben,  mit  speckigen,  leicht  blutenden  Wälsten 
besetzt«  las  sonderte  eine  ddnne,  gelbe,  die  umliegen- 
den Theile  corrodirenden  Jauche  ab.  Das  sehr  schmers- 
hafte  Geschwür  •  fing  einige  Linien  unter  dem  untern 
Tbr&nenpunkte  an  und  erstreckte  sich  bald  mehr^  bnU 
weniger  breit  bis  zur  Oberlippe  hinab..  Das  ganse 
Äussere  Erscheinen  des  Geschwürs,  die  Unebenheit^ 
das  leichte  Bluten  des  Geschwärgrundes,  die  zackigen, 
Migeworfenen  HUnder,  'das  schnelle  Umsichgreifen  des 
Geschwürs  Hessen  keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  es 
ein  Krebsgeschwür  sei.  Ein  Lupus  konnte  da^  Uebel 
nicht  füglich  genannt  werden  ^  es  fehlte  die^  diesen /ast 
immer  umgebende  violette  *Röthe|  so  wie  dieser  auch 
meistens  am  untern  Theile  der  Nase  beginnt*  — t  Drieh- 
•en  salzsaures  Zink  auf  1  Unze  Mehl.  —  „Von  diesesi 
Gemenge  wurde  den  29.  November  v.  J.  (1836,  Ref.) 
ein  Theil,  so  viel  als  .nöthig  erschien,  um  das  Geschwür 
zn  bedecken,  mit  einigen  Tropfen  Regen wasser  ange- 
feuchtet und  mittelst  eines  Spatels  über  die  ganze 
Geschwürsflüche  aufgetragen.  Dieses  verursachte  hef- 
tige Schmerzen,  welche  aber  bald  nachliessen.  Die 
Paste  trocknete  schnell  zu  einer  dicken,  harten  Kruste 
ein.^^  Sie  wurde  am  30.  November  durch  feuchte,  warme 
Breiumschläge  gelöst.  Indessen  war  die  Borke  erst  nach 
Verlauf  von  acht  Tagen  aufgeweicht.  Als  sie  endlich 
•bficli  fand  sieb  diis  Centruiii.  des  .Geschwürs  jnit  eines 


röthlichen,  uunnen  Narbe  bedeckt.  Nach  den  Seite« 
hafte  sich  das  Gesehwär  äos/i^ebreitet,  die  Runder  bij^en 
Jetzt  beinahe  eine  Linie  mehr  nach  aosaen  and  dia 
vernarbte  Stelle  konnte  in  der  Mitte  dea  Gcsdiwöca 
recht  /g:ut  eine  Inael  vorstellen.  -^  Den  7.  Urceiaber 
wurde  auPa  Neue  die  Aetzpaste  aoff^ele^t;  aie  laft 
H  TMge^  ehe  sie,  dorch  Kataplasmen  erweicht,  abfiel. 
Dieselbe  Krscbeinnn|[»  Nochmalij^es  Aiiftraj^en  der 
Aetzpaste,  Erweichen  ond  darnach  Abfatien  am  80.  De* 
sember.  —  Dieselbe  Erscheinvn/^;  Heilonjf  innen  ond 
neae  Geschworsflächen  in  der  Peripherie.  Dies  scbrieli 
Verf.  dem  lan/i^en  Lie^penbleiben  der  Aetzpaste  and  der 
unter  derselben  sich  ansammelnden  Jauche  zu.  Er  wollte 
sich,  um  dem  abzuhelfen,  des  Chlorzinks  allein  bediente 
ond  strich  das  zerflossene  mittelst  eines  FedereheM 
auf  das  Geschwur  auf.  Dieses  Aufstreichen  verorsa^ta 
jedes  Mal  einen  lebhaften  Schmerz  und  augcnblieklieh 
bildete  sich  ein  ziemlich  tief  lachender  Schorf  VM 
weisser  Farbe.  Kataplasmen  zur  schnellen  Lftsunif  dei* 
selben  $  nach  S  Ta^en  hinterliess  e«»  eine  gui  aussehendia 
röthliche  Fl&che,  welche  zu  Kranuliren  schien*  De« 
28.  December  wurde  von  Neuem  Chlorzink  aaf|j;etragM 
und  das  Geschwur  von  nun  an  einen  Tag  um  des 
andern  mit  zerflossenem  Chlorzink  bestrichen  ^  bis  >die 
Kranke  keinen  Schmerz  mehr  davon  empfand.  Dkm 
war  den  SO.  Januar  1837.  Von  nun  an  wurde  dies 
unterlassen  und  es  bildete  sieh  allmählig  eine  gotei 
feste  Narbe.  Anfangs  März  war  die  Heilung  vollstündig* 
Of.  GrAfb's  und  Walthsa's  Journal.  XXVlll.  3.  S.  419 
seq.  —  Dr.  Frank.) 

Clcntfft  Tlrasa.  —  Vergiftung.  —  Sieben  II  bis 
16jährige  Knaben  asscn  von  der  Wurzel,  die  sie  für 
Calmus  gehalten.  Nach  einer  halben  Stunde  klagte  der 
erste  Knabe  über  Schwindel  und  schleppte  sich  wie  eia 
Betrunkener  wankend  eine  Strecke  Weges  fort,  bis  er 
niederstfirzte  und  unter  gänzlicher  Hewusstlosigkett 
^lea^mcbeine  nach  von  epileptischea  Krämpfe»  befailcpi 


mnrde.  Er  kam  in  der  roedirin.  Klinik  zo  Bonn  mii 
Starrkrampf  und .  Trismos  eiskalt  an  und  verscliied 
da  unter  einigen  onterbroehenen  Atffemxfiofen.  Der  Kweitö 
Knabe  stürzte  auf  dem  We^e  betäiibt  zusammen,  erhob 
sich  aber  wieder  und  erreichte  wankend  das  Elter- 
liche Hans.  Er  hatte  nnr  noch  so  viel  Bewasstseyn, 
den  Namen  seiner  Motter  zu  nennen^  dann  fiel  er  pldtz- 
lieh  nieder  and  der  Tod  erfoi^^te  iknter  klbnlsehen 
Krämpfen  mit^Trismus,  ehe  die  Aerzte  herbeikamen^ 
Der  dritte  ond  vierte  Knabe  hatten  schon  Starr-  nnd 
Kinnbackenkrampf,  als  es  einenk  Arzte  j:elan2:,  "ti^ 
HMfe  von  schwefelsaurem  Kupfer  die  g\(tige  Wurzel 
durch  Erbrechen  auszutreiben;  Der  5.,  6.  und  7.  Knabe, 
•hne  bedeutende  Ver^iftun^szuffllie,  wurden  durch  Be- 
liandlon^  mit  Brechmitteln  wieder  her/D^estellt  -^'läee-^ 
tum  des  zuerst  Verstorbenen;  Bauch  nicht  ungewöhnlich 
anf|i:etrieben  9  auf  der  rechten  Seite  desselben  und  ätä 
Salse  einzelne,  grüne  Stellen ,  die  hintere  Fläche  der 
Uoiersebenkel  leicht  jo:er5lhet,  am  fibrigen  Körper  die  Haut- 
farlie  nicht  veränderte  Das  Gesicht  weder  verzoj^eh  noch 
Hiifpedonsen,  die  Hornhaut  tröbe  ond  etwas  eingefallen, 
liie  Pupillen  nicht  erweitert,  die  Gelenke  bicj^sam.  Die 
etark  Injieirte  Dipioe  zeijfte  bei  und  nach  Durchsägun^ 
des  Schädels  flössi^es^  schwarzes  Blut ;  ähnliches  sickerte 
mos  den  Emissariis  Santorini.  Dasselbe  bemerkte  man 
an  der  Innern  Tafel  und  auf  der  Dura  roater,  welche 
röthlicb  -  blau  aussah  und  8chleimarti;g:en  Ueberzu^  von 
schwärzlichem,  fliissifl:em  Blut  hatte.  Die  Arteria  menin«^ea 
media  war  von  Blut  sehr  nnu:efulit,  so  wie  auch  all^ 
Gefässe  der  Pia  mater.  Der  Sinus  lon<2:itudinfilis  enthielt 
«eliwärzliches;  flüssiges  Blut^  doch  nicht  in  eng^ewdhn- 
lieherMen^e,  mehr  davon  enthielt  der  Sinus  transversus; 
auch  die  Sinus  petrosi  strotzten  von  dunklem  Blute. 
Zwischen  dem  Gehirn  und  seinen  Häuten  fand  sich  kein6^ 
ISr/e^iessun^.  Die  Substanz  des  mehr  festen  als  weichen» 
Clehims  zeij^te  bei  horizontalen  Durchschnitten  nberalt 
%lBtis€  Punkte.  Im  rechtes  Seitenwinkel  etwa  ein  halber 


TheeldffelSeruiD,  im  KukMaiehts«-  Die  Flexas  Mwplofiel 
massig  au8|[:cdebiit  und  mehr  als  irewöhalirb  gtftHh^ 
Aof  der  Grandflüche  desSebideli  etwa  ein  Tbeelöffet  tolt 
dunicel  j^eröthete  Fltissi/i^keit.    Etwa  eine  halbe  Unfe^ 
ülmlicher  Flösaigkeit  floae  beim  Ueromdreben  der  Lei^e 
aus  der  Ruckenmarkaböhle«  Die  Dora  aater  desRAekeiiM 
marka  war  letiht  Keröthel  und  nach  ihrer  Durebaehnel« 
dun/i:  floss  seröse  Fl<issig;keit  ans.  Die  Oefasse  der  WHt 
mater  von  Blut  niasi^  ausjtedehnt ,  stärker  am  nnlenP 
Theile  der  hintern  Fläche  des  Rückenmarks.  Die  gnMi& 
Substanab  dunkler  als  nerewöbnllcb.  Die  Lunj^en  dankeM 
hiau  mit  auf  ihrer  Oberfliche  zerstrealen  rothen  Punk«i 
ten;  sie  waren  aehr  ausjg^edehnl,  knisterten  beim  Ein^ 
schneiden   und  Zusammendrücken  and  enthielten  viel 
dunkelrotiies  Blut.    Kehlkopf,  Luftrihre  und  Bronehtett 
^rothet.    Diese  Rttthe  liess  sich  nicht  abwaschen  aatf 
verbreitete  sich  onunterbrochen  über  die  innere  FiSebw 
der  erwähnten  ür;|ane.  Die  innere  Fläche  der  Brohehietf 
mit  rötlilichem  Schleim  überao^en.    In  der  rechten  and 
linken  Brusthöhle  S  Unaen  seriser  Flässi/tkeit ,  keiw 
Biuk  Der  Herzbeutel  an  aeiner  vordem  Fläche  mit  de« 
lleraen  innij^  verwachsen,  dieses  in.  allen  IHiellen  nmM 
mal  und  aeine  Höhle  btotleer«  Auch  die  Hofaladerh  ent^s 
hielten  kein  BInt  Das  «brige  Blut  dea  Körpers  ersehietf 
wie  '^erlassener  Craor,  der  wcai^  FaserstolT  und  #eni||^ 
Cehärenn  halte.  An. dem  Ma^en,  seiner  Läge  und  aeineii 
äussern  Fläche  nichts  Abweichendes.  Seine  Höhle  ent« 
hielt  nichts  als  8cbl6im  und  viele  Stöcke  der  Schier^ 
lin^swdrael,  5  Drachmen  an  Gewicht.    An  dtf  hintertl 
Wand  des  Ala^ens   war  die  Schleimhaut  im  Umfangt 
van  etwa  8  Zoll  4t\9ms  geröthet.    Von  den  SpeiMH 
weiobe  der  Knabe. Mitlaf^a  ^nassen  hatte,  bemevkfta 
man  ktioe  SfNir  mehr  teJttaiyen.  Im  jtänMn  Oarmkanüls 
ffAd  aieh  nichts  Abwetebendes.  DieLM^r  war  an  thrf|(e« 
Stellen  blass,  äbrijs^na  normal^  PanicreaB  normal,  di« 
OaUenblaae  mit  röthlioh  brauner  Oatle  ffefflHt,  die  etwas 
mwtoiahte  Man  «ntblett  vM  Blök  ;Die  4faika  Niere  gMt 


MrtBily  a^  rechla  unjtewdhnlieh  blutreieh,  —  Die  See« 
tiM  4ee  sweiten  Knaben  er|(ab  dasselbe  wie  bei  den» 
frelai.  cCaspsb's  Woehenschr*  f.  d.  ges«  Heilk^  184(L 
Nfr  19.  —  Dr.  A.  NoACK.) 

iColclileuiit.  —  Vergiftung.  ^  (Cfr  Hyg.  III.ttM^ 
IV.  86S.)  Nach  einer  Pinte  des  Vini  Colchiei  erfol/cten- 
bei  einen  Soldaten  reiswasserihnliches  Erbrechen  und 
'  8mhl,  lelAterer  noch  mil  Teneamus;  Krämpfe  der  Banehw 
niMsi(.eln  und  der  Flexoren  der  Glieder,  Kulte  der  Zunge, 
4ea  Athems  und  der  Haut,  und  Flecke  derselben  (wie 
beschaffen?  steht  nicht  dabei),  blaue  N£/(el,  collabirtes- 
Oeaicht,  eingesunkene,  wässerige  Augen,  contrahirte 
Pupille,  Tod  in  48  Stunden.  Bei  swei  aodern  Soldaten 
entstand  nach  dem  GenuHse  des  Vini  Colchiei  chroniaehe 
Dysenterie,  mit  blutig  schleimigem  Abgange,  starke 
Kolik  und  Tenesmus,  Tod  nach  einigen  Wochen.  (Zeit^ 
aehrift  t  d.  ges*  Medicin  von  FaiCKa  und  Oppkkhbui. 
M.  lt.  Hft.  3.  p.  386.  —  Dr.  W»T£r  ) 
f  4Polelileiiiii»  —  Rhettmaluche  Qichileiden  (rhe^ 
wmiic  goulj.  —  Dr.  Wigan  in  Brighton  referirt  nber 
^  Wirkung  des  Colchicums  Folgendes:  Bei  Behaod« 
Img  der  rheumatischen  Gicht  war  mir  jedera^it  vor- 
Mglich,  ehe  es  zu  den  erdigen  Ablagerungen  in  de» 
Seienken  kam,  die  saure  Beschaffenheit  der  Schweisaey 
des  Urins  und  seibat  des  Speichels  aufgefallen,  und 
hatte  mich  zu  Anwendung  der  Alkalien  veranlasst 
Leider  aber  war  der  Erfolg  sehr  ungewiss  und  der 
Gebrauch  des  Präparats  von  Colchicum  hatte  andere 
Wachtbeile  . « . ,  bis  ich  auf  folgende,  ungleich  besser» 
Anwendungsweise  kam ,  welche  aussergewöhaliehe 
Cirfolge  gew&hrt  hat.  Ich  lasse  den  Kranken,  wenn 
vorher  die  ersten  Wege  durch  ein  Laxans  gerein^t 
tind,  8  Gran  gepulverte  Wurzel  des  Coleb,  pro  desi 
«ehmen  und  allständlich  diese  Dosis  bis  zur  SiUtigvnjp 
CNarkose)  des  Organismus  wiederholen«  DerSättigunga- 
|Minkt  tritt  erst  dann  ein,  wenn  lebhaftes  Erbrechen, 
yrefases   Parginen.  oder    aehr   reichliche   Scbweteo 


crseheünen.  Bei  eini/[^ii  Indfvidtieii  mfnmeMSälUgfBmgßm 
Michen  schon  nach  der  5.^  bei  andern  er»l  oaeli  4&9 
14.  Dosis  fsum  Vorscheine  ar^lconisien«  In  den  melatesi 
Füllen  7Mgt  sich  nach  der  tt— 7*  Dosis  ein  leichtM 
Uebelseyn^  das  jedoch  bald  voriber/^ebt,  wenn*  des 
Kranke  sieh  verstreut  oder  eine  Citronenscbnitle  in  den 
Mund  nimmt  Wi^rden  nun  noch  eini;ee  Doses  dem  Ma^i^tv 
fto^efährt,  so  wird  der  Ecke!  gegen  das  MtUel  unibei^ 
windlich  und  die  geinehieh  heftigen  Zeichen  der  lieber* 
sitli/rnnfif  treten  sttürmisdi  auf.  So  sehr  dbel  auch  den 
Kranke ,  während  er  unlei^  der  vollen  WirkuBflr  ds# 
Mittels  ist;  sich  befindet,  so  tiberslei;^t  sein  lJnbeha|;ea 
doch  nicht  den  mittleren  Grad  der  i:ewöhniichen^  See«« 
krankheit.  —  Nach  S  Sfondeit  tritt  ruhij^er  Schlaf  et» 
und  auf  die  fröhern  Symptome  fol^t  die  Rulie  de» 
Elisinms  (sie!).  Die  Entxtindonir  der  Gelenke  litsst 
nach  und  diese  nehmen  sehr  schnell  ihr  firewöhnliches  V»« 
tarnen  ein,  der  Schmer»  nnd  alle  krankhaften  Symptomal 
versehwinden  merkwdrdiff  schnell.  Das  Nachlassen  dsnr' 
saner  riechenden  Schweisse  als  auch  des  ei^eenthauH 
Kdien  Geruchs  der  Gjchtisehen  verbAr|:en  die  vollstindi||» 
einitetretefie-Bessernn/r*  —  Dr.  Wioan  versicbert^ 
unter  sehr  vielen  Filllen  kaom  in  einem  einni^en 
Anwendnn^B weise  des  Coleb,  versagt  habe,  ond  nrtbMy 
die  Zwiebel  des  Mittels  ko  pulvern  nnd  mit  Znefcer  mi^ 
vermischen,  weil  es  so  am  sichersten  seine  Wirksaa»-! 
keit  behalte.'  (The  Lancet  of  London,  30.  Juni  18SA.  ~ 
Dr.  Kallbnbach.);  ...> 

«tCornu  Cerrl  nstnni.  —  ,, Vielfache  Brfahninir 
lehrte  mich  seine  trelTliche  specifische  Wirkon/i:  bei  de» 
Conmdxionen  der  Kinder  kennen.^^  (Biscnoinr,  Grand«-^ 
WAge  d.  Natnri.  d.  Mensch.  Bd.  1.  S.  174.)  ~  [Jlan 
wird  hier  an  Eiensk tauen,  Beeoarsteine  und  die  vielM 
VoUumUtel  gegen  EfUepeiej  die  iUte  darin  liberei|i«> 
keamettv  dass  sie  (in  einem  wohl  verschlossenen  Topfe> 
sm  Kohlen  gebrannte  tMerieche  Theiie  sind,  s.  B«  Mans^ 
Mnnlwnrf)  Rabt^-fiMiwaHbe,  Naebfebnrt)  schwarMP 


Savmt  B.  ••  w.  (8.  OsiAm&CB  VolksarsnelHiittel),  t!^um 

TM  felbst  erinnert.]  —  Ur.KuaTS. 

I   Cortex   lEIadlels  Granatomnu  -«  Band^ 

wurm.  —  Dr.  Rktzius  bestätigt  ( Tidskrift  for  Likiure 
oeb  PharmAceüter,  Bd.  III.  Februar  1834.  pa^.  61— 6>) 
^e  Wirkonf  der  frischen,  aus  einem  Garten  ib  Parte 
Mtnommenen  Granatwurzelrinde  gegen  den  Bandwurio* 
Der  Pat.  (ein  Schwede)  bekam  2  Unzen  nach  Mkhat^s 
Vorschrift.  Am  folgenden  Morgen  nahm  der  Kranke  uoi 
7  Uhr  da^  erste  Glas,  8  Uhr  das  zweite  and  9  Ubr 
dM  dritte.  Pat  bekam  7'/i  Uhr  Schwindel,  DunkelheiC 
Tar  den  Augen  und  Betäubung  in  den  Gliedern,  nebat 
liickely  welches  bis  gegen  9  Uhr  anhielt,  wo  der  Kranke 
Mhiger  wurde.  Der  erste  Stuhlgang  erfolgte  8  Vi  Uhr 
and  der  Wurm  ging  10  Va  Uhr  ab;  alles  am  Vormittac* 
Hierauf  machte  Verf.  augenblicklich  mit  dem  Kranken 
•ioe  PTomenade  zu  Fuss;  er  war  bei  vollen  Krifte% 
hatte  Appetit  und  %var  nicht  im  geringsten  affieirt  Der 
Warm  war  drei. Klaffer  lang,  sehr  breit  und  lebende 
Während  dieser  Procedur  überzeugte  sich  Vf.  deutlich, 
dtta  obengenannte  Symptome  nicht  von  4em  directen 
Bkiwirkea  des  Mittels  auf  den  Organismus  berrährteUf 
aondern  von  dem  ICampfe  des  Wurmes  selbst;  dieser 
bbkav  Krämpfe  etc.,  und  alle  Erscheinungen  schwanden 
augenblicklich,  sobald  der  Wurm  abgegangen  war«  — 
De;  NEvafiMANN  fugt  hinzu ,  er  balle  sich  von  der 
,^lnfalltllilität  .der  Rinde '^  (?)  um  $to  mähr  fiberaengl, 
da  sie  nicht  nur  gegen  den  breiten  Bandwurm,  sondern 
auch  gegen  den  Ketten  wurm  sich  gleich  wirksam 
bewahre.  (Holscher's  Hannoverische  Aonalen,  JBd.  IV.- 
Hfi.  3.  S,  ^16--M7v  —  Dr.  B'bank.) 
iJfTreiMiot.  —  Or.  KoHtER  in  Bern  fand  die  Qualitii 
deaselben  sehr  verschieden.  .  Beial  Missbrauche  dieser 
SabstaliK  beobachtete  er  Qblin^MElUen,'Athembeäcbwer4 
den,  9reelireü&  und  Clr löseben  4er  MosJkelkraft,  welche 
Eiracheinui^en  durch  Wein,  lloffmana'3  Tropfen  uaA. 
KiuCoe  seboben  j¥Hf.dan,  iodem/iiaek  Gre#aM  rtediehdtf 


■<*. 


Scliweiss  oudbrach.  ~  In  der  Lun^r^nsciiwindsocht  Wien- 
flete  er  es  ohne  vellkommeneii  Urfai^,  doch  mit  Linde- 
rung: der  Symptome  (welcher?)  an;  mit  sehr  it^otem 
iilrfol^e  Aber  bei  ^(chleimschwiiidHucht ,  hiirtnjicki|^er 
Diarrhöe  Cv#i  welcher  BesehaffeHhi^it?),  Pollationeni 
find  äusserlich  ^e/g^en  chi^onische  Exantheme,  Geschwüre, 
cariöse  Zähne,  syphilitische  Oeschwdre  iimi  Kondylome. 
<Waren  bei  den  Syphiliden  schon  andere  specifische 
Mittel  vorher  benätzt  worden  ?>  *--' Dr.  Wyttimbach 
iMih  von  der  blutstillenden  Wirkung  dieses  Mittels  weni|C 
Gutes  y  rühmt  es  aber  zur  Beseiti/grunff  des  UsUjS^en 
Brennens  varicöser  Geschwüre.  — ^  Dr.  Lbhmtann  heilte 
durch  dasselbe  eine  Caries  am  Fosse«  (Cfr.  Hy/s^ea  IX. 
149,  154.  X.  472,  iind  dieses  UeflO  —  (Schweiz/ Zeit- 
schrift etc.  von  V.  Posunsn.  Neee  Fel^^  .Zweiter  BwuL 
paß:.  88.  -^  Dr.  Käsrmann.) 

Creosot.  (Aqua BinelliJ)  Hr.  Medannalrath  Dr.GRAits 
wurde  durch  Dr.  L|:ssba  besonders' au faierksaa  aaf  dein 
Mittel  gemacht.  Dr.  Lbssbr  sae:t:  ^,^Jn  2  Füllen  b^i  sehr 
|D:rossen,  schwammigen^  jauchenden  und  aas  der  Tiefte 
des  Parenchyms  stark  blutenden  Dubonen  wurde  die 
AquaBinelii  (Creosot  wasser)  als  Injeetion  und  als  kalter 
llmsciila;»^  an/iceordnet.  In  beiden  KäHeu;stand  die  Blo^ 
tun/":  nach  jedesmaliger  Anwendung  bald  ^kehrte  noch 
einmal  wieder^  cessirte  dann  firanz,  die  Babonen  liekamen 
in  kurzer  Zeit  ein  sehr  g\xiit%  Ansehen  and  beilteii 
bald.  —  Bei  einem  vernaclilAsi«ij^teR,  brindi^n  Ulcus 
syphiliticum  ^landis  penis  mit  Absondenin^  einet  bluti- 
gen Jauche,  wobei  stärkere  Bluturn^en  in  jedem  Aajipen* 
blicke  ZQ  erwarten  und  der  VerlosI  cieir  Eichel  m 
befürchten  stand,  liess  ich  mit  dem  jKänstiffsteii  Krfslfe^ 
bei  indicirlen  //literiu«,  üusserlich  nur  die  Aqua  BineUi 
anwenden.  —  In  einem  zweiten  Falle  von  bedeatrader 
Nyphilis  mit  Phimose^  so  dass  reidiiichefN^tUuiche  lius 
der  Oeffnunfi:  strömte,  wurden  andaaevntte  Injectionen 
mit  Aqua  Binclli  g^emacht,  und  als  nack  wenifpen  Tagelk 
das  Präputium  zuruckgezogm  werden^  konnte,  Hess  ieli 
über  den  Kranz  von  grossen)  tief  gefressenen  Cliancp^ 
Geschwüren  mit  dem  besten  Erfolge  (Tmschlfige':  Von 
kalter  Aqau  Binelli  machen«  Ich  verlange  in  •  Abniicheii 
Flillen  kein  besseres 'lllttte^  als  dieses  Wassery  .wAnsehle 
nur,  dass  dasselbe  i&ein  Geheiminittel  %tire« 

In  einem  Falle  von  fif/omoeoüe  mit  bedentenden  Bln- 
tongen  aus  dem  Zahnfleische  leistete  mliv^dieses  Mittel 
als  Mundwasser  treffliche  Dienste;  die  Alutong  cessurte 
bald  und  die  Gingiva  gewann  in  kurse^  Zeit  ein  nebr 
gtttes  Ansehen  wieder. 
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fn  einem  KmIIc  von  Searlatina  maligna  bei  einen 
4Vs jährigen  Kiiaiien,  wo  höchst  copiöse  und  andauernde 
l)latun<i:en  huj»  Mund  und  Nasenhöhle,  Petechien  und 
blutige  äiiitile  vom  }l.  Ta^e  der  Krankheii ab  sich  ein- 
jreslellt  hallen,  so  wie  gleich  anfangs  eiie  höchst  be* 
deutende  Anu:ina  und  ein  sehr  inten8i%'es  und  typhöses 
Fieber,  schien  das  Kind  verloren.  Auj^ner  indirirtem 
Internis  Idsttte  eine  Alaun -Auflöi^un^^  Eüsi^,  Acidum 
sulphuric«  dilut.  als  Injection  in  JMund  und  Nasenhöhle 
nichts,  ich  schritt  in  meinen  Nöthcn  zu  Injectiuneu  aus 
Aqua  Binelli.  -  Uie  Blutung  stand ,  kehrte  noch  eini|[^6 
Male  schwächer  wieder,  wurde  aber  jedes  Mal  durch 
erneuerte  Injectionen  mit  Binelli^s  Walser  sehr  bald 
l^estillt»  Ich  ^ab  nun  bei  andauerndem  Typhus  scarla- 
iiflosus,  mit  We^lassunir  aller  andern  internen  Mittel, 
von  der  Aqua  Binelli  zweistündlich  einen  Theelöffel.  — « 
Petechien  und  blutige  Stähle  waren  nach  48ständlichem 
Gebrauche  ganz  verschwunden.  Das  Fieber  wurde 
allmählig  massiger,  die  Deglutition  ungehinderter  und 
frei,  Desquamation  erfolgte  spater  sehr  brillant:  der 
&nabe  genas  vollkommene^ *^ 

Namentlich  auf  diese  Beobachtungen  Lbssba's  ge- 
Mti'itzt,  bat  Dr.  Gräfe  seit  Jahren  das  Binelli'sche 
Wasser  sehr  häufig  in  Gebrauch  gezogen  und  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  es  nur  dann  seine  hämosta- 
tischen  .  Kräfte  äussert ,  wenn  es  mit  der  blutenden 
.Flächender  Steile^  so  wie  mit  dem  blutenden  Gefässe, 
•falls  dieses  nur  kein  zu  grosses  Lumen  hat,  in  directe 
Berührung  gebracht  wird.  Bei  der  Hämoptysis,  Häma- 
turie u.  dergh  hat  er  dasselbe  esslöffelweise  innerlich 
nehmen  lassen^  aber  niemals  eine  günstige  Wirkung 
davon  gesehen.  Nach  ihm  ist  das  Binelli'scbe  Wasser 
indieirt :         i  . 

:  1)  ,^ln  parenehymalösen  Hämorrhagien  ^  sofern  sie 
an,  wenn  gleich  schwer,  zugänglichen  Stellen  statt 
finden  «od  wenn  dabei  die  Möglichkeit  obwaltet,  dass 
.das  Iragiiriie  Wasser  mit  denselben  längere  Zeit  in 
direcler  Berührung  verbleiben  kann  etc.^^ 
:.S)  „Bei  traumatischen  Blutungen,  sofern  sie  aus  nicht 
zn  grossen  Arterien >  wie  z»  B.  der  Brachia*is,  Cruralis 
berrühren.^^  Er.  versichert,  die  Aqua  Binelli  bei  grös- 
sern Wundflächen ,  die  nach  Durchschneidung  vieler 
Arterienzweige  stark  bluteten,  immer  mit  herrlichem 
Erfolge  artgewendet  und  keine  andern  Blutatillungs- 
auttel  nöthig  gehabt  zu  haben. 

Die  von  den  Gegnern  behauptete  Unwirksamkeit 
schreibt  er  unter  andern  der  Anwendungsweise  zu^ 
die  nach  ihm  folgendermassen  geschehen  muss.    Eine 
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Hauplbeditigung  ist,  du«  nuin  das  Vf%M%tt  fniUeist 
damit  stark  /eretrankter  Charpie  -  Bauschchen  aof  die 
blutende  .  Wondflaehe  oder  auf  das  offene  Lumea  der 
durchschnittenen  Gefässe  lejs:e^  damit  in  anhaltender 
Berührung  lasse,  und,  bis  die  Blutnnjc  sistirt  idt,  Immeff 
andere  damit  getränkte  Cliarpie-Bäuschchen  jiufleic«« 
Beim  Nasenbluten  hat  er  kleine  Kä^elcben  aus  BreoB«= 
schwamm  in  die  blutende  Nasenhöhle  i^ebradiir  oder 
dasselbe  mehrmals  hinter  einander  einziehen ,  laeaen  -r- 
mit  sehr  /2:JiJckiichem  Erfol/3:e.  (GnAra^s  und  WALarant'e 
Journ.  XXVI.  &  n.  505-512.  —  Dr.  FrA3«k., 

Creosot.  —  Elephaniiam.  —  Der  Schneideroieister 
R»,  60  Jahre  alt,  von  erdfahler  Gesichtsfarbe^  magere» 
Körperbaue  und  cholerischem  Temperamente,  nnermödet 
thäti^  und  arbeitsam,  hatte  schon  seit  Jahren  «n  Ma^en- 
schmerx  und  chronischer  Urticaria  gelitten  und  dhgeß^en 
bei  vielen  Aer/Aen   Uulfe   jc^suchl.    Im. Sommer  1835 
nahmen    diese  Leiden    ku^   dabei   wurde   der   Kranke 
melancholisch    und    verstimmt,   fieberte    kü weilen    und 
verlor    alle>  EwS^lust*    Nachdem   dieser   Zustand   unter 
abwechselndem   Besserbefinden  drei  Wochen  jtedaucft 
hatte,    stellten    sich  nach  einem  abermaligen  heftif^en 
Fiebcranfalle  lebhafte  Schmerzen   und   Geschwulst  im 
linken  Kusse  ein»    Die  Geschwulst  war  weidh,  tei/i^iK, 
^lÜuKend,  und  nahm  den  ganzen  Fuss^  vorzüglich  aber 
die  Zehen  und  Fussohlen  ein,  so  dass  der  Kranke  gwt 
nicht  mehr  ^ehen  konnte.  Nach  mehreren  Wochen  wurde, 
die   Geschwulst    unter   steter  Zunahme  ihres   VoIoibs 
hürtcr,   die   Näfi^el   trieben   sich   knollijif  auf,  wurden: 
schunpij^  und  rissig,  die  bisher  js:länzend  weisae  Haut 
wurae  jg^rau  und  an  einijg^n  Stellen  rissi/s;  und.,  nuss» 
farbig;  diese  finden  nun  an  abu  exulceriren,  Anfuugi^ 
eine  honi/s^arti^e,   in    Lamellen   austrocknende  Jauche 
secernirend,  spüter  in  tiefe,  mit  callösen  Randern  and 
fun^ösem  Grunde  verliehene v  stinkende ,   dunnflissi|re 
Jauche,  secernirende  GeseliAviire  überdrehend.  Der  ^luse 
Fuss  hatte  jetzt  ein  monströses  Ansehen,  das  All/cemeuu 
befinden  hatte  sich  aber  bijs  m  diesem  Zeitpunkte,  ^eu 
bessert,   die  beim  Äusiuiiclie  des  Uebels  entstandene 
Anschwellung    der  Leistendrüsen    war    versehwunde» 
und  Pat..  kla/^te   über   nicjitl   anders  als  gebinderten 
Gebrauch,  des  Fusses»    Die  Sdimerasen  in  demselben 
waren  sehr  j^erin;:.    Die  Natur  des  Uebels  iNfar  nicht 
aui  verkennen:  Elephantiasis.;  an  schnelle  Heilanip Aiekf 
SU  denken.   Pat.,  dem  dieses  einleuchtete ^  suchte  nrnm, 
seiner  Gewohoheit  gemäss ^  hei  vielen.  Aerztien  Hülfe* 
Die  verschiedenartigsten  Mittel, 'worunter  ri^ther  Pri^ 
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cipiiat  and  «iletzl  selbst  Arsenik,  waren  ohne  allen 
Krfoi/^  sn/tewendet  worden.  Die  Anschwellooff  seliist 
nabln  nicht  ku,  wohl  aber  die  tieschwüre,  welehe 
wahrhaft  j^ia^cadänisch  wurden  und  einen  unertriff« 
Hohen  Gestank  verbreiteten.  ^  80  fand  Herr  Dr. 
IfassB  den  Kranken  nach  anderthalb  Jahren  wieder. 
Mehr  des  Versoehs  halber  als  in  der  Hoffnung:  %n  hel«- 
fen,  wendete  er  nun^  um  den  scheusslichen  Gestank  sa 
vertreiben,  eine  sehr  starke,  wüsseri^e  Verdünnunja^  des 
CTreoeots  nitteist  Charpiebünschchen  an,  und  hatte  scboo 
am  zweiten  Tnge  das  Ver^nä;g:en^  die  vortheilhaflo 
Wirkun/e:  auf  die  Geschwüre  zu  bemerken.  Dadarch 
ermothi/e:t,  fin^:  er  an,  die  Menjg:e  des  Creosots  £vä 
Wasser  zu  vermehren,  so  dass  zuletzt  ein  Theil  Creosot 
mit  vier  Theilen  Wasser  in  Anwendon/e:  kam.  Das  Mittel 
erreffte  beim  Verbände  Anfangs  gelindes  Brennen« 
indessen  verschwanden  die  Fnn^ositaten ,  der  Grund 
wurde  reiner,  sonderte  eine  mehr  eiterarti^e  Flnssi/;-- 
keit  ab,  die  callösen  iUnder  sanken  ein  und  die  ganze 
Geschwulst  fing  an  sich  zu  verkleinern^  so  dass  nach 
fünfmonatlicher  Behandlung  und  nachdem  alle  Geschwöre 
vernarbt  waren^  nur  eine  geringe,  unschmerzhafte,  das 
Gellen  durchaus  nicht  hindernde  Geschwulst  übrig  blieb, 
weiche  aber  in  den  nlichstfolgenJen  3  Monaten  ebenfalls 
ginzlieh  verschwand«  Das  Allgemeinbefinden  ist  bis  Bit 
diesem  Augenblicke  ganz  erwünscht  geblieben  und 
steht -gegenwartig  der  thätige  Mann  seinem  Geschäfte 
nach  gewohnter  Art  wieder  vor.  CBerl.  med.  Vereins« 
zeit.  1838w  Nr.  43.  8.  816.  —  Dr.  Krakk.) 

€7reMO«.  —  (Vgl.  Hygea  IX.  149.  X.  478.)  PhtAüU 
pUmiota  bei  einem  SOjahrigen  Jäger  aus  einer  vemaeh- 
ulssiglen  Bronchitis  entstanden:  grosse  Abmagerung^ 
fast  nicht  mehr  remittirendes  Zehrfieber,  sehr  starker 
Auswurf  eines  eiterartigen,  mit  einem  unerlriglichea 
Gernehe  verbundenen  Schleimes,  excessive  Reizbarkeil 
der  Lnngenschleimhaut  mit  anhaltendem  Husten«  Hiev 
leistete  9  nachdem  eomplete  Colli<|uatiott  mit  dem  Tode 
drohte,  das  Creosot  herrliche  Dienste.  C Tuberkeln  in 
den  Lengen  dieses  Kranken  waren  durch  keine  Mittel  su 
entdecken.)  Das  Creosot  ward  Anfangs  dreimal  ttglidi 
sa  einem  Tropfen  (mit  Pnlv.  Rad.  Altb.  in  Pillen) 
gegeben  nnd  sehneil  bis  zu  4  nnd  5  Tropfen  pr.  doal 
viermal  gestiegen.  Als  erste,  sehr  schnell  bemerkbafe 
WiriLang  verbesserte  es  den  Geraeh  des  Auswarfen« 
dann  verminderte  sich  der  Hasten,  der  Auswurf  Bahm 
eiae  mehr  schleimige  Beschaffenheit  an ,  an  Ooantitftt 
wsrd  er  geringer  und  alle  allgeaieinen  nad  örtlicben 

tome  traten  znruek«  Schon  nach  einigea 


Wochen  befand  sich  Pat  wieder  im  Freien^  müihi  achiieii 
an  Kräften  zo^  und  tru^  weiter  nichts  ^n:  dieser  Kranke 
heit  davon,  als  dass  die  Respiration  aichi  arann  die 
frohere  Leichtigkeit  wieder  erlangte  nnd  noch'  eirli|^ 
Reizhasten,  der  indessen  kein  Bedenken  erregte,  niä'ieii 
blieb.  (Casper^s  Wochenschr.  1839.  Nr.  Sl.^Dr.NoACk.) 

Ciiciiinis  C0loeyiithls.  —  Die  Tinktur  r.n  «inem 
Tropfen  in  Vs  Esslöffei  voll  Wassers  nuetitera  neirrere 
Wochen  lang  gebraucht,  bewirkt  immer  dtlniibreiige^ 
stark  braungefarbte  Stuhle  mit  lebhaftem  Kollern  iai 
Unterleibe,  befördert  den  Abgang  des  Harnes  ond  der 
Menses*  In  dieser  Gabe  macht  das  Mittel  Appetit  uri4 
Durst,  wirkt  nicht  erhitzend  und  kann  selbst  in  Kle- 
bern gebraucht  werden.  Schwäche  im  Darmkanal  und 
Trägheit  des  Stuhls  hat  Verf.  nie  bei  dem  Gebrauche 
dieser  Gaben  nachfolgen  sehen.  (Dr.  HocHKNaBEGia, 
Coldcynthoiogie.  Innsbruck  1840.  —  Dr.  GnisssaucH.) 

Cnprant  sulphnrlfsimi.  —  Croup.  —  1}  Verf» 
wurde  zu  einem  6  Jahre  alten  Knaben  gerufen,  den  et 
schon  vor  der  Thär  pfeifen  hörte ;  es  war  der  3.  Tag^ 
dass  das  Kind  am  Croup  litt  Das  Unzureichende  def 
Behandlung  mit  Calomel  bei  schon  so  weit  vurgescbrit- 
tener  Krankheit  kennend ,  verordnete  Verf.  ausser 
Blutegeln  schwefelsaures  Kupfer  zuerst  in  gröaserett 
und  häufigeren  Gaben ,  om  Drecben  zu  erregen,  danii 
in  seltenen.  Das  Kind  genas,  nachdem  es  eine  Men^ 
von  röhrenförmigen  Pseudomembranen  mit  zähem  ^  Anv 
fangs  balbconcrescirtem ,  später  eiterigem,  Blutslrerfeü! 
enthaltendem  Sehleime  ausgeworfen  hatte. 

S)  Ein  zweijähriges  Mädchen  wurde  dem  Verf.  iaft 
Haus  gebracht,  weil  es  einen  bellenden  Husten  habe^ 
heiser  sei  und  zn  keuchen  anfange.  Verf.  erkannte  dcA 
Croup.  (Dieses  war  um  den  Mittag.)  Er  verordnetes  Do«^ 
sen  Calomel  zu  Gr.  ii,  alle  S  Stunden  ein  Pulver  zu 
geben.  Um  5  Uhr  Abends  wurde  er  wieder  gerufen^i 
die  Zufälle  hatten  sich  gesteigert,  das  Durchgehen  der 
Luft  durch  die  Luftröhre  wie  durch  eine  metallene  Rohre;^ 
überzeugte  ihn  von  der,  wenn  auch  noch  in  geringe» 
Grade  bereits  begonnenen  Ausschwitznng.  Vier  Blutegel 
an  den  Hals  und  schwefelsaures  Kupfer.  Das  Pfeife«» 
liess  nach  einigen  Stunden  nach;  den  folgenden  Aben^ 
trat  Exacerbation  in  geringer  Heftigkeit  ein,  Verf.  vef« 
stärkte  desshalb  die  Gaben  des  Knpfers,  das  Kind^ 
schlief  nm  Mitternacht  ein,  keuchte  und  pfiff  Morgens, 
nur  noch  kaum  hörbar,  keine  Exacerbation  mehr,  Husten^ 
los,  Genesung. 

3)    Abends  10  Uhr  wurde  Verf.  zu  einem  blähenden' 
dreijibrigen  Knaben  gerufen.  Zweiler  Tag  und  zweiler 
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Exaeerbation  eines  in  hohem  Grade  ausgebildeten  Croups. 
Blutegel  und  Kupfer.  Es  wnrde  besser.  Den  folgenden 
Abend  neoe  Exaeerbation  fast  wie  den  l^iof  zuvor. 
Yerf.  hielt  das  Kind  nun  bestimmt  för  verloren,  ver- 
stärkte die  Gaben  und  wiederholte  sie  alle  Viertel* 
stnnden  bis  ku  roehnnaliffem  Erbrechen,  welches  auch 
erfolf^te»  Die  Nacht  wurde  unter  pfeifendem  Athem, 
bellendem  Husten,  Unruhe ,  Hitze  des  /nranzen  Körpers 
nnd  Delirien  zuf;ebrarht.  Morgens  erfolgte  fast  gänr^ 
lieber  Naehlass.  Abends  nur  noch  unbedeutende  Exa- 
eerbation, doch  wieder  Hit/<e,  Unruhe,  kein  8chlaf.  Ein 
Essigklystier  bewirkte  Oeffnunjsr,  Morgens  Nachlass, 
der  Husten  los,  kein  pfeifender  Athem ,  keine  neue 
Exacerbation,  Genesunj!:.  (Dr«  Koesch  in  Schwennin^^en. 
Wärtemb«  med.  Correspondenzblatt.  Bd.  Vlil.  Nr«  89.  — 
Dr.  Koch.) 

Ciiprunt  siilpliiirlciini.  —  Croup,  —  Dr.  Mollbb 
ward  zu  einem  vierjähri^r^n  blonden  Knaben  von  zarter 
Constitution  gerufen,  welcher,  seit  dem  vorigen  Ta^e 
am  Croup  leidend,  erfolglos  mit  Caloroel  und  Blutegeln 
behandelt  worden  war,  und  fand  die  Krankheit  s6  aus- 
^eprä^t  und  bereits  so  ^estei/pert,  dass  grosse  Er- 
stickun^s^efahr  vorhanden  war,  wobei  noch  zu  bemerken 
ist,  dass  wider  den  Willen  des  behand.  Chirur/^en  nur 
zwei  Blute;s^el  gesetzt  worden  waren.  —  Cuprum  sul-* 
phuricum  Gr.  ij.  —  Als  Verf.,  der  eine  grosse  Dosis 
^tgeben  zu  haben  glaubte,  nach  einer  Viertelstunde 
den  Kranken  wieder  sah,  erfuhr  er,  dass  kein  Erbrechen, 
kein  Auswurf  statt/g^efunden^  und  fand  die  Krankheit  stf 
sehr  verschlimmert,  dass  jeden  Au/2:enblick  der  Tod  zn 
drohen  schien.  Verf.  ;rab  mit  einem  Male  4  Cfr.  Cuprnra, 
liess  ausserdem  die  Kehlkopf/s^e/srend  fortwährend  mit 
in  kochendes  Wasser  getauchten  Schwämmen  bedecken, 
ein  bandförmiges  Vesicatorum  Hx\»^  der  beiden  Schlössef- 
beine  le^en  und  die  Seiten  des  Halses  mit  IVlercurial- 
salbe  einreiben^).  Bald  darauf  erfolo^te  mehrraali)g:es, 
starkes  Erbrechen  zähen  Schleimes  und  /D^nin^g^efärbten 
Wassers,  ohne  Bcimischuna^  von  Contentis  des  Ma<;ens. 
Die  Croup- Symptome  Hessen  nach.  Aber  von  Zeit  zu 
Zeit  verschlimmerten  diese  sieh  wieder  und  man  hörte 
auch  fortwährend  deutlich,  dass  das  Exsudat  noch  lanjo^e 
nicht  entfernt  sei.  Nach  einer  halben  Stamle  wieder  2  Gr. 
Cnpr«  sulph.,  und  als  darauf  derselbe  Auswurf,  aber  in 
einer  nicht   genügend   erscheinenden   Men;ii:e   errol;i:te, 


,*)  Zusammengcschmiert  muffa  halt  seyn,  das  ist  uun  einmal  so 
fliyl.  —  Gr. 
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nach    wieder   einer    halben  Stunde  abermals  4  Grän. 
Unter  Tortwührendem   Auswurfe   von   grossen   Massen 
der  oben  beschriebenen  Art  schritt  nun  die  Uessemii;!^ 
rasch  fort;    schon    in  d^r  Nacht  konnten  die  heissen 
Seh  Wümme  fort^srelassen  und  am  andern  Ta^i^e  das  Cupram 
sniphur.  ausgesetzt  werden.  Am  dritten -Tage  erwachte 
der  Kleine  völlig  gesund,  aber  ohne  Aufsicht  gefassen,* 
verliess  er  mit  völlig  entblössten  Füssen  das  Bett  untf 
zog  sich   dadurch  ein  am  Abende  auftretendes  Heeidiir 
der  kaum  beseitigten  Krankheit  %n,    Jet%t  xuversichtr 
lieber  in- der  Anwendung  grosser  Gaben  des  ücbwefel- 
sauern  Kupfers,  Hess   Verf«  sofort ; 4  GrAn  auf  eininaF 
nehmen^  worauf  wieder  dasselbe -Erbrechen  fotgtf^,'  die 
Gefahr  schwand  und  das  Kind  nach  einer  ruhig-en  Nacht: 
am    andern    Morgen    gesund   erwi^dUe   und  %u   essen 
verlangte.    Mehrere  Tage  lang  machte  sich  noch  einei 
grosse  Schleimansammlun^  in  den  Broncbiei^  bemerklieht^ 
wogegen  Tarf.  stib.  in  refracta  dost  j(eg<?ben,  \yi]rde^ 
Im  Gans&en  wurden  in  zwei  .  und  einem   halben  ^iß,g9 
93  Gran  Cuprum  sulphur.  gebraucht i,  ohne  irgend. ei^ 
nachtheilige  Wirkung.    (Preus?).  med.   Vereinszeiiung«. 
YlII.  Jahrg.  Nr.  38.  S.  159.  1839.  —  Dr.  Kranic) 

Ciipriiiit  sidphiirleo-4UiiiiiiMilatiim  heilli^, 

in  zwei  Tagen,  täglich  viermaL  Z|t  Gr.  V«  genomme^^ 
eine  Epilepsie  bei  einer  Schwängern*  Die  Firaii,  83  Jahjfe; 
alt,  von  starkem  Körperbaue,  bekam  den  ersten  Anffgl^ 
im  5,  Monate  der  Schwangerschaft,  eben  als^  sie  hewsß^ 
in  der  Frucht  spürte,  hatte  aber  dann  auch^  t&glici^ 
einen  ahnlichen  8  Wochen  hindurch.  Viele  Mittel  wür- 
den ohne  Erfolg  angewandt;  als  sie  mit  genannter 
Arnei  anfing,    spürte  sie  schon  den  ersten  Tag.  ein6* 

{:rosse  Veränderung,  nach  dem  dritten  Pulver  blieb  die 
Spilepsie  aus  und  kehrte  nicht  wieder.  Dr.  Obbhardt' 
auf  der  Insel  Langeliand ,  von  dem  diese  Beobacht^hjjt 
mitgetheilt  wird,  will  nun  noch  drei  Külle  von  Epilepsie^ 
und  zwei  von  Veitstanz,  nachdem  viele  andere  MitteP 
vergebens  gebraucht  seyn  sollen  ^  mit  diesem  Mittel* 
geheilt  haben.  [Im  ersten  Falle  kann  man  den^  NntfA^K 
des  Coprum  nicht  als  unzweifelhaft  ansehen,  di^  sehr 
wohl  die  Lage  der  Frucht^  so  wie  der  Umstand,  das8> 
.die  Epilepsie  mit  der  Bewegung  derselben  angefangfl^ 
und  bis  sum  8.  Monate  fortgedauert  hat,  hier  nicht 
ohne  Einfluss  auf  das  Aufhören  der  Krämpfe  seyn* 
mochten.  Weit  mehr  spricht  dagegen  in  den  übrigen 
Fällen  der  Erfolg  für  die  Heilkraft  de»  Cnprum  in^ 
Krampfkrankheiten.]  —  (Zeitschrift  für  die  ges.  Heil-* 
künde  a.s.w.  von  Frickb  und  Oppkxhaim^  Bil.  18.  Hft,  4* 
1839.  p«  614.  —  Dr.  Winter.) 
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Cynara  Carduoeiiliw  uml  Scyllnips.  (ArU- 

schoke.)  —  Dr.  Guastamaciiia  hat  eine  Uaiue,  welrlie 
an  profusen,  übelriechenden  jSchweisaen  litt,  innerhalb 
14  Tajc^n.  dnrch  obijg:es  IMittel  von  dieser  Pla^e  befreit, 
und  zwar  durch  eine  Abkochung  der  Wurzel  in  einem 
leichten  Weine,  wovon  täa;lich  ein  halbes  Quart  ^^- 
nommen  wurde.  lOs  trat  als  \N  irkung  des  Mittels  eine 
fehr  starke  Absonde^urj/s:  eines  trüben  und  später  ubel-^ 
riechenden  Urins  cin^  worauf  die  Heilung  folifte«  — • 
$chon  AeTius  und  später  Durantk  haben  die  Wurzel 
d^r  wilden  Art^^hoke  gegen  übelriechende  Schweisa«. 
^mpfoblen  (Ilev^e  medicale  1839.  Tom.  I.  p.  109.  Annali 
u^versali  di  mediciiifi  1S38.  Luglio— J)ec.  —  Dr.  Kai^ 

Datiira  Siiraiiioiiiaiii.  —  Asthma  spatmodi^ 
efm»  —  Tinctura  Stramonii,  6—8  Tropfen,  zweimal  tüg- 
lich  gereicht,  zeigte  sich  in  zwei  Fällen  vom  krampf- 
häfteö  trockenen  Asthma  ausgezeichnet  wirksam.  Beide 
FMIe  betrafen  Subjecte  von  scrofulöser  Disposition,  dj^e 
JftA  ubIer  Witterung  oder  ungünstigen  Einwirkungen 
anf  das  Nervensystem  sehr  anhaltend  und  fast  habituell 
an  diesem  Uebel  in  einem  so  bedeutenden  Grade  litten^ 
diftss  die  Anfälle  grosse  ErsticHungsgefahr  herbei-. 
fMirten^  Andere  ., Nareotica^^  nnd  ^^Nervina^'  hatten' 
früher  nur  auf  kurze  Zeit  erfeichtert  und  bald  Üir^ 
Wirkung  verloren.  Tinctura  Stramonii  führte  gröndllcheL 

Sllung  herbei.  CDr*  Sahmen  im  Rigaer  Archiv.  1. 193.  — 
.   KlBSCHLEGKR.) 

Datara  StraniMiluiii.  —  Newalgia  faeialhk 
(S.  Hygea  IX*  155.  u*  X.  501.)  — -  Ohne  nähere  Indica^. 
tion  lobt  Dr.  Volz  (med.  Zustände  etc.  1839,  pag.  S87> 
dfaen  Stechapfel  .«bei  gewöhnlichem  Zahnweh  oder  Ge^^ 
flljMitsreiasen  (!l!);^^  er  nehme  nach  einige» ,  oft  nach 
einer  Gabe  den  Schmerz  häufig  schnell  weg.  Er  leist« 
Hülfe  bei  Schmerzen ,  die  hinsichtlich  ihrer  Ursache 
sehr  %'ersehieden  sind,  bei  Nenralgieen  rbetimat.  und 
hyat.  Naiur;  ja  sogar,  wo  Caries  eines  Zahnes  Urisach^. 
ist  und  die  Schmerzen  sich  in  das  Gesicht  verbreiten^ 
beschränke  Stramonium  den  Schmerz  auf  den  caribse» 
Zahn.  Selbst  veralteter  Gesichtsschmerz  werde  geheilt. 
Yerf.  gibt  die  einfache  Tinctur  von  6.  8-l(Kand  20  gottw! 
oder  das  Extr.  zu  'A  Gran  anfänglich.  Synptome  der 
Narkose  hat  Verf.  hiernach  beobachtet.  Verf.  aenAt 
dies  ^dem  Kranken  meist  unerhebliche  Nachwebear^ 
bei  einem  Mädchen  von  9  Jahren  trat  auf  Vs,  ja  auf 
V«  Gran  heftiges  Leibschneiden  mit  fortwährendem  ver-^ 
jjreblichen  Drang  zum  Stuhle  ein.  (Vergl.  fUiur£iiAM3i^iH 
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r.  A.  M.  L.  Bd.  III.  2.  AaO.  png.  308,  SympU  228  uihI 
225«  Kef.)  —  (Dr.  Gbissscuch) 

Datlira  Stramonliim.  —  Vergiftung,  —  Ein 
dreijabri/g^er  starker  Knabe  jECcnoss  äaint'n.  Bald  darauf 
kla^e^te  er  über  Kratzen  im  Halse  und  verlangte  in  i\nn 
Belt,  legte  sich  auf  den  Leib  und  bohrte  den  Kopf  in 
das  Kissen  and  fin/g^  an  Händen  und  Fus^^en  7*m  zitlern  an« 
Eine  halbe  Stunde  darauf  fand  Dr.  Danzigsr  in  Zduny 
das  Kind  besinnun/grsios  im  hefti£*sien  Krämpfe.»  Kopf 
sehr  heiss,  Gesicht  dunkelroth^  Extremitäten  röthei*  als 
gewöhnlich^  Papille  ungfemein  erweitert,  Saliyatioii 
reichlich;  es  fanden  siehZähneknirschen,  starkes  Zillern, 
convulsivische  Zufälle^  grosses  Ang^t^rcftiht  und  das' 
Kind  entblösste  beständig  die  Gesehlechtsth.eile>.  Leib 
aufgetrieben,  nicht  schoderzJboüft  (Zinr  sulph.  3ß  solv» 
in  A(|^.  dest.  jüi.  Iperac.  ^  dim  M.  D.  »S.  ITmgeschßttelt  alte 
10  Minuten  1  Esslöffel  voll.)  Durch  ziemh'ch  schwi^rigejs 
Erbrecheil  wurde  eine  börchst  widerlich  riechende  llasM 
entleert,  welche  vielen  t^lichapfelsamen  entliieU.  AI9 
dies  in  2  Standen  8—10  Mal  wiederholt  worden  war  u^d 
bei  dem  letzten  Erbrechen  kein  Samen  meivc  eutleeri 
worde,  Hess  Dr.  J.  dem  .Kinde,  welches  über  sehr 
heftigen  Durst  klagte,  Sauermolken  und  Limonade  rei- 
chen, verordnete  eröffaen<ie  Klystiere  und  über  d^n 
jieissen  Kopf  kalte  Upi;9£hlüge,  Zuerst  verlor  sich  die 
intensive  Uötbe  des.  Gc^^ichls  nnd  die  Conivulsioaeo«  di^ 
übrigen  Symptome  aber  dauerten  fort  uii,d  besoodeca 
war  die  höchste  Aufregung  nicht  zu  verkennji;iu .  .Daf| 
Kind  sang,  schrie  und  bewegte  Awgen  un«l  Hände 
mehrere  Stunden  lang,  hie  es  endlich  in  erquickende^ 
Schlaf  verfiel,  aus  welchem  es  %:iel  ruhiger  erwachte« 
Auch  am  folgenden  Tage  dauerte  das  Singen  ».M 
Schreien  fort.  In  der  folgenden  Nacliit  schlief  das  KUidl 
8  Stunden  ungestört,  worauf  alle  krankhaften  Sj'oip« 
tome  gehoben  waren.  (Caspbr's  Wochenschr.  f.  d.  g-es^ 
Heilk.  1839.  Nr.  51.  —  Dr.  Noack) 

INsitalis.  —  Psychische  Krankheilen.  —  y^Noch 
immer  habe  ich  gefunden,  dass  man  mit  kleinen  G^hcn 
der; Digitalis,  wenn  sie  überhaupt  angezeigt  war  nniX, 
man  mit  ihrem  Gebrauche  nur  ge\\Mz^  Zeit  fortfuhr^ 
ausreichte.  —  Wenige  Grane  des  Tiiges  in  Pulverform 
oder  in  infus«  und  Derort.  gereicht,  genägen  in  den. 
meisten  Fällen,  ja  in  einem  Falte  von  mehrmonatürber 
tiefer  Schwermuth,  mit  besonderer  schjner/Jmfter  ünir 
pfindlichkeit  in  der  Herzgegend,  welche  dem  Kranken, 
fühlbar  den  Mittelpunkt,  aller  gei;^tigen  nnd  leiblichm^ 
Leiden  ohne  eine  beaondere  Alteration  des  Pul^ses.  InI-' 
dete,  reichte  ein.  Gran  des  Kca^utes,  in  Pujtverform  %^t 
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Nftchtzcit  £:e;eben,  hin,  den  lanie:  vermissten  Schliif 
und  Rahe  des  Gemäths  im  Wachen  in  wenigen  Tanten 
vollkommen  herzustellen.  Ist  eine  Seelenstörnn^  in 
Fol/s:e  eines  tiefen,  lang  anhaltenden ^  recht  zu  Herzen 
flehenden  und  darin  verschlossenen  Kummers  Entstan- 
den, so  erfordert  ihre  Anwendung:  eine  ;g:an/i  besondere 
Vorsicht;  denn  hier  reicht  zuweilen  eine  fast  homöopath« 
Gabe  dieses  Mittels  hin,  eine  eijs:entlich  vergiftende 
Einwirkun/3:  auf  dasGemöth  auszuüben«  Je  ^eschwAchter 
liberhaopt  das  Nervensystem  ist^  je  mehr  eine  schla<r- 
flossarti;2:e  Lähmun«:  zu  befürchten  steht,  je  mehr  auch 
die  Respiration  auf  eine  passive  Weise  darnieder  lie^t, 
nm  so  weniger  ist  ihre  Anwendung:  zulassig>^  (Guislain, 
Phrenopathieen.  —  Dr.  Kaseaiann.) 
.Euphorbia  C/jrparlsslas.  —  Schlangenhw.  — 
mRAUT  erzählt  zwei  Fälle,  wo  Hunde,  von  einer  Viper 
gebissen  (ins  Bein),  durch  soforti/s;e  Behandlung:  der 
wunde  mit  dem  8afte  der  Pflanze  schnell  nnd  voll- 
atfindi^  j^eheilt  wurden.  —  Wahrscheinlich  sei  es  auch,' 
dass  dieser  Saft  ^e/ren  Wespen-  und  Bienehsticti  helfe.' 
CBuchnbr's  Repert.  f.  Pharm.  Nr.  51.  2.  Reihe.  t839.  — 
Dr.  Gribssklich.) 

Ferrum  carbon.  —  Vor  mehreren  Jahren  ward 
tn  einem  medic.  Journale  ein  Fall  von  Epilepsie  eines 
Mädchens  mitjc^theilt,  die,  na,ch  jahrelanci:em,  fruchtlosem 
Gebrauche  sehr  vieler  Mittel,  sehr  rasch  nach  dem  Ge«- 
brauche  von  Ferrum  carbon,  ]s:cnas,  zu  gleicher  Zeit 
aber  von  einem  ar^en  krätzähnlichen  Ausschlacke  be- 
fallen wurde.  Mir  sind  nach  und  nach  drei  Fälle  bei 
erwachsenen  Damen  vorgekommen ,  die  mir  in  der 
Anamnese  ihrer  Krankheits;s:eschichte  erzählten,  dass 
sie  nach  dem  Gebrauche  von  Pyrmont  ( die  eine  bios 
.als  Bad)  ebenfalls  an  hefti^g^em  Ausschlaj):e  gelitten 
hätten«  Bei  der  einen  waren  es  nur  sehr  rothe^  trockene, 
sich  abschuppende  Flechten ,  bei  den  beiden  andern 
(von  pastöser  Constitution}  waren  es  enorm  nässende 
und  dicke  Borken  abstossende  Ausschlä^r^.  Alle  drei 
schienen  mir  scrofulöse,  die  erste  erethisch,  die  beiden 
andern  torpide«  Die  erste  hatte  in  der  Juo;end  Ohr- 
laufen, aber  nie  AusschIäo:e,  die  beiden  andern  als  Kinder 
die  Krätze  gehabt.  Zwei  litten  bestimmt  an  der  Leber 
(Verhärtunjr),  die  dritte  wahrscheinlich.  Bei  keiner 
dbri^ens  wurde  die  Grundkrankheit  durch  jene  Aus- 
schläge gehoben  oder  nur  gemindert.  Nur  bei  einer, 
die  frdher  stets  die  Knaben  abortirte,  hob  sich  dicss. 
Haben  Andere  Aehniiches  erfahren?  —  (Dr.  Kurtz.) 

S^erruin  laetleant.  —  Bleichmcht.  —  Vortheite 
«fieses   Eisensalzes   sind :   Anflöslichkeit   im  Wasser^ 


Pharm.  Repertorium^  .  349 

leichte  Anei^non^sfähigkeit  def%  Orj^anfsmus.  Im  Muff^n 
wird  jedes  Uisenprapiiriit  gleich  in  iniirtisaure?«  Kisefi 
verwarKleU)  weil  freie  Blilch^äure  .sirli  im  AlM<c«'n  bvfiiidet» 
Gabe:  5—12  Gran  p,  dosi,  in  Pillen-  tuWr  THftlrhen- 
form  Die  i>f)r.  KouQUtER)  Bouillauo,  IIaykh  haKfn  da» 
Mittel  in  8  Fallen  von  Chlorosif^  j^eprüft,  und  im  Altfftp- 
meinen  schnellere  Resultate  als  von  Ferr.  rarhonic^ 
erhalten.  (Gazette  med«  y.  M^r%  1840.  —  Dr.  Kirsch- 
leger.]! 

Ferriiin  nltrlcum  *")*  —  Diarrh.  chron.  ->  Dr.  Kerr, 
der  diesen  Liquor  in  Klysti,er  an/«uwendt*n  empfahl} 
hat  das  Mittel  in  chron.  Diarrhöen^  wo  Opium  seine 
Dienste  versa/g^te  (ü),  mit  jBrrbssem Nutzen  angewendet* 
Dr.  Adams  hat  es  in  chron.  Diarrhöen  bei  nervösen  und 
Ivmphat.  Personen  besonders  hilfreich  gefunden.  Er  ^ibt 
Anfangs  15  Tropfen  9  stei/g:!  dann  nach  eini/^en  Ta^en 
bis  auf  25  —  30  frii.^  Z  —  A  Mal  im  Ta/re.  -r-  Auch  bei 
Kindern  wandte  es  Dr*  Adams  an;  entzündlicher  Zu«^ 
stand  passt  nicht  dazu.  —  Er  ^ab  es  auch  mit  Nutzen 
in  Leucorrhöe  und  Metrorrhagie  aus  ErsciilaffuHfr» 
(Gazette  med.  de  Paris,  Nr.  88  von  1839.  —  Dr.  GRis^r 

SELICH.)  :» 

Fnllso  (SleinkohlenrussJ.^  Impeügines.  -  In  Ab- 
kochung!^ alsWaschwasser  oder  als  Pommade  (für Kinder 
1  Theil  Russ  auf  3  Theile  Fett)  zeg:^n  Kopfgrind  oiid 
verschiedene  Krustenfleehten  mit  dem  /glücklichsten 
Erfolge.  Bei  mehreren  Kindern,  unter  denen  eines  M 
Fol^e  des  Grindes  kehlköpfi^  und  mit  Geschwüren  de^ 
Kopfhaut  und  /g:eschwollenen  Nacken-  und  Halisdrnaeii 
behaftet  war,  erfolgte  die  Heilung  binnen  4  «-ß  Weichem 
Die  Grinde  wurden  vor  der  Anwendung  des  Mitreik 
durch  erweichende  ftiachen  entfernt ,  und  zugleich 
empfiehlt  Dbnobelr  die  Schmiere,  die  nach  der  Russ- Salbe 
auf  der  Kopfhaut  sitzen  bleibt,  jedes  Mal  mit  schwachem 
Seifenwnsser  abicuwaschen.  —  Russ  von  Holz  und  Toi^f 
war  ohne  Wirkung.  Diese  Beobachtungen  worden  be« 
stätigt  im  Hospital  zu  Genie  durch  den  Dr.  de  BRABAJktog 
(Bulletin  de  la  Societe  de  Medecine  deGand.  —  Dr.  Back- 
HAUSEN.  —  Jahrgang  und  Nummer  des  Journals  fehlen. 
—  Red.) 


*)  IVf  Unzen  reines,  welche»  Ki»en  (etwa  Kersehnitt^ncr  Rlsen- 
drahn  werden  in  3  UnK.SHlpctersaiir«*,  dio  vorher  mit  15  Uii/..  AVa«iit»r 
verdünnt  wurde,  in  einem  steinzeii^enen  ad^r  i^iaAernen  frcfdiise 
aufgelrist,  die  Solution  filtrirt  und  noch  mit  Z  l>r.  8al|i(tter(»HMre  und 
ebeo  «o  viel  WaMer  vermischt,  das«  das  6an/.o  ;)0  l'uK^n  WMUSt.  — . 
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Fra^arla.  —  Hamgrie».  —  In  der  Sehweixer 
Zeitschriri  fär-  Natur-  and  Heilkunde  von  v.  Pommk« 
(neue  Fol^e  t.  Band,  p  88)  steht  ein  Auf^^al«:  „über 
das  Schweizer-  oder  Genfer  Mittel  ^e^en  Harnarnes, 
von  Hrn.  Apotheker  Stiider  in  Bern,  nebst  Bemerkungen 
ober  dasselbe  von  den  Dilr.  Fischer  und  Lutz/*  Uer 
Hauptbestandtheii  dieses  Mittels  ist  die  Erdbeene.  Die 
Bereitun/3f  dieses,  auch  Gries-  oder  Erdbeeren  *  E^senx 
jpenannten  Mittels  ist:  man  nimmt  100  Mass  ^ute  Wein-? 
befe,  die  zweimal  zu  Lauterun;»:  /srebrannt  werden,  so 
dass  man  10  Mass  Branntwein  bekommt*  Hierauf  t heilt 
man  denselben  in  wohl  ^lasirte,  etwa  4  Mass  haltende 
Töpfe  oder  Gläser  so,  dass  in  federn  2  Mass  Branntwein 
^ethan  werden,  füllt  dieselben  fait  reifen  Erdbeeren  an, 
versehliesst  sie  wohl  mit  Blasen  and  stellt  sie  so  Innffe 
nn  die  Sonne,  bis  die  Erdbeere^A  weiss  je^e worden  sind. 
Nun  wird  der  Branntwein  ab;DPej^ossen ,  die  Erdbeeren 
aller  Töpfe  w*ohl  aus^epresst,  zusammen  rn  einem  ^t 
verbundenen  Gefässe  aufbewahrt  und  die  verschfedenen 
Töpfe  mit  Branntwein  wieder  mit  frischen  Erdibeeren 
prallt,  verschlossen  an  die  Sonne  gestellt  und  diesem 
Verfahren  auf  /s^leiche  Weise  viermal  wiederholt.  Isf 
dies  geschehen,  so  wird  der  Branntwein  mit  allen  7jn^ 
sammengesehütteten  ausgepressteh  Erdbeeren  in  Abthei- 
langen  in  einem  kleinen  Brennhafen,  welcher  sieht  mehr 
ftls  10  Mass  enthalten  darfi,  bei  sehr  gelindem  Feaer 
BQ  Geist  gebrannt  und  in  Flaschen  aufbewahrt  Gegen 
Harngries  oder  Blasenstein  wird  täglich  2-3  Mal  ein 
Easlöffei  voll  des  Mittels  mit  eben  so  viel  Eibisehsyrup 
genommen  und  nöthigenfalls  bis  zu  2  und  8  Esslöffel 
voll  desselben  pro  dosi  gestiegen*  Man .  bedient  sieb 
der  Essenz  nicht  länger,  als  bis  kein  Gries  melir  ab« 
geht  und  die  8chmerzen  nachgelassen  haben«  Bei 
Wiederkehr  des  Uebels  wird  die  Behandlung  erneaert, 
was  sich  höchstens  2—3  Mal  soll  wiederholen  könne«i« 
Dr«  Lutz  bemerkt^  dass  allerdings  Aie  Erdbeeren  ein 
anerkannt  gutes  Mittel  f:escn  Steintiesehwerden  seierr 
und  dass  die  Pflanze,  deren  Frucht  sie  sind,  daher 
ihren  lateinischen  Namen  Fragaria  trage.  *-  (Dr.  KAse- 

BIAKlf.) 

CalTaiilsiniiS.  -—  In  Folge  eines  Falles  hatte  sich 
ein  35jähriger  2:esunder  Mann  augenblicklich  eine  Läh^ 
mung  der  nntern  Körperhälfte  zugezogen.  Nachdem 
ein  J^hr  lang  viel  ohne  grossen  Nutzen  ann:ewendet 
worden  war,  nahm  Dr.  HmscH  zum  Galvanismus  seine 
Zuflucht  und  bediente  sich  dabei  einer  Volta'srhen  ^$au1e 
von  15  —  30  Plattenpaaren  von  Zink  und  Kupfer^  von 
der  Qrösse  eines  preuss«  Thalers.  Von  den  Endplatten 
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^in/ren  MessingdrAhte  aus,  von  denen  der  eine  mit  der 
Lumbar/e^e^end ,  der  andere  mit  dem  Foasblatle  des 
Kranken,  mit  einem  in  Salmiak -Auflösung  ^^etauehten 
Schwümmchen  in  Verbindung  gebracht  und  mit  einen 
Heftpflaaterstreifen  befestiget  wurde*  Der  Zinkpol  war 
zufällig  an  das  Kreuz,  der  Kupferpol  an  den  Fuss  f|^ 
fiilirt  worden.  Am  Kusse  bildete  sich  da,  wo  der  fn^al^ 
vanische  Draht  aufgeleofen  iiatle,  eine  haselnuss/trosae 
Ecchymose,  und  da  jeden  Ta^s:  ^ine  andere  Slelle  dea 
Fusses  gewählt  wurde,  sali  dieser  nach  eini^n  Wochen 
dem  tiliede  eines  an  WerihoPscher  Flerkenkrankheit 
Leidenden  sehr  l&hnlich.  Unmittelbar  nach  dem  Galvann 
siren  war  die  Stelle  jedesmal  roth ,  nach  weni^tM 
Stunden  wurde  sie  schwarzblau ,  dabei  aber  aireaa; 
umschrieben ;  erst  in  14  Ta^en  vertheilte  sieh  die 
Suj!:iliation  sehr  lan^sam^  ja  tiuige  der  jprössten  Eccby- 
mosen  j2:in/»:ch  in  Mortification  und  oberflächliche  Ga»« 
^rän  über,  die  durch  Eiterun/s:  lanicsam  ab^estosse« 
wurde.  Diese  starke  örtliche  Einwirkung  des  /g^alvani«- 
schen  Stromes  trat  aber  nur  am  ne^^ativen  Pol  heri'or^ 
wahrend  am  positiven  Zinkpol  nicht  die  jirerin^ste  Spur 
davon  zu  erblicken  war,  was  sich  dadurch  bestäti|:te9 
dass  die  Pole  mehrfach  gewechselt  wurden  und  zwar 
stets  mit  demselben  Effecte,  so  dass  sich  um  Kreoze 
jeden  'Vag  neue  biaue  Flecken  bildeten,  so  ian^e  der 
nei:ative  daselbst  i^pplicirt  ward ,  während  sich  «m 
Fasse  unterdessen  keine  neue  Ecebymose  zei^cten.  Der 
Kranke  warikdorch  den  Galvani^mns  in  keiner  Hinsieht 
/rebessert.  (Casvsr's  Wochenschr.  f.  d,  ges.  Ueiik.  18M« 
Nr.  16.  —  Dr.  A.  Noack.) 

Giiminl  Ammoiilae.  —  Hydroeele.  —  Dr.  Tu»- 
BiJ[LaT,  Sohn^  heilte  Wasserbruch  mehrere  Male  dureh 
äusserliche  Anwendung  des  Gummi  Ammoniac.  (v.  PoMh* 
mrr's  Schweiz.  Zeitachr.  Neue  Folge.  S.  Bd.  p.  1S&  •— 

Dr.    KlSEMANN.) 

Giimml  Glitt  —  WattgenuchL  —  Linoli  ^ab 
einem  7Öjährij|ren  Abbe^  der  an  einer  weit  /efediehenea 
Baucfiwassersncht  mit  allen  in  dieser  Krankheit  gt'^ 
wöhuliriien  Znfälien  litt,  in  dem  Laufe  eines  Monatee 
1144  Gran  Gummi  Gutt.,  indem  er  am  4.  März  18S6 
mit  3  Gran  anfln;^  ond  diese  Gabe  tätlich  zuerst  um 
S  Oran,  später  aber  mit  grössern  Gaben  erhöhte  nntf 
a«  t«  April  bis  ze  der  enormen  Dosis  von  68  Grail 
gelangte,  die  dem  Kranken  jedoch  zu  stark  geworden 
zn  aeyn  schien,  indem  sie  Eckel  und  wiederholtes 
Erbrechen  erregte,  daher  er  dieselbe  bis  zum  7.  April 
beträchtlich  vermihderte,  wo  der  Kranke  von  seinem 
Uebtl  völlig  befceK'Wer,  auch  das  Mittel  weiter  oicbt 
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vertrüge-  Die  tienesiirijc  erfbijsrte  schnell.  —  Der  »weite 
VmJI  betraf  eine  Mutter  von  vielen  Kindern ,  die  bis  zu 
ihrem  50.  Jahre  gesund  war,  von  da  an  aber  zu  krän- 
keln be;g:nnn^  bis  sich  vollkommene  Bauchwassersucht 
bei  ilir  ausbildete*  Llnoli,  der  nun  zu  Rathe  ^ezoj^en 
wurde,  bejcAnn  am  3.  Jan.  1839  seine  Kur  mit  ihr,  ohne 
Erfolir  %u  erwarten.  Er  g^ab  am  3 ,  i^  h.  und  6.  tätlich 
80  Uran  des  Gummi  Gutt*  ohne  irgend  eine  Wirkunj^:; 
erst  eine  Gabe  von  40  Gran  bewirkte  am  7.  eini^ 
Auäleeruno^en,  und  nach  einer  Gabe  von  48  Gran  am 
(L  verminderte  sieh  die  Bauchwassersucht  und  die 
Anasarca  bei  reichlichem  Ab;s:ana:e  des  Urins  sichtbar. 
In  steinender  Gabe  bis  %\\  86  Gran  fuhr  der  Arzt  mit 
diesem  ftlittel  fort,  wo  am  13.  Jan.  die  Wassersucht 
mit  allen  ihren  Erscheinungen  verschwunden  war.  Er 
wollte  das  Mittel  in  /gleicher  Gabe  noch  eine  Zeitlang 
fortst«tzen,  aber  auch  hier  vertrug  die  Kranke  es  nicht 
mehr.  Sie  hatte  in  12  Ta^^en  850  Gran  genommen.  Die 
Kranke  befafid  sich  bis  zum  21.  Jan.  wohl,  als  sie  sich 
durch  Erkältuii^r  eine  Pneumonie  zuzo^,  an  der  sie  nach 
zwei  Tao^en  starb,  in  beiden  Fj'iili^n  erfoi/cten  starke 
ivässerijre  Mluhlansleerunn^t^n.  (Zeilschr.  f.  d.  «^es.  Heilk. 
von  FniCKiä  und  Üppbnheim.  Ud.  14«  Hrt.  3.  pa^.  381  und 
882.  —  Dr.  WiNTKH.) 

:  Indigo.  —  Epilepsie.  —  1)  A.  M.,  19  Jahre  alt,  von 
krüfti;2:er  Constitution,  litt  im  Jahre  1834  an  unre^eimässi^ 
ausgebildeten  Masern,  erkaltete  sich  6  Wochen  nach 
Bieendi/g:un;r  derselben,  und  behielt  einen. herpetischen 
Ansschla«^  unter  der  Nase  mit  Anschwelluncf  des  Nasen- 
knorpels  zurück^  der  Tast  ein  (j^hmus  Jahr  hindurch  die 
Kranke  beliistiicte.  Nach  Beseiti^un/o;  dieses  Uebels 
befand  sich  die  Kranke  mehrere  Jahre  wohl,  war 
re^m/issifi:  menstruirt,  litt  jedoch  beständig  an  anfi^e* 
laufenen  Füssen  und  haufi«^  an  Schnupfen ,  der  jedes-« 
mal  mit  Auf<cedunsenheit  des  Gesichts  sich  zei;Erte.  Im 
Juni  1837, klagte  die  Kranke  zuerst  aber  sprosse  Mattig- 
keit, zu  der  sich  bald,  besonders  beim  Treppenstei/g^en, 
kurzer  Athem  gesellte,  der  mit  einem  schmerzhaften, 
periodisch  zusammenziehenden  Gefühle  in  der  Ma^^en- 
fi^^end  verbunden  war«  Appetit  und  die  sonstifc^n 
natürlichen  Functionen  blieben  jedoch  in  Ordnun/BT*  Am 
9.  Au;2:ust  sass  Pat.  an  einem,  hetasen  Morgen  am  offenen 
FenstuT,  als  sie  ptötxlich  die.  Besinnung  verlor  und  von 
klonischen  Krämpfen  im  Gesichte,  dem  Halse  und  den 
Extremitäten  ergriffen  wurde.  Diese  Krämpfe  dauerten 
6  Minuten  und  endigten  unter  iSt^hnen,  vermehrter 
Speichelabsonderung  und  tiefem  Schlafe^  und  kehrten, 
In  den  Morgenstunden  jedeamiU  anfttigend,  alle  8  Tage 


Pharm.  Bepertorium.  351 


wieder,  manchinal  jedoch  an  eioem  Ta^e  4  —  11  Paro«- 
xysmen  machend,  welche  mit  der  Zeil  Geist  and  Körper 
der  Pat.  zerrütteten*  Oft  ^in^en  diesen  Anfüllen  ein 
Getöse  im  Kopfe  und  Frost  und  Hitze  voran,  jo:ewöhn- 
lieh  bei  obstruirtem  Leibe;  dabei  blieb  der  Appetit  jj^ut 
und  es  fehlten  seit  Beginn  der  Epilepsie  die  ange- 
schwollenen Fasse.  —  Da  im  bisheri/cen  Verlaufe  des 
ITebels  mehrere  Kurmethoden  ohne  Krföl^  geblieben 
waren,  so  machte  Verf.  am  8.  Februar  v«  J.  (1838,  Ref.) 
den  Anfang  mit  dem  iudiVo,  von  welchem  der  Kranken 
tätlich  mehrmal  ein  »Scnipel  gereicht  wurde.  Es  erfolg- 
ten darauf  trotx  der  NeiJ^unjs:  %u  Obstroetionen  tätlich 
Kweimal  blau  gefärbte,  breii/g^e  8tuhln:än/rey  g^ewöhnlich 
unter  Leibschmerzen,  die  sich  am  14«  Ta^g^e  mit  einer 
icrossen  Hefiij^keit  einstellten  und  erst  nach  einem 
dreimal  erfol£:ten  Erbrechen  von  leimarti^em  Schleime 
nachllessen.  Vom  Anfange  des  März  an  wurde  die 
Dosis  bis  auf  eine  halbe  Drachme  ^estei^ert,  und  das 
Mittel,  die  Zeit  der  Periode  abjrerechnet,  tä;2;lich  in 
.ununterbrochener  Fol;s;e  /o:ereicht.  Die  epilept.  Krumpfe 
waren  nun  vom  Anran;3:e  der  Kur  über  6  Wochen  aus- 
geblieben, als  sie  sich  am  S4.  März  durch  Erkältung; 
,€ine  Steifi/i:keit  in  der  Schulter,  Zahnreissen  und  ein 
i(edunsen(fs  Gesicht  znzo^,  wobei  sich  der  Appetit  ver- 
Jor  und  sie  sehr  nieder^eschlao^en  ward.  Obschon  am 
Abende  des  j^edachten  Ta^es  ein  zweimalin;es  Zucken 
im  leidenden  Arme  wahr^renommcn  wurde,  so  traten 
die  Krumpfe  dock  erst  am  Morien  des  fol^renden  Ta^es 
mit  fürciiif^rlicher  Heftigkeit  ein  und  wiederholten  sich 
alle  halbe  Stunde  bis  3  Uhr,  so  dass  an  diesem  Tajg^e 
14  Paroxysmen  erfol/^ten,  in  denen  sich  die  Kranke 
mehrere  Zahne  ansbiss  und  nach  welchen  län;s:ere  Zelt 

grosse  Schwäche  au  Geist  und   Körper  zurück   blieb* 
'm  3  Uhr  endi^cte  die  Scene  nach  starkem  Erbrechen 
.und  nur  mit  /srerin^er  Intensität  wiederholten  sich  die 
Krämpfe  am  M^tmi^n  Ta^e«   Von  dieser  Zeit  bis  zum 
1.  Mai  wurde  mit  obiger  Dosis  von  einer  halben  Drachme, 
.viermal  tätlich  /gereicht,  fort;[;efahren ,  und  von  diesem 
.Ta/i^e  an   bis  zu  einer  Drachme  gestiegen.    An  diesem 
.Tjajce^  10  Wochen  nach  dem  letzten  Anfalle,  erschien 
}n  ¥o\gt  einer  Indigestion  und  gleichzeitiger  Erkflitunjs: 
ein  j!:elinder  Paroxysmus,  der  alle  2  Stunden  wieder- 
kehrte und  erst  dann  nachliess,  als  nach  Anwendun^^ 
eines  yomitivs  ein  achtmaliges  Erbrechen  bewirkt  wor- 
den^war.    Der  Gebrauch  des  Indigo  erlitt  jetzt  in  so 
.fern  eine  Aenderung,  als  bis  Mitte  Juli  täglich  fünfmal 
.eine  Drachme  gegeben  wurde,  während  welcher  Zeit 
.«ich  Pat.  auffallend  erholte  and  besonders  die  grosse 
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Schwäche  des  Gedäehtnisdes  nachzulassen  anfinge« 
Kranke  hatte  aber  um  diese  Zeit  eine  so  unwider- 
isiehliche  At>nei/2:unj^  fte^n  den  Gebrauch  dieses  Mittels, 
das  sie  bis  dahin  nicht  un^m  in  Pulverform  ^ebraocht 
hatte )  bekommen,  dass  man  von  der  Fortsetzun/s^  des- 
selben abstehen  und  die  Kur  mit  aromatischen  BAdern 
und  einem  nervenstärkenden  C^)  Thee  beschliessien 
musste« 

Im  Spätherbste  v.  J.  hatte  Vert  Gele/g^enheit,  die 
Kranke  zu  sehen  und  von  ihr  die  Versicherung  kq 
erhalten,  dass  sie  sich  vollkommen  wohl  befinde ,  so 
wie  auch  die  ilichti/rkeit  ihrer  Angäben  in  dem  blfiben- 
den  Aussehen  derselben  bestätig;!  zu  findeil. 

Vom  8.  Februar  bis  zum  15.  Juli  waren  circft4Pfimd 
Infdij^o  verbraucht  worden. 

8)    Ein  13 jähriger,   scrofnioser  Knabe  war  schon  im 
7.  Jahre  mit  epilept.  Zufällen   behaftet,  jedoch  durch 
den  Gebrauch  anthelrainthischer  Mittel  und  des  Pyrmonter 
Bronnens  davon  befreit  wurde.    Im  12.  Jahre,  nachdem 
der  Kranke  durch  einen  Fall  rücklin;g:s  von  einem  Obst* 
bäume  eine  Paresis  der  untern  Extremitäten  oebst  Incon- 
tinentia  urinae  sieli  zu^ezo^fen  hatte,   kam  derselbe  in 
Verf.  behniidlun^:  wiederholte  Application  Von  bluti/greli 
JSchröpfköpfen,  der  Gebradch  Mu^kauer  Moorbäder  und 
Pillen  aus  Extract.  Nuc.  vomic.  befreiten  ihn  im  Ver- 
laufe eines  halben  Jahres  zwar  von  seiner  Lähmufi;, 
dach  bcijserte  sich  das  Alt/g^emeinlciden  nicht  in  gleicheni 
Verhältnisse.    Im  Gea:entheile  iiiajrerfb  der  Kranke  ab, 
bekam  eine  schmutzige  Gesichtsfarbe,  litt  an  dyspepti^ 
sehen  Zufällen  und  entbehrte  eines  g^esunden  8ehläfes. 
Bald  nach  dem  Erscheinen  dieser  Zufälle  traten  auch 
epileptische  Paroxysmen  ein,  die  sich  bald  darauf  tä^;^ 
lieh   wiederholten.    Nach  einer  lanj^en,   in  Beziehuii/i|^ 
auf  die  Epilepsie  jedoch  erfolglosen  Anwendnnjs:  vpti 
auflösend    stärkenden    und    antispasmodischen   Mitteln 
\i*urde    zum   Gebrauche   des    Indi;B:o   geschritten.    Die 
Wirkung   desselben^  bestand    in    vermehrten    Stuhlen, 
hauGgen  Koliken,  Entleerung  von  blau  ^färbten,  lebm- 
arti/(en  Massen  per  anum  und  Verminderung  und  Schwä- 
chung der  epileptischen  Paroxysmen.  Nach  vierwöchent- 
lichem  Gebrauche  erfolgte  eine  völlige  Intermission  von . 
14  Tagen,  die  ein  schwach  verlaufender  epilept.  Anfall 
beendigte,    welcher,    durch   einen   groben  Diätfehler 
erzeugt,    der  letzte  bei  dem  kleinen  Pat  war«    Seit 
dieser  Zeit   ist   an    ihm   keine  Spur  von  dergleichen 
krampfhaften  Anfällen  bemerkt  worden.  Dieser  Kranke 
gebrauchte   den  Indigo   ebenfalls   in   Pulverform   und 
steigender  Gabe  bis  täglich  viermal  zu  einer  Orachtte. 
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Er  consuinirte  im  Verlanfe  von  drei  Monaten  un^grefAhr 
3  Pfand  desselben.  (Berl.  med.  Vereinszeitan^.  Nr;  80. 
1839.  —  Dr.  Frank.) 

Indigo*  —  NhcIi  den  Beobachtungen  von  Ruscb 
und  EsQumoL  sollen  die  Färber  in  Indigo  schwer- 
miithio:  (die  in  Scharlach  zornmüthi^)  werden.  (Di**  Les- 
aiNGy  Paracelsus/  sein  Leben  etc.  p.-  IM.  —  DrI  Kürtz.) 
Iniilae  Heleiill  radix.— Nach  hetiifrem Lungen^ 
bluiflusse^  langwierigen  LungenblenorrMen^  besonders 
aber  nach  Pneumonieen,  woBrastbeengang^Kurzathmiji^- 
keit«  bleiches  (gedunsenes)  Gesicht  (Fussgeschwulst), 
den  Verdacht  von  Ausschwitzongen  erregen  ^  ist  ein 
Infus  Rad.  Helen.  (NB.  besonders  mit  Liq.  Ammon* 
anisj),  eines  der  trefflichsten  Stifrkungsnittei.  (Caspsb's 
Wochenschrift«  1839.  Nr.  7.  ~  Dr.  Kurtz.) 

lodlne.  —  Bei  denjenigen  Krankheitszaständen, 
wo  es  um  Bethätigdng  der  Resorption  sich  handelt, 
äussert  Jod  diese  Wirkung  jedesmal  schneller,  wenn 
kurz  vorher  Mercur  gebraucht  wurde.  (Es  erinnert  mich 
dies  an  eine  Aeusserung  von  Wolf  in  Dresden:  über 
den  Nutzen  des  (wechselnden)  Gebrauches  sog.  aoti- 
dotaiischer  Mittel.  Möge  er  unsere  Bitte  nicht  zurück- 
weisen, seine  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  zu 
veröffentlichen.)  —  Bei  Speichelfluss  von  Mercur  war 
die  treffliche  Wirkung  unverkennbar,  und  nur  da  muss 
man  von  dem  Gebrauche  des  Jods  abstehen,  wo  Ziehen 
im  Nacken,  Schmerz  im  Hinterkopfe  nnd  anhaltend 
bitterer  Geschmack.  (Löwenhardt,  Erfabirungen  etc; 
Bd.  «.  S.  38.  —  Dr.  Kurtz.) 

lod  -  Arseillfe.  —  Es  wurden  damit  die  hart-^ 
nackigsten  Fälle  carcinomat.  Entartungen  drüsiger 
Gebilde^  Impetigo  und  Lepra  geheilt.  —  Dr.  A»  T.  Thom- 
son, Prof.  an  der  Londoner  Universität,  hat  die  neue- 
sten Beobachtungen  mit  diesem  Präparate  angestellt 
Zu  V»,  V«5  V4  Gran  (Kranken)  gereicht  (von  Prüfungen 
an  Gesunden  ist  nirgends  zu  lesen),  entstehen,  fährt 
man  mit  den  Dosen  10 — 14  Tage  fort,  »Schmerz  in  der 
Magengegend,  Trockenheit  im  Halse  und  Durst,  leichtes 
Fieber,  Trockenheit  der  Haut,  die  Menge  des  Urins 
vermehrt  sich^  es  entsteht  Schlaflosigkeit»  —  (Leider 
sind  diese  Angaben  sehr  getrübt,  indem  der  Fluch  der 
Mischerei  dabei  seinen  Spuck  trieb,  denn  Extr.  Cicut., 
Sarsap.,  Jodkalium,  Aderlässe,  Calomel,  Senna,  Liquor 
Kali  carb.,  blaue  Pillen  fahren  zwischen  du^ch.  Dr.  Thom- 
son, Prof.  der  mat.  med.,  wird  doch  Meister.) 

Dr.  Th.  machte   toxikol.   Versuche   an    Hunden ;   sie 
vertrugen  1—20  Gran,  brachen  darnach,  sanken  sofort 
inrGRA,B4.xiu.  23 


ermtMtt  im  SrhUif  «nd   warea  nach  eini/scB  Si«««-%^ 
jpesttod*    Das  narht  aber  eiaeo  Prof.  nicht  k\üg^  lieber 
iDAeht  er  eioen  Bolus,  stopft  dem  srnen  Tliiere  den* 
aeJben   ein    und    unterbindet  dann  den  üe$opba«:uA  — 
diese  ThierKfhinderei  nennt   man  ioxikologUche   Ver^ 
suche.  —  Einem  Hnnde  wurde  1  Drachme  Jod- Arsenik 
in  4  Uasten  Wasser  in  den  Mafien  /!:esprii£t  and   der 
Oesopba^na  nnterbnnden.  Nach  weni|renMiniiten  Uebel- 
fceiten,  die  hefti/^sten  Anstreag^nnfen  a&nm  Erbrechen, 
Zeicben  dea  forebterlichsten  ScbmenKcs,  Unruhe,  ,«Spci- 
ciielflttss   eines    sähen  älneicheis>^    Nach   IS  Minuten: 
nwei  schleimi|[:e  Darmentleenin4e:en,  Ab/^an^  einer  Tanin 
CshI  einiger  ,,Erleiehterung^O-  In  Darmkothe  fand  nsan 
Jod^^Arsenifc*  Ueraaehii/sre  wurden  nnrecreiauLssig,  Pnln 
sehr  schnell  nnd  lebliaft;  es  folgten  Krämpfe  in  den 
ExtremiUtea,  neue  Anstrengung  xum  Erbrechen,  nllge- 
meines  Zittern,  Nachlas«  der  Kräfte.  Nach  tV«  Stnnden 
Tod.    Section  nach  einer  Stunde:  Mucosa  des  Magens 
und  Qesoph.  sehr  geröthet.  die  des  Magens  gallertnrtif 
erweicht  und  ,,verdunnt/^    Darmkanal  gerothel,  doch 
ohne  Ecciiymosen,  Periton.  unverändert.  An  den  Hera- 
kUppen  Mine  rothen   Flecken  (cfr.  Hygea  XIL  33>$ 
Hera  von  geronnenem  Blute  ausgedehnt.  —  Jod-Arsenik 
wurde  in  Galle,  Harn,  Speichel  und  Blut  chemisch 
gemittelt;  in  einem  zweiten  Falle  auch  in  der  seroi 
FläMsIgkeit  der  Brust  und  des  Unterleibs. 

Die  Versuche  mit  Einspritzung  in  die  Venen  etc.  iber» 
gebt  Ref.,  eben  so  die  Resultate,  die  TaoMso»,  oft 
sonder  bar  genug,  ans  den  Versuchen  zieht.  (Bück* 
ifBB's  Repert.  für  Pharm,  t.  Reihe.  Bd.  17.  Uft.  3. 1830.  — 
Or*  Griks9blichv> 

Imd«  Einen.  ~  Miizterhärtunff.  —  Frau  Kranit 
48  Jabre  alt,  Malter  von  5  Kindern^  seit  t  Jahren  nicbi 
mehr  menstroirti  übrigens  aber  gesund,  erkrankte  im 
Spätsommer  1839  io  Folge  grossen  »Sehreekeos.  Es  war 
kur»  nach  der  Mahlzeit  und  die  K.  will  von  jener  Zeit 
an  fast  ununterbrochen  einen  dumpfen  Schmerz  im 
linken  Hypoehondrium  empfunden  haben,  der  nach  dem 
Genosse  von  Speisen  zunahm^  allmählig  die  Digestion 
störte  und  un regelmässige,  an  keinen  bestimmten  TypUM 
gebundene  Fieberanfälle  herbeifährte.  DieKrüfte  naluaOfl 
mehr  und  mehr  ab,  das  Fieber  wurde  anhaltend,  mit 
abendlichen  Exacerbationen,  profusen  Naclitschweissen, 
aehr  heftigem  Durste  und  starkem  Kopfschmerze.  Auch 
der  Schmerz  an  der  linken  Seite  halle  an  Heftigkeit 
zugenommen,  erstreckte  sich  aber  die  Herzgrube  und 
den  grössten  Tbeil  der  Brost,  und  war  ganz  besonder« 
empfindlich,   reissend   und  schneidend  an  der  hintern 


Flüche  der  linken  Schnlt^i*  und  im  linken  äetinlterbUtteu 
Die  Kranke*  konnte  auf  def  reebten  /Seite  ghv  tkiehb 
liegen ,  auf  der  linken  nur  dann ,  wenn  sie  ein  feal 
zusammengerolltes  Kissen  unter  da.^  linke  llypoehoii«^ 
drium  schob«  Am  ertrügliehsten  war  ihr  die  RückenLage^i 
aber  durch  Jeden  Versuch  sich  aufzurichten  oder  vor^*' 
wärts  %u  beugen  wurde  der  Schmerz  veitaehrt.  AdB 
den  Genuss  selbst  kleiner  Quantitäten  gunü.  iditeier 
Suppe  entstand  heftiges  Wdrgten  mit  einer  vonif  Ma'getti 
nach  dem  Schlünde  heraufsteigenden  brennenden  'fifB»«i 
pfindung,  und  dann  ein  Brbreeben,  welches  bisweileo; 
in  einer  Nacht  5 — 6  Mal  repeflirte  und  wodurch  bäM 
nur  ein  bitterer  Schleim,  bald  reichliche  Sieageii  g^^. 
ronnenen  Blutes  ansgeleert  wurden*  In  der  Regel) 
folgten  auf  das  Erbrechen  wiederholte  flüssige  Stähle 
und  ein  mehrständiger  Blasenzwang,  der  Urin  soll 
jedoch  nie  Biutspuren  enthalten  haben«  So  hatte  die 
Kranke  beinahe  3  Monate  unter  abweciiselnder  Bessert 
run^  und  Verschlimmerung  ihres  Zustandes  zugebraelit' 
und  es  waren  von  dem  seitherigen  Arzte  mancherlei 
Mittel  angewendet  worden.  Dr.  Krieo  fand  die  Free, 
sehr  abn:ezehrt,  von  bleicher,  leichenartiger  Gesichts* 
färbe,  Haut  teigig,  schwitzend,  Zunge  feucht,  fast  rein 
und  sehr  blass.  Puls  frequent,  aber  klein,  Respiration 
erträglich,  kein  Husten.  Durch  die  Bauchdecken  war 
die  stark  angeschwollene  Milz  deutlich  zu  fühlen  and 
etwas  verschiebbar,  aber  sehr  schmerzhaft.  Die  Frau 
klagte  ober  ganz  besonders  heftigen  Schmerz  in  der 
linken  Schulter.  Kribg  verschrieb:  Syrup.  Ferr.  jodat«y 
Syrup.  Saech,  aa«  Jß.,  Aq.  destilL  simpL  jij.  DS.  Tig* 
lieh  viermal  1  Kaffeelöffel  voll  in  Wasser  zu  nehmea* 
Der  Jijrfolg  war  so  ausserordentlich,  .dass  er  beide 
Aerzte  überraschte.  Binnen  2  Wochen  wurde  die  Frau 
vollständig  geheilt.  Gerade  4  Wochen  nach  dieser 
ersten  Verordnung  bat  sie  den  Verf.  in  seinem  Hausa 
besucht,  sie  befindet  sich  ganz  wohl,  bis  auf  einen-- 
leichten,  ziehenden  Schmerz  im  untern  Winkel  des 
linken  SchnlterblattCH.  Die  Milz  hat  sich  bedeutend 
verkleinert  und  ist  kaum  noch  bei  sehr  tiefem  Drucke 
etwas  empfindlich.  (BerJ.  med.  'Vereinszeit*  1840.  Nr.  17*^ 
p.  8t.  --  Dr.  Fbank.) 

lod-Kallum.  -  SuphU.  invet.  (Cfr.  Uyg.  IX.  15S. 
,  X.  485.  XL  484.)  —  Dr,  Möller  zu  Helsingör  berichtet, 
einen  Fall  von  inveterirter  Syphilis,  in  welchem  von 
andern  Aerz<en  viele  Mercurialien  schon  angewendet 
waren,  durch  Jod-Kalium  (3ij*  in  Aq.  Jviii.  viermal  tag- 
lieti  1  Esslöffel  voll)  geheilt  zu  haben.  Fat.  klagte  über 

«3. 
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befli/{e  Schmerzen  des  Nachts  nnd  Schlaflo8if:keit ;  er 
wurde  nach  Verbrauch  einer  Un^e  des  Jod  -  Kaliams 
von  allen  seinen  Planen  befreit,  bekam  Kssliist,  schHef 
ruhi^,  fühlte  sich  wohler  aU  seit  Jahren  seines  Leidens, 
und  konnte  daher  als  js^eheilt  betrachtet  werden«  C^eit- 
sehr.  f.  d«  ^es*  Med  von  Frickb  und  Oppenheim.  Bd«  IS. 
Hft.  «•  p.  «47-  —  Dr.  Winter.) 

Ipecaeiiaidia.  *-  Dr.  Tott  sah  von  der  Tr.  Ipecac. 
und  vom  Vinum  Ipecac.  (alle  6  Stunden  zu  15  gtt.')  bei 
einen  Asthmatiker  einst  solchen  Nutzen  wie  von  keinem 
andern  Mittel,  doch  w^r  die  Wirkung  nur  vorüber- 
Ifehend.  Beiläufig  erwähnt  derselbe,  dass  das  Einathmen 
des  8taubes  vom  Ipecacuanhapulver  asthmatische  Zu- 
fälle erreg:e.  Tott  hat  von  einem  früher  in  Ribnite 
wohnenden  Apotheker  erfahren,  dass  er  während  seiner 
Servirlahre  in  Berlin  beim  Stossen  der  Ipecacnanha«^ 
Wurzel  von  einem  Asthma*Anfalle  ergriffen  worden  sei 
und  dass  dieser  sich  so  oft  wiederholt  habe,  als  das 
Geschäft  des  Pulverisirens  der  Ipecacuanhawurz,el  von 
'ihm  vor/ä^enommen  worden  stl  (Kneschkk's  Summar. 
Bd.  VIII.  S.  163.  Dr.  A.  NoackO  —  (Wie  war  das 
Asthma?  GrO 

Kall^  doppelt  arseniksaureg.  —  Gesichts9chmer%.  — 
In  einem  hartnäcki£;en,  schon  seit  1  Vi  Jahren  dauern- 
den, seit  7  Monaten  fruchtlos  vom  Verf.  behandelten, 
jedoch  nicht  näher  geschilderten  Falle  von  tic  doulou- 
reux  gv'xS  Dr.  Volz  (med.  Zustände  etc.  1839.  p.  240) 
„nach  jSchönlein's  Autorität^^  zum  Arsenik;  er  gab  von 
ddm  genannten  Salze  täglich  zweimal  V^o  Gran.  Die 
Wirkung  war  nach  4  Wochen  sehr  entschieden  und 
liielt  mehrere  Monate  an.  Die  seit  Jahren  trockene 
Nase  flng  an,  dicken  Schleim  zu  secerniren.  Im  näch- 
sten Frühling  kehrten  die  Anfälle  wieder,  das  Mittel 
half  nichts;  nun  half  blausaures  Zink  (2  Monate  ge* 
braucht,  von  Vi«  bis  zu  V«  Gran  steigend.)  —  (Dr.  Gribs- 

.  SSLICH.) 

Kall  clilorlcum.—A^etira/^ta /acta/i«.  -  Dr.  Volz 
(med.  Zustände  etc.  1839.  p.  239)  wandte  dies  Medica- 
ment  im  Gesichtsschinerze,  vorzüglich  wenn  Congestio- 
nen  nach  dem  Kopfe  denselben  unterhalten,  mit  Nutzen 


mg 

S.  Hyg.  VI.  461.  Dr.  Volz  kannte  diese  Arbeit  nicht, 
sonst  würde  er  die  dort  genannten  genauen  Indjcat« 
benöt/.t  haben;  Martin  hebt  gerade  auch  die  neural- 
gischen Congestivzusiände  hervor.  Ref.)  —  (Dr.  Gries- 

SSUCH.) 
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Kall  hjrdriUodlciiin.  —  Pemphigus.  —  Htrtt, 
86  Jahre  alt,  dunkelblond,  von  achlaffer  Faser,  /crarilem 
Körperbaue,  litt  in  seiner  Jährend  an  den  ächten  Poeken^ 
den  Masern  und  der  KrStze;  das  letzte  Deeenniom  seines 
Lebens  ^in^;  unir^achtet  /rrober  Exeesse  in  Bacche  et 
Yenere  ohne  bedeutendes  Krankseyn  vorüber.  Zeicliea 
früherer  syphil.  Leiden  waren  an  dem  Kranken,  der 
äbri;2;ens  fede  derarti/s^e  Aff^ction  in  Abrede  stellte, 
nicht  zu  entdecken.  —  Die  letzten  beiden  Jahre  (1887 
und  1838)  verlebte  Hirte  we^en  wiederholter  Diebstihie 
zum  /Crossen  Theil  im  dumpfen,  oft  sehr  überfüllten 
Gefän;D;ni8se,  ohne  jedoch  von  einem  körperlichen  Un« 
wohlseyn  heimjcesucht  worden  zu  seyn.  Vom  tS.  Juni 
1838  an  klagte  derselbe  über  dumpfen  Kopfscbmers, 
/3:ro8se  Hinfälligkeit ,  Bleischwere  in  den  Gliedern^ 
Schlaflosij^keit  und  gänzlichen  Appetitmangel  etc.  — 
Am  11.  Juli  noch  ghnz  derselbe  Zustand;  das  Ge- 
sicht des  Kranken  9  namentlich  um  die  Au/j^enlieder^ 
ödematös  angeschwollen;  die  Haut  kühl,  trocken,  dabei 
eigenthömlich  glänzend ;'  der  Puls  massig  frequent, 
schnell  und  bfirtlich;  gleichzeitig  diimpfe,  drückende 
Schmerzen  im  rechten  Hypochondrium  und  in  der  Herz- 

f^rnbe,  und  beim  Versuche,  sich  auf  die  rechte  Seite  zu 
e^en^  ein  Gefühl,  als  wollte  eine  schwere  Last  aus  der 
rechten  Seite  herausfallen.  —  Die  rechte  Lebergegend 
mehr  nach  der  Herzgrube  zu  intumescirt,  hart  und  neim 
Drucke  schmerzhaft;  keine  iclerische  Erscheinungen. 
C 12  Egel ,  leichte  Breiumschlüge  und  Binreibungea 
grauer  Salbe,  innerlich  Calom.  mit  Cicut.)  Am  folgen- 
den Nachmittage:  auf  der  Dorsalfläche  des  ödematös 
geschwollenen  linken  Unterarmes  dicht  über  dem  Hand- 
gelenke eine  bernsteinfarbige,  mit  einem  1 V2  Linien 
breiten  Halo  umgebene  Blase  (Bulla)  von  ViTallnuss«^ 
grosse  (wie  von  einem  blasenziehenden  Aiittel);  am 
folgenden  Tage  am  Arme,  am  rechten  Untersclienkel 
dergleichen  grössere  und  kleinere  Blasen  bei  andauern,«« 
der  ödematöser  Anschwellung  des  Gesichts  und  des 
Extremitäten,  bei  fortwährender  Eingenommenheit  des 
Kopfes  und  massigen  Fieberbewegungen':  ein  pem^ 
phigusartiges  Exanthem.  Die  zuerst  erschienene  Blase 
war  geplatzt  und  hatte  ^ine  bedeutende  Menge  von 
multrig  riechender,  seröser,  scharfer  Flüssigkeit  ergos- 
sen, welche  die  benachbarte  Haut  rorrodirt  und  so  ein 
nässendes,  schmerzhaftes,  unreines  HautgeschAVür  von 
der  Grösse  eines  Zweithalerstückes  hervorgerufen  hatte* 
lieber  demselben  waren  anfanglich  auf  dem  ödematösen 
linken  Unter -r  und  Oberarme,  spater  auch  aut  *dem 
rechten  Unterschenkel  rothgeffirbte ,  IV«  bis  S  Linien 


breite  Rini^e  von  V2  bia  IV«  Zoll  DorebnesMr  etit- 
•Undeti.  Das  Centrom  derselben  weiA9;»;eflirbt ,  über 
der  Hrtotflliche  etwas  elevirt,  sotvohl  bei  der  Berohrunjt 
als  aaeb  ohne  dieselbe  brennende  Schmerrjen  und  Krie^ 
beln.  Mittelst  der  Lape  erkannte  man  beim  ersten 
Entstehen  dieser  Anfangs  inselförmifren  Hantformationen 
Bof  den  rothen  Halonen  kleine,  weissglAnzende,  runde 
BIfischen,  die  im  Centrum  der  Rin^e  nicht  bemerkt 
Vverden  konnten.  Nach  Verlauf  von  wenigen  Stunden 
waren  indess  auf  dem  Centrum  dieser  Rin^sce  die  oben 
bezeichneten,  bernsteinfarbi/a^en  Blasen  von  der  Grösse 
einer  Erbse,  Bohne,  Wallnuss,  ja  selbst  eines  Tauben* 
eies  emporgeschossen.  Die  Blasen  enthielten  eine  Tast 
klare,  Anfangs  fS^emchlose,  spüter  penetrant  fanlii: 
riechende  Flässi/rkeit,  welche  da9  blaue  Lakmuspapier 
nicht  rdlhete,  wohl  aber  das  gerölhete  lebha/i  olau 
färbte  (also  alkaäsch  rea/^irte),  während  der  in  hin- 
reichender Quantität  f^elassene  klare,  helljB:eIbe,  jc^rnch-» 
lose  Urin  eine  saure  j  mithin  normale  Reaction  zeigte. 
Die  einmal  geöffneten  Blasen  fielen  zusammen;  es  enU 
standen  entweder  ^elblichbraune^  dünne  ächorfe,  unter 
denen  sich  die  neue  Hast  bildete  oder  die  einzelnen 
Blasen  confluirten,  platzten,  wurden  anf^estossen  und 
bildeten  so  nässende,  übelriechende  Haut^eschwäre, 
6der  sie  trockneten  ein^  blätterten  ab  und  hinteriiessen 
landkartenarti^e ,  weni^;  elevirte,  /erelbbraune  Flecke« 
Am  16.  Juli  hatte  der  ;o;anze  Körper  des  Kranken,  roll 
Ausnahme  des  Gesichts,  ein  ^eti^ertes  Ansehen,  indem 
sich  der  Pemphigus  auf  allen  Entwiklunjcsstufen  zeigte* 
Uebri^ens  hatte  sich  das  Allgemeinbefinden  in  Folj^e 
der  Blasen-Eruption  nur  weni^  gebessert«  (Rheum  und 
Sapo  in  Pillen  etc.)  —  Am  16.  Aug*  war  der  Ansschlait 
fast  ;anz  abj>:etrocknet,  am  27*  jedoch  eine  neue  in*- 
nnd  extensivere  Eruption  erfolgt,  die  nicht  allein  die 
6bern  und  un!tern  Extremitäten,  sondern  auch  die  Leber- 
^e^end  mit  grossen  Blasen  bedeckte.  Der  Verlauf  des 
Ansschla/ifs  war  bei  dieser,  wie  bei  der  am  17.  Sept. 
auftretenden  3.  Eruption  ^anz  dem  der  ersten  /gleich, 
ntir  waren  bei  der  letzten  die  Kräfte  des  Kränken  durch 
den  bedeutenden  Säfteverlost  sehr  geschwächt,  der 
Lebertnmor  wieder  srrösser,  (fei  der  Beröhron/s^  schmerz- 
hafter geworden,  das  Ansehen  des  Ki-anken  j^edunsen, 
leukophle^matisch^  so  dass  innere  Hydropenbilduufi:  zn 
fürchten  stand.  (Kali  hydroiod.  5i.  8ucc.  Liquirit.  dep, 
3ß.  Pulv.  Rad.  Liquirit.  q.  s«  ut  f.  I.  a.  pilul.  Nr.  60. 
Consp.  Pulv.  Liq.  ON.  Morgens  und  Abends  5  Stück  zu 
nebmen.)  Jeden  3.  Ta^  wurde  um  eine  Pille  in  der 
ISMbtldose  ^esliejcen,  am  10.  Tage  gM%  pausirt,  und 
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Üfiiin  mit  -6^  Pillen  e«  8.  f.  pro  dosi  wieder  an/vcfMiceiii 
Als  Pat  IVsDf nehmen  des  Mittels  veriNraneht  halte^ 
%vilr  zwar  Aach. keine  VerAnderun^  an  der  Gesebwuisl 
%n  bemerken,  wohl  aber  fin/gfen  die  Blasen  aa,  raf^eher 
einzatroeknen  and  die  Eruption  neuer  Blasen  horte 
(rann  auf.  Das  lodkali  bewirkte  fibri/rens  täj^^lieh  t  bis 
8  breiige,  icelb  aref&rbte  Oarmaosleenin/ren,  massige 
Anfreßfung  der  sehr  gesunkenen  Herzthüti^keit,  ^elin» 
den  Seh  weiss  und  ^osse  Bsstnst^  während  bis  dabin 
iränalicher  Appetitman|;el  vorhanden  gewestn  war» 
Unter  Fort/^ebraaeh  d^s  Mittels  (im  Ganzen  eiroa  seeka 
Drachmen)  verschwand  allmihlif^  der  Lebertiunor,  da» 
reehte  Hypoehondriom^  and  die  Herziprobe  wurde  freier^ 
die  Kr&fte  des  Kranken  hoben  sieh  bei  jcotem  Appetite 
and  kräftixer  Nahran/t*  Rirte  war  von  dem  Lebertamor 
und  dem  Pemphi/jrag  vollkommen  genesen.  (Berlin»  medw 
Vereinszeit.  Sr.  SA.  S.  193^tM.  18Sa  «^  Dr.  Fravk.} 

X^epidliiiii  plseldlum. — iS^6ti/* — Die  Sudsee«- 
Insulaner  icebrauchea  es  zur  BetAubun«:  der  Fische  und 
die  fin^Uader,  Neokaledonier  und  Neuseeländer  als 
Salat  mit  Nutzen  treffen  Seorbot.  Nach  dem  Ge^ 
nusse  desselben  entstehen  dann  starke  Gesichtshitzt^ 
Blut^schmaek  und  beengtes  Athemholen.  Diese  Sympi> 
tome  halten  eine  Stunde  an  und  nach  S— Smaliger 
Wiederhoinn/t  genesen  die  Kranken«  (Survu^lb,  Im 
Hagaz.  der  Reisen.  Bd.  IX.  S.  S68.  —  Dr.  Kurtz.)  — 
{Die  Pflanze  fi^ehört  neben  Cochlearia.  —  Or.> 

Masiieaila  earbonlea.  —  Warzen.  —  Dr.  Pebz^^ 
in  Wiesbaden  verordnete  einem  kaehektisch  auasehen- 
den  Manne  von  45  Jahren  ^e^en  ein  ihm  unerträgliches 
Aafstossen  von  Säure,  woran  er  schon  geraume  Zfßit 
h'tt,  eine  Schachtel  voll  Ma/rnesia  carbonica.  Beim^ 
Darreichen  des  Receptes  bemerkte  Peez^  dass  des  Pat. 
beide  Hände  mit  unzählbaren^  grossen  und  kleinen 
V^  arzen  bedeckt  waren.  Nach  etwa  6  Wochen  erschien 
der  Kranke  wieder;  das  verordnete  Pulver  hatte  ihm 
gegen  die  Magensänre  nur  vorübergehende  Erleich- 
terung gebracht.  Seine  sämrotlirhen  Warzen  wäre» 
aber  währenddem  abgefallen.  In  der  That  konnte 
an  seinen  Händen  keine  Spur  dieser  Parasiten  mehr 
Wahrgenommen  werden.  Die  Warzen  waren  schon 
viele  Jahre,  ehe  noch  dyspeptische  Erscheinungen  sich 
äusserten,  zugegen  gewesen.  Auch  konnte  Verf.  weder 
bei  diesem  Kranken  noch  bei  allen  andern,  die  er  bisher 
%*on  diesen  Hautexcrescenzen  an  4en  Händen  oder  im 
Gesichte  befreite ,  irgend  einen  Zusammenhang  der- 
selben mit  pathologischen  Abdominalzuständen  wahr«- 
nehmen.  Dieser  Kranke  nahm  die  kohlensaure  Ma|rasH*ift 
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10  eineiD  Theeldffel  voll  Bfori^ens  ßnd  Abmis»  •—  Bei 
idlen  Indi vidoen ,  sie  nocbien  oon  die  AmwAehse  aft 
den  Hinden  oder  im  Geeichte  Imben,  seiictea  «leb  InbI 
Acwendonic  dieser  Arznei  dieselben  ErseheinBSjEres. 
Nach  Mt&irijreai  Gebrauche  derselben  w.urden  allmiMiir 
di^  Warzen  kleiner,  flacher,  ddrrlen  ein  and  sehilfertes 
aich  ab  oder  fielen  anch  wohl  stfickweise  heranter, 
nach  4 — 5  Wochen  waren  sie  spurlos  versch wände». 
Verf.  vermulhet,  dass  das  Hillel  nicht  weni^r  wirksasi 
gtgen  Hähneraujiron,  Multermiler  und  andere  Haal- 
parasiten,  vielleicht  selbst  gegen  8chleiaipolypea  wirk- 
sam seyn  dürfte ,  and  setzt  hinzu :  ^Merkwärdi/c  bieUit 
es  immer,  dass  wir  in  alten  antipsorischen  Vorscbriftan 
selten  die  Magnesia  carboniea  vermissend'  (HoLSCBaa'a 
Hannoverische  Annalen«  Bd.  IV.  Hft  &  J$.  «70-871.  ~ 
Dn  Frank.) 

ÜHalTA  rotimdlftilla*  —  Biasenblennarrhöe.  — 
Ein  Bauer  von  40  Jahren  litt  vor  3  Monaten  an  einem 
Typhus  abdom. ;  es  trat  Urinkrise  ein  und  damit  Aecon- 
vaiescenz.  Die  Urinabsonderunic  blieb  aber  fortdauernd 
'  icestört;  Urin  bis  zu  IVa— 8  Mass  im  Tsj^e,  jumentös 
im  frischen  Zustande;  nach  einer  halben  Stunde  fand 
man  deutlich  den  sehleimi<i:en  Bodensatz;  Geruch  des 
Urins  nicht  verändert;  sein  Geschmack  schien  süss- 
lieber;  unaufhörlicher  Dran^  zum  Uriniren;  alle  halbe 
Stunde  etwa  musste  er  uriniren;  dabei  Jucken  in  der 
Eichel,  und  Gefühl ,  als  ob  ein  Schleimpfropf  durch  die 
Urethra  gleite.  Pat  befand  sich  sonst  ziemlich  wohl; 
sein  Aussehen  gedunsen;  öfters  Stnhiretardation.  (Sal- 
miak, Ol.  Tereb.,  Camphor  umsonst.)  —  Verf.  machte 
Injectionen  in  öie  Blase  von  einem  Infuso-Decoct  der 
Malva;  alle  24—48  Stunden  wird  eiue  halbe  Unze  ein- 
gespritzt (durch  einen  geraden  Katheter).  Nach  neun 
Tagen  verschwanden  die  charakteristischen  Schleim- 
filamente,  nach  14  Tagen  hatte  der  Bodensatz  ganz 
abgenommen.  (Aussetzen  der  Inject.  Noch  gegebene 
Schwefelsäure  war  wohl  ganz  überflössig.)  —  (Adbl- 
MANN^  med,  etc.  Beitr.  1840.  p.  134.  —  Dr.  Griesseucb.) 

IMLarrubliim  album.  (vulgare  L.)  —  In  Griechen- 
land ist  das  Kataplasma  (aus  der  jungen  Pflanze  mit 
rothem  Weine  grekocht)  Volksmittel  gegen  skrofulöse 
Geschwüre,  und  soll  nach  der  Aussage  des  Leibarztes 
Dr.  RösER  Ausgezeichnetes  leisten.  (Bucdner^s  Repert. 
XXI.  3.  Hft.  1840.  —  Dr.  Griesselich.) 

üflelll  gegen  Wassersuchi^J.  —  1)  Die  Frau  P*  in 


50  I^ie  AowendiiDgsweise  i^t^anz  einfach.  Der  Kranke  ziehl  einen 
Safck  an,  lo  welchem  4  Metsen  Mekl  fcefindUeb  'sind,  so  daM  der 


B.  litt  seit  Bekrerra  Jahren  in  einem  sehr  hoben  Grndn 
an  Haotwaefterstteht,  ae  dasa  die  Oberfläche  des  Kdrpera, 
mit  Ausnahme  des  Gesiehts,  die  holauirtige  Hürte  hatte, 
wie  sie  wohl  bei  der  Verhürlon/t  des  Zell^rewebes  der 
Neoerebomen  anffetroffen  wird.  Die  Pat«  hatte  den  Bath 
aller  Aerste  der  Umncej^end  benöla&t  und  Aile\dareh* 
gebraocht,  allein  ohne  Erfolf^.  Sie  ver/Jchlete  schon 
seit  Mn/cerer  Zeit  aar  ihre  Heilung:  j^inKlich«  Da  wnrde 
ihr  vom  Kreischirur^n  Larochb  das  Hehlbad  als  Hans- 
mittet an/(erathen«  Kanm  hatte  sie  es  S  Ta^e  ^ebraocht, 
80  verliess  sfe,  vollständig  /sreheilt,  das  Bett,  ohne 
dass  ihr  Uebel  innerhalb  a&weier  Jahre  zurfickf^ekehrt 
wAre« 

S)  Als  LAnocBB  noch  als  Candidat  in  Berlin  lebte, 
erkrankle  seine  (kümlich  verstorbene)  Seh wre/s^errootter, 
äamals  6«>  Jahre  alt,  an  Leber-Entzändun/|»  Es  bildete 
sich  ^fia  Leberabscess ,  der  die  Grösse  eines  Kinder- 
kopfes'erreichte.,  und  allgemeine  Wassersacht  ans.  Der 
Absce^s  worde  nicht  geöffnet,  sondern  seine  Eröffnung 
nach  dem  Beschluss  der  Aerzte  der  Natur  äberlassen. 
Der  Durchbruch  ex{o\g\t  aber  nicht,  der  Eiter  wurde 
vielmehr  resorbirt,  und  nun  hatte  man  es  mit  der 
Wassersucht  alldn  zu  thun.  Ge^en  diese  wurden  alle 
nur  denkbaren  Arzneimittel  angewendet,  aber  immer 
ohne  allen  Erfolg,  bis  nach  mehreren  Monaten  die 
radicaie  Behandlung  ganz  aufgegeben  und  die  Kranke 
fär  unheilbar  erachtet  wurde.  —  So  dauerte  dieser 
traurige  Zustand^  wobei  der  ganze  Körper  entsetzlich 
angeschwollen  war  und  sich  schon  an  mehreren  Theilen 
ein  bis  auf  den  Knochen  dringender  Decubitus  einge- 
stellt hatte  ^  7  Monate.  Endlich  wird  Pat.  von  einer 
bejahrten  Krau  besucht,  welche  ihr  räth,  doch  in  den 
Mehlsack  zu  kriechen.  Die  Kranke  befolgte  den  Rath 
und  von  Tag  zu  Tag  verminderte  sich  das  Uebel ,  und 
in  wenigen  Wochen  verliess  sie,  ohne  irgend  ein  Mittel 
nebenbei  gebraucht  zu  haben,  vollkommen  hergestellt 
das  Bett  und  genoss  noch  lange  einer  ungetrübten 
Gesundheit.  (Bei  diesem  letzten  Falle  hat  Verf*  dieses 
Mittel  und  vseine  ausgezeichneten  Kr^fle  kennen  gelernt.) 
(Berlin,  med.  Vereinszeitung«  1840.  Nr«  15.  pag.  76.  — 
fit.  Frank.) 

Iflercur.  —  Hat  auf  die  Krankheiten  der  Säufer^ 
selbst  in  (allöopathisch-)  kleinen  Dosen  gegeben,  und 
auch  bei  chronischen  Leberleiden  der  Säufer  entweder 
gar   keinen   merklichen   oder   einen,    und    zwar   meist 


M;aDze    Körper   des    Kranken    weni^^tens.  einige   Zoll   hocb    damit 
bedeckt  ist,  —  Fr. 
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ourdfetiff««  BinfluM*> —  (Dr.  Rom«,  der  Missbrmtacb 
^eist  Getränke.  1880.  p.  SS5--S33.  -^  Dr«  Kurtzs.) 

ülEerCtir.  (Aus  Löwenhardt^s  Beob.  o.  Erfahr,  aus 
^em  Gebiete  der  prakt.  Arznei-  o.  Wandarzneikunst« 
S.  ThefÜ  --  (Es  ist  hier  stets  von  Einwirkungen  der 
Slercunal^albe  die  Rede.)  —  Vornehmlich  bei  fette» 
Leuten  mit  vorherrschender  Venosität  und  schlechter 
Verdauung,  alten  Trinkern,  und  zuweilen  bei  Frauen 
mit  etwas  aufisc^schwemmtem  Habitus,  lymphatischer, 
scrofulöser  Constitution  findet  ein  sehr  schneller  Ein« 

Sriff  des  Quecksilbers  (Salivation)  statt;  da^e/i^en  findet 
an  bei  plethorischen,  robusten  Personen  mit  straffer 
Faser  und  bei  Cholerischen  oft  grosse  Unempfindlich* 
keit.  Nicht  selten  bringen  die  Mercurialfrictionen  eine 
bjcdeutende  Reizung  der  Darmschleimliaut,  oder  des 
icallenabsondernden  Or/i^anes,  oder  auch  des  Pankreas 
hervor  und  ;g:eben  zu  starken  DurcbfAllen  Veranfassun^» 
Dieser  Zufall  erei/g^net  sich  besonders  ^ern  bei  Leute» 
mit  schwachen,  gereizten  Verdauun^s-Or Juanen,  über- 
fölltem  Pfortader -Systeme,  hysterischen,  hypochondrn 
acben  Personen. 

Es  ereij^net  sich  zuweilen,  daas  nach  Anwendung 
der  Mercurialsalbe,  besonders  nach  vor/s^an^i^em  Ge- 
brauche der  Schwefelsalbe  (doch  auch  ohne  diese) 
eder  des  inneren  Gebrauches  von  Quecksilber  nnd 
Schwefel,  eine  blonde  Hautfarbe  entsteht  (wie  aucli 
Harrold  in  Mbckel's' Archiv,  und  Rigby  im  Lond.  med* 
Reposit.  beobachteten),  wobei  ein  schmutziges  Pulver 
in  der  Leibwäsche  ab^cesetzt  wird. 

In  seltenen  Fallen  erzeu/n^en  Quecksilber-Einreibun/gfe» 
(wahrscheinlich  aber  nur  von  ranziger  Salbe,  wesshalb 
es  zweifelhaft  ist,  ob  Mercur  oder  Fettsäure  die  eifrent- 
liehe  Ursache  ist,  wesshaib  nur  die  Wichtigkeit  der 
Fol/srekrankheit  das  Erwähnen  derselben  hier  ent- 
dchuldi;3:en  kann,  Ref.)  eine  Art  Blasenrose ^  nämlich 
scharlachrothe,  stark  juckende  Hautröthe,  auf  der  sieh 
später  kleine  oder  grössere  gelbe  Blasen  erheben,  A\e 
platzend  sich  in  kleine  Geschwüre  verwandeln  oder  die 
Stelle  mit  braun^elber  Kruste  bedecken.  Von  der  e\n^ 
/i^eriebenen  Stelle  zieht  sich  das  Leiden  ziemlich  rasch 
über  die  ^anze  Hautoberfläche,  bej!:leitet  von  beschleu- 
lAgi  |9^efülltem  Pulse,  weisslicher  Zun^gfe,  Durst,  rothem 
Harn^  Verstopfung,  Somnolenz,  Delirien. 


<*>    Man  vorgleiche  hlermil  das  flelcli   Folgeade  (aus  Lowbn- 
HABDT).  r«  Gr« 


'  Dass  unfraehtbane  Kraoeii  nach  Mercur;s^ebraueh  %o^ 
weilen  doch  noch  aehwan^er  werden,  habe  ich  in  awei 
Fällen  wahr/e:eNOinmen. 

Der  Mercor  wirkt  apecifisch  ] )  bei  secundär  typhi* 
litisehen  Oeschteüren^  die  mit  keiner  oder  sehr  fceringet 
Ent%ändon^  bef^ieitet  sind ;  2)  bei  aolchen  syphilitischen 
Geschwüren ,  selbst  scheinbar  j^an/^rAnösen  j  die  mit 
starker  Induration  der  Basis  verbunden  sind;  3)  bei 
Geschworen  mit  fehr  ^erin^er  Anschwellung^  oder  ge*^ 
ringen  Oedem;  4)  bei  gnnz  oberflächlicher  8chorfbildong 
isder  niemals  in  die  Tiefe  gehenden ,  sondern  stets 
obenhin  kriechenden  UIcerationen ;  5)  bei  Schorfen  oder 
Oeschwörsflachen  von  schwärzlich  bräunlicher  Farbe, 
besonders  wenn  dieselben  sehr  langsam  und  träge  vor- 
achreiten  und  von  sehr  geringen  Schmerzen  begleitet 
sind.  —  Der  Mercnr  wirkt  dagegen  als  Gift  oder  doch 
nicht  so  vortheilhaft  als  Kali  jodat«,  Purganzen ^  Diät: 
1)  bei  solchen  Geschwüren  mit  sehr  lebhafter  Entzün- 
dung; S)  bei  sehr  geringer  oder  gar  keiner  Induration 
dabei;  3)  bei  sehr  bedeutender  Anschwellung  der  Adern 
derselben ;  4)  wienn  die  Ulceration  nicht  nur  nach 
aussen^  sondern  auch  nach  der  Tiefe  um  sich  greift; 
S)  bei  Schorfen  von  tiefschwarzer  Farbe,  besonders 
mit  schneller  vorsehreitender  Ulceration  und  öfter  recht 
lebhaften  Schmerzen.  (VVallace,  Vorlesungen  in  der 
Syphiirdologie  von  Behrend.  II.  261.  —  Dr.  Kurtz.) 

Morpliliim  acettcum.  —  Starrkrampf.  —  Dr. 
ScBiöTZ  will  durch  die  endermatische  Anwendung  des 
essigsauren  Morphiums  (Gr.  ß.  täglich  dreimal  auf  einer 
von  der  Oberhaut  entblössten  Stelle  des  Kückens  ange- 
bracht) den  Starrkrampf  (wahrscheinlich  durch  Erkäl- 
tung entstanden)  geheilt  haben.  (Zeitschrift  f.  d.  ges. 
Med«  u.  s.  w.  von  Fricke  und  Oppenheim.  Bd.  12.  Hft  2. 
p.  247.  —  Dr.  Winter.) 

ÜVarcotine.  —  Febr.  intermitt,  ■—  Dir.  O^Shaughnessi 
in  Caicutta  wendet  diese  Substanz  mit  ausgezeichnetem 
Glucke  in  gefährlichen  Wechselfiebern  an;  In  66  Fällen 
schlug  dies  Mittel  nur  zweimal  fehl;  bei  den  meisten 
Individuen  waren  schon  vorgeblich  Chinin,  sulphuric. 
und  Arsenic.  vorher  gebrancht  worden.  Die  Heilwirkung 
bestehe  vorzüglich  in  Her  vorrufung  allgemeiner  Wärme, 
starken  Schweissen.  (Aus  dem  Journal  der  med.  Ges. 
zu  Calcutta^  in  dem  Journ.  des  conn.  med.-chir.  1839.  — 

Dr.    KlRSClILEGER.) 

HTatriiiu  miirlaticiim*  —  Phthi»,  pulm.  —  Ein 
Affenhändler  behandelt  seine  Affen  mit  Kochsais«  wenn 
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sie  hosten, /und  behauptot .  immer  die  besten  ResuNjite 
erhalten  %n  haben.  Ur  Latour  lüsst  sich  bewegen, 
dies  Mittel  nach  bei  Menschen  anzuwenden,  besonders 
bei  bej^innender  äch\yindsacht ;  er  erzählt  mehrere 
Kille;  z.  B*  ein  Fraaensimmer  Ma^t  ober  Hosten, 
nicbtiiche  Seh  weisse,  weisse  Sputa,  suppressio  mensiun^ 
bei  der  Auscultation  Abwesenheit  der  Respiration  unter 
der  linken  Clavicula,  bei  der  Percnssion  keine  Sonöritat 
daselbst,  —  Dr.  Latour  /e:ibt  per  Ta^  1—1  Vi  Dmchmen 
Kochsalz.  Nach  zweimonatlicher  Kur  hören  alle  drohen-? 
den  Symptome  auf,  man  hört  das  Athmen  wieder,  di^ 
I  Sonorit&t  ist  her;s:estellt ,  Ke;e:eln  erscheinen,  Husten 
bat  aufgehört.  Die  übrifcen  Fälle  sind  diesem  gleich, 
minder    wieUtisl   -7    (Journal    des    conn.    med.-chir* 

1839.   —  Dr.   KlRSCHUB6£R.) 

WaturheUunseii.  —  A.  F.  ist  die  Tochter  eines 
schwächlichen,  offenbar  an  der  Leber  leidenden  Mannes 
und  einer  kleinen,  schwächlichen  Frau,  bei  der  die 
Spuren  der  Rhaehitis,  an  der  sie  in  der  Jugend  viel 
jSl^elitten  hat,  nicht  zu  verkennen  sind.  Die  jetzt  10  Jahr 
alte  Tochter  dieses  in  Dürftigkeit  unf^  Teuchter  Woh- 
nung lebenden  Aelternpaares  ist  ebenfalls,  wenn  auch 
nicht  in  hohem  Grade,  rhachiti^ch.  Ihre  körperlichf 
Ausbildung  ist  bedeutend  zurückgeblieben,  während  die 
geistige  ihrem  Alter  weit  vorausgeschritten  ist.  Kleiui 
dürftig  genährt  und  von  bleicher  Gesichtsfarbe,  hat  sie 
einen  lebhaften  Geist  und  leistet  als  sehr  kluges  und 
brauchbares  Kind  schon  früh  ihren  Aeltern  und  zahl- 
reichen Geschwistern  nützliche  Dienste.  Sie  hat  Masern 
und  Scharlach  ziemlich  gut  überstanden,  auch  öfters 
an  Wurmbeschwerden  gelitten ,  dabei  aber  meistens 
guten  Schlaf,  regen  Appetit  und  gute  Verdauung  ge« 
habt.  18ä7  wurde  letztere  nach  und  nach  schlechter, 
der  Stuhl  unregelmässig,  Wurmbeschwerden  häufiger: 
es  stellten  sich  Fieber bewegungen  ein,  und  während 
der  kleine,  ohn^in  dürftig  genährte  Körper  immer  mehr 
abmagerte,  wuchs  der  Bauch  täglich  mehr  an.  Nach- 
dem dieser  sieh  allmählig  ausbildende  Zustand  ge^en 
3  Monate  gedauert  hatte,  wurde  dem  Dr.  Meyer  in 
Kreuzburg  das  Kind  Ende  Sept.  gezeigt.  Aschfarbene 
Gesichtsfarbe,  tiefe  Ränder  um  die  matten  Augen^  mit 
zähem  Schleim  bedeckte  Zunge,  übelriechender  Athem; 
Pat.  schlief  wenig,  ass  fast  gar  nichts,  trank  aber  viel 
Wasser  oder  dünne  Mileh^  hatte  entweder  flüssige  und 
stinkende  oder  ganz  verhärtete,  hellgelbe  Stuhlgange 
und  einen  penetrant  nach  Ammonium  riechenden,  trüben 
Urin.'^Die  Haut  war;mit  klebrigem  Seh  weisse,  bedeckt, 
der  den   eigenthümlichen.  Geruch  atrophischer  Kinder 
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hatte*  Die  Abmagerung  war  dabei  so  bedeutend  gewor- 
den y   daas  die  welke  Haut  in  weiten  Fallen  um  die 
Böhrknocben   der  Kxtreinitnten    hin^.    Da^e^en   hatte 
der  Baueh  eine  immense  Grösse  erlangt.  Er  zeigte  auf 
seinen  prall  aufgespannten  Decken  eine  Men^e  blauer 
Gefassnelse^  und  Hess  bei  genauerer  (Jntersurhun/g:  die 
sehr   aufgetriebene^    harte  Leber  und  in  der  Tiefe 
grosse^  harte j  rundliche  Körper^  offenbar  die  ver^rös- 
serten  und  entarteten  Mesenterialdrusen,   leicht  durch- 
fahlen.    Keine  Fluctuation.    Zehrfieber  war  in   hohem 
Grade  ausgebildet,  die  Kräfte  so  tief  gesunken,   dass 
das  sonst  so  lebhafte,  bewegliche  Kind  weder  %u  gehen 
noch  SU  stehen  im  Stande  war,  vielmehr  theilnahmlos 
da  lag  und  nur  auf  directe  Fragen  wenige  Worte  mit 
schwacher  Stimme  antwortete.    Aller  Lebensmuth,  alle 
Lebhaftigkeit  des  Geistes  waren  ganzlieh  verschwun- 
den*     Verf.  stellte  die  traurigste  Prognose  und  war  in 
die  Nothwendigkeit  gesetzt,  auf  Anordnung  einer  pas- 
senden   Diät ,    Oeleinreibungen    in    den    Unterleib    und 
Malzbäder  sich  beschränken  zu  müssen.    Dabei  wurde 
hinnen  einigen  Wochen  Schlaf  und  Appetit  etwas  besser 
und  das  Kind  konnte  einige  Minuten  lang  im  Zimmer 
heromwanken.    —    Als    Anfangs    November    1837   die 
Cholera  ausbrach ,  verlor  der  Verf..  das  Kind  aus  dem 
Gesichte  und  war  nicht  wenig  erstaunt,   als  ihm  am 
IL  December  die  Mutter  meldete,  das  Kind  befinde  sich 
offenbar  viel,  besser  als  früher,  es  laufe  aber  seit  drei. 
Tagen  Materie  aus  dem  Nabel.    Er  fand  dasselbe  mit 
lebhaft  glänzenden  Augen,  heiterer  Physiognomie,  volle- 
ren, rothen  Wangen ;  reiner  Zunge  und  reinem  Athem, 
kl  der  Stube  umhergehend  und  in  munterer  Unterhaltung 
begriffen.  Schlaf,  Appetit,  Verdauung,  Stuhl-  und  Urin- 
ansleerung waren  fast  normal,  die  früher  beengte  Re- 
spiration frei  und  leicht,  die  Haut  schwitzte  nicht  mehr 
nrid   hatte  wieder  Spannkraft,   das  lUuskelfleisch   war 
derber,   die  Abmagerung  bedeutend  geringer  und   die 
Kräfte  ansehnlich  grösser,  die  Pulse  voller  uud  seltener 
nnd  das  Zehrfieber  in  bedeutender  Abnahme  begriffen: 
der  Bauch  um  vieles  kleiner  als  im  October,   wiewohl 
noch  sehr  gross;  der  oberhalb  des  Nabels  gelegene 
Theil  des  Unterleibs  war  aber  noch    voll,    gespannt, 
Jedoch  nicht  mehr  hart.  Der  Leib  hatte  etwa  die  Form, 
die  er   bei  einer  hoch   schwangern  Frau  nach  gesche- 
hener   Senkung    der    Frucht    darbietet.     Bei    genauer 
Untersuchung  erschien  die  Leber  viel  kleiner  und  min-- 
der  hart^  und  von  jenen  %ahlreiche?i ,  harten,  grossen 
Geschwülsten   waren  in  der   Tiefe   nur  noch  einige 
R^dduen  wahrzunehmen.    Dahingegen   war  jetzt  eine 


Flactoation  nicht  za  verkennen.  Lap  das  Klnd^  no  flons 
ans  dem  Nabel  trapfenweUe  ^anz  jfu/er  Eiter f  drückte 
nan  auf  die  {}ms^tbnng  des  Nabels,  ao  spritzte  derselbe 
wie  au9  einer  Fontaine  hervor  und  beim  Gehen  sprang: 
er  in  ununterbrochenem  Bogen  hervor.  Ki^nllich  uraren 
ea  dicht  am  Nabel  zwei  dönne  Strahlen,  die  sich  in 
einiger  Entfernung  vom  Baaehe  zu  einem  starkem  ver- 
einigte. Bei  nälierer  Besichtinfung:  des  j[^ereinijerten  uml 
jtar  nicht  entzündeten  Nabels  zeijrten  sich  aaf  aetoier 
fechten  Hälfte  zioei  gan%  kleinej  über  einander  stehende 
Oeffhtmgeu,  in  die  man  nur  mit  einer  sehr  dünned 
aUlK^ersonde  eindrin/aren  konnte,  wobei  dem  Kinde  kein 
liprosser  Schmerz  verursacht  wurde.  Man  i^lan^le  aber 
nicht  in  das  ctnmm  abdominie^  sondern,  an  die  innere 
Vlüche  der  Bauehwandun^  an/n^elan/^t,  fühlte  man  dant- 
lieh)  dass  sich  der  Kanal  hier  nicht  ausmunde,  sondern 
dass  er  sieh  im  Winkel  nach  der  Seite  hin  umbog  und 
am  Peritonäum  fortbin/!:;  wie  weit?  konnte  auf  keine 
Weise  ermittelt  werden.  —  Verf.  sah  bei  Anwendonar 
grosser  Kataplasmen  zu,  und  verordnete  Seitenlaffa 
beim  Schlafen,  aufrechte  Stellun^f,  häufi/a^e  Bewegung 
und  eine  breite,  den  Unterleib  hebende  Binde  im  Wachen, 
nebst  nfthrender  Diät.  Der  Eiter  /lose  mehrere  Monate 
hindurch  m  gleicher  Weise  ^  aber  in  nach  und  nach 
abnehmender  Menge  aus^  der  Leib  wurde  kleiner,  dae 
Zehrfieber  verschwand  endlich  ganz  und  die  Kräfte 
des  Kindes  nahmen  immer  mehr  zu.  Um  die  Mitte  des^ 
Monats  Mär%  1838  schloss  sich  die  eine  und  8  TtJtge 
später  die  vuoeite  Oeffhung  von  selbst.  0er  Leib  war 
nun  ganz  weich  und  normal  gross;  von  barter  Leber, 
aufgetriebenen  Mesenterialdrüsen,  von  Fieber,  Schwäche 
oder  irgend  einem  Krankheitszeichen  war  und  ist  nichte 
mehr  wahrzunehmen.  Das  Kind  ist  vollständig  geheilt^ 
geistig  und  körperlich  gesund,  und  zeigt  ein  blühenderes 
A«i6sehen  als  es  je  gehabt  hat. 

•8)  Ein  munterer  und  kräftiger  Greis  von  75  Jahren 
fühlte  sich  gesund,  nur  belästigte  ihn  eine  vielfach 
panktirte  Hydrocele,  so  wie  ein  Steatom,  das  vor  neun 
Jahren,  angeblich  durch  einen  Stoss  an  eine  Deichsel, 
mitten  auf  dem  ohnehin  fetten  Bauche  entstanden  und 
MHch  und  nach  eine  bedeutende  Ausbreitung  erlangt 
liatte.  Nach  allen  Seiten  hin  wuchernd  nahm  es  endlich 
den  jratizen  Haum  von  den  falschen  Rippen  beider  Sei* 
teti  biäi  %ur  regio  pubis  in  der  ganzen  Breite  des  Unter- 
leibes ein.  Er  fühlte  sich  fest  an,  bot  eine  ebene  Ober-«' 
Cache  dar,  und  war,  wovon  mau  sich  leicht  an  den  mit 
d0jR  Fingern  zu  umgebenden  Seitenrändern  überzeugen 
konnte,  IVt— S  i^l  dick.    Uta  Bancbhjiat  zeigte  auf 


ihn  die  ffewöbnlicbe  Firbun^  and  fcerin^e  E«ipfiiHl«> 
lichkeit  ller  Greis  kln^te  über  dAsGewüchs  bar  als  Ober 
eine  das  Gehen  erscli\¥erenUe  Last,  die  nach  dem  Essei^ 
ein  unangenehmes  Gefühl  von  Spannung  nnd  tietngung 
verarsaehe.  Er  aas  übri/B;ea8  stark,  verdaale  gut  iin4 
halte  gehörigen  Stuhl/granj^«  Im  Jahre  1S27  ond  ioi. 
neanlen  des  Bestehens  des  Parasiten  röthele  sieh 
rechterseits  von  Nabel  eine  thaler^osse  iütelle,  wurde 
schmerzhaft,  fühlte  sich  warmer  ond  weicher  als  früher 
an  und  hatte  j|^an&  das  Ansehen  eines  sich  bildende» 
Abscesses.  —  Kataplasmen.  —  Nach  einigen  Tagen 
Oeffnung  und  reichlicher  Erguss  guten,  mit^peckartigen 
Partikeln  gemischten  Eiters.  Binnen  10  Tagen  ging  bei 
nührender  Diät  nnd  ohne  alle  Anuiei  das  Steatosi 
giinalich  in  Eiterung  über,  die  Oeffnang  schloss  sieb 
alsdann,  die  schlaff  gewordenen  Banchdecken  contra-» 
birten  sich  durch  npiritadse  Einreibungen  allmühlig  und 
Pal.  lebte  noch  anderthalb  Jahre  gana  munter  und 
wohl.  Auf  die  Hydroeele  hatte  vbrigens  jener  Nator*» 
heilungsprocess  gar  keinen  EinfluHs  gehabt.  (Berl.  med» 
Vereinszeit.  Nr.  44.  1889.  —  Dr.  Franko 

IVlcotlaiia  Tabaeum.  ^  Ileus  —  Bei  einem 
47  Jahre  alten  Tuchscheerer  mit  zwei  Leistenbrüchen 
waren  gegen  hartnilckige  Verstopfung  mit  Erbrechen 
4  Tage  lang  viele  Mittel,  zuletzt  Ol.  Crotonis  in  be«- 
deutenden  Gaben  innerlich  und  klysmatisch,  jedoch  ohne 
aJlen  Erfolg,  angewendet  worden.  Am  4.  Tage  trat  nach 
vorhergegangenen  heftigen  Leibschmerzen  Krampf  in 
beiden  Hunden  und  zugleich  Ketbbrechen  ein.  Zw^t 
Stunden  später  klagte  Pat.  über  karzen  Athem.  (Im 
4  Uhr  bekam .  der  Hoffnungslose  von  Ilr.  Crambk  in 
Lennep  alte  Stunden  10.  Tropfen  Tr.  Nieotianae  und 
änsserlieh  Umschlüge  von  8pee.  r^solv*  u.  s.  w.  Sobald 
die  ersten  Tropfen,  wie  sich  der  Kranke  aosdrückte, 
im  Leibe  waren i.  bekam  er  Ruhe,  der  Schmerz  liess 
nach,  gegen  6  Uhr  .erfolgte  Oeffoung^  am  9  Uhr  hatte 
er  bereits  4  Stähle  gehabt:  er  schlief  die  Nacht  dordi 
und  bekam  von  4  bis  7  Uhr  Morgens  noch  drei  dünne 
Stühle.  Den  folgenden  Tag  hielt  die  Besserung  an,  die 
Erholung  aber  erfolgte  sehr  langsam.  (CASPna's  Wochen  - 
Schrift.  1839  Nr..  31.  —  Ur.  Noack.) 

IVux  TOipi«  —  Vergiftung.  —  Ein  schwangeres 
Mädchen  hatfe.  um  einen  Abortus  zu  bewirken,  eine 
Portion  Pulver  von  Nux  vom.  genommen.  —  Dr.  A.  fand 
sie  in  folgendem  Znstande:  Gesicht  gerdthet,  auf  4er 
rechten  Seite,  worauf  Put.  lag,  etwas  angeseli wollen 
und  herabhüngend;  Augen  geschJossen;  nach  Eröffnung 
der.  ApgenllMcr   fand   man  den  Bulbus   in  die  Höhe 
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I^richtet,  krampfliaft  starr,  Pop.  mehr  vereng:!  als 
erweitert  (?),  ^e^en  das  Licht  nicht  contractif,  Naaeii- 
löcher  weit  geöffnet,  Lippen  von  einander,  Unterkiefer 
meistens  trismatisch  an  den  obern  geschlossen^  Hals 

J^ftnxlich  steif  uad  etwas  auf  die  rechte  Seite  geaoiifcn, 
i^arotiden  stark  klopfend,  Sehlin/^en  onmöjflich,  Athmea 
aasserordentlich  schnell,  der  Thorax  hebt  sich  stark, 
Arme  in  den  Ellbogen^elenken  krampfhaft  gekrümmt. 
Kinger  fest  eingeballt,   mit  Heftigkeit  aof  die  Magen- 

Ernbe  gedrückt,  Bauchmuskeln  krampfhaft  angcKOgen, 
nterleib  desshalb  steinhart  anzufühlen,  untere  Extre- 
mitäten etwas  ausgespreitzt I  steif,  gerade,  der  ganae 
Körper  heiss,  schweisstriefend,  Bewusstseyn  erloschen, 
Puls  ungleich,  in  den  Krampfanfälten  sich  fast  ver- 
lierend; bei  Nachlass  des  Krampfes  konnte  man  den 
Unterkiefer  herabdrucken ,  die  Augen  standen  wie 
xuvor.  Puls  wurde  weich,  der  Unterleib  ebenso;  Pat* 
sprach  dann  Einiges  undeutlich,  ihr  Gehör  schien  dabei 
empfindlicher.  Die  Intermission  dauerte  einige  Minuten, 
dann  kam  ein  neuer  tetan.  Anfall  von  selbst  oder  bei 
der  leisesten  Berührung;  doch  hörte  der  Anfall  gleich 
auf,  so  wie  Dr.  A.  die  Pat.  fest  am  Arme  fasste  oder 
das  Gelenk  des  Ellbogens  streckte;  nie  rief  Dr.  A, 
durch  seine  Berührung  einen  Anfall  hervor.  —  Dr.  A. 
erfuhr  erst  später,  was  vorgegangen,  und  verordnete 
Aderlass,  Meerrettigteige ,  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf;  —  Nachdem  etwa  10  Unzen  Blut  geflossen  waren, 
kam  Pat.  zu  sich  und  klagte  fürchterliches  Kopfweb, 
Ohrensausen,  Augenweh,  glühenden  Schmerz  in  der 
Magengrube*  —  Im  achten  tetan.  Anfalle  starb  Pat  — 
Seciion :  in  der  Kopfschwarte  starke  Gefässüberf nllung^ 
die  Arachnoidea  „angeschoppt/^  die  graue  Hirnsubstanz 
mehr  als  die  weisse  blutüberfällt,  Lungen  sehr  mit  Blot 
angefüllt,  Herz  schlaff,  bleich,  nirgends  darin  und  in 
den  Gefässen  eine  Spur  von  Coagulum;  Schleimhaut 
des  Oes.  und  des  Magens  normal ;  in  den  Dünn-  und 
Dickdärmen  etc.  nichts  Abnormes.  (Schwangerschaft 
von  4  Vi  Monaten.)  —  (Adblmamn^  med.  etc.  Beitr.  1840. 
p.  178.  ^-  Dr.  Griesseuch.) 

Nux  Toni  —  Commolio  spinaß  med.  —  Ein  36  Jahr 
alter  Tagelöhner  litt  an  Schwäche  des  rechten  Armes 
(nach  einer  Erkältung);  sein  linkes  Bein  war,  gegen 
das  rechte  gehaften,  atrophisch.  Der  Mahn  that  einen 
Sturz:  Verlust  des  Bewusstseyns  auf  kurze  Zeit,  Blu- 
tung aus  Mund,  Nase  etc.  —  Pat.  klagte  im  llosp.  über 
Kopfweh,  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe  und  in  den 
Beinen.  Puls  sehr  häufig,  schwach.  Am  kommenden 
Tage  konnte  sich  Pat.  aufrichten  (im  Bette);  2  Tage 
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|Atig>  kein  Stuhl  (trols  Kly stieren) ,  keine  Urfn-Vn^- 
leeriins*);  nun  auf  einmal  nnwillkuhrlicher  8tobl|nmi(s 
doch  hatte  Pat«  einige  Perception  davon.  Der  IlMI 
musste  mit  dem  Katheter  entleert  werden.  Die  Anfan|^ 
reissenden  Schmerzen  der  untern  Extremit&ten  verwra-* 
deiten  sich  in  AmeisenkHechen;  Temperatur  der  Bp^ 
^erin^er  als  am  übrigen  Körper;  vermindertes  Elmpdii^ 
dunjt:8-,  aufgehobenes  Bewegnns;svermö;(en.  Extr«  Not«- 
eis  vom*  spirit,  zuerst  tüf^lieh  viermal  Vs  Gran,  bat# 
nl^r  dreimal  im  Tage  3  6ran.  Hierauf  „sehr  sehaottf^ 
ßesserun;2:;  nadi  8  Taften  Empfindung  ivähread  d^ 
fütnhi^an^ces ;  am  13.  Tage  kein  unwillkfibrlieher  Ab- 
trank mehr.  Eini^  Ta;o^e  später  Abjcan/p  des  Ürlinfr  In 
Tropfen,  dann  im  Strahle.  Verf*  empfiehlt,  das  MUte) 
nach  eini^r  Zeit  aus/iUsetzen ,  indem  es  bei  lähgerii 
Anwendung  auf  die  motorischen  Nervenfasern  keincfO 
Einfluss  mehr  öbt,  und  dann  nach  einiger  Zeit  mit 
.^mittleren  Dosen^*  {V/t  Gran)  wieder  zu  beginnen.  — ^ 
Erst  naclr  6  Wochen  konnte  Fat.  sich  an  den  Kräckeä 
bewegen.  Nux  vom.  wirkte  nicht  mehr;  Strydinin  kaii^ 
an  die  lleiiie^^—  wirkungslos;  Einreiben  von  AniBMin. 
caust.  that  besser«  (Adblmann,  medic.  €tc.  Beitr«  l^UO» 
p.  167.  —  Ur.  Griessklich.) 

Oleum  Asplialtl.  —  Lungenschwindnicfä. — Hef- 
tiger  anhaltender  Husten  mit  copiösem,  purnlentem  Aas* 
würfe,  nächtliche  Srhweisse,  h/iufiger  Durchfall  4^ildetett 
die  Symptomengrnppe  bei  einer  Krau,  die  schon  seit 
Jahren  an  diesem  üebel  gelitten,  mehrmal  Blut  ausge« 
werfen  und  mehrere  erwachsene  Kinder  an  phthis,  Krank- 
heiten verloren  hatte.  Ihr  schien  ein  Ahnliches  8chiekw 
bevorzustehen.  8acch.  Saturn«,  Dulcamara,  Phellandrinn| 
hatten  zuerst  etwas  ^  später  nichts  mehr  bewirkt  oder 
genätzt.  Die  Krankheit  blieb  sich  gleich  9  besondeni 
dauerte  der  purulente  Auswurf  fort.  Es  wurde  nun  OK 
Asphalti  nach  8ibboij>'s  Vorschrift  dreimal  tiglleh  zu 
3  Tropfen  gegeben,  und  damit  tflglich  mit  1  Ti'opfi;^ 
bis  auf  SO  gtt.  pro  dosi  gestiegen;  von  der  viert^Ji 
Woche  an  besserte  sich  4er  Zustand  merklich ;  HilsMiai 
und  Auswurf  waren  verschwunden,  die  Kräfte  wiedl^r« 
gekehrt.  Ziegenmilch  undScIterserwasser  vollendeten  die 
Genesung.  (Dr.  Wbbbr  im  Rigaer  Archiv.  I.  p.  180.)  — 
CGI.  Asphalti  scheint  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  det 
Aqua  Picis  zu  haben,  wenigstens  in  therap^utf scher 
Hinsicht*  —  Dr.  KiascHjLEGER.) 


*)  iQcoaUs-iurio.  4urcli  Nux«  von,  geheilt;  eielie  Hy^^^a  XI.  4f7« 
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Oleum  aiilmale.  —  Während  das  Creosot  nur. 
jn  der  iSfcA/W»<Hcliwjndsuclit  passt,  hat  es  das  Ansehen, 
ßHs  wenn  das  Asph.  und  das  OL  aniin.  foet*  in  der 
taberc.  Phthise  »meinen  Wirkungskreis  habe.  Für  die 
höhe  WirksMinkvit  des  letzteren  sprechen  diQ  Erfah- 
runjten  von  Ur.  Palmedo«  (Beiträge  %ur  Heiian/^  der 
Lungenschwinilsueht,  Berh'n  18400  So  iann^e  ein  wirk- 
lich ent%äh(ilicher  Zustand  vorhanden  i^t,  passt  dies 
Mittel  auch  nicht.  —  Uer  Kranke  reibt  das  Ocl  in  die 
JBrust  ein  und  lebt  dabei  anhaltend  in  einem  kleinen, 
niedern  Zni:*:ier  in  einer  Temperatur  von  18— -20  Grad. 
Die  Thären  und  Fenster  dürfen  nicht  /s^eöffnet  werden, 
damit  der  Pat.  beständig  in  der  stinkenden  Atmosphäre 
iiei.  Die  ^anze  Brust  wird  Morgens  und  Abends  eing^e- 
irieben.  Zur  Sicherung  der  Leibwasche  wird  ein  Schaaf- 
leder  auf  die  Brust  gele/s^t.  —  Reinlichkeit  soll  nicht 
stattfinden,  damit  der  Pat.  möglichst  von  der  stinken- 
den Atmosphäre  umgeben  sei.  —  Um  übrigens  ja  den 
Erfolg  zweifelhaft  ^u  machen,  wendet  Verf.,  um  allen 
Indicat.  xu  genügen,  je  nach  Umständen  nebenbei  noch 
verschiedene  Mittel  an.  -—  (Dr.  Griessblich.) 
'  Oleum  aufmale*  —  Ur.  Dürr  erzflhlt  einen  Fall, 
wo  ein  ISjAhriges  Mädchen  einige  Tage  lang  sich  in 
einer  Schlafsucht  befand,  aus  der  sie  gar  nicht  erweckt 
\verden  konnte.  Hierauf  traten  plötzlich  Convulsionen 
und  insbesondere  tonische  Krämpfe  ein ,  wogegen  das 
DippePische  Oel  verordnet  wurde.  Bei  dessen  Gebrauch 
erschien  in  einem  Tage  ein  Ausschlag  über  den  ganzen 
Körper  als  Folge  einer  früher  znriickgetretenen  Krätze^ 
worauf  Genesung  erfolgte.  Ur.  Wild  sah  ebenfalls  nach 
Anwendung  jenes  Mittels  einen  Genesung  herbeiführen- 
den Ausschlag  entstehen,  (v.  t^OMMER's  Schweiz.  Zeit- 
schrift etc.   Neue  Folge.  2.  Bd.  8.  90.  ~  Dn  Kass- 

MANN.) 

Oleum  Crotonls.  —  hchiag.  —  In  einem  Falle, 
wo  alle  Mittel  umsonst  gewesen  waren,  wandte  Slo- 
katzKi  dies  Mittel  an;  es  wurden  täglich  einmal  12, 
dann  15  gutt.  in  jedem  Schenkel  (nach  dem  Laufe  des 
N.  isch.)  eingerieben.  Am  3.  Tage  viele  Röthe  and 
heftiger  Ausschlag  mit  sichtbarem  Erfolge;  Genesung 
ging  80  rasch  vor  sich,  dass  Pat.  schon  am  4.  Tage 
aufstehen,  und,  wenn  auch  mit  Schmerzen,  sich  bewe- 
gen konnte;  nach  ein  paar  weiteren  Einreibungen  war 
Alles  gut.  (Der  Gesundheits- Freund  von  Dr.  Grum  in 
in  Petersburg.  1838.  p.  6S*  •—  Dr.  Griksselich.) 

Oleum  Crotonls.  -*  GenehtsBchmerz.  —  Bei 
Zahn-  und  Gesichtsschmerzen  wird  dies  Oel  zur  „Ab- 
leitung^^ angewendet;  es  wirkt  aber  öfters  nur  vor- 
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libero  ehend.  Dt,  Volz  (med.  Zustände  etc.  1839.  p.  843) 
empfiehlt  es  ebenf<*ills.  Bei  einer  Frau  (stark,  nicht  eben 
reizbar,  zp  Con/restionen  nach  dem  Kopfe  sehr  fi:eneifct) 
war  mit  dem  kaum  befeuchteten  Fin^i^er  neben  dem 
Kinn  und  am  Joelibojcen  der  linken  Seite  das  Oel  ein- 
/rerieben  (we^en  Gesichtsschmerz):  so^leicl^  befti^e^i 
Brennen,  bis  zum  nächsten  Mor<ren  die  ^mw  i^ite 
erysipel.  aufgeschwollen ,  das  Au^i^nlied  ödematös  ge- 
hackt, das  Aun^e  bedeckend,  am  Kinn  /grosse  Wasser- 
blasen, an  andern  IStellen  kleinere;  wo  keine  Blasen 
waren,  die  Haut  rissig,  zum  Abschälen  bereit;  nach 
24  weiteren  Stunden  auch  die  andere  Gesichstseitd 
erysipelatös ;  an  mehreren  SteUen  Bläschen  (daii  Oel 
war  nicht  dahin  gekommen).  Verlauf  ßanz  gleich  einer 
Gesichtsrose;  nur  kein  Fieber«  —  Verf.  fragt,  Ob  dies 
0€l  nicht  ein  homöopathisches  Mittel  gegen  Erysipelas 
abgäbe?  —  (l)r.  Griksseuch.) 

oleum  Jeeorte  aselU.  —  PAlhisis  pulm.  —  (Cfr* 

Hygea  1\.  160.)  Ur  TntERFKLDEn  wandte  den  Leber« 
thran  bei  einem  Manne  von  äO  und  einem  Mädchen  voo 
19  Jahren  (mit  entschieden  phthisischer  Architectur)^ 
die  sich  im  ersten  Zeiträume  der  Lungenschwindsucht 
befanden ,  an.  Kurzathmigkeit ,  flüchtige  Stiebe  und 
Jkurzes  Hustein  wichen  zwar  langsam,  aber  vollständig 
dem  Leberthran,  von  welchem  er  die  Kranken  fast  ein 
halbes  Jahr  lang  täglich  zwei-  bis  dreimal  einen  Ess* 
löffel  voll  ohne  allen  Zusatz  nehmen  liess.  Schon  naeh 
kurzem  Gebrauche  dieses  Arzneimittels  verminderten 
sich  die  Brustbeschwerden  und  die  Kranken  gewannen 
sichtlich  an  gutem  Aussehen.  Unter  gleichen  Umstä^^ 
den  hat  er  seitdem  den  Leberthran  öfters  mit  gutem 
Erfolge  gebraucht  und  ist  dadurch  zu  der  Üeberzeugung 
gekommen,  dass  derselbe  ein  unschätzbares  Mittel  dar* 
biete,  die  tuberctilöse  Lungenschwindsucht  im  KeiiQe 
kü  ersticken.  Dagegen  machte  er  Erfahrungen,  die  ihn 
zu  der  Annahme  berechtigten,  dass  dieses  Mittel  in  der 
ausgebildeten  Lungenschwindsucht  nichts  leiste,  nleht 
einmal  Erleichterung  verschaffe. 

Photophobiascro/üL  Ueberraschend  war  für  ihn  die 
Wirkung  bei  einem  zwölfjährigen  Mädchen,  das  seit 
Jahr  und  Tag  an  .««crofulöser  Lichtscheu  litt  ^  die  sehr 
häufig  eintrat,  bisweilen  einen  sehr  hohen  Grad  erreichte 
und  oft  mehrere  Wochen  hartnäckig  anhielt.  So  oft  die 
Kranke  gleich  beim  Eintritte  dieses  Uebels  das  Mittel 
nahm ,  wurde  dem  Fortschreiten  desselben  fast  angeQ-* 
blicklich  Schranken  gesetzt,  während  es  im  entgegen- 
gesetzten  Falle    seinen   Höhepunkt    sicher  erreichte. 

84  ♦ 


Akcr  attrh  bei  läit^rierer  Daaer  dieses  Symptones  be« 
wührte  sicli  iIhm  MiUel  als  heilsam.  Bei  ,Ux:lieh  fort«- 
•dureitefider  Uesserungf  verschwand  nach  vier  Wochen 
die  .LiditKcheu  8:iln%lich,  und  ist  nun. seit  fast  einem 
Imll^  Jahre,  während  dessen  die  Kranke  zur  Beseitig 
jpinjc  dc>*  ^crofulösen  Basis  ihres  Leidens  das  BllUel 
fort  brauchte,  nidtt  Kurfickgekehrt. 

Binen  nicht  minder  f^ünf^itgen  Erfolg  vom  Leberthraa 
beobachtete  er  in  zwei  Füllen  von  Knochenscro/eUu 
Beide  Kinder,  die  zu  Anfange  der  Kor  weder  stehen 
fioch  gehen  konnten,  nahmen  nach  vierwöchentlichem 
^Gebrauche  des  Lebethrans  an  Fleisch ,  Kraft  und  gfe^ 
{»imdem,  blühendem  Aussehen  so  74U,  dass  sie  kaaii 
fpehr  zu  erkennen  waren  und  bald  auf  die  Fnsse  kameo» 
<(Kn£SCBKk's  ISummarium.  Bd«  lOi  8«  476.  —  Dr.  Noaok.) 

• 

Oleum  Tereblnth»  fttberemn*  —  Nervöser 
Kopftchmer^.  —  Ein  19jührtffes  Mädchen,  bis  dahui 
gesund,  erkrankte  an  einem  Nervenfieber.  In  der  Re- 
eonvaleseenz  iitt  sie  an  einem  höchst  peinigengen  Kopf^ 
schmerze,  vorzüglich  in  der  Orbital-  und  Schlaf en- 
*  (legend.  Er  trat  Anfangs  plötzlich  ein«  verschwand 
auch  plötziicti,  und  dauerte  meist  eine  Stunde ,  hoch- 
I4ens  einen  hatiien  Tag  lang;  später  kam  er  nur  vor 
jeweiligem  Eintritte  der  Menstruation.  Im  fO«  Jabre 
heirathete  sie.  Während  der  ersten  Schwangerscliafl 
bÜeb  der  Kopf^tehmerz  aus  und  zeigte  sich  erst  wieder 
iNfi  eintrelefidem  Milchfieber  mehrere  Tage  laug  in  un- 
unterbrochener Heftigkeit.  Mit  der  nach  beendetem 
Wochenbette  eintretenden  Periode-^kam  auch  der  Köpf- 
sciimerz  wieder,  der  aber  viel  länger,  oft  8—14  Ta;r^ 
faindurcti  anhielt.  Binnen  11  Jahren  gebar  Pat.  5  lebende 
Kinder  und  hatte  zwei  Abortus.  In  jeder  Schwangert 
Mliaft  Mrte  der  Kopfschmerz  auf,  und  nach  Jeden 
Wochenbette  beim  Wiedereintritte  der  Regel  erschien 
er  wieder.  Alie  an^rewandten  Mittel  waren  bisher  ohne 
Brfolg  geUieben.^  Es  wurden  nach  der  7.  Schwanger* 
Schaft  verschiedene  Antispasmodica,  Narcotica,  Anlar- 
tbritica,  Calomel  bis  zur  Salivation,  Chinin,  Seebäder, 
doch  vergeblich  angewandt.  Dr.  Hbbes  zog  nun  OL 
Terebinthinae  anfänglich  zu  10,  später  zu  SO ^90  Tro- 
pfen alte  e  Stunden  in  Gebrauch  und  bewirkte  dadureli 
vollkommene  Genesung«  Anfangs  war  das  Mittel  der 
Vat.  widerlich,  später  in  grossem  Gaben  erregte  es 
eine  angenehme,  belebende  Empfindung;  auf  den  Urin 
iwirkte  es  stehtlich  und  bestimmt,  auf  die  Gedärme  war 
4ie  Wirkung  nicht  so  deutlich.  (Rigaer  Arch.  1. 185.)  — 
CHartlaub  und  Taim»  bemerken  ganz  besonders  ein 
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hefligea.  Kopfweh  in  den  reinen  Arzneiwirk  on^^en  des 
Terpentin  -  Oels.  —  Dr.  Kirschlbgbr.) 

Optam«  —  Vergiftung.  (Cfr.  Hygea  XI.  681.)   - 

Eine  Dame  hatte  schon   fünf  Abende    hinter  einander 

20  Tropfen  Landanum    in  einem  Lavement  g^enommen 

{gegen  Krämpfe  des  Uterus).   Am  6.  Abende  nahm  sict 

20  Tropfen  für  ein  halbes  Lavement;'  schon  5  Mtnnlen 

nachher  entstanden  ^ewaiti<2:e  und  bedenkliche  Symp^ 

tome  von  Narcotismus :  «Steifheit  in  den  Muskeln,  Zer<« 

schlagenheit  und  Schwäche   der   ontern  Gh'edmassen« 

bleiches  Gesicht,  kalte  Extremitäten,  starrer  Blick,  sehr 

ausgedehnte   Pupillen ,   än<!:stliche8    Gefülil    von    EiiH 

schnüren  am  Halse,  Unvermögen  ku  schlucken,  trocke? 

ner  Schlund,  Durst,  dicke  Zun«:e,  schwere  Aussprache^ 

Hallucinationen .  schreckliche  Visionea  und  Bilder  vor 

den  Au^en^  schneller ,  unre^elmässi^er  Puls^  starkem 

und  heftijces  HerKklopfen,  An^Kfst,  Beklemmung,  8clire^k| 

Furcht    vor   nahem  Tode.    CMan   verschreibt  eiafaclui 

Lavements,   eine  Potio  ätherea.)    Nach    einer  Stundia 

wärmere   Extremitäten ,   rothes   Gesicht ;    die   andoni 

Symptome  'des  Narcotismus  dauerten   fort;   ein  iievM 

Symptom  erschien :  ein  Gefühl  von  Beissen  und  BrenMUl 

auf  der  Haut,  vorxiifi^ich  im  Gesichte.  Von  allen  Sy»p^ 

tomen  war  das  Gefühl  der  EinschnfirunnT  des  Haiaaf 

oder  der  Strangulation  das  unleidlichste ;   die  KrMke 

l^lanbte,  an  einer  völli/i^Q  Zosehnärnnji:  des  SehluMifP 

%a  sterben*    Dabei  völli/pes  Unvermi/eren  xii  scblaeiuNli 

Neij^ung^  a&nm  Schlafe;  kaum  aber  hat  die  Kranke  dit 

Au^en  KU,  so  steht  sie  wieder  auf,    denn  furelitbart 

Bilder  verfolgen  sie;  sie  spriebl  anzosammenhin^ade 

Worte;  sie  verkennt  die  umstehenden  Personen.    Ott 

Nacht  vergeht  unter  diesen  Zeichen»  Am  andern  Moiw 

ffen  gegen  9  Uhr  besucht  sie  der  Arzt;  die  meistea 

Symptome  dauern  noch  fort;  gegen  Mitta;^  nimmt  da« 

Gefühl  von  Stran/!:ulation  ab,  aber  das  Unverma;srea  sn 

schlucken  ist   noch   nicht  verschwunden;   die  Glieder 

sind  wie  ein^reschiafen ,  schwer,  aber  schmeralos;  e# 

ist  heftiger  Kopf  seh  mens  einff^etreten,  der  Pols  ist  hart 

und  freqnent    Der  Arzt  liess  sich  bewegen,  Ader  im 

lassen ;  das  Blut  war  schwarz  nnd  bedeckte'  sjcb  ImiM 

mit  einer  leichten  Crosta  inflammatoria.    Gegen  9  fJHr 

Abends  (84  Stunden  nach  dem.KI]ratter>  bestand  der 

Narcotismus  immer  noch,  doch  weni/^er  bedenklich;  i» 

der  folf^nden  Nacht  war  die  Kranke  noch  in  beftijcw 

Bewe^un^;  schreckhafte  Träume,  Sobdelirien',  Visionen^ 

die  Regeln  erschienen,   obgleich  die  Zeit  neeb  nicht 

da  war.  Am  andern  Morgen  waren  die  meisten  Symp-^ 

tome  yereebwonden ;   die  Oilatatioo  der  PiipiUe,  «# 
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Hchwcre  der  Glieder  blieben  allein  noch  libri/r  nnd  erat 
nach  79  Sdinilen  waren  diese  letzten  Zeichen  auch 
Ver^an^en.  —  Im  Ganzen  dauerte  da»  Delirium  20  Stun- 
den ;  die  Oppression ,  der  trockene  Hals,  die  Zuschnii- 
run^  des  Ilalses  15  8tnnden;  die  Schwere  der  Glieder, 
besonders  des  linken  Annes,  bestand  noch  nach  48  iStun- 
den,  und  nach  7i  Stunden  war  iVxe  Kranke  noch  nicht 
im  Stande,  ^eldiifi^  zu  lesen.  Alle  an;g:ewandten  Mittel 
hatten  nichts  gefruchtet  (Hr.  BARnä  im  Journal  de^ 
conn.  med»  Febr.  1839.  —  l)r.  Kirschleger.) 

(Mptaiu.  —  Phlhhh  pulm.  poiaiorum  (Männer  ober 
SO  Jahre,  Säufer  in  Aepfelwein  oder  Branntwein.)  — 
Höchst  profuser,  selten  eiteri^er^  zuweilen  blutstreifio^er, 
oft  aashaft  stinkender  Auswurf,  flüchtiges  Broststechea, 
Schleimrasseln,  heller  Ton  beim  Anschlangen  (wie  bei 
BroncliieBerweiteron/g:),  Liefen  jreht  auf  allen  Seiten 
frleich  ^ut,  Puls  frequent,  schwach^  stets  klebriger 
Sehweiss,  Schlaflosigkeit  ohne  Delirien,  endlich  Diar-f 
rhöe  und  Geschwulst  der  Beine  und  Hände.  —  Das 
(symptomatisch  ^e^en  Diarrhöe  gereichte)  Opium  zcijs^te 
sich  liier  specifisch.  „Mit  einer  Art  Heisshunj^er  ver-' 
sebluckten  die  Pat»  das  Laudanum ,  so  dass  Manche 
mehr  als  eine  Unze  Tr.  theb. ,  Andere  aber  20  Graii 
Olßom  in  Substanz  täg^lich  verbrauchten«'^  Anders 
(wie?)  behandelt  unterlagen  Alle;  auf  die  an/j^ej^ebeoe 
Weise  wurden  fast  Alle  vollkommen  geheilt.  so;3:ar  bei 
Reeidiven  nach  neaem  Trünke.  (Stiebel  in  Casper^s 
Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilk.  1839.  Nr.  1.  — ^ 
Dr.  KuRTzO 

Opium.  —  Beim  so;2fen.  Enthräftiirigsfieber  alter 
Leutei  wo  lan/o^sam  sich  immer  stei^rernde  Erschöpfun^g^, 
f^elindes,  stark  remittirendes  Fieber,  Gesieht  tur^gfes- 
eirend,  dunkel  jo^eröthet,  Auji^en  glänzetMl,  Mundhöhle 
nnd  Nase  trocken,  Zun^^e  ^latt,  brännlicli,  allmählij^ 
Calor  mordax,  besondt^rs  an  Handtellern  und  Knss- 
sohlen;  Durst  heftijj^,  Puls  klein,  bei  den  Exacerbationen 
etwas  beschleuniirt ,  Stuhl  tra^re,  die  Bewe/^un^  zur 
Stuhl-  und  Harnentleerung  die  Kräfte  sehr  erschöpfend; 
nicht  selten  Unruhe,  Uebelkeit,  Kla^e  über  Leere  und 
Druck  in  der  Herzgrube,  \Vurjs:en  oder  Erbrechen,  zu- 
weilen eigenthumlicher  Husten  ;  endlich  Theilnahmlosig- 
keit,  blande  Delirien,  steter  Halbschlummer,  —  \virke|i 
kleine  Dosen  Opium  ausgezeichnet  und  wahrhaft  bele- 
bend. (Canstatt,  die  Krankh«  des  höhern  Alters.  Bd.  1. 
S.  206.  —  Dr.  KuRTz.) 

Oplam.  —  Polypen  der  Nasenhöhle.  —  Bei  einem 
früher  scrofulösen  22jährijren  M/idchen  entwickelte  sich 
Dach  wiederholten  katarhal.  Affectionen  in  der  Rachen- 
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und  Nasenhöhle  ein  Polyp  im  rechten  NasenkAifal,  der 
sehr  ^ross  ^  liino^lich ,  unsrhinerzhaft  md  fleischarti;": 
war  und  das  Athemholen  sehr  erf^rliWerte.  I>r.  Mezlkb 
brachte  alle  Ta^e  die  einfache  Opiamtinklur  ipittelst 
eines  Pinsels  so  id\n^  dass  der  ^an/^e  Parasit  zweir  h\^ 
dreimal  mit  dem  Pinsi-I  umfahren  und  befeuchtet  wurde. 
Nach  Verlauf  von  drei  Wochen  war  der  Polyp  ver- 
schwunden und  die  KranHe  konnte  wie  vorher  fr^i 
Atbem  holen.  (Dr.  Pr.  Jos.  Mkzler  von  Andelber^,  die 
Leistuno^en  des  k.  k.  Artilleriespitals  zu  Prag.  1839. 
$J.  356.  —  Dr.  KAskmann.) 

Opium  ist  wie  gemacht  fär  alle  Häuf  er.  Meist 
zwar  kaum  Kadikaimittel ,  leistet  es,  zuweilen  fnter- 
ponirt,  fast  in  jeder  Krankheit  der  Säufer  voriiber/i^ehend 
ausgezeichnete  Dienste.  Beim  Delirium  Iremensa^/A^r 
nicum  ist  es  das  vorzu/^lichste  Mittel.  (Dr.  Röscff« 
Mfssbranch  ^eisti^er  Getränke,  225,  240.  —  Dn  Kurtz.> 

Pix  burstmdlea.  —  PMhh.  laryngea.  —  Decoct 
und  Syrup  des  flüssigen  Peches  rühmt  Dr.  PiRsiRA  gut 
sehr  in  vier  Fällen  von  beginnender  Halsschwindsuehti 
Der  Syrup  wird  auf  folgende  Art  bereitet:  4  Tbeile. 
Theer  (goudron)  werden  mit  1  Theil  Flusswasser  he-^ 
li^ossen  und  24  Stunden  lang  bei  einer  Temperatur  von 
60  R.  im  Wasser  bade  unterhalten;  nach  dem  Erkalteii 
wird  decantirt  und  filtrirt;  das  klare,  sehr  stark  naeb 
Pech  riechende  Wasser  wird  mit  2  Theilen  Zucker 
versetzt  und  ein  dicker  Syrup  fabricirt;  diesen  gibt 
man  zu  5—6  L5ffel  voll  täglich  In  Wasser  oder  Tisane.. 
Verf*  hat  mit  diesem  Syrup  viele  Versuche  angestellt;: 
er  fuhrt  aber  nur  einige  Fälle  an,  wo  die  Heilung  aoü 
lichwersten  zu  hoffen  war. 

1.  Fall.  M.  6.  wurde  das  Jahr  vorher  ^n  einem  Krebs 
an  der  Brust  operirt;  die  Operation  war  gelungen,  dt» 
Wunde  in  21  Tagen  vernarbt.  —  Bis  zum  nächsten 
Winter  erhielt  sich  die  Gesundkeit  der  Dame,  aber  beim 
ISintritte  der  kalten  Witterung  bekam  Pat.  Dyspnoe, 
Husten/ besonders  Nachts;  daneben  Verhärtung  der 
'Alillar-  und  Halsdrüsen,  viele  kleine  C<DelAnotiscbe?> 
Drösen  entstanden  neben  den  Brüsten  oder  auf  dem 
Halse.  Was  aussen  geschah  an  der  Haut,  liess  auch 
vermuthen^  dass  im  Innern  ebenfalls  eine  Tuberculosis 
in  Anlauf  sei*  —  Die  beschwerlichen  Symptome  der 
Dyspnoe,  des  Hustens  wurden  immer  bedenklicher.  — 
Vergeblich  wandte  man  die  „Adoucissants,  Antispas- 
inodiques,  Sedatifs  und  Expectprants^'  an.  Die  Kräfte 
nahmen  täglich  ab  und  der  Arzt  sah  schon  die  Kranke 
ihrem  nahen  Ende  entgegengehen.  —  Unter  dieser^ 
Umständen  £ab  Dr.  PKaEiRA  -den  Syrop  de  Goudrohj. 


36$     '  fharm.  Reperloriifn. 

4  Löffel  voll  ffijflicb,  und  mit  Venvonderan^  nahm  er 
wahr,  das8  es  mit  derPat.  täo:lich  besser  ^m^;  Krdfle 
nahmen  wieder  zu,  Appetit,  8ciilaf  stellten  sich  wieder 
ein,  und  er  hofft j  dass  sie  bald  vollständig  hergeslelU 
seyn  wird. 

t.  Fall.  Laryngitis  chronica,  aphonia,  uiceratio  veli 
palatini.  phthisis  laryn^^ea  imminens^  —  Syrup^  Pici9% 
\ox  redux/  tussis  et  sudores  nocturni  roinuti  et  paulatim 
tvanidi;  convaleseens  rustrcatur.  —  Dies  das  Haupt- 
resultat  dieses  zweiten'  Falles.  —  Vergebens  hatte  mmn 
t^gen  die  Aphonie  und  Heiserkeit  Belladonna  (zu  20  Gr. 
Pulvis  Rad.)  an^ewandt^  vergebens  gegen  krampfiiaften 
Hasten  alle  möglichen  Calmants,  gegen  den  entzfiode- 
ten  und  uicerirten  Larynx ;  Vesicatorien ,  ßxutarieuj 
Rselsmilch,  warme  Dämpfe  gegeben ;  am  besten  ertro/; 
Pat.   die   Pechdämpfe*    Dies    bewo^    den    Arzt ,    den 

gyrnp.  Picis  anzuwenden ;  dies  s^eschah  mit  dem  besteil 
ffoijg^;  Basten,  nächtliche  Seh  weisse,  Fieber,  Stinn* 
losijcKeit  hatten  beinahe  aufgehört.  Der  Sommer  räckte 
heran  und  Pat.  war  auf  das  Land  /»^eschirkt,  iim  der. 
lieben  Landluft  die  fernere  Heilung  der  Kranken  a&u 
fiNirlassen. 

i*  Fall»  PälatO'pharyngitiSj  als  Fol^e  einifr  Hydrar« 
iryrosis ;  verii^ebliche  Anwendung:  der  irewöhnlicheil 
Kttel;  HeilunjBT  mit  Syrup.  Plcis.  —  Eine  Dame  wurde 
in  6iner  Febns  catarrhath  mit  Calömel  behandelt  anil 
htknm  gesehwüriges^  weiches  Zahnfleiseh;  Schlund 
lind  Rachen  bedeckten  sich  ebenfalls  mit  Pseudo- 
tDiembränen,  ähnelnd  der  Bretonneau^schen  Diphlberitia» 

S[an  wandte  vergebens  alle  gewöhnlichen  Mittef  der 
Itnz.  Therapeutik  aii.  Endlich  gab  man  Syrup.  PiciSi 
der  besserte  und  heilte.  iEnalich  heilen  wohl  alle 
Qoecksilbersymptome ! ! ) 

Die  übrigen  Fälle,  welche  der  Verf.  erzählt^  betreffen 
folgende  Krankheiten, 

Pbaryngitis  chronica;  Gastritis  vel  Gastralgia  cbro- 
toica;  Cystitis  chronica;  in  diesen  drei  Fällen  half  der 
(Syrop  de  Goudron  ^.ä  merveille/^  (Journ.  des  conn.  med« 
Nov.  1839.  —  Dr.  KirschlegbrJ 

Plmiibiiiii  aeettenm  *).  —  Vergiftung.  -^  Fer  d,  R., 
it  Jahre  alt,  hatte  sich,  ungeachtet  vieler  scroraidset 


*)  Trafle  des  maladies  de  plonb  on  nturolMa  «uivl  rfe  Madlcftei«« 
des  moyeas  qu^on  doit  mettre  en  usa^e  pour  so  preaerver  de  Vlu^ 
fluenoe  deletere  des  preparations  de  plomb,  par  L.  Tanquerel  des 
Planches.  Paris^  Ferra  1839.  8.  Tom.  I.  XX.  und  550.  S.  Tom.  II* 
Mt.  S.  Die«es  Werk  liefert  einen  sehr  bedeutendes  Seltrail  nur 
Tenrollstäsdiguns  der  Wirkungssphäre  des  Bleies ,  ist  aber  keines 
Aussog  lo  der  Form  der  Darstellung  Hfthig,  —  Dr.  Wurana. 
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Beschwerden   seit   seiner  Gebart,    bei   irUielmAssijcer 
Gesundheit  erhallen^  bis  er  durch  Erkältung  ein  Brust- 
Aeber  bekam  und  darauf  in  Schwindsucht  verfiel.    Alü 
B.  %u  ilun  <2^erufen  wurde,  la;i^  er  seit  einem  Viertel* 
Jahre  krank,   war  auf  das  üusserste  ab«:t^Kehrt  und  so 
schwach,  dass  er  sich  nicht  im  Bette  au(richt«'n  konnte; 
Auswurf   vielen    eiferisren    Schleimes,    beschwerlichem 
Athmen,  brennende  Schmerzen  in  der  Brusthöhle,  hef» 
ti^es  Fieber  mit  profusen  Seh  weissen  und  durchfalli^en 
Stühlen.   B.  gab  V^  Gvm\  Plumb.  acet.  mit  Milchzucker 
verrieben,  täo:lich  viermal,  und  Hess  8  Ta<;e  damit  fort-* 
fahren.    Die  veixehrende   Hitze,    die  Schweisse,  die 
Durchfalle  minderten  sich;    Husten  seltener,    weni;s:er 
nn;»:reifend;   Auswurf  beinahe   unterdrückt,  ohne  Zu- 
nahme der  Alhmun/sfsbeschwerden.    B.,  dadurch  bewo« 
gen,  mit  der  Arznei  sechs  Wochen  fortzufahren,  stiejj^ 
allmählig  damit,  so  dads  zuletzt  3  Gran  t/iglich  genom« 
men  wurden;  der  Zustand   besserte  sich  sehr;  gutei* 
Appetit,  besserer  Stuhlgan^^,  wiederkehrende  Kräfte; 
Nach   It   Wochen   war  jede  Spar  der  Schwindsuoht 
verschwunden,  der  Knabe  aus  der  Behandlung  als  ge- 
sund entlassen,  nachdem  er  ungefäjir  130  Gran  Plunib, 
acet.  ohne  nacntheilige  Wirkung  eingenommen   hatte. 
Der  Knabe  konnte  sich  aber  nicht  weiter  erholen;  er 
blieb  kraftlos,  hager,  bleich;   hfiuflger  Puls,  schnellest 
Athmen,  Keizhusten.    Nach  einetn  Monate  verlor  sich 
allmählig  der  Appetit,  der  Unterleib  zog  sich  krampf- 
haft zusammen,  Stnhl  selten  nnd  hart,  Hautfarbe  blao« 
lieh  gelb,  Gesicht  anfgednnsen,  heiss^  Hnure  fallen  aos^ 
eonvulisivischer   Hasten,   brennende  Setimerzen  in  der 
Brust,  kein  Auswurf,  allgemeines  Zittern  der  Glieder^ 
theil weise  Lähmung  und  Schwere  der  Küsse,  So  schleppt« 
sich  der  Zustand  14  Tage  fort«  Eines  Abends  trat  starke 
Fieber bewegung  ein  mit  betäubender  Schwere  des  Ko-* 
pfes,  Lähmung  des  einen  Angenliedes  und  Schielenj^ 
Zacken  in  Gesicht  n,  Extremitäten^  bei  besonderer  Angst 
nnd  Beklemmung  ein.    Alles  Behandeln  war  umsonst; 
Der  Kranke  sank  im  Bette  bewusstlos  zusammen,  bei 
Schlummersucht  und  Phantasiren,  und  starb  am  drittem 
Tage^).  Die  Section  wurde  verweigert.  (Or.  Bicking  ia 
UcJFELAND^s  Joomal.  1839.  6.  Hft.  —  Dr.  Kirschlegbr.) 
Pliimbuin  aeetleiiiii  C^qua  SaturnQ.  —  Cai^- 
bunculus.  —  Dr.  Bujalski  beruft  sich  agf  viele  Erfah- 


*)  Es  Ist  dies  derselbe  Kall,  welchen  Dr.  B.  in  der  alltfemeiaea 
tiomoopsthischen  Zeit.  Bd.  16,  Nr.  S  erzälilte^  8.  Uy^ea  XII.  p.  164. 
Wir  nehmen  die  Symptome,  unter  denen  der  Knabe  süirb,  hier  aus 
den  HuncLAND'scIien  Journal  auf.  —  Red. 
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rofifiren,  indem  er  die  Einschnitte  beim  Carbunkel  ver* 
p9nt  und  dafär  ein  Kataplasma  aus  Brod  und  kaheni 
üoul.  Wasser  empfiehlt,  liamit  wird  der  Cnrbunkei  und 
seine  lTm;2:ebun;2:  bedeckt,  in  84  Stunden  vier-  bi$$ 
sechsmal  j^cewechselt^  Ta;^:  und  Nacht,  und  auch  dann, 
tvenn  der  Carbunkel  aufgebrochen  ist,  rort;s:efahren. 
Wenn  aich  das  Vereiterte  ttus/nrestossen,  dann  unterlassi 
man  die  Ktttaplasroen  und  verbindet  nur  mit  Cerat.  »Sat.- 
oder  „irgend  einer  8albe."  —  Wo  keine  Aq.  Goul.  ku 
haben  ist,  nehme  man  V^—Ve  starken  Essi;s:  zu  frischem 
Wasser  und  Schwarzbrodtei^s:^  oder  auch  Sauerteigs:. 
(Dr.  Gaüm's  Gesundheitsfreund.  Petersb.  1838.  p.  166.  — 
l)r.  Griesscuch.) 

Plumbiiiii  iiltrieiiiii.  —  Schrunden  an  den 
Brusltcarzen.  ~  Nach  lir.  Volz  (.med.  Zustände  etc. 
1839,  pa^.  254)  besteht  das  Pariser  Geheimmittel  de.«4 
J*  J.  Ph.  LifiBERT  ^egcn  Schrunden  an  den  Brustwarzen 
aus  Plomb.  nitricum«  Dr.  Volz  löst  von  diesem  Sal^e 
etwa  10  Gran  in  ^i.  Wasser  auf  und  hat  es  sehr  be- 
währt gefunden.  Das  Wärzchen  wird  damit  betupft  und 
mit  einem  Hütchen  bedeckt,  so  oft  das  Kind  getrunken; 
vor  dem  Trinken  rouss  man  die  Warze  erst  mit  lauem 
Wasser  genhVL  abwaschen«  Der  Schmerz  nehme  von 
den  ersten  Befeuchtungen  nicht  mehr  zu,  lindere  sich 
sehr  und  die  Schrunden  heilten  in  8—14  Ta^en. 

Auch  bei  Hautrissen  und  Schrunden  fand  es  Verf. 
bewährt.  Die  schmerzhaften  Schrunden^  die  im  Winter 
vorkommen,  vernarben;  für  aufgesprungene  Lippen  sei 
es  zu  empfehlen;  aufgesprungene  Frostbeulen  fünden 
vielleicht  dadurch  am  ersten  Hülfe  ^).  —  (Dr«  Gries- 

BEUCH«) 

Bkuiuiicalus  acris.  —  Ein  esthnisches  Volks- 
mit^el.  —  EiQ  auf  der  Insel  Oesel  lebender  Arzt,  Dr. 
LccE,  hatte  so  oft  dieses  Mittel  ^e^en  Gicht  rühmen 
;2^ehört,  dass  er  sich  entschloss^  mit  demselben  Ver- 
buche anzustellen.  Er  liess  aus  den  frischen  Blättern 
des  Ran.  acris  ein  (destillirtes)  Wasser  und  eine  Salbe 
bereiten,  und  bestätigte  aus  mehreren  Erfahrunjren  die 
treffliche  Wirkung:  des  innern  und  äussern  Gebrauches 
dieser  Pflanze.    Von  der  Aq.  Ranunc  gab  er  stündlich 


*)  EriuDert  an  Hie  gronsc  Wirksamkeit  des  mit  Bloi  bereithielt 
Niederschlages  aus  dem  Deco€t.  Quercus  (e^erbstoffsatires  Blei)  bei 
Decubitus.  —  Das  Plumbum  nitr.  bat  mir  io  einem  Falle,  wo  der 
Pat.  durch  häufige  Befeuchtung  mit  Urin  am  Hintern  schmerzhafte, 
ilaaBlIirescIlwürige  Blasen  bekam  9  sehr  gute  Dienste  geleistet.  — 

Hef.. 
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12  Tropfen  und  von  der  8atbe  liess  er  nach  und  naeli 
2  Unzen  verbrauchen.  (Was  war's  fiir  Gicht?  Red.)  — 
(Dr.  ÜYRSEN  im  Kigaer  Archiv.  I.  p.  183.  —  ^)r.  Kirsch- 
leger«) 

Rosa  eanina  et  Tlllosa.  —  In  VuWon ,  uo  die 

Kranken  olt  «chon  Jahre  lan;^  am  Magenkrampf  litten, 
haben  dem  Dr.  Lyncker  mehrmals  die  reifen  Samen  der 
Ila;g:ebutten  radicale  Hülfe  geschafft.  Die  einfache  Art 
der  Anwendun^r  derselben  ist  fol^^ende:  wenn  kein  be« 
sonders  organisches  Leiden  oder  a:astrische  Ursache 
dem  Magenkrämpfe  %u  Grunde  lie£:en»  nimmt  der  Krande 
lün^Iich  Morgens  nüchtern  txnen  Theelöffel  voll  von  dem 
Samen  der  Haji^ebutten  mit  einem  Esslöffel  voll  alten 
Madeiraweines  and  setzt  dies  bei  etwas  strenger  Diät 
8 — 14  Tage  fort.  Schon  nach  dem  zweiten  oder  dritten 
Gebrauche  Verliert  sich  der  Sla^enkrampf  oft  jran». 
(Casper's  Wochenschr.  U  d.  ges.  Heilk.  1839.  Nr.  36.  — 
Dr,  A.  JVoACK.) 

Saeeliarum  fKandis^tickerJ.  —  Eine  Dame,  bei 
welcher  sich  eine  Phtbisis  des  höhern  Alters  fast  schon 
vollkommen  entwickelt  hatte,  wurde  durch  fortgesetzten 
Gebrauch  von  Kandiszucker,  täglich  zu  4  Loth  in  Hafer- 
schleim, jB^anz  hergestellt,  nachdem  sie  vorher  lange  ver- 
geblich behandelt  worden  war.  Von  5  andern  ähnlichen, 
nof  gleiche  Weise  von  Dr.  Strabskn  in  Riga  behan- 
delten Fällen  erfolgte  in  einem  gleichfalls  völlige  Ge- 
nesung, zwei  wurden  deutlich  lind  zwei  unbedeutend 
gebessert.   (MittheiU  ans  dem  Archiv  der  Gesellschaft 

£rakt.  Aerzte  zu  Riga,  h  Sammlung«  Leipzig  1839. — 
>n  NOACK.) 

fitambuens  iiisi*^-  ~  ^^^  schwächtirhesy^scrofn- 
löses  Mädchen  von  4  Jahren  genoss  Mittags  eine  ziem- 
liche Quantität  roher  Fliederbeeren,  welche  ihr  von 
einem  andern  Kinde  gereicht  worden  wartn  und  verfiel 
bald  darauf  in  heftiges  Erbrechen ,  durch  welches  eine 
starke  Portion  jener  Beeren  entleert  wurde.  Gegen 
Abend  wurde  das  Erbrechen  wieder  häufin^er  und  hef- 
tiger, unter  starken  Schmerzen  im  Leibe  und  wässe- 
rigen Stuhlausleerungen.  Dr.  Fiedler  fand  Abends 
8  Uhr  den  Körper  des  Kindes,  namentlich  die  Extremi- 
täten kalt,  den  Leib  nicht  schmerzhaft,  weich,  kalten 
Stirnschweiss,  kleinen,  schnellen  Puls.  Das  Brechen 
hatte  etwas  nachgelassen,  die  wässerigen  Stuhlaus- 
leerungen dauerten  aber  fort.  Fiedler  verordnete  allge- 
meine Application  von  Wärme  und  liess  stündlich  einen 
EiSslöffel  voll  von  einer  ganz  einfachen  Oelemulsion 
reichen,  worauf  bis  gegen  Mitternacht  die  Wärme  über 
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den  ^npzen  Körper  /Jiruckj^ekehrt  war,  Erbreeheir  und 
Durclifail  aufjcehört  hatten  und  ruhiger  Schlaf  eihgc^ 
ireten  war.  Am  ro]/g:en(len  Mortem  ausser  fi^erin^er 
Schwäche  keine  Spur  mehr  der  statt^^ehabten  Ver^if^ 
tiin^.  (Knes(chke''s  Summur.  N.  F.  Bd.  Xlll.  S.  39i  — 
Dr.  N0ACK.3 

Seeale  eorniitfim.  — .  Versuche  an  Mensehen 
Ufid  an  Thieren.  —  Fnnf  Sperlin/ren  wurden  It  Gra« 
Pniv.  See.  corn«  ^e^sfeben;  %wei  andern  auch  18  Gran 
rohea  und  un^epuivertes  Mutterkorn  ;  bei  letzteren 
erschienen  die  Symptome  viel  später;  diese  bestand(*ri 
in  Starrheit,  mit  Unruhe  abwechselnd,  Krbrecbeni  bald 
;s:änzliche  Gleich/g^üitio^keit  und  Steifheit,  vermindertes 
Athmen,  Puls  immer  langsamer,  bald  darauf  Zucknn^e^ 
und  der  Tod,  6—7  Stunden  nach  Einnahme  des  Mutter- 
korns. Die  Autopsie  wurde  gleich  darauf  nnternoromen» 
Man  fand  kein  einziges  entzündetes  Or^sran,  die  Muskebi 
waren  wie  zerbrechlich  (friables),  in  den  Lun^^en  ond 
den  Herzkammern  fi:estocktes  Blut. 

Dr«  GiAviNA  stellte  an  sich  selbst  Versoehe  M ;  er 
nahm  auf  einmal  24  Gran  Pulv.  See*  com.;  nach  Drei-^ 
Viertelstunden  empfand  er  Dräeken  in  der  Ma^n/srei^efidt 
Eckel,  allja^emeines  Uebel befinden,  Erbrechen,  bleiche 
Wanden,  kalte  frosti/re  Haut,  Schwere  der  GKedei^S 
Nieder^eschlaarenheit,  Schwindel,  lan^g^samen  Puls,  voii 
75  auf  öS  Schläge  redncirt,  die  Inspirationen  ven  fS 
auf  13  Cper  Minute).  Als  Gcj^enorift  edler  Wein:  bald 
darauf  Heisshnn^er  —  Gesundheit  nach  dem  Esven; 
Wein  sei  das  beste  Antidot  ;re^en  Seeale;  Tinet.  Seeat» 
sei  desswe^en  ein  schiedites  Pr&parat,  das  auch  aiif 
Thiere  weni^  oder  £:ar  keine  Wirkung  ausübe.  (Dr.  C^«^ 
rado  Taddeo  di  Giavina  in  Annali  di  medkina.  Amg^ 
bis  Oct  1839*  —  Dr.  Kirschlegbr.) 

Seeale  eornntam.  —  /)  Folgen  ehier  Metro^ 
Peritonitis  puerp.^).  —  Mad.  L  hatte  /e^enannte  Krankr 
keit  unter  Anwendun;e:  der  Antiphlo^ose  uberstandeaw 
Im  3w  Monate  nach  der  Niederkunft  waren  die  Re/cein, 
jedoch  sparsam,  wieder  erschienen«  ----  Seit  6  Monaten 
litt  Pat.  nun  an  einem  (welchem?)  Schmerze  im  rech-* 
ien  Hypochonder ;  diese  Stelle  war  bei  der  Metro-^ 
periton.  am  meisten  angegriffen  is:ewesen.  Bei  Bewe^un^i; 
nahm  der  Schmerz  zu;  es  trat  Fieber,  ffrosse  Ermat* 
tnn^  und  UnrejifelmAssig^keit  in  der  Verdauung  ein, 
Menslrnation  sparsam,  blasses  Blut  —  Der  Verf«  beab- 
sichtigte, stärkere  Menstruation  zu  bewirken  und  da- 


*^  S.  die  Uterinkrankh.  mit  Seeale  com,  gelieUt«  in  Hycea  Xr«  513 
und  IX.  m. 
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durch  die  ehron*  Peritunilis  zu  heilen;  er  ^ab  8  Gran 
Seeale  pr«  dosi  (imTa^  Vs  Drachme)  ond  Hess  4Ta;B:e  vor 
der  Periode  damil  rortfahren.  Der  Sjehmerz  war  we^f^ 
die  Verdaonnj;  gut^  die  Periode  reichlich  und  Pat* 
jcenaa, 

8")  Phiw  albus.  Mad.  T.,  26  Jahre  alt,  Ran/roinisch, 
Hll  an  aehmerziichetn  Weissflnsse,  der  bereits  ehroniäcli 

Geworden  war  und  nach  Ifingereui  Gehen  zunahm,  wodurch 
kt.  matt  wnrde.  Sonst  ist  nichts  Abnormes  zu  finden« 
f  8erajp.  Mntterkom  im  Ta^e.  Nach  8  TagenAbnahm« 
des  Weissflttsses,  nach  14  Tagen  hatte  er  ganz  auf- 
gehftrt;  Pial.  kann  alles  arbeiten. 

8')  Fluor  albus  bei  Atischwellung  des  Oebämtutier» 
hcUuM.  •—  Mad.  B.,  42  Jahre  alt,  hatte  nie  geboreti  und 
ihre  Periode  bis  vor  18  Monaten  ordentlich  gehabt.  Seit 
mehreren  Monaten  lebhafte  Schmerzen  in  der  Lenden- 
gegend. Die  Untersuchung  ergab  jene  Anschwellung 
iEffd  an  das  Collum  ut.  erleichterten  sehr).  Nach  drei 
lonaten  keine  Aenderung,  was  die  Anschwellung  be- 
trifft. Nach  zwei  weitere»  Monaten  wurde  Verf.  wieder 
beralhen;  Pat  hatte*  anlialtenilen  Fluor  albus  und  uncr^ 
trigiiehe  Lendenschmerzen.  —  Mtäterkorn  (die  Dose 
ist  nicht  An^e£:eben);  schon  nach  2  Tagen  hörte  der 
Weissflnss  auf,  nach  3  Ta^cn  der  Lendenschmerz.  (Von 
der  Anschwellung  des  colli  ut.  ist  nicht  mehr  die  Rede« 
Ref.S 

41  AehnHeher  Fall  wie  der  vorige.  —  Mad.  3^ 
80  Jnhre  alt,  hatte  dreimal  geboren,  ist  lymphatischen 
Tenrneranients ;  Verf.  hatte  sie  schon  etliche  MaKan  Ent- 
ftflndonfiftn  des  Uterus  behandelt.  Mit  dem  iipecul«  ver 
5-*6  Jahren  untersucht,  fand  der  Verf.  das  coli,  und 
daa  corp.  ut.  beJeutend  an«s:esrhwollen,  starken  Weiss- 
flnss, schmerzhaften  Coitus.  (Ruhe«  Egel  etc.j  8eit 
4  Monaten  verlor  Pat.  beständig  schwarzes  Blut,  be- 
trirhtlieher  zur  Zeit  der  Menses;  allerlei  angewandte 
Mittel  halfen  nichts,  die  Krüfte  nahmen  ab  und  Pat 
war  nm  Anslösrhen.  —  Mutterkorn  bewirkte  in  10  Tagen 
AvflUlrrn  des  Bluiflusses,  es  fand  kein  Kluor  albus  mehr 
statt  t  die  Kriifte  kamen  wieder  und  die  Gesundbett 
schien  dem  Verf.  so  vollkommen  hergestellt,  dass  er 
nicht  einmal  eine  Untersuchung  mit  dem  Specul.  mehr 
Tomafam.  (Dr.  Langlet  im  Bullet,  med.  beige.  Nr.  flL 
Jniii  1839.  —  Dr.  Gbiesselich.) 

Srrale  eonratnin.  —  Urinverhallung  hatte  Dr. 
TnsaiANO  in  Corfu  seit  längerer  Zeit  und  behandelte 
sein  Uebel,  jedoch  ohne  Erfolg.  Endlich  kam  er  auf 
4m  Gedanken,  auch  das  Mutterkorn  einmal  anzuwen- 
den, indem  er  schloss,  dasselbe  wurde  vielleicht  eben 
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80  g}\i  den  Harn  aus  der  Blaise  treiben ,  wie  es  den 
Ab^an^  des  Fötus  aus  der  Gebärinutler  befördere.  Kr 
tiess  4  i$cru|)^l  gestossenes  Mutterkorn  mit  eben  so 
viel  jcrönem  Tbee  mit  einem  Pfund  heissen  Wassers 
infündiren,  und  trank  von  dem  erkalteten  InfuHum  alle 
Viertelstunden  3  Esslöffel  voll.  Nach  Verlauf  von  weni* 
jper  als  einer  Stunde  fing  der  l^ranke  an  zu  uriniren, 
und  nachdem  er  die  Kur  mehrere  Tage  hindurch  fort- 
j^esets&t  hatte,  erfolgte  vollständige  Genesung»  (Jour-^ 
na!  de  Chim«  med.  Juni  1839.  pag.  884*  —  l)r.  J«  B. 
Buchner.) 

iSemfeii  Xlnl.  ~  Keuchhusten.  —  Dr.  Michai- 
L0FFSKY-8jL0NEZKi  meldet,  dass  er*)  den  Leinsamen  in 
Aufguss  (mit  Zucker  zum  Syrup  verdickt)  und  geröstet 
Wie  Kaffee  (in  dieser  Gestalt  besonders  in  den  spütern 
Stadien  des  Keuchhustens)  wirksam  gefunden  habe. 
(Dr.  Gruju's  Gesundheits- Freund.  Petersb.  1838.  Nr.  17 
bnd  18.  —  Dr.  GniBssiiLiCH.) 

'  Scblansenblssmlttel.  —  In  Griechenland  legt 
(Jas  Volk  den  Kopf  der  eben  getödteten  Schlange, als 
Kataptasnia  auf  die  frische  Bisswunde.  Der  Kopf 
wird  zerquetscht  und  bleibt  einige  Stunden  liegen.  Us 
'sollen  nie  üble  P'olgen  eintreten.  (Landerer  in  Buchxer's 
RepertOr.  für  Pharm.  XXI.  Heft  3.  1810.  —  Dr.  Gaiss- 
selichO 

*  SehlansensaUe  (von  Coluber  Berns).  —  EpU 
lepsie,  —  Dieses  Mittel  wurde  auf  Veranlassung  einer 
Bfittheilung  aus  Ungarn  (,m  Hufeland's  Journal)  gegen 
Epilepsie  zweimal  angewandt«  Das  erste  Mal  ohne,  da^ 
zweite  Mal  mit  Erfolg.  Man  gab  binnen  9  Tagen  die 
Galle  von  drei  Colub.  Berus,  die  in  der  heissen  Jahres- 
S^eit  eingefangen  vvaren  und  deren  Galle  man  vorher 
in  wässerigem  Weingeiste  Kum  Gebrauche  aufbewahrt 
hatte.  Nach  jedesmaligem  Einnehmen  empfanden  die 
Kranken  starkes  Bauchgrimmen  und  eine  eigentliüm- 
liehe  Aengstlichkeit.  Die  Anfälle,  die  vor  dem  Gebrauche 
zweimal  wöchentlich  eintraten,  kehrten  erst,  und  zwar 
Mach  einem  Aerger  sechs  Monate  nach  der  Anwendung 
der  Galle  wieder,  und  wurden  nun  vollends  durch  Tinct. 
Straiponii  beseitigt.  (Dr.  Strahsen.  Rigaer  Arch.  1.199. — 

iDr.   KlRSCHLBGER.) 

Sehnitzbäder^  russische.  -^  Dr.  Volz  (med.  Zu- 
stände, 1839,  p«  244)  macht  auf  dieselben  im  Gesichts- 
ircAmers;. aufmerksam ,  gibt  aber  (wie  bei  so  mancben 
seiner  Mittel,  die  er  erprobt  fand)  keine  Indicationen 


*)   Aucb  to  Schweden  nach  dem  Ref.  in  der  Zeitoohriflt  für  die. 
ge».  Med.  1840«  Januar-Heft.  —  Red. 
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;in ,  wcsshalb  sich  lief,  auf  die$e  Notsz  beschränken 
loüss.  Aid  JScIilussc  fraj^t  Verf.,  ,,ob  Pribssnitz  mit 
seiner  Kaltwasserkur  ähnliche  liesalUite  aufzuweisen 
hat,  ist  mir  unbekannt.^^  Von  Dr.  jSchmitz,  Vorstand 
Aer  Wasseranstalt  in  Maricnber/g^  (s.  Hy^.  XI.  p.  460) 
erfuhr  Ich,  <lass  er  einen,  lan,8:ere  Jahre  gedauert  baben- 
ilen,  heftijs^en  Tic  durch  die  V\^asserkur  geheilt  hab^.  ^- 
Ur.  Griessblicii.) 

Solaiium  lilsrmn.  —  Vergiftung.  —  Drei  Kinder 
in  einem  Dorfe  bei  Nantes  kla/s^tcn  über  grossen  Durst 
und  wollten  nichts  zu  Nacht  essen,  lo  der  Nacht  klagte 
das  älteste   über  Schwindel    und    fürchterliche   Kopf- 
schmerzen, Kckel,  Ilrechreiz,  Zwan^  im  After«    Etwas 
später  häufiges  Erbrechen,  zuerst  von  Schleim,  später 
von  bläulichen  oder  /[graulich  schwarzen  Fiüssi/i^keiten; 
sehr  dilatirte  Pupillen,  rothes,  vvuistiges  Gesicht,  Nebel 
vor  den  Au^en,  häufi/2:e  Seh  weisse  über  den  ganzen 
Körper,  ungeheurer  Durst,  bald  darauf  Schwerathmeo, 
Krämpfe,  Zuckun/a:en,  tetanische  sSteiflieit  des  Körpers* 
Um  2  Uhr  Morgens  Tod  dieses  Kindes.  —  Während 
das   älteste   Kind    starb ,    finjs:    das    zweite   auch    zä* 
klagen  an;  Kopfweh,  Schwindel,  Erbrechen  etc.    Um 
6  Uhr  Mor;Q^ens   liess   man   zwei   Aerzte   aus  Nantes 
rufen;  diese  Herren  fanden  die  Pat.  schon  in  Zuckun^^en 
lieo:end,    das  Gesicht  roth  und  abgetrieben,  Pupillen 
abwechselnd  zusammeno:ezojren  und  aus;Ecedehnt,  heisse« 
doch  schweissi<reUaut,  schnellen,  unre/s^elmä'ssi/cen  Puls, 
Durst  sehr    hefti«:,    alles   Genossene   wird   erbrochen. 
C Blutegel  hinter  die  Ohren IJ    Am  Abend  comatöser 
Zustand.  (^Blutegel  an  die  Schenkel IJ  Am  andern  Ta/;e 
immer  noch  Conia,   mit  Zuckungen  und  Winseln  ab- 
wechselnd« (Bhitegdl  hinter  die  Ohren!  dann  Vesicator 
an   die  Wadeir^   Einreibung:  mit  Quecksilbersalbe  am 
llalse.)  —  Das  jiin;s:ste  »Schwesterchen  war  aber  auch 
von  ganz  ähnlichen  Symptomen  heim;o;e8uchl/  JSndlich 
fiel  es  den  Hrn.  Doctoren  ein,   dass   eine  Krankheit^ 
welche  sich  bei  3  Kindern  so  ähnlich  zeij>te,  wohl  auch 
«ine  einzige  Ursache  gehabt  haben  mö^se.    Nach  lan- 
gern  Forschen  und  Ausfragen  kam  es  heraus,  df^ss  sie 
alle   drei   von   den   Beeren   des  gemeinen  schwamön 
Nachtschattens  gegessen  hatten.    Nun   hört,  was  ge- 
schab! Unter  dem  Einflüsse  einer  energischen  Medica- 
tion  verschwanden  die  Vergiftungs- Symptome;  allein 
unter  dem  Einflüsse  einer  zu  schnellen  und  zu  häufigini 
Alimentation  unterlagen  die  armen  Kinder  nach  einer 
langen  und  schmerzvollen  Agonie.    (Je  les  ai  guMsj 
ifiats  Um  kont  morts  IJ  —  ( Joarn.  de  Chimie  med.  Mära& 

1840.  —  Dr.  KlRSCHLBGEH.) 
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aaitrrt  Mtii€    %«riir-  »ergcäüch  j^dbcMMlit 
JM«i:   U«:      i.'i  roib«ti*  Wctn  jsrekocht.  ktßt 
«KAB*  KrMrr.    XXI.  Hell  3.  l5KV  — '  Ar. 

Mrydftiiflii  —  Iscktm*  mervQga. 
•nun:  iM^rlOMurr  liü  mal  (j 
ISckwiiciH'  arr  rr^fiier  NBirrn  Lxti 
IN'  «€uii«ti  irL.  tuia^  fai.  »iuKr 
Hiettr  miUrciei.  Kuiinitr .  «r  sliinUr  Bl 
V«ratta«riia;:  ir  utrr  KM'm  lAcs  Oberseheakds ;  Btaihe 
UeraitrMu«:  »«>  '1  rivcaiuiirr  fichnierzle :  #er  ^SckHca 
lEin;:  4rii  \orarrii  ttmi  liinitrrii  J^lieakeianrven  iirthu, 
bis^  auiBi  UnM  btri  Beut:;:!!»«:  iirltBerBlcn  die  Adi 
torcii.  i1m«>  (jiicti  I«;:  lutri«!  miswarts.  wftr  etnas 
lniijfvri.  4it  lirttMk*  limiti  labrle  f€de  JBevvcapa» 
fi^«iiki*i>  oaiM'  HuMirmiBiai  «u»«.  Koftten. ,  irolli  ■! 
«vi€kiMii<r<'ii  linkt.  Guajac.  \o!  luit  tlxir.  Ac»n. 
ruug:  dvr  «rtttr  ^»vnpll*ltle'.  >iitfi  wvrric  di« 
•uid  liiiiien*  8eue  cirs  OiKrrsriietikelii  mit  ImsacnWi 
cliUD|ttrii  iM^slri^Krti  und  die  djidurrh  i  Btit— Ji  m  n 
iA«n  fi^elk-ii  inii  rtriiieffi  6irycliuin  Ctknla^gs  '/«, 
*'9  Griici  auf  jede  #er  Kwri  Slelleii)  beslrcst,  ^Mb 
yjuekuii«reii  der  Lxtreinitaien  und  aflimiroL  Za£ille^ 
4«(r.  H>^efi  XI  551.  K«f )  enuilimdeii  Hiernaf  fatHMerte 
•ucii  die  LaliHiun^  ..»eiinell.*'  und  Verf.  suidite 
fMii;  MNMthi^  nodi  Einreiboiiffeii  von  Balmintgriit 
tt|iir.  «*ini.  In  9b  Tacen  war  Pal.  geheUi.  —  In  ,j 
lielien  l«Allen'*  aali  Verf.  aellMl  von  8  Gran  aichta. 
LMmun^en  nach  Apoplex,  aeroaa  (b«  WefbemO 
Verf.  ktMneii  guiitü  CSrfoic  von  den  StryetmiiwidaaB, 
dMTt'Con  an;re»aclieinlieliere  bei  Libmon^ren  naeta  Apmd. 
«lanc.  iVtr.  Hv{:ea  IX.  MO.  Xi.  6S8.)  —  (Aublhaibs 
Veiu.  KttT  flMMl.  cic.  Beitr.  IMU.  p.  117.  —  Dr.  Gtenk 

«aui'-M.) 

KlJ7<*tMlM.  —  Lakmauif.  —  £in  SiQihricer  Weber 
wardt;  1'IutK.licli  %'on  feidiwiodel  erjcrifeo,  fiel  bewnaal- 
lea  X.U  Biftdtm,  kam  nach  einer  balben  Stunde  wieder 
y.M  i^icli,  befaad  sieh  aber  mi  eiaeia  Kuataade  von  Lih* 
•MiNfF,  »tf  da««  er  weder  ireben  noeb  mit  den  Hiaden' 
iciwa*  /AMm  Munde  fiilireii  konnle  und  der  Urin  unwül«. 
kubilirb  ab^ini:.  Aderlaa«,  Abfibnailtel.  Binnen  14  Ta- 
|(«;n  konnten  die  Glieder  wieder  jj^ebraneht  werden,  der 
iMifi«riwUli|re  Ab^anx  4f  Vrimn  Muerte  aber,  wihreni 
•M»  «'-taa  kleiawülbi^e,  ^edriekte  Geaathaatlmniong:  ein- 
al«:lliAi  f  l<irt.    i)«r  Mann  weiatn  oft,  klagte  über  den 
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Verfall  seines  Vermöjeens  und  sprach  öfters /^anz  vorwor- 
reOf  wobei  er  /acuten  Schlaf,  Essiust  und  gebprwe  Leibes- 
öffnung hatte*  Das  Gemuthsleldeu  und  die  Glieder- 
lähinunfs:  besserten  sich  ailm£hlig^  allein  die  Incoati- 
nentia  urinae  blieb  dieselbe.  Nach  14täjK^iger  Anwendan/E 
von  Strychnin,  Anfan/^s  2u  1  Gran  und  8  Drai^ojiea 
Kucker  in  2  Unzen  destillirtem  Wasser  fi^elöst  Tsp&ter 
diese  Gabe  verdoppelt,  da  keine  ubl^n  Nactiwirkapjj^n 
entstanden,  Mor/g^ens  und  Abends  einen  Esslöffel  voll) 
-war  die  Lähmung  des  Schliessmuskels  der  JBIaroblase 
völlig  gehoben  und  der  Mann  geheilt.  (Caspjui's  Wochen- 
schrift. 1839.  Nr.  29.  -    Dr*  Noack.) 

Strydinlnuin  nltrleiuii.  —  Lähmung.  —  Eio 
sehr  lebhafter  Knabe  vpn  8  Jahren,  der  sonst  stets 
gesund  gewesen  war,  erschrack  über  etwas  dermasseo^ 
dass  er  gleich  besinnungslos  niederfiel  und  auf  dem 
Rucken  liegen  blieb.  Das  Bewusstseyn  kam  bald  wle*^ 
der;  als  man  ihn  aber  aufhob,  fehlte  es  ihm  an  dem 
Vermögen  zu  stehen  und  zu  gehen.  Bei  der  Lage  aoif 
dem  Rücken  konnte  Pat.  die  Ober-  und  Unterschenkel 
Qhne  Beschwerde  an  den  Unterleib  hinaufziehjen,  die 
Schenkel  aber  aus  dem  Bette  herauszubringen)  warde 
ihm  sehr  schwer,  und  selbst  aus  dem  Bette  zu  steigen 
vermochte  er  nicht.  Herausgehoben,  unterstutzte  man 
ihn   unter  den  Armen,  um  ihn  gängelnd  zu  fähren; 

ieide  Filsse  rutschten  aber  vorwürts  und  .  bUefauen  in 
ieser  Richtung,  so  dass  sie  geUbmt  erschienen;  Eine 
Spur  von  Verletzung  war  durchaus  nicht  wAbniir 
nidbmenf  auch  fählte  der  BLnabe  aaf  keinem  Punkte  den 
Rackgraths  irgend  einen  Schmerz.  Leibesöfltaang  war 
seit  3  Tagen  nicht  erfolgt,  sonst  schien  das  AUgenndn-« 
liefinden  nicht  gestört  Arnica  etc.  ohne  allen  &(olg 
angewendet.  Jetzt  versuchte  der  Arzt  das  Strycbninom 
nitricum.  Cl  Ornn  in  8  Unzen  Wasser  aufgelöst  nnd  mit 
Zucker  versusst,  Morgens  und  Abends  1  Kaffeelöffel 
voll).  Als  die  Gabe  verbraucht  war^  wurde  von  der- 
selben Lösung  Morgens  und  Abends  ein  gewöhnlicher 
Kinderlöffel  voll  genommen;  aber  auch  hierauf  trat  keine 
Besserung  ein,  dbher  Strychn.  nitr.  Gr.  ij.  Aq*  cosHnnn» 
jy.  (Anfangs  einen  halben  Kaffeelöffel  voll  zn  nehmen, 
dann  bis  auf  einen  ganzen  zu  steigen.)  Aus  Hissver- 
ständniss  gab  man  aber  einen  Eisslöffel  voll«  Nach 
Verlauf  von  10  Minuten  fing  der  Knabe  an,  mit  den 
untern  und  obern  Extremitäten  convulsivisch  um  sich 
zu  schlagen  (vorzüglich  fand  eine  starke  Bewegung 
nach  dem  Gesichte  zu  statt),  so  dass  man  dieselben 
halten  musste,  um  Gesicbtsverletzungen  zu  verhüten. 

■Y6aA,B4.X|U.  vSS 
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Dah  Bewusslseyn  des  Ktmben  war  Aahtt  aneestorl, 
■ucli  klagte  er  über  krinoii  Nchinerr^  versirlierlc  aber, 
daüM  es  ilim  iirimüelicli  sei,   diu  ronviilsivisrlti-n  Bcwe- 

6iiiij;i'n  der  Glicdina»st'n  /.»  unlerdnirken.  Nurh  cinrr 
Biicr  von  einer  liiillicn  älimde  lifssen  dieselben  wieder 
narh,  der  Krunke  fiililte  Mos  «ine  ErschlafFun^  in  den 
Gliedern,  seine  Lebliafli^keit  nnd  frühere  EsslusI  kehr- 
ten nach  einigen  .Sliindt-n  »iiriirk.  Der  Arzt  fand  hu 
Abende  den  Knaben  ganr.  munler  nnd  sorgte  nur  dafär, 
dflüs  die  verordnete  Arznei  vorschririamassiir  f^ebraurbl 
wurde.  Allm^lili^  wurde  bi»  auf  Vm  Gran  IHor£ens  und 
Abends  niil  dem  .Slrycliuin  ;;esliL-(!;<'i!,  ohne  dass  ein  älin- 
iicherAnfnll  wieder  einiral.  nerKnnbe  cinjirand  aber  ntin 
ein  von  jhio  nirht  deullich  ra  beschreibende«  ZJeben  in 
den  ExIreiDilÄlen.  Nach  Verlauf  von  8  Wochen,  anler 
forlgeset Klein  Gebrauche  des  Mittels,  fin;;  er  an,  z.ittemd 
zu  stehen,  jedoch  konnte  dir  JSchwerpunklslinie  noRh 
nicht  fesl^ehalten  werden,  litis  Vermö;;en ,  mit  den 
Füssen  fortKiiscItreitcn  und  die  Arlivilnl  der  Muskeln 
nahmen  aber  »ach  und  nach  so  »u,  dass  der  Knabe  in 
der  It.  Woche  wieder  ^n(  und  frei  ;!:clien.  selbst  laofen 
konule  und  die  Kur  beendigt  war.  Während  der  panxeo 
Dauer  derselben  war  der  Koiif  völlig  frei  und  die 
Esslust  uugeslärt  geblieben.  (Berlin,  med,  Vereinszeil. 
tft40   Nr.  »4.  p.  68.  —  Dr-  Khank.} 

Sfryclinlil.  nur.  ~-  Proiopalgia.  ~  Ein  O  Jahre 
alles,  der  Venua  ergebenes  Müdchen  litt  an  Hund> 
scorbul.  Noch  vor  gänzlicher  Heilung  desselben  (mft 
Balanhia,  eulcr  Diüt,  Bier)  entstand  mit  schnell  kd- 
nehmender  Intensität  ein  fürehlerlicher  Gcsichlsschmerz 
beider  Gesiehtshälfleii  (Morgens  mehr  die  linke,  Abends 
und  Nachts  die  rechte  Seite  vorzugsweise),  i^chmer» 
Anfangs  mehr  „wellenförmig  glimmend,'^  bald  unerträg- 
lich stechend,  genau  den  Verlnuf  des  ramus  fac.  und 
temp.  C^veniger  den  HnIsasI)  haltend,  grosstentheils 
doreh  Kauen  hervorgerufen  und  verstärkt;  selbst  das 
Trinken  war  dann  erschwert;  das  sonst  bleiche  Gesicht 
röthele  sich  meist  auf  der  schmerzenden  Heite,  hekaui  das 
Gefühl  von  Brennen;  Druck  vermehrte  den  Sehmera 
während  des  Anfalles;  Puls  sehr  beschleunigt,  es  folgte 
kein  Schweifs;  alle  andern  Functionen  ungestört.  — 
SpHrlichere  Diaf,  reizende  Fussbäder,  täglich  4—6  Egel 
nach  dem  Verläufe  der  Gesichtsnerven  —  erfolglot. 
Nun  suchte  man  noch  Rheumatismus:  Diaphor,  CinreE- 
buiigen  von  Hyosc.-Oe)  mit  Opium  —  erf'otglo»,  „Nun 
warf  man  sich  der  Kmnirie  in  die  Arme*  (so  heisst  es): 
Kerr.  carb.  6  Wochen  lang,  Exlr.  Siramonii  —  erfolg- 
loi.  Jetzt  Vesicat.  hinter  beide  Ohren;  andere,  pfennig^- 
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^ross,  aof  die  Stirne,  dailn  andere  abwechselnd  aä  day 
Wangenbein,  am  dritten  Ta/ce  auf  die  Schlüfen^jj^end; 
1  Gran  salpetersaures  Stryehnin  wurde  t&/(lich  auf 
diese  Stellen  vertheilt  einj[^estreut.  Nacb  den  erstes 
Einstreuungen  Prickeln  im  Verlaufe  beider  Gesichts^ 
nerven  ;^  der  schwächere  Schmerz  der  rechten  Seilo 
verlor  sich  in  zwei  Taj^en.  In  acht  Tagen  war  Pat» 
gunz  geheilt*).  —  CAnaLBiANif,  medic*  etc.  Beitr.  18I0. 
p.  170.  —  Dr.  Gribssbuch.) 

Tartarus  stlblatiM*  —  Bei  Mthenuchem  OeK» 
rinm  tremens  das  HauntmitteL  (Dr  Rosch,  Missbrauch 

geistiger  Getränke,  938.   Bestätigung  von  Wkndt.  cfr. 
lygea  XI.  668.  —  Dr.  ^urtz«) 

Teuerluin  IHaniiii.  —  üt.  Tuwar  heilte  ^aoitt 
mehrere  kleine  Nasenpalypen.  In  einem  Falle,  wo  keioa 
Luft  durch  die  Nase  gezogen  und  das  Mittel  nicht  u\ 
Pulverform  als  Schnupf prise  gegeben  werden  koontck 
liess  TuwAR  die  Tinktur  mit  einem  Halerpinsel  so  wen 
als  man  damit  in  die  Nasenöffnung  dringen  konatai 
Tier-  bis  fänfmal  täglich  die  Polypen. bestreichen«  SehM 
nach  einigen  Wochen  waren  diese  so  klein,  dass  Pa^ 
nun  das  Mittel  schnupfen  konnte,  woraiof  die  Polynee 
bald  ganz  verschwanden.  (Wsitbnwkbrr's  Beitr.  Bd.  1^ 
Heft  S.  —  Or«  A.  NoackO 

■ 

IJrtleatlo.  —  Schon  lange  danenide,  sehr  scbmeni- 
hafte  Neuralgie  der  unlem  Otieänuiuen.  Der  Krankt 
war  ein  86 jähriger  Kutscher ,  welcher  das  allaiähl% 
sich  entwickeln^  Uebel  durch  mehrtägige  Erkältuflig 
im  Wasser  bei  einer  Uebersebwemmung  sicK  zuge» 
zogen  hatte*  Der  Hauptsitz  der  Schmerzen  war  in  dtft 
Knieen,  von  wo  sie  aufwärts  gegen  das  Becken  uni 
Kreuz  und  abwärts, gegen  die  Vorderfdsse,  die  Nerven 
gleichsam  durchflogen.  Nor  selten  liessen  die  Schmer- 
zen ein  wenig  nach ,  erreichten  Nachts  den  hfichste«, 
Grad,  raubten  jede  Bnhe  und  Schlaf,  und  beständig  sali 
sich  der  Kranke  gezwun^n,  die  Ftese  im  Bette  hH 
und  her  zu  bewegen;  Fieber  war  keines  vorhandeä. 
Bereite  seit  8  Monaten  hatte  der  Kranke  gegen 


s)  So  tappt  man  im  BHiideB  herum  und  lindH  inrek  ZyfaU  *«ao 
H^ondesI  Für  den  Ständpunkt  des  Verf.  beweisend  ist  die  Phrase, 
dass  die  Büttel -Meage,  die  gegen  Prosopalgie  empfohlen  sei,  ,,c«r 
Oenäge  den  rationellen  Satn  beweise,  aai$  et  in  dieser  K^mäskeii 
keine  Specifiea  gkbi;^*'  Verf.  hat  nur  ansgelassen:  keine  Speeiße» 
im  ffifmiinen  Sinne,  —  Speciftca  nnd  Individualisiren,  das  kdnaen  die 
licate  aber  gar  nicht  reimen*  Ei,  was  war  denn  für  das  aunulUg 
geftipdene  Sttyehnin?  etwa  ein  ^^Antiepaamodicumf  ?'^  —  aef. 


VBrchterliehe  Uebel  innerlieh  und  iosserlieb  eine  Reihe  von 
^Alitteln  fruchtlos  gebraucht,  als  er,  im  höchsten  Grade 
Ab;e:t'£chrt  und  an  Kräften  erschöpft,  in  das  Kranken- 
liaun  zu  Solothorn  aofgenommen  wurde.  (Brechmittel 
mis  Tart  stibiat.  init  Ipecacoanha;  am  folgenden  Täj|^ 
Ihftts.  Setin.  composit.  Hierauf  tfifrücb  viermal  SOTropfen 
einer  Anflösunj:  von  2  Gran  Extr*  Stramon.  in  2  Unzen 
kirschlorbeerwasser,  womit  in  allm&hliff  verstärkter  Gabe 
mehrere  Wochen,  wiewohl  ohne  Erfolg,  fortgefahren 
*  wurde«)  Beide  Ober-  und  Unterschenkel  wurden  nun 
«Morgens  und  Abends  mit  frischen  Brennesseln  jce- 
.pejtscht«  Schon  nach  der  ersten  Application  derselben, 
wodurch  die  trockene^  runzlige  Haut  Schwielen  bekaoi, 
.war  die  nächste  Nacht  ruhiger;  obgleich  die  Haut 
.Ibrannte,  schlief  iPat.  zum  erstenmal  ordentlich.  Fort- 
jgesetzt  ertrug  er  geduldig  die  Urtication,  deren  fffin- 
iftiger  Erfolg  von  Tag  zu  Tag  deutlicher  wurde , .  so 
'^ss  der  Kranke  nach  lOtägiger  Anwendung  derselbeii 
'sijhmerzfrei  das  ttett  verlassen  konnte.  Durch  Speise 
[und  Trank  noch  etliche  Wochen  im  krankenhause  ic^ 
'stärkt,  verbesserten  sich  seine  Kräfte  und  sein  Ausseben 
täglich,  und  vollkommen  gesund  verliess  er  dasselbe. 
Im  folgenden  Jahre  kehrte  in  Folge  einer  Erkältung 
*nach  Durchnässung  die  Neuralgie  der  Sacralnerven 
wieder,  doch  in  leichterem  Grade,  und  vergeblich  sog 
*der  Kranke  abermals  Mineralbäder  dagegeü  ib  Gebrauch; 
In  kurzer  Zeit  befk'Cfte  ihn  die  Urticätiott  ]i&um  ZweiÜb 
Mal  von  seinem  Uebel.  (Cärdl.  KotTMANN  in  einer  Disböir- 
iation  ,9nonnttllä  de  tteuralgiis^^  angezeigt  und  in  lince 
iitgetheilt  in  l^oBiMEa^s  j,,  Schweizerische  Zeitschrift.^^ 
Veue  Folge*  1.  Bd»  p.  401  ete.  —  Dr.  Kasjbmann.) 

IJrtliMtIo*  ^  Hr*  Dr.  Ebdobrich  zu  Mutterstadt  ifti 
Rheinbaiern  fühlte  sich  veranlasst,  «k  der  Urtieation 
an  sich  selbst  Versuche  zu  machen,  um  ihre  Wirknngen 
genauer  au  Heobachten.  Dabei  zeigte  sieh  als  constanüto 
Wirkung:  „vermehrter  Turgor  vitalis,  sieh  ämsemd 
.durch  vollen,  weichen^  in  Hinsicht  der  FrequeniB  hor- 
•maleti  oder  wenig  beschleunigten  Pols^  weiche,  warme, 
duftende  Haut;  bisweilen,  besonders  bei  ausgebreite- 
terer  Anwendung  selbst  allgemeiner  Schweiss  und  be-r 
iMMiders  vermehrte  Urinabsoaderung.^' 

m 

in  wie  weit  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  in  der 
Ctrolera  die  Empfehlung  des  Verf.  verdiene^  wolleik  wir 
hiifer  nicht  weiter  untersuchen,  können  uns  Jedoch  der 
Bemerkung  nicht  enthalten,  dass  dasselbe  ohne  Zweifel 
eine  nicht  uhbedeutende  Rolle  in  der  Hethodus  hetero- 
pathica  zu  übernehmen  vermag  und  verdient.  Des  ein- 


zif;en  HuFsiaNo's<^>  Empfehlune:  ^^ß%  ist  ge^i»  einm 
4er  vorzü^licbsten  Reisunittel,  bes^Hidars  bei  cbrwfs^h^ik 
Rbi^uiaatisiQen  und  Lähmungen)  und  äl^rtrifft  picht  8ek«> 
teu  alle  die  x^^vötinlcbeo  und  $elb$t  diff  9t£rl(^e«  lui 
WirksamHfiit^^  —  wird  /c^nögen,  pnsero  QbiKea 


i^prach  ^0  stötzen,  und  die  vom  Vf,  fitirten  AnavprifalUI 
des  Hrn«  ür»  Spiritua*^)  moge^  ihQ  zum  Vbail  m^tin 
Viren.  Er  sagt: 

«•Indern  die  Urtication  die  jLebenatbtUgfccit  der  Haal 
aar  ejne  ao  eigenthüialich^  Waise  erregti  Vferanlaaat  fifte 
nathwendig  neben  der  NervenreizunÄ:  aueh  ein  .vaPi« 
nehrtes  Zuströmen  des  Blatea  in  die  zabllaaen  Oattaäo 
dieses  Organs )  läe  wird  4jles^haib  awh  da  mit  VorthtM 
wizuwenSen  seyn^  wo  BManhät^funsim  in  innem  Orgon 
nen  da$  Leben  gefährden^  beMmderß  ftenn  die  Unutdnda 
der  Artend 'i  diuü  Blutentsßefningen  nicht  $tattfindim 
dürfen.'' 

Perselbe  behandelte  im  JaJKra  48S3  w  Mjäbri|ta« 
Fraujen^aini^r ,  das  schon  n^briai^jl  die  GoaiehtsrMo 
überstanden  hatte,  ad  einer  Brastentzändnag.  Trota  des 
mehrere  Tage  lang  fortgesetzten  Aawendwg  entspffafl 
cbender  innerlicher  nna  änsserlichejr  lfi(tel  ßßtm  ^ie 
Krank hei^  immer  zn ,  so  d|iss  die  Kran|^e  am  10^  April 
in  voHstündiger  Apathie  lag«  ,yl)ie  Zugmittel  hattaa 
wenig  gewirkt,  die  Arznei  wurde  jedesmal  vfegggn 
brocben.  Untßr  diesen  IJmstindeVs  die,  wem  Oieht  kM 
Hülfe  gesebafR  wurde,  den  Tod  Am  aadem  Ta|f9 
erwarten  liessen,  wurde  Abends  um  7  j^hr  Brglii, 
BlageagegeQd >  Ricken,  Hlüide  und  Fdsse  mit  Neaaata 
gepeitscht 9  «nd  siehe  dal  r-  fast  i«  der  nAmUekflii 
Minute  bab  sieb  der  Puls,  und  die  Pft.,  welche  ftfuiar 
Athem  holte,  brach  in  die  Worte  ans:  „Weteh^  nobl'!* 
thfttiges  Gefühl!  seit  zwei  Tagen  «pfire  icb  in  diesen 
Augenblicken  zuerst,  dass  ich  noch  am  JLebeQ  biB.^>^  r- 
Die  Urtication  wurde  anfioglich  alle  t  Stunden,  später 
seltener  wiederholt;  ^s  erschien,  an  mehnere«  Tueilen 
dea  Körpers  ein  Urysipelaa,  und  die  Kranke  war  i« 
kurzer  üfieit  hergestellt. 

Das  Resultat  aeiner  Versuche  (sc.  des.  9r.  Spiritus)  im 
Typhus  paralyticus  ist  im  Ailgemeiaen  foJgCAides.         ^ 

„Kleiner,  höchst  aaregelmässiger  JPttls>  apüaltendea 
Delirium,  starrer  Blick,.  Petechien,  flocl^fileisea,  anwillT* 
kührlicher  Abgang  der  fixcrementp  ipeigton  idie  .höchsie 
Gefahr  an,  welcher  dennoch  durch  das  aU^  S  94mMk|i| 
wiederhol  tePeitischen  mit  Nesseln^  vorSberg;a(6hr4  wurdo^ 
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Bei  diMen  ZustAodeo  xeiete  sidi  der  f^stt^fe  Erfolg 
nielit  immer  j(lei«fa  oncfi  der  ersten  Anwendnnf;  des 
MitleU.  Man  lutt  gesehen  ,  ttass  sehr  schwer  ond 
bewitBstlos  darnieder  liesende  Kmnke  zn  Anfane  ««f 
die  NcsselstrctcKe  par  nicht  rca^iflen,  dns»  aacb  keine 
Eroplion  auf  die  Haut  folgte,  ganz  so.  wie  Vesi<-a(oneo 
nnd  Sinapismen  bei  |rros.ser  Passivität  des  Hanlor^aiis 
ihre  Wirkung  versai^en.  Gteichwohl  trat  bei  den  fol^eo*- 
den  iiaeh  halben  bis  einivea  Stunden  wiederhohen 
Apjilicalionen  die  Perccption  Tür  das  Mittel  ein.  Oieae 
äusserte  sich  bald  durch  die  Cmpfindun^  einer  «rohl- 
Ihuenden  Ret7.un£,  bald  diircli  eine  grosse  Uitrahe,  bald 
durch  deutliche,  selbst  heni^^eNchmerKempfindano;,  welche 
die  Kranken  veranlasste,  sich  der  Operation  entziehen  so 
■wollen  In  allen  Füllen  hob  tich  dabei  der  kleine  Pui»i 
wurde  grötser,  deutlieh  fühlbar,  »ahm  an  Freiptettx 
ab,  'vnirde  regelmäsgiff,  wo  er  et  nicht  yeiecMen  iMtr, 
und  et  folgte  bald  rtae/t  eingetretenen  Sektüeiaien,  baitt 
ohne  solche  eine  den  Schlaf  zulassende  Beruhigwtg^'- 
(Joorn.  für  Chirurgie  «nd  An^enheilk.  von  Dr.  tinArc 
und  Waltbkr.  XXVI.  Bd.  3.  Hft.  S,  398  c(c.-Ür.FiiA*«K> 

MIrtica  iirens-  —  Der  8aft  wurde  von  C.  Simon 
bei,  von  Caries  bedingten  Zahnschmerzen  mit  sutem 
Errol^r  j^branchl.  Der  Zahn  darf  aber  bei  der  Berüh- 
rung nicht  schmerzen  und  nicht  verlängert  seyii.  Verf. 
trünkle  Baumwolle  mit  dem  Trigch  gepressten  feiafte. 
(Oeslerr.  med.  Jahrb.  XV.  144.  —  Dr.  Hahpe.) 

Teratrin.  (Cfr  Hygea  IX.  166.)  —  Innerliche  und 
Aasaerliche  Anwendung  desselben  nachRBicna  —  1)  ^o 
Pillen  gab  Vr.  es  zn  Vti  bis  Vi  Gran  2  —  3,  höchstens 
4oial  des  Tages,  Die  nächste  Wirkung  desselben  betrifft 
das  Rückenmark.  Bald  nach  der  Anwendung  entsteht 
im  nniern  Theile  desselben  ein  dumpTer,  dann  brennen- 
der Schmerz,  darauf  folgt  nnter  schmerzhaften  fc^mpÄn- 
duiigen  im  Unterleibe,  bisweilen  unter  emprimtlichem 
Zucken  in  den  Unter -Extremitäten  vermehrter  Stuhl- 
gang; die  Stöhlti  liaben  eine  wasserig- schleimige  Be- 
BchnlTenheit  und  ähneln  in  vieler  Beziehung  denCalomcl- 
stählen.  Die  Urinabsondernng  wird  durch  das  Mittel 
nicht  vermehrt.  Weiter  fortgegeben  erregt  es  schoo 
in  dieser  geringen  Gabe  bald  Trockenheit  im  Munde, 
brennenden.  unlijRrhbaren  Dur^t,  Uebelkeit,  Erbrechen, 
schleimig -blutige  Stühle,  Urennen  in  den  l'racordien, 
sparsamen  Abgang  eines  rotlien  und  dicken  Urins;  femer 
Kälte  in  den  Extremitäten ,  Gefühllosigkeit ,  Zittern, 
grosse  Unsicherheit  in  den  Bewegnngcn,  die  Kranken 
sind  nicht  im  Stande,  den  gewünschten  Gegenstand 
sogleich  zu  erfassen,  greifen  daneben;  Schwindel,  OeH* 
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rieri,  PhantMien  ffanz«  eigeBßr  Afrt,  Irreaeyiiy  die  Ktm«-. 
ken  bedürfen  wiederiioller  ZurechtweMun^en  und  Eriftf- 
oeronji^en.  um  sich  ihrer  LebeosverhAltoisM  bewoMt  mi 
werden ;  Lähmung:  einzelner  Glieder.  Da;»  beste  Antido- 
tum  i8t  starker,  seil  warzer  Kaffee  mit  etwas  Citfohan- 
saft.  —  Alle  diese  onan^enebiaen  Erscheinunj^ea  haben 
die  armen  Kranken,  bei  welchen  Vf.  dieses  Mittel  ver- 
isacht^  mehr  oder  minder  heftig:  ertragen  mässen  ete.^^  *) 
.  X)  „  Endermatisch  angewendet,  %a  V«  bis  Vi  Gr*  des 
Morgens  und  Abends  m  die  von  der  Epidermis  eiiC- 
blösste  Herziprnbe  einjfestreot ,  ztigte  das  Veratrin 
jtenau  die  von  Ebbrs  an/rcjc^benen  Erscheinungeq, 
welche  entschieden  eine  heftige  Einwirkung  auf  dag 
Kückenmark  und  die  von  diesem  entspringenden  Nerven 
bekunden.  Mur  kann  ich  nicht  begreifen,  wie  Eurs 
9  Gran  pro  dosi  einstreuen  konnte,  da  bei  meinen  Ver- 
suchen nach  V«  Gran  bisweilen,  nach  Vt  und  Va  Gran 
stets  Uebelkeit  und  Würgen,  Brustbeklemmungen,  un- 
ertriglicbe  Unruhe,  elektrische  Schiige  durch  die  Brust 
und  Oberbauchgegend,  schmerzhaftes  Zucken  in  den 
Gliedern  eintraten  und  mich  von  der  weitern  Anwenduai: 
des  Mittels  abstehen  liessen.^^  (Die  Sache  liegt  gewiss 
in  der  Verschiedenheit  der  unter  dem  Namen  veratna 
passirenden  Präparate,  worüber  nächstens  Einiges  im 
Archiv  von  Stapf  zu  lesen  seyn  wird.  Ilef.> 

3)  Einreibungen  mittelst  einer  Salbe  aus  It— SO  Gran 
Veratrin  auf  1  Unze  Fett,  Morgens  und  Abends,,  iiudi 
nach  Umstfinden  fifter,  selbst  S— Sstfindlich  eine  Bktse 
bis  halbe  Bohne  gross,  so  lange  eingerieben,  bis  daa 
Fett  ganz  verschwunden  war,  hatten  folgende  Wirknil-' 
gen:  „An  der  eingeriebenen  Stelle  fohlen  die  Kranken 
zuerst  eine  angenehme  Wirme ,  die  von  hier  aas'  sieb 
aber  den  grössern  Theil  des  Körpers  erstreckt.  Allmibl^ 
steigert  sich  diese  Empfindung  bis  zum  Brennen,  das 
indessen  von  dem  Pat.  gut,  wenigstens  ohne  erbebliehe 
Klagen  ertragen  wird;  bei  fortgesetzter  Anwendnn|t 
tritt  aber  ein  nicht  zu,  beschreibendes.  Gefiihl  von  DiZr 
ruhe,  Aengstlichkeit  und  ein  brennendes  Prickeln  ein« 
von  dem  elektrische  Strömungen  nach  allen  RichtoBgeii 
ausgehen.  Dfese  Empfindungen-  werden  nun  nicht  m^hr 
bloss  wahrend  des  Einreibens  walurgenommen,  aoaden 


•»)  Verf.  wendete  daa  Büttel  bei  Steek«ngeii  sad  TorpMIlftI  te- 
den  UBterleibfl-Offianen,  bei  UMterdräokten  HinerrlieldeB  and  I» 
Waaterauoht  an,  jireon  sie  Fol|{e  von  Atoale  In  den  UoierMbs- 
Biogeweidea  oder  von  QDterdrackten  BlutaSeee«  war.  Hier  hmh 
sehtete  er  die  eblges  BneMMUiges;  diese  Bssstteitez  wsidf  te 
atcMs  aebesicrt^  -^  Fr« 
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sie  bleiben  Xingtvc  Zeit,  werden  sognt  permanent,  wenn 
nleht  die  Anwendung  otiterbleibt;  nud  srod  so  \isi\g  fdr 
den  Kranken,  daas  Rntie  nnd  Schlaf  verloren  ^ht,  am 
so  nebr,  als  ein  violett  rotblirher  Aanschla;  entsteht, 
4er  dem  Aenaftim  naeh  die  Mitte  zwischen  Priesel  nnd 
Petechien    haltend ,    ein    heftiji^es   Jocken    veranlasst» 

g#wöbnlich  tritt  jetzt  beim  Pat.  eine  Aufre^on«:  des 
efiaa- Systems  ein,  weniji^stens  wird  der  Puls  etwas 
beschleunigt  und  voll,  nnd  bisweilen  wird  der  Urin* 
abcanjif  vermehrt.^' 

Bei  feiner,  ^.arter  Haut  bringt  die  Einreibung  leicht 
AfyaipelatSdc  Entzflndon/g^  hervor.  .,Auch  j^^eschieht  es 
bisweilen,  wenn  die  Salbe  auf  Cdematösen  Stellen  ein- 
|;eriebea  wird,  dass  sich  schnell  ein  pustulSser  Aus- 
sebbif  auf  entzündlichem  Boden  gleich  dem  Erysipelas 

Snstaloanm  zeist,  der  heftif:  brennend  in  Schorfbildnna: 
ber/pefat,  und  ßn;B:er  dauernde,  nässende,  oberflächliche 
Oeachwüre  hinterlftsst«:^^ 

„Ton  den  allgemeinen  Wirkungen,  welche  die  Func- 
tionen des  in  Rede  stehenden  Mittels  hervorrufen,  ist 
isie  schmerzstillende  nnd  beruhigende  die  constanteste 
und  oft  nberraachend;  sobald  der  Schmerz  rein  nervöser 
Artist;  dahing^efcen  leistet  das  Mittel  nicht  allein  nichts, 
sondern  wird  die  Schmerzen  noch  vermehren,  wenn 
ffleicbzeitiii^  eine  erhöhte  Gefässthätiorkeit ,  ein  acuter 
oder  ehron.  Entzfindungsproceas  im  leidenden  Thelie 
K^e^ben  i^t  tJm  diese  Wirkung:  schnell  zn  erzielen, 
mnas  die  Salbe  dem  leidenden  Theile  so  nahe  als  mö^* 
Heh  ein^i^erieben  und  eine  /grosse  Dosis  dem  Veratrin 
belMmlscht  seyn ;  ich  lasse  gewöhnlich  2Vs  Gr.  Veratrin 
Ka  1  Quentchen  Pett  reiben.  In  der  Migräne,  Ischias 
nervosa,    Neuralgia  facialis,   im  Asthma  convulsivum 

firiodicum  lunare,  dem  Asthma  spasmodico-arthriticnm 
(onatans  hat  mir  die  Salbe  vortreflriiche  Dienste  ge- 
leistet/« 

'  i„Eine  andere  Wirkung  ist  die  Erhöhung  der  gesun- 
kenen und  Reguliruog  der  anomalen  Thätigkeitsäusse- 
iltngen  derjenigen  Nerven,  welche  von  dem  Rück enmarke 
Ihreta  Ursprung  nehmen.  Lange  fortgesetzt  (5-8  Wochen 
hindurch)  und  in  geringer  Dosis,  8—4  Gran  auf  1  Vin%% 
t^ekt,  Morgens  und  Abends  in  den  betrelTenden  Räck- 
gratnatheil  eingerieben,  leistet  es  recht  viel  in  Fällen 
von  lähmungsartiger  Seh  wache  der  Extremitäten,  welche 
in  Folge  von  übermässigen  Samenausleerungen  oder 
nach  wiederholten  rheumatischen  Affectionen  entstanden 
sind;  bei  der  so  häufig  nach  rheumatischen  Affectionen 
Tsrkonmenden  plötzlichen,  halbseitigen  Lähmung  der 
Geaicbtamuskeln ;  hei  Krampfkrankh^Iten,  die  '^-^'  "-^^ 


in  den  unffi^thenen  Nerven  haben.;  bei  kifaäi^flMifMn 
Heminnnfren  normaler  oder  gewohnter  Ao9sehetdan|!^cA^ 
als  unlerdröckten  Hämorrhoiden^  anter droekter!  oder  mm 
icerin^  fliessender  Menstruation,  krampfhaften  Ham^ 
beschwerden,  auch  bei  lAhmunf^sartiffer  Schvrikche  dnir 
Blase.  In  der  nweiten  Periode  des  Kenehhaslens  nnter«* 
stützt  es  die  Kur  und  scheint  die  Anfälle  seltener  und 
schwächer  zu  machen.  Im  Diabetes  mellitus  verstireiriie 
ich  mir  viel  von  dem  Mittel  etc.^^  i 

vDie  diuret«  Wirkung  des  Mittels  soll  nach  Nagihvui, 
TüRNBULL,  Vogel,  Ebkrs  u.  A.  die  bestimmteste  und  vbr^ 
zä^i^licbste  seyn.  Ich  habe  das  Geffentheil  hievon  erfahr 
ren;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  blieb  sie  jK^ann  rnnrn^ 
während  sie  in  andern  ^rin||  und  in  den  wenigsten 
bedeutend  war.  Ja,  die  Einreibuniren  haben  mir  eiai|ife 
Mal  sowohl  beim  Hydrothfarax  als  auch  im  Hydropfi 
pericardii  (deren  Ursache,  wie  es  weiter  anten  heissli, 
rheumatischer  und  gichtischer  Natur  war,  Bef.)  ausjpe4 
zeichneten  Nutzen  geschafft^  ohne  dass  die  Oiaresla 
sehr  vermehrt  worden  wäre.  Der  vermehrte  Urinab|fan|; 
erfolgte  ffewdhnlich  schon  vor  dem  Eintritte  der  Bxif^t^ 
gebenen  Erscheinon/eren,  die  eine  allgemeine  Einwirkuni? 
des  Mittels  auf  den  Orgnnismns  bezeichnen.  Oesdiiehi 
dieses  wenigstens  nicht  während  oder  bald  nach  dem 
Erscheinen  derselben,  so  darf  man  keineswegs  hidtai) 
die  Diuresis  durch  fortgesetzte  Anwendung  zu  vai^ 
»ehren ,  im  Gegentbeile  wird  sieh  dieselbe  vermlndeila 
und  der  Harn  eise  dunklere  Farbe  annehmdn*  (filciieirt 
also  Heilwirkung,  nicht  physiologische  des  Mtttela  za 
seyn.  Ref.)  Oefter  tritt  dann  eine  lästige  £kran|3^ttiib 
ein,  ja  zweimal  beobachtete  ich  bei  Utern/Daman  isAo- 
ria  renalis,  welche  in  dem  einen  Falle  60  Stundet! ,,lii 
andern  fast  8  Tage  unter  recht  beonruhigenden  Brsehei^ 
nungen  anhielt.^^ 

,, Ausserdem  wirkt  es  auf  die  inndrnGescfileehtsorgnnsi, 
namentlich  auf  den  Uterus,  dessen  Thätigkeit  erhöüendi; 
es  vermehrt  den  Menstrualflass  and  wirkt  ttberk««pt 
als  Pellens,  Nicht  unerwähnt  darf  ich  lassen,  dass'ieh 
bei  einer  Dame  nach  «twa  14tägigem  Oebraiclie - ticn 
Mittels  starken,  mehrere  Wochen  andauernden  Spelchek* 
floss  beobachtete,  wobei  ein  widerlich  saarer  Gemäi 
aus  dem  Munde,  keineswegs  aber  die  eigeiilhfimlleli« 
Beschaffenheit  des  Zahnfleisches  und  der  Eonge,  'Wie 
nach  mereufieller  Einwirkung  bemerkt  wurde.^^  CBovIiD« 
med.  Vereinszeit.  Nr.  23.  16ö6.  —  Dr.  nsAKK.) 

ITeFatrlii*  -^  Neuralgia  intermUtens.  —  Ein  Feli^ 
webel  worde  von  Eingenommenheit  des  Kopfes,  zn  dem 
«isl^  eto  4riMkende0  «efiiU  in  der  Tiefe  der  Knknn 


I 
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Anffenh&lile  ^seilte,  bernlleo.  Anrnnclich  b«fliiltffle« 
ftiese  Er^cheliiun^n  nur  weni£ ,  Jedoch  «chon  nach 
weniffcn  Ta^en  NielKe  ajch  reselinüstiis  jeden  HoTgtn 
um  8  Uhr  ein  heHiser,  in  der  linken  Stirn-  und  Auj^eti- 
brann^esrend  fixirter  Schmerz  ein,  der,  «ticli  vonAlinnie 
IUI  Minnle  steigernd,  den  Kranken  auf  eine  unertrnslicb« 
Wci.<*e  Tolterle,  ;rewö)inlicli  bis  NMrhmillas.s  c;ecen  3  Uhr 
Hnhiell  ond  nun  oline  weiteres  verächwnnd.  DevSchmurs  , 
schien  in  der  Tiefe  der  linken  Aiiffenhötile  jtu  begian«ii, 
verbreitete  sich  dnnn  in  die  Siipmarbitaif^esend,  Sber-  , 
schritt  über  nicht  dna  Tuber  fronlitle  siiii^truni-  Alle»- 
meine  Kieberbewe^iingen  wurden  dabei  nicht  wuhrjee- 
HAinnien  und  der  Kranke  bemerkte  nur  einige  Mal  beim 
beginnenden  Schmerze  ein  (jefulil  von  Kulte  im  Aage 
und  dessen  Umgegend ,  dem  später  eine  erhöhte  Tem- 
peratur folgte.  Dna  irebel  wurde  als  Neuralgin  inler- 
mittens,  wobei  die  Nervi  frontales,  saprsurbitali«  and 
supratrochleares  besonders  afAcirt  waren  und  als  eis« 
Kebria  inlermitlens  lopica  betrachtet,  (('hinin.  sulph.  uit 
Opium,  keine  Veränderungen;  mit  Belladonna  uurgerinjf.) 
Der  BKtaillonsarKt  Köul^h  wendete  nun  das  Vemtrili 
endermatisch  an.  Ks  wurde  in  die  Sopraurbitalgegenrf 
ein  Vesicans,  wie  ein  Achtgroschenstdck  gross,  gelegt, 
und  nach  Entfernung  der  Epidermis  diese  Stelle  WflX 
einer  Salbe  aus  Veratrin  Gr.  ij.  LTngt.  simpl.  5i.  I^gltck 
KWeimat  verbunden.  Von  nun  an  immer  Abnehmend.  WM* 
das  Uebvl  nach  wenigen  Tagen  gänzlich  beseitigt  iioil 
bis  jet/.t  (6  Wachen  nach  der  Heilung)  noch  kein  HAck- 
fllll  erfolgt.  (Berlin,  med.  Vereinsxeil.  Nr.  18,  1839.  — 
Dr.  Kbaml.) 

Verfttrl».  —  Lähmung  der  untern  Exlrentiläten.— 
Bin  Unterorficier  war  den  20.  December  vom  Ueliriuia 
tremens,  woran  er  seit  3  Juhren  »um  dritten  Mal  ge- 
litten hatte,  geheilt  entlassen  worden.  Einige  Tage  nachher 
klagte  er  über  grosse  SchwSchfc  der  IJntcr-ExtremitAten, 
die  binnen  kurzer  Zeit  so  zunaiiin.  dass  er  den  30.  Oec. 
wieder  in  das  Lazareth  aufgenommen  werden  uiiisslo. 
Fieberlos,  Apfietit  zum  Essen,  Schlaf  gut,  die  Fono 
tionen  des  Körpers  regelmässig,  klagte  über  ein  tjefübl 
VOR  Schwüche,  Schwere  and  Knlie,  so  wie  über  ein 
Prickeln  in  der  Haut  in  beiden  Unter-  Extremitäten, 
welche  übrigenK  nicht  angeschwollen  waren.  Man  be- 
trachtete dies  als  eine  Polge  des  abusus  spirituosorun 
finnerlieh  Arnica,  üusserlich  reizende  Einreibungen  und 
Senfbäder  und  in  die  Gegend  der  Lendenwirbel  ein 
Vesicans).  Der  Lähmungszusfand  nahm  indess  immer 
zu,  und  bald  wurde  ohne  bemerkbare  Beeinträchtiji;am[ 
der  äbrigeu  Fuoctionco  die  Uvwegwigsfäbi^keit  jcatr 
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tflaster  von  der  Grdsae  eines  VieriproiicheDstMkee  wi 
eiden  Seiten  der  Lendenwirbel ;  nach  Entfemonit  dar 
Oberhaut  mit  einer  Salbe  ans  Verairin  Gr.  iv.  Ungoent 
aimpl.  3iJ.  verbunden*  Die  Salbe  vernraacbte  befti/Ktn 
Brennen  in  den  wunden  Stellen,  indessen  schon  naeb 
karKerZeit  bemerkte  der  Kranke  ein  Gefähl  von  Wätmm 
in  den  kranken  Gliedern.  Nach  Heilande  der -Wanden 
wiederholte  man  das  nfimliche  Verfahren  am  obem 
Innern  Tbeil  der  Oberschenkel ;  eine  dritte  Applieation 
des  Veratrins  fand  an  der  Innern  untern  Seite  der  Ober- 
schenkel statt.  Das  Gefähl  der 'Wurme  in  den  Gliedern 
nahm  nun  mehr  und  mehr  zu,  das  Prickein  in  der  Hant 
wurde  heftij^er,  die  wiederkehrende  Bewejcliehkdt  dWr 
Glieder  immer  vollkommener^  und  ohne  weitern  Anuui^ 
jKebraoch  konnte  Pat  am  10.  Febraar  jceheiit  entlassM 
werden.  (Berl.  med.  Vereinsseit  Nr.  4L  S.  199. 1899.  «^ 
Dr.  FaANK«) 

Teratrin.  —  Neuraigia  femarU.  —  1)  ,,Hr.  Diersl^ 
Schiffskapitün,  80  Jahre  alt,  nervös-san^oinischeu  tem^ 
peraments,  leidet  seit  S8  Monaten  an  einem  sehr  hefti» 
gen  Schmerze  am  Oberaehenkel ,  welcher  durch  nnler- 
dräckten  Seh  weiss  entstanden.  Er  war  von  den  bn« 
rähmtesten  Aerzten  und  mit  allen  möglichen  Mittefai 
ohne  Erfol/E:  behandelt  worden.  Der  Zufall  führte  aria 
ihn  zu.  Ich  fand  keine  veränderte  Firbuna:  der  HaiM 
nnd  der  Finfifcr  konnte  ungestmft  alle  Gej^enden  dei 
Oberschenkel  befählen  und  dräeken.  Aber  während  des 
Anfalls^  welcher  Abends  stattfand,  erstreckte  sieh  ai* 
wäthender  Schmerz  länj^s  des  hintern  Theilaa  deä 
Schenkels  bis  in  die  Waden  und  Innern  Endebd;  tfd 
leiseste  Berährunjs:  brachte  Schmerzen  zum  Ohnnittehti|(«» 
werden  hervor.  Von  Neuem  wurde  Ader  gelassen,  Chlntni 
gegeben  und  pur^irt,  ohne  ErMg.  Der  Kranke  bKe# 
nun  einige  Ta^e  ruhijBr^  ^^^  Veratrm  10  Gran  auf 
i  Un»e  Fett  verschrieben  nnd  biemit  Cinreibun^^en  all# 
S  Stunden,  in  Uaseifiuss/Brrösse,  verordnet.  Nach  dato 
dritten  Etnreibufii:  empfand  er  UebUchkeiten^  ErbreeA^ 
Gefühl  von  Kälte  über  den  ganzepi  Körper  ^  weiebaa 
bia  zum  Anfalle  dauerte.  Der  Anfall  stärker  ati  Je, 
mit  kaltem  Scb weisse  auf  der  Stirne;  einif:e  Minnte«^ 
nachdem  der  Anfall  voröber  war ,  empfand  der  Kranko 
elektrische  Schli/ce  durch  den  /canzen  Körper.  Er  legte 
aieh  zu  Bette ,  Hess  sich .  gut  zudecken  nnd  sn  aeinam 
Fassen  ins  Bett  eine  warme  Flasche  setzen,  schwitzia 
ungemein  starke  schlief  ein  und  erwachte  erat  den 
andern  Morjcen  um  10  Uhr*  Die  Einreibttnicen  wnrda« 
fortgeaetzt,  aebwaiastreibende  Oetrinke  ipemMnami;  dia 


ti  Ta^rcfl  mM  Irif  mmmtr  wieder.'*  C  Fl^rcat 
C0Mm»  w  Ballet.  tktrufemL  V^L  14.  p.  lA—  Dr.  &mh.) 

t>  ^Hr.  C^rtcs.  W  Jahre  ab.  rrixtemi  Te«pera»ealfl, 
mtflüi  «eil  W  MiMMteo  bei  der  Abtmidämmtnmz  eioeii 
Mlir  beftiipio  Mehflcn^  weleher  tmi  iiiltcittsdiaiite  sieh 
km  StrQtmm  aad  di«  iuere  Seite  des  äeheakels  ve/« 
bvfitsi  sod  Bsoeliwü  bis  in  die  Fasssshie  fnhlbar  ist. 
■cgeawelter  auieht  dea  Sekmtr%  bestladijr  daaerad, 
briaKi  mmek  eine  alii^aieine  Erauttaac  herror.  Er  war 
Im  Laadso  iroa  dea  berohntesten  Aerstea  »1  alle« 
migjklktH  Mittela  iiebandelt  worden.  Noa  wurde  %'sü 
■br  «na  Gebraoebe  der  Veratriae  j:e^hritlea  (aach 
•b^irtr  Weise)  Die  dritte  Eiareibaoff  brachte  dieselbea 
kffaanOuiftea  Syaiptome  wie  beiai  Hrn.  Djerst  hervor« 
Bio  Biareibaai^eD  wardea  abwechselnd  aai  Srheohel 
wmd  Beine  vorn^enoniaien ,  schwdsstreibeade  üölaer  ia 
Abkoebon/t^en  aiitirebraocbt  Nach  17  Tagren  war  der 
■nHifce  leebetlt  and  eaipfand  nie  sehr  Räckralle.**  (Plor. 
Coafsa  (aied«  aiilitsire  Bel/rO,  un  BalleCin  IberapeatiqBe; 
Bd.  U.  p.  11.  —  Dr  Boro.) 

Wermtrbä.  —  BheumaiismuM  tkronkm.  —  Bei  zwei 
ilteren  weiblichen  ladividaea  land  der  Verf.  diese  Salbe 

föTeratrin  6n  vi.  und  Fett  jl)  vortrefflich.  Die  eine 
on  kannte  die  Hand  nicht  mehr  schüessen,  ja  nieht 
efnäial  die  kleiaste  Flexioa  der  vordersten  Fin/rerphalaax 
bewerkstelliipen.  Aeasserliche  aad  innerliche  Mittelt 
Mieb  warne  Bäder  wardea  ver/e:eblich  an^waadt.  Aul 
4m  eweiaulii^ea  Gebraoeh  der  Portion  obi/^er  Saihe 
iror  allaiAhliff  die  Beweglichkeit  der  Finder  und  dia 
nUiijrkeit,  sie  zar  Faost  za  falten,  vollkooimen  zaröck^- 
Mfcehrt  Die  andere  Person,  die  schon  fräher  als  Sol- 
latenfrao  in  Feldzägen  und  sp&ter  als  Krankenwärterin 
vielen  Strapazen  ads/resetzt  war  and  häufig  an  arthri« 
tfeehen  Beschwerden  litt,  hatte  eine  ähnh'che  Unfahi/c-? 
lidty  gewisse  Maskelpartieen  an  «gebrauchen.  Es  war 
ÜMT  unni9|[^lich ,  die  Arme  horizontal  auszustrecken  oder 
naeh  hinten  zu  bewegen«  Der  Gebrauch  der  Veratrin- 
aalbe  stellte  sie  wieder  her.  (Obenuedidnai -Assessor 
0r«  Clem  im  wfirtemb.  medic.  Corresp.  -  Blatt.  Bd.  iX. 
Nr.  4.  -—  Dr.  Koch.)  —  (Bei  einer  rheumat.  Neuralgie  der 
rechten  Wade,  so  dass  Pat.  nicht  jS^ehen  konnte,  haif 
irii«  nach  fruchtloser  Anwendung  ariderer  Mittel,  allein 
«M  aebaell  dareh  Veratrinsalbe«  «^  Dn  Grucssgucu.) 
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II. 

M  i  s  c  e  1  1  e. 


Ueber  die  Wirkungen  der  Sannenstrailen. 
(Cfr.  Hyje:ea  XUI.  p.  47.) 

t)  Everard  Home  setzte  den  Handrücken  Mittags 
13  Uhr  der  Ißihwirkunj;  der  Sonne  aas;  auf  der  Hand 
war  ein  Thermometer  befesti/s^t,  ein  anderes  auf  einer 
Tafel,  ebenfalls  der  Sonne  aos^esetzt;  das  auf  der  Hand 
zei/^te  90%  das  andere  lOS^F.  Binnen  45Minut.  erachieoen 
rosenfarbene  BlSschen,  es  schwitzte  coa/g^ulnble  Lymphe 
ans,  die  unter  seinen  Augen  Geffissform  annahm;  der 
Schmerz  war  sehr  heftig. 

a  Beide  Handrücken  wurden  den  Einwirkungen  der 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  eine  Hand  war  unbedeckt, 
die  aridere  deckte  ein  schwarzes  Tuch,  unter  welchem 
auch  die  Kugel  des  Thermometers  sich  befand;  nach 
dreimaligen  Versuchen  war  der  Hitzgrad  des  bedeckten 
Thermometers  immer  um  5-7®  höher;  die  Haut  der 
unbedeckten  Hand  war  gesengt,  die  andere  hatte  im 
Geringsten  nichts  f^eÜU^n;  fibrigens  fand  sich  an  keiner 
Hand  eine  Spur  von  Auadfinstung. 

3)  Während  der  Sonnenfinsterniss  am  7.  Sept  1810 
setzte  er  den  Handrucken  den  mittelst  einer  doppelten 
Lihse  Von  einfem  halbzSIligen  Focus  concentrirten  Stnih- 
\ttk  zU  drei  vär8chii^dene&  Zeiten  der  Pinsterniss  anii. 
Alä  das  Thermometer  75®  Hitze  zeigte  (dies  war  nm 
47  2ü  57  Minuten  nach  1  Uhf))  fohlte  er  von  den  con- 
üebtriften  Strahlen  Wärme,  doch  keinen  Schmers ,  ob 
tt  stiBf  gleich  10  Hinuten  latig  einwirken  Hess.  —  Als 
die  Hitä;^  bis  zn  79®  des  Therm«  gestigen  war  (niodieii 
Ift  Minuten  nach  t  Uhr),  erregten  die  concentrirten 
Strahlen  in  4  Minuten  Scnmerz,  in  5  Minuten  zeigtea 
sich  Bläschen  auf  der  Haut,  nnd  die  Hitze  bewirkte 
Flecken  coagnlabler  Lymphe,  welche  unter  den  Aogeo 
izn  GefSsben  sich  bildete.  —  Als  die  Uit^e  auf  n®  g». 
stiegen  wjur  (SVs  Uhr),  erregten  die  concentrirten  Strmh- 
len  üi  3  Minuten  Schmerz,  in  4  zogen  sie  Blasen  md 
der  Schmerz  war  nicht  Ifinger  zo  ertragen. 
.  4)  Am  8.  SepU  11  Uhr  Mittags,  wo  das  Therm,  in  der 
Sonkie  auf  90*  stand ,  t&ogen  die  concentrirten  Strahlen 
äüt  dem  nackten  Arme  eine  Blase.  Dieser  Versuch 
wurde  auch  bei  einer  Hitze  von  84*  wiederholt  nnd  in 
7  Minuten  bildete  sich  ein  Bläschen  auf  dem  Arme. 

5)  Am  9.  Sept  Mittags  11  Uhr  zeigte  das  Therm,  in 
der  Sonne  90**  Die  Einwirkung  der  eoneentrirtea  Strah- 


418  Reekmmikm. 

Im  it^ehah  doreh  ein  Stfick  sehwarsen  CmAmtj  wel- 
ches dicht  um  seinen  Arm  gewickelt  war  (16  BUniitcii 
lan^),  erre/ete  keinen  wirklichen  Schmers  and  lies« 
nir;g:enda  aof  der  Haut  einen  Eindruck ,  obj^leieh  die 
Tnrhfäden  zerstör!  waren. 

Dieser  Versach  wurde  mit  weissem  Casimir  wieder^ 
holt  (bei  einer  Hitxe  von  85^),  in  IS  Minuten  war  ei« 
BIAsehen  da. 

Wiederholt  mit  irländischer  Leinwand  (bei  9t^%  war 
in  15  Minuten  ein  Bläschen  /gebildet  und  coa^^ulaiile 
Lymphe  trat  aus,  welche  Gefässe  bildete.  Das  nimliehe 
Experiment  wurde  mit  einem  weissen  SchnapfloeliCy 
locker  auf  die  Hand  Ktieg\^  wiederholt;  die  Hitse  iie- 
trair  98^  In  IS  Minuten  war  eine  entzündliche  BdUiey 
Äe  sich  mehrere  Zoll  im  Umfanipe  ausbreitete,  entatu- 
den,  welche  fast  auAenblieklich  verschwand,  so  wie  dia 
Hand  der  Einwirkung:  der  Sonnenstrahlen  entzoareii  wurde; 
(Philoa.  Transaet.)  «)    Dr.  J.  B^Bvcbuma  in  Münekm. 
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ReclamatioiL 

I 

An  Herrn  Dr.  B.  Volz  zu  Pfarzhäau 

«Das  Buch  des  Hml  Dr.  Volz  habe  ich  (Hyg.  Bd«  XIL 
UM  ff.)  besprochen;  Dr.  Arnold's  Replik  auf  einisii 
Irrthum  4««  Brn*  Dt.  Volz  ist  in  meine  krit.  Abmim 
einfreflochten,  worauf  nun  Dr.  Volz  (med.  Ar jfoe  Bd.  IIL 
Hft.  1)  antwortet.  Andere  m5|^n  entscheiden,  ob'Dr.  Volz 
die  von  Dr.  Arnold  angesprochene  RechtfertiicuBi;  wirklich 
X^eliefert  —  Die  Schlussworte  des  Dr.  Arnold  („wohin 
soll  es  kommen,  wenn  ächriftsteller  so  leichtferti/p  in  den 
Ta^:  liineinschreiben^O  haben  den  Cregner  zu  der  Aeusae- 
runn:  veranlasst,  er  sehe  sie  als  „zum  Style  des  Joumiab 
gehbfig^^  an;  dann  schUesst  Dr.  Volz;  ,,die'Recensioa 
des  Hrn.  Grisssiuch  fiber  mein  Buch  ...  ist  in  der  be- 
kannten Weise  jenes  Schriftstellera,  seinen  veraehie» 
denen  Sendachreiben  ähnlich,  abfcKasst,  und  fdr  Alle 
hat  Einer  {geantwortet;  dessealb  will  ich  auch  Uenm 
Orikssklich  nur  zurufen:  denk  an  Eisbnmann.^^ 

Nun  möchte  ich  zwar  über  diese  Worte  eines  Schrtft- 
atellers,  der  seine  bessere  Stellung  selbst  so  tief  herab« 


^  Aus  den  hinterlasteoen  Psplerni  melDea  Vater«  habe  Ich  Im 
RusT^sehen  Mag.  (18S8  oder  18tS)  eisen  VslI  von  Wsaeereuoh»  esi- 
assimen«  wo  durch  die  BiawlrksBff  der  SoaaentCrahles  HeUaiia 
oataMSd.  —  6r. 
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sdf  raubt,  lieber  hinwe/reehen,  denn  wernacbschla/cen  majc 
(•und  ich  bilte  daram),  wird  einsehen,  dass  ich  (und  dies  tat 
allerdinera  so  meine  ^bekannfe  Weise^M)  der  8ehrift  des 
Hrn.  lir.  Volz  Schritt  vor  Schritt  /erefol^t  bin  ond  sie 
nach  ihrem  wahren  Werthe  unter  Anerliennon;:  des  wirk- 
lidi  Geleisteten  beleuchtet  habe,  was  bezu/B:lich  derHom. 
um  so  nöthi^er  war,  als  Dr.  Volz  sie  eioseitij:,  selbst 
unrichtig  aufj^efasst;  mir  bewusst,  habe  ich  nirgends 
einen  Verstoss  gegen  ^ute  Sitte  etc.  gemacht,  einen  Ver- 
stoss^ den  ich  mir  ^e^en  einen  Autor  am  wenigsten  ver- 
Iteben  könnte,  welcher  eine  sonst  löbliche  Tendenz  ver- 
rftth.  Vble  darum  Dr  Volz  sich  selbst  so  verkennen  mafr^ 
dass  er  seine  Schrift  quoad  homöopathiam  mit  der  eines 
Ritter  Sachs  u.  A.  zusammenwirft  und  aussprechen  kann, 
ihm,  Volz,  sei  jpescliehen  wie  /genanntem  Herren  und  seines 
Gleichen,  das  verstehe  ich  nur  als  den  Ausdruck  eines 
aajcenblicklieben  Gereiztseyns,  wozu  meine  krit.  Anzeiipe 
Veranlassnn/i:  gfA^  weil  sie  nicht  gut  hiess,  was  nicht  gut 
geheissen  werden  durfte«  •—  Dies  offen  und  frei  zu  sagen 
and  mit  Granden  zu  belegen,  ist  von  jeher  Styl  der  Hygea 
gewesen ;  da  gilt  kein  Wedeln  und  Scherwenzeln ;  wenn 
ich  hitte  der  Allerweltgutfreund  seyn  wollen,  bitte  ieh*a 
von  jeher  gewiss  gar  sehr  verkehrt  angefangen.?- Jeder 
Antor,  der  über  einen  Gegenstand  sehreibt,  moss  behan- 
delt werden  nach  dem  Standpunkte,  den  er  selbst  ein«* 
nimmt  und  wie  er  es  verdient.  Aber  was  du  nicht  willst, 
dass  man  dir  thne,  das  thue  auch  keinem  Andern  —  das 
ist  ein  ganz  hom.  -Spruch  der  h.  Schrift  und  die  Quint- 
essenz der  ganzen  humanen  Materia  medica.. 

leb  meine*  nach  Obigem ,  Dr.  Volz  wird  nicht  darauf 
beharren,  dass  ich  Ihn  wie  Sachs  u.  A.  behandelt;  iek 
meine  ferner,  er  wird  nicht  einmal  darauf  beharren,  daia 
ich  es  ihm  wie  Dr.  Eisknmamn  gemacht^  der  von  der 
Hom.  so  wenig  versteht  und  ihre  Tendenzen  so  wenig 
kennt  wie  die  Feder,  mit  der  ich  eben  schreibe*). 

Es  ist  doch  gar  zu  viel  verlangt ,  dass  unser  Einer 
sieh  von  den  Triicem  der  med«  Weisheit  Alles  (^efallejB 
lassen  soll  —  da  ist  nichts  in  der  Welt,  was  wir 


'  *)  BeilftaSggetas^  habe  ich  die  Schrift  Dr.  KissimANN*»  gesez  »Ich 
«18  mehrf sehen  Grundeo  ganislloh  nitStillMhwei^eo  ubergangi^B.  Was 
ich  ihm  über  sein  groaiea  Unrecht,  das  er  an  Menschen  und  Suchen  b»- 
gnuKcn ,  vorher  gesagt  hatte,  mochte  Ich^  nachdem  er  den  alten  Kohl 
abermals  aufgewftrmt,  nicht  nochmals  sagen,  denn  man  bekommt  ea 
endlich  satt  Im  ewigen  Streite  mit  Leuten,  die  sieh  nun  einmal  in  Ihrer 
engen  subjectiven  Sphäre  in  etwas  Anderes  nieht  finden  können.  Dan 
Seelenvergnugen,  daaf  Eissnmakn  för^Alle'*  geantwortet  (and  wie!), 
luibe  ich  jenen  Sehwfiohlingen  gern  gelaseea,  4ie  au  Freunden  wie  mu 
Feinden  nicht  W»n  genug  haben,  und  Mich  dabei  gefrent,  wie  diese 
Helden  la  NnaMro  lleher,  die  aoaet  das  gaaae  Jahr  kein  Bach  an 


4ß%  fifftoBoffeti. 

iCMcboUen  ivunten  von  diesen  lautero  HerrMu  tm  g9^ 
wohnlichen  Leben  wehrt  man  sieh  seiner  Unat;  wir 
wehren  uns  unsers  Wissens  und  Thans»  Bei  Seite  lieipeii 
lassen  wir  das  Treiben  jener  gemeinen  Oesellen,  welche 
die  herrschende  ärztliche  IMajoritüt  oder  die  unterdräekte 
Minorität  als^Jchutswebr  oder  Aushangeschild  hinter  sieh 
und  vor  sich  haben.  —  Man  hört  jet%t  von  gewissen 
Herren  gar  viel  von  der  ,,Wijrde  in  der  HeÜkunst^^  reden^ 
aber  bei  diesen  Herren  muss  man  die  Würde  nur  nicht 
8ueUen  wollen,  denn  sie  stammt  von  ihnen  wie  lucuM 
a  non  lucendo*  Gegen  diese  Opiumhändler  ^ht  man 
dann  ins  Feld  wie  die  Chinesen  auch,  und  der  Gouver- 
neur LiN  schiesst  so  gut  er  kann» 

Ich  scheue  mich  nicht  des  Bekenntni^es,  es  thae  mir 
gar  sehr  leid|  dass  es  in  diesem  Kampfe  gegw  freche 
Unwissenheit  und  bodenlose  Anmassnng  zu  Härten  g€^ 
kommen  ist;  aber  der  Krieg,  von  Andern  angefaehti  war 
einmal  da,  und  es^galt,  das  Terrain  von  Feinden  nad  eben 
so  elenden  Freunden  zu  säubern ;  das  konnte  mit  einer 
Jleiigerie  und  in  butterfarbenen,  glacirten  Handsehnhen 
nicht  geschehen.  Jedoch  bereue  ich  nicbti  was  und  wie  ich 
gethaa.  — '  Aber  Alles  bat  seine  Zeit  und  die  Zeiten  sind 
andere  geworden.  Die  offene  Wnth  grimmiger  Gegner  bat 
nachgelassen ;  der  Aschenhaufen  stösst  hie  und  da  noch  eia 
jp lämmchen  aus  —in  Journalen  und  Werken  komoien  niHak 
8t088seufzer  —  es  träumt  den  Leuten  wieder  einmal  vom 
l^trenkügelchen,  Naturheilkraft,  Oiät,  Psaca,  voaÜABiiif* 
uamk's  Geldbeutel  und  seinem  Organen;  im  wachen  Z«r 
Stande  schreiben  sie  dann  Receptcompositionen  zum  Brbar-> 
men  und  sfnd  gar  feine  Augen verdreher*— Die  lässt  man 
laufen«  —  Nirgends  hat  Dr.'  Volz  in  seinem  Boche  Feraa<« 
lassung  gegeben,  ihn  in  eine  dieser  Kategorieen  zn  setzen 
und  darum  wurde  sein  Buch  ruhig  und  sachgemäss  be^ 
sprochen*  —  Ich  verweise  den  Hm«  Dr.  Volz  niobt  noch 
besonders  auf  Or.  Muizu  undDr.GaasoN,*die  in  demselben 
Hefte  des  Arges  treffend  aber  den  jetzigen  Stand  der  Uom* 
Mrechen  und  (wie  Gsrson  that)  besonders  die  jungem 
Collegen  zum  Studium  der  specif.  Methude  anspornen«  «r^ 
Hie  Zeit  der  ^^Wunder^^  ist  nicht  vorbei,  und  darum  hielte 
ich  es  auch  für  kein  Wunder,  wenn  ich  dem  Hrn^Dr.  VoiiZ 
dereinst  noch  auf  einem  freundlichem  Gebiete  begegnete^ 
nnd  sage  ihm  statt  aller  Worte  einer  sog«  Autorität  nort 
thfik?  an  dich  selbst.  Dr.  Griessbi^tcb. 

fcaafen  cken  Muth  haben,  ihre  3  Batzen  hervorholten,  tia  den  grossen 
1Zorn  BisBNMAMN^s  gegen  mich  zu  leaeu  uod  iaCÜroulation  zu  setzen!  I 
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Qrigiiialabiiiinilluiigen. 


±)  .N(fthtmß94iffe  Bemerkungen  zu  den  Aufeutzen: 

dj  yylet  der  Arzt  Minister  oder  Magister  iVo- 

'turaef  von  'Dr.  €?.  Schmid  in  Wien^^  (>♦  Hyg. 

XL  '8.'38S^0^  und  9)  ..Eimoürfe  gegen  die 

in,  dem  ^ufsßtze  von  Dr.  G.  Schmid  :  ,y  ^,Ist  der 

^  4x:^l^^ifliift^  oder  JM^agifit^  JSflturße? ^^ ^^  entr 

.  ^[hfttlte^m  y(kw€hten  von  dem  hom.  MeHimne^ 

Von  Dr.  Widenmänn^  dermalen  in  IVien^^ 

»(«.  Myg.  ^ISiH.  S.  640).  Fon  Dr.  StfüRÖN. 

■  '   ■      h 

Wpm  >4|«  Mwk  meine  VeheneBgnng  ist,  ^ass  Hai 
wt  .R^ttoberei .  4ie  Goiwicklunfc-  einer  Seche  eicher«» 
Ijcb  -mcbt^lenleffe,  neri  dase  omui  mit  den  Vereoehe; 
iflMaer  iteckt  habeo  za  wollen,  Niemanden  mehr  schadet 
als  reich  gelbst,  da  .das  unparteiische  PjiUikom' )(ar 
leichtiUch,  jGövw's  Wert  gegen  den,  der  ; immer  den 
BefriHDi 4uvcdh.  ,sei0ei  ftcMieiechauen:  ISast :  „iobihabe  doch 
R?ebt/^  tVic  Anw^pituns:  741  brjairen.sieh  vers«cbt  $odett 
^wer  Recht  tehalteji  will,  hat  er  nar-eiaelZBniirevbei» 
bAltf.am  EadcBecht/S^so  bin  ich  es,,  nach  .meiner  ^Ot* 
sieht  von  der;  Sache,  derselben  ^ doch  aebiddi^,  tdria 
ürklämngsMersnch  des.  bemvJHeilprocessesv  ^ie:  er  jron 
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Andern  bereits,  von  mir  theii weise  an j^r deutet  ond  to« 
mir  naeh  Kräften  zu   beg^rönden  versoclit  wurde,   so 
lanjce  in  Sctiiitz  %u  nehmen  und  ihn  wo  möglich  feigen 
Anf^riffe  durch  Erläuterungen  der  eigenen  Ideen,    wie 
durch  kritische  Beleuchtung  der  Theses  der  Geipner 
aufrecht  halten  zu  wollen,  bis  eine,  den  Gegenstaad 
gründlicher  und  ihn  erschöpfender  durchdringende  Arbeit 
meinen   Versuch  als  falsch    darstellt   und    sohin.  fur'a 
Weitere   unnöthig   und   überflüssig   macht.  —  Er  filll 
dann  dem  Registrator  für  das  Fach  der  Erklärung  des^ 
hom.  Heilprincipes  Kttr  historischen  Verwahrung  anheim, 
und    hat   seinen    Zweck    erreicht ,    wenn    er    nur    ein 
wesentliches   Glied    in    der   Entwicklungskette    dieser 
Ideen  bildet.  ^-*  So  lange  indess  die  Angriffe,  so  wie 
die  neu  hingestellten  Sätxe  offenbar  weniger  experi^ 
mentale  Basen,  weniger  Tiefe  und  Gründlichkeit,  oder 
weniger  Sorgfalt   und    umfassende    Begröfidung  ihrer 
Stjitzsätze  sich  zu  Schuld  kommen   lassen,    musa  es 
meine  Aufgabe  seyn,    meine  wenigstens  logisch  ge- 
dacHte  und  wissenschaftliche ,  Schritt  vor  {Schritt '  auf 
Uewiec^ene  lältze  auirückgefährte  Ansiebt  wo  möglieli 
ftu,  retten» 

Gern  gebe  ieb  zu,  dass  meine  Ansichten  sieh  «chon 
durch  die  Entwicklung  der  Sache  selbst  vielleicht  nicht 
halten  werden,  und  ieb  mösste  es  ftfr  ein  übles  Zeichen 
de?  FiMgkeiten  der  in  diesem  Fache  arbeitendeaf 
IMnntr' ansehen ,  wenn  der  Fall  nicht  bald  oder  gar 
Mdit  twilifelen'  sollte^  und  ich  habe  sie  §.  166  des  zwei- 
teir  Bandes  ibeiner  „Naturheilproeesse^^  u.  s.  w.  desa-^ 
halb  aadi  nor  ^gegeben:  als  einen  ^^Vermeh^  das  als 
wahr  Erkannte  -  anf  die  im  Organismus  waltenden  Ge^ 
setze^  So  weit  sie 'ona  bekannt  sind,  zurückzuführeii;^ 
ab^r  es  (ist  bei  jener  Aufirtellong  meines  Wissens  wohl 
nir|(ends  das  V-orliandene  vemachltesigt ,  sondern  es 
aiiid  die  Axiome  naeh  Möglichkeit  meiner  Kr&fte  durek- 
wegmti  Momenten  zu  begrinden  gesucht,  die  nicht 
^^    durch,  am  Sludirtischc  componirte  Redensarten,  sondern 


durch  das  Experiment  sich  als  wahr  docomentirt  haken* 
Uas  aber  hat  Scbmid  bei  Abfassan^f  seiner  Erklimnf, 
wie  es  scheint,  mitunter  vielleicht  versiamt 

Die  Sütze ,  die  seine  Ansicht  be^rönden  sollen  ^  laa» 
ien :  1)  ^,Die  Krankheit  ist  ein  eio^enes,  für  sieh  bestehen« 
des,  relativ  seibslstindi/i^es  Leben,  welches  in  einem 
Or^anismos,  wodurch  immer,  nu  Stande  jc^kommen  ist. 
Die  Krankheit  ist  ein  Leben  im  Leben/'  (8.  893.) 

Der  Satz  hütte  wohl  als  Grundlan^e  des  ii^aasen 
ScHMiD^schen  Banies  eines  Beweises  ^  nicht  blos  der 
nackten  Hinstellun^^  bedurft,  Schmid  hat  es  aber  nicht 
emnial  versucht,  solchen  zu  fundiren,  obgleich  es  be- 
kannt ist,  dass  die  Hasse  der  Pathologen  in  Räcksicht 
auf  das  Wesen  der  Krankheit  sieh  in  mehrere  Reiben/ 
getheilt  hat,  von  denen  gerade  nur  der  kleinste  Theil, 
geführt  von"  Stark  und  Jahn,  jener  Poesie  holdigt.  — 

Auch  in  Schmidts  „Grundlagen  des  Principea  der' 
Homöopathie <'  (Hygea  Bd.  X.  Uft.  I.  S.  2t  f.)  findet 
sich,  obschon  auch  dort  von  der  Krankheit  als  einen 
„Leben^^  gesprochen  wird,  kerne  Silbe  nnr  Begrändong 
dieser  Ansicht,  wohl  aber  diese  selbst  ak  Etwas ,  dan 
eben  so  und  nicht  anders  ist 

Wenn  es  sieh  nun  aber  darum  handelt,  die  Ansieht 
eines  Andern,  der  solche  vom  ersten  Satse  aus  naek 
Möglichkeit  synthetisch  nu  begr finden  gesucht  und 
eine  Arbeit  geliefert  hat,  von  der  Schmid  selbst  be« 
kannte,  ^,dass  sie  unter  den  wissenschaftliehen  Versuchen 
diese  Aufgabe  zu  lösen  gleichwohl  ohne  Zweifel  den' 
ersten  Platz  noch  immer  (d.  h«  wohl  bis  zum  Erschei- 
nen des  ScHMio'schen  Erklirungspassus?)  einnehme  ^^ 
(Hygea  XL  S.  S87),  wenn  es  gilt,  sage  ich,  diese 
Arbeit  und  eine  bisher  fast  allgemein  angenommene 
Ansicht  zu  widerlegen ,  so  wire  doch  der  Begrif  der 
Krankheit,  auf  den  beide  (Dr.  Schbud  und  ieh^  so  wie 
jeder  Andere,  der  Aber  den  Gegenstand  etwas  Grfindr* 
llches  KU  liefern  gedenkt)  'bauen  milssen,  aefern  Schmid 


4M    ^  Orifimaaöhandiunpm. 

anderer  Ansicht  ist  als  ich,  den  er  zu ' widerlegfen 
d^clite,  von  ihm  einerseits  nicht  blos  bim&astellen, 
dern  wissenschartlich  zu   begründen    and    somit 
Ansicht  vom  VVe«en  der  Krankheit  als  falsch  Slq  wider- 
lefpen  jfi^ewesen. 

Sohin  ist  schon  aller  Bau,  so  weit  er  von  dem,  von 
SüMNiD  ang^enommenen  Betriff  der  Krankheit  aoap^hC, 
unbewiesen  und  als  ein  anbewiesener  nuMos,  sowohl 
in  so  fern  als  er  eine  andere  Ansicht  widerle/pen  soll,  als 
aach  in  so  fern  als  er  als  Basis  zum  Baoe  einer  aDdecH 
wissenschaftlichen  Be^rändun/;  dienen  soll. 

„Krankheit, ^^  sagt  Dr.  Schbiid,  ,,ist  ein  ei^eneo,  für 
sich  bestehendes,  relativ  selbststandi^es  Leben«^'  Noch* 
dem  aber  Dr.  Schmid  nicht  gesagt  hat,  warum  die 
KrafÜcheii  dies  seij  so  wollen  wir  Eini/ces  nmgtm^ 
warum  dies  nicht  der  Fall  seyn  könne. 

Ein  ei^ehes",  für  sich  bestehendes  Leben  mfisste) 
sollte  ich  meinen,  ja  wohl  ohne  irgend  ein  jwdereto 
Leben  zu  stine'm  Substrat  zu  haben ,  .existhren  könneoi 
Qenn  da  es  ein  für  sieh  bestehendes,  ei/^enes  LdbM 
ist,  braucht  es  zur  Constroiron/i:  seines  PhüDöniMs  sielt 
ein  anderes  Leben  als  Folie,  sondern  es  demoosiriM 
fUrsich  die  Erscheinung^  des  Lebens;  das  iül  der  InheJtHf 
der  Momente,  weiche  das  Behaupten  der  Eigenaitiji^kcit 
des  Mikrokosmus  als  Individuuin  geigen  das  AeuiiseiriB 
des  Mäkrokosmus  bezeichnen.  Wer  aber  iiat  Je  nor 
nnter  irgend  eiAem  Verhaltnisse  von  der  Existenz  ^etser 
Krankheit  ohne  thierisches  Substrat  gehört,  oder  wdr 
wird  unii  den  Beweis  der  Existenz  eines  solchen  Noneno 
sichern  wollen  und  können? 

Denken  wir  uns  eine  furchtbare  Kt^nkheity  die  efa 
abgeschlossenes 'Ganze,  z/B.  einelnaiel,  rein  eetvölkert 
liMte,  wie  eaListirt  sie  denn  als  ein  eigenes,  für  sjdk 
bestehendes  Leben  noeh  fort?  Oder  ist  die  Krankheit 
niit  dctai  letziteii  Jadividno  Hiebt  mit*gestorben?  Die  Ent- 
^gnung,  dass  mit  jedem  neu'  eintretenden  Mensebeo 
ins  Bereich 'des  vorher   von   der  Krankheit   befalloo 


ipewesenen  ErdAtriches  avch  die  Mftgiiehktit  des  neiitii 
Bctfrinnena  des  tödtUebea  Processes  (f^eg>eb€S  sei,  ük 
richtig,  beweis*  aber  nur,  dass  eben  durch  das  BSrseheii- 
nen  des  andern  Factors,  des  reagirenden  Orf^nlsmns 
nämlich,  nan  wieder  die  Mö/^^lichkeit  zar  Bntwickkmjjl^ 
dkMT  Krankheit  gesetzt  sei,  die  vor^sieineni  Eintritte  nicht 
dm  war.  Wie  war  doch  sohin  das  für  9ieh  bestehendKe 
Leben  der  Krankheit  emögiiehtt  Andererseits  bepnht 
4er  Einwurf  nur  aus  eineai  Irrthuai,  weicher  Noxe  und 
Krankheit  confundirt,  wie  später  zu  erörtern  ist. 

Oder  ist  vielleicht  der  Küblendainpf ,  der  ein  in  ihn 
tretendes  Individuum  nach  einiger  Zeit  krank  machet 
und  tödten  kann,  die  Krankheit ^  oder  ist  er  nur  dae 
Noxe?  Oder  sind  vielleicht  die  ausgeUldetsten  Krank* 
heitsformen,  die  Exantheme  z^  B.,  Beweise  fir  0fV 
Schmidts  Annahme? 

Wo  ist  ohne  einen  Menschen ,  in  dessen  Organismus 
flas  Exanthem  Platz  greift,  die  Krätze,  der  Sebarlach,. 
die  Blattern  u«  s.  w.  mit  ihrem  j^ßir  sich  bestehendeii 
Leben ?^^  wo  doch?  Ich  spreche  jetzt  nicht  von  der 
Krankheit,  sondern  ich  frage  Dr.  Schmid,  wo  gibt  4h 
Oberhaupt  ein  selbststindiges  Leben,  ausser  in  Gott  ?  — 
Ferner  soll  das  Leben  der  Krankheit  ein  „relativ  selbst^ 
ständiges  Lebend  seyn*  Ich  frage,  was  ist  ein  relativ 
sdbflltständiges  Leb^n?  Doch  wohl  ein  unselbststän«^ 
diges  Leben?  Denn  wenn  eine  äfache  relativ  ist,  dann 
bleibt  sie  nicht  mehr  positiv  oder  kann  nicht  mehr  als 
charakteristisches  Moment  fär  sie  gegeben  werdet»^ 
Wenn  ich  sage:  der  Mensch  gehiesst  einer  relativen 
Gesundheit,  so  heisst  das  eben  nichts  anderes,  als  det 
Mensch  geniesst  jene  Gesundheit,  die  das  Ideal  dersel'- 
ben  zeigeq  wdrde,  nicht  Der  Ausdruck  retativ  als^ 
Epitheton  für  den  Besitz  eines  Momentes  sagt  ehe» 
nichts  anderes  aus,  als  dass  durch  copulatives  Ineinander- 
greifen des  Mikrokosmus  mit  Anderem  unter  Umständsi^ 
jener  Besitz  verloren  geht  oder  wenigstens  seine  abso- 
lute Existenz  aufgibt    Sofern  aber  die  Qrenaen  dir 


Belativitil  nicht  bestimoit  werden^  int  der  Wertb  des 
fiSpitbetoBs  dorchweer  ein  ne/^ntiver,  eher  den  Mnairvl 
4lls  den  BenitE  des  fraglichen  E|iithetOB8  beseidiiiend. 
,  In  Bezog  aof  Anderes  alterirt  sich  die  fragliche  Qna- 
litit.  Wo  aber  ist  Krankheit  ohne  Anderes,  sie  Modifi- 
etrendes?  Wessbalb  sind  die  Krankheiten  mit  deai 
Jahrhonderte,  das  sie  prodoeirt  und  ans  seinem  Grand* 
Charakter  eraanirt,  immer  anders?  Wesshalb  sterben 
iltere  aas  und  emaniren  nene  ?  VieJieiebl  weil  die 
Krankheiten  ein  ^^für  Mich  bestehendes ,  relatw  selbst- 
stindi^es  Leben '^  sind,  oder  Tielleicht  weil  sie  dnrrh 
je  ei/iccnarti^  qaalificirte  Noxen  in,  dorch  den  herrselMn- 
den  Totalismns  je  eij:enarti^  modificirten  Or^nlsaMB 
hervorgerufene  Processe  sfnd^  deren  einer  Factor  die 
Krankbeitssebadlichkeit ,  die  auf  das  Sobject  wirkt, 
deren  anderer  Factor  der,  den  feindlichen  fiin/rriiT  ab« 
wehrende  Or/g^anismus  ist? 

Die  Krankheit  (behaupte  ich,  mich  Toriiufiir  nur  auf 
die  %%.  07—60  des  1«  Bandes  meiner  ,,Naturheilprocesse^* 
stfita^nd,  die  hier  j^egebenen  wenigen,  aber  för'rnhifpes 
Denken  aasreichenden  Grande  zur  Zuruckweisun/ir  ^^^ 
Dr.  ScHMiD^sciien  Ansicht  vortegendj  ist  kein  ^.Leben^^ 
sondern  ein  ProceMM^  sie  ist  insonderheit  kein  ^för  neh 
bestehendes,  reiaiiv  selbsMändiges  Leben^^^  sondern  sie 
ist  ein  Nichiselbsiständiges^  nicht  für  sich  Bestehendes^ 
wohl  aber  ein  ^^relativ  Selbstständiges^^^  das  heisst  ein 
Vnselbslständiges j  ohne  thierisches  Leben  gar  nie  und 
nimmer  Existirendes. 

Nor  eine  wissenschaflliche^  von  Experiment  and  An- 
schauung ausgehende  Begründung  kann  obigen  Satz 
widerlegen  und  einen  andern  geltend  machen.  —  Com- 
positionen  aus  der  Zaubertasche  der  Naturphilosophie 
thon  das  nicht. 

ScHMiD  fährt  S.  393  fort:  „Das  von  der  Krankheit 
befallene  und  veränderte  Gebilde  tritt  also  auch  noth- 
wendig  mit  seinem  Organismus  in  einen  abnormen 
Wechsel  verkehr/^     F.olglidi    bildet    sich   dieser  eine 


Factor,  deA  Dr.  Sohmid  ,,Krankheit^'  heisst,  erst  dadarck 
«IIS,  das9  der  durch  ein  Fremdes  jpestörte  Lebenaproceaä 
des  Offenes  oder  Gebildes,  das  von  einer  Seb&dliehkMi 
befallen  ist«   abnorm   aom  Or^anismiis  wechaelwiditi 
Das  beweist,   dass   nicht  die  Krank heitssebfidlichfcell^ 
die  ScHMio  fälscMich  ^jKrankheii^^  heisst  und  der  ev 
irrthümiich  eigenes,  für  nch  bestehendea  lieben  ab- 
dichtet, den  einen  Krankbettafactor  bildet,  sondern  ^ä 
das  durch  die  Sehüdlicbkeit  jcestdrte  Organ  erat  eine» 
lebendigen  Procesa  eingeht,  nieht  wm  abnorm  gegen 
den  Orgaai^mus  an  Muirea,  aandern  um  laeal  bereits 
gegen  die  störende  Ne&e  wm  reagiren.  •  Und  dieses  AnlU 
treten  der  Thütigkeit  des  beleidigten  Organs  in  sdileni 
Bereiche  SMir  Beseitigung  der  Wirkung  der  SehidiMi« 
keit  ist  die   iocale  Ueaetion  9  weldie .  weh!  anter  de» 
Umstinden  abnorm  gegep  den  Geaammtorganiamns  wiru« 
ken  kann,  wenn  es  ihr  nicht  gelingt,,  die.  normale  Ffkfitt^ 
tion  der  Organe  trota&  vieler  Bemühungen  foriBufilhrdn. 
Wäre  wahr 9  wie  Scbmi]>  will,  das  jede  local  eioFv 
getretene   Störung   abaorm  auf  den   Totalarganismtts 
influiren  mässte,  sa  würde  auch  bei  Jeder  eiagetretenett 
lacaien  Störung  allgemein  symfmthisehe  Brcaetion  ein-« 
treten ;  denn  der  OrganiaaMis  sucht  unter  allen  UmsMIn^ 
den  seine  Integrität  au  wahren«   Altein  wie  wir  sehcga^ 
tritt  allgemein  sym|iathiscbe  B^aetioa  erst  alsdann  ein^ 
wenn  die  localen  und  specieil  sympathischen  Reactionen 
nicht  im  Stande  waren,  den  Totalorgani/smns  vor  dem» 
ReSexe  der  Störungen  zvl  sichern,  -r  Schneide  ich  miat^ 
in  die  Hand,  so  leiten  die  Gebilde  derselben  alle  An-* 
stalten  ein,  um  die  gestörte  Continuität  »urückaufuhren;. 
es  kommt  loeal  die  Pfropf bildung ,  der  Ergasa  aufge- 
lösten   Faserstoffes    und    Eiweisses    (der   plastischen 
Lymphe)  au  Stande.    Die  Fleisch wäraeheubildung  und 
die  Gestaltung   der  Narbe   können   bei  unbedeutender 
Verletzung  ohne  Theilnahme  oder  Beeinträchtigung  dea 
'rotalorgauismus  vor  sich  gehen.  —  Dies  geschieht  aber 
dann  nur  unter  dem  und  durch  daa  Lehen  dea  localen  Heae- 


titiiiiproMise« ,  iMi  Scamed  dEock  •ieiilMn*  «te  ädMeMi 
Mwtor  belracktct,  4m  er  sa^t:  „das  vo«  der  Knwklieill 
Malleoe  OigHB  tritt  alee  aaeb  oelkwendigf  mit  aeiiMMi 
Ofgaaisaitte  in  eioen  abnorineii  Weebeelverkebr.^  iStohIa 
iit  ee  aleo  da«  beleidigte  Or^g^an,  das-  nit  seine»-  Orj;^ 
aismos  iir  abaernien  Wediselirerkelir  tritt,  flielit  die, 
eigenes,  für  sieh  bestehreiides Xeben  habende  Bniik*^ 
keik  Ge^a  die«i4il,<  vo«  ^^vdrüderlM  Ofgtkoe^  eaiptaa-' 
ireaen  Gindmek  niai  ,frea£fkt  de^  dr^ntraiai»,^  mlM 
folgt  daraoa^  dMs  der  Or^tanismns  sefaeili  eifttuen 
kMl  ^eagirendea  Oi^aae  sieb  itMersetist,  «Mt  daan; 
diMis  die  Mrdnkleit  erat  dureh  die  loeale  Heaetio«  auM 
aadera,  da»  Rekctioit  4m  Orfaaidttda  kervoimifMiieri 
Faeter  wi^d^  ~  Maa  merke  wohl :  der  Or/^anfsanM  doli 
fogea  aein  leeal  i^dbi^keadea  Or^a  aaftretea ,  dieMM 
eine^  durch  seint  BimieUheäe  imUjf  ^Hhhutnt  LetM 
mU  gegen  seinei  Glieder  kflaiprea. 

Dakin  kemmt  man,  wenn  man,  toa^  aabewieaeliMrf 
Willkdhrlicbfcelten  ausf^eheadv  fdrtsehfiesst 

Die  Shatit  steht  ac»eh  weiter;  ^Da,^'  ffihrt  Dt  tk^rm» 
lert,  y,sicb  aber  die  Kraakhelt  ia  dem  beiietzfea  aaff 
eingenommeäen  Gebiete  f^egtn  den  Ori^itiiisaiaa  ^bear 
HO  widerstrebend«  rea^irend  Terhdit,  so^^  efe.  WW  ht^ 
kommen  sehin  wieder  eine  Aehietnng  der  Sacke.  DI& 
Krankheit  beleidij^t  dää  Or^aft^  das  Organ  den  Totalis 
orjfanismns  und  dieser  ree^rt  wieder  scegtn  das  Or^an, 
das  letzte  aber  gegtn  die  Krankheit,  so  dass  wir  drei* 
Factoren  zu  Gunsten  des  Krankseyns  babea,  die  Krank«^ 
beit  nimlieh,  das  betrolTetie  Gebilde  und  den  TolaU 
organismns,  nicht  aber,  wie  äcaniB  gegen  die  eigene 
Demonstration  annimmt  ^  die  Ktankheit  a«id  den  Org^a- 
aismus. 

Am  sehliinrnsten  führt  dabei  offenbar  das  toeleidijtte 
Organ  bei  dieser  Operation,  da  gerade  das  Orgaa^  daa 
eigentliche  Bälfe  bedaK,  nicht  allein  den  Eindruck  der 
aa  aich  lebeadigen  Krankkeit,  sondern  aneh  die  Reae- 
tioa  dea  Orgiaisnras  gegoa  aieh  hab 
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Abistrahlffeiv  wir  hier  fndeM  ton  diesoii'  äHtKen-,  Ae 
in  sictv  und  anter  sieb  wohl  keineiv  HuM  gthea  kfinneii, 
«nd  fol^n  wir  dem  Verf.  weitrr^  um  in  0etr»ehtung^ 
2a  ziehen  f  wie  n»^  ihm  die  Krunkheit  ein  ^  Processi 
ist,  den  Verf.  ,>,Krankheit8prooed8^'  nennt,  und  dessen 
7,Factoren  ihm  die  Krankheil  und  der  Or^anismns^ 
sind.  —  Nor  möchte  ich  erst  frafgen,  wie  nnterseheMet 
sich  die  ,^rankheil^^  vom  ,,Kninkheitsprocesse?^^  Gibt 
en  denn  wohl  überkaopt  rin  Leben,  das  kein  P^oeesd 
wäreV  Gesetz!  nun,  es  wäre  die  Krankheit  ^^ ein  für 
sieh  bestehendes  Leben/'  wife  es  dann  nicht  selten  an 
sieh  ein  KrankheitsproMss?  Und^  in  welchem  Verhalt-^ 
nisse  alonde  denn  dada^  die  Krankheitsnexe  zur  Krank-: 
heit  an  sieh?  Was  macht  denn  die  Krankheltssehtd- 
liebkeit  zur  an/g^eblieb  lebendigen  Krankheit,  wenn  es 
nicht  ein  mit  dem  lebenden  Organismus  von  ihr  einjs^- 
gangener  Process  tbun  soll?  Denn  dass  die  Krankheff 
einerseits  von  der  KrankheitseehAdlichkeit  als  von  dem 
einen  Factor  ausgehe  ^  das  Mssl  sich  doch  auch  von 
des  Vf*  Ansicht  annehmen  i  aber  was  bildet  den  andern 
Factor,  der  das  Leben  der  Krankheit  vermitteln  hilft ?-^ 
Ich  stosse  mir  z.  B.  einen  Splitter  in  den  Finger  (denn 
wir  müssen,  um  Klarheit  zu  erringen,  mOglich  stfeng 
von  der  Ansdiauung  ausgehen).  Dieser  Splitter  iisi  die 
Krankbeitsnoxe  von  aussen.  Was  ist  es  nun,  das 
dieses  Stückchen  Holz  zur  lebendigen  Krankheit  macht f 
Reagirt  der  Finger  loeal)  d.  h»  entzündet  er  sich  um 
die  verletzte  Stelle  und  bildet  sich  Eiterung^  weiche 
die  Ausstossong  des  fremden  Kdrpers  bewirkt,  so  ist 
das  eine  locale  Reaclion  gegen  die  Sclilidlichkeit  zu 
deren  Entfernung:  ein  Hei(ung«process.  Wo  aber  kommt 
hier  die  lebendige  Krankheit  ohne  Reaction  des  Orga- 
nismus her;  oder  ist  die  Aussto^sung  der  Schädlichkeit 
durch  Eiterbildung  kein  Krankheitsprocess? 

Ein  anderes  Beispiel.  A.  eVfriert  einen  Fuss.  Die  oor 
unterbrochene^  intensiv  einwirkende  Kftlte  erlaubt  durch 


das  Fortwirken  ihres  Dynamismus  keine  (Reaction> 
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Lebenstbitifkeit  de«  beleidigten  Oripuis  oder 
des.  Der  ihr  iinunterbrocheo  mn»gesetzie  Fass  verliert 
•eine  natörliche  Wärme,  eben  so  seihe  Furbe^  seinen 
Lebenstorgor ,  wohl  auch  seinen  Umfan/s^.  Die  Materie 
verdiehtct  sich  ohne  ihr  Znlhon,  denn  sie  ist  ^enwon- 
Iten,  sieh  passiv  za  verhalten.  Die  Kälte  aber  ist  das 
Princip  der  Contraction.  Das  Gefühl  im  Fasse  nittint 
ab  9  die  Beweglichkeit  wird  bedeutend  und  icrad weise 
mehr  and  mehr  vermindert,  bis  völlige  Sleifheit  eintrilt. 
Wirkt  die  Kalte  fort,  so  wird  das  Leben  im  betroffenen 
Tbeile  verstört.  Der  Fuss  non  soll  todt  seyn,  wo  bleibt 
dje  lebendige  Krankheit  ohne  Reaction  des  aastossen-« 
den  gesunden  Gebildes?  Die  Kälte  hat  als  Krankheil«- 
Schädlichkeit  gewirkt  und  auf  eine  Weise,  dass  das 
Leben  des  Kusses  anfhbren  musste,  ohne  dass  ein 
lebendiger  Process  hätte  eintreten  können.  Wo  bleibt 
auch  die  lebendige  Krankheit  als  der  eine  Factor,  gegen 
den  die  locale  Reaction  nach  Schmid  anzukämpfen  bat? 
Oder  ist  der  Abstossungaprocess  kein  Krankheitsph'ocess? 
Ist  es  vielleicht  gar,  wie  ich  gern  möchte,  „ein  Hei- 
longsprocess/^  wie  jede  andere  Krankheit? 
.  Ein  Anderer  nimmt  innerlich  eine  starke  Portion 
Schwefelsäure,  oder  Sublimat,  oder  Aetxkali  h.  s.  w. 
Durch  die  ätzende  Kraft  dieser  Dinge  wird  der  Dam- 
kanal von  seinem  Anfange  im  Munde  beginnend  bis  in 
den  Magen  oder  nach  Umständen  noch  weiter  verletzt. 
Die  äberkleidende  Schleimbaut  wird  zerstört.  Die  Hülfe 
suchende  Natur  reagirt  local  und  es  entsteht  Krankheit, 
oder  wenn  die  Verletzung  zu  bedeutend  wäre,  könnte 
wohl  auch  der  Tod  durch  Lähmung  eintreten.  Wo  aber 
ist  in  beiden  Fällen  die  an  sich  lebendige  Krankheit? 
Ich  dächte,  das  Gift  wirkte  als  Krankheitsschädlicbkeit 
und  die  Reaction  suchte  diese  Störungen  auszugleichen. 
Was  sonst?  Wie  es  mit  allen  den  jetzt  genannten 
Schädlichkeiten,  die  wir  wirken  sehen  können,  sich 
verhalt,  so,  erlaubt  uns  die  Analogie  zu  schliessen, 
wir4  es  wohl  mit  den  nicht  eicht«-   oder  greifbaren 


Krankheitssehidlichkeiten  auch  der  Fall  aeyn   Die  Na- 
tur wird  ewi^  nach  denaelben  Geaetxen  verfahren. 

Soll  ich's  noch  tansendfüiti^  im  Sichtbaren  beweiaen, 
dass  die  ScHMio'achö  Annahme  einer  lebendigen  Kraak- 
heit  ein  Irrlhum  ist  und  aUu^  er  die  Krankheitsnoxe 
ganz  ohne  Grund  für  ein  für  sich  bestehendes^  relaUe 
selbstständiges  Leben  angesprochen  hat? 

Indem  ich  nun  den  Verf*  in  der  weitern  Anseinanjder- 
aetzunf:  seiner  Ideen  fol/re,  stimme  ich  mit  ihm  tibereln, 
daes  jede  Heilmethode  naturgemäss  aeyn  möase,  und 
wie  dies  wirklich  der  Kall  sei,  habe  ich  bereits  vor 
mehreren  Jahren  im  zweiten  Theile  meiner  ^^NaturheiU 
processe^^  nachf:ewieaen«  In  Einigem  weicht  indesa 
Dr.  ScHMiD  in  Folge  seiner  Ansicht  über  Krankheit 
von  meinen,  dort  gegebenen  Forschungen  ab* 

Nach  des  Verf.  bereits  widerlegter  Ansicht  besteht 
der  Krankseynprocess  aus  der  lebendigen.  Krankheit  an 
sich  (Kranklieitsfactor)  und  der  Reaetion  des  Organis- 
mus (dem  Reactionsfactor).  Die  Heilmethoden  zerfallen 
ihm  daher  in  solche,  welche  in  Bezog  auf  den  Reae« 
tionsfactor  des  Krankseiliprocesses ,  und  in  solche, 
welche  in  Bezug  des  Krankheitsfactors  des  Krankseyn« 
processes  naturgemäss  sind«  —  Da  es,  wie  ich  bewiesen 
habe^  keinen  Krankheitsfactor  im  Sinne  Schmidts  geben 
kann ,  sondern  blos  eine  Krankheitsschiidlichkeit  als 
iiussern  Factor,  der^  störenden  Eindruck  auf  den  Orga- 
nismus machend,  die  Individualität  derselben  zu  alteriren 
sucht  und  desshalb  von  der  Reaetion  des  Organismus 
eliminirt  oder  assiniilirt  werden  muss,  so  kann  es  auch 
blos  Methoden  geben,  welche  entweder  direct  gegen 
die  Noxe  und  ihre  Primärwirkung,  und  solche,  welche 
auf  den  Reactionsfactor  gestützt^  ihre  Operationen  ein«» 
leiten. 

Zu  der  ersten  Art  gehört  z.  B«  die  entgiftende  Me- 
thode, welche  (unter  Anderm)  Basen  gibt  gegen  Säuren, 
und  so  die  ersteren  (und  umgewendetjneutralisirt;  ferner 
Eiweiss  gegen  Sublimat  verordnet,  um  ihn  unanflöslieb| 
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mW»  «pwirksam  »u  naobeo;  ferner  Brechmittel,  niii  hb 
Mmgßa  befiadiiebe,  ettreod  wirkende  GexenstAndte  s« 
fMitfereeA  u«  e.  \\\  Ich  kannte  aoeh  desshelb  dem  Verl. 
oJDht  beipflicbten,  wenn  er  die  Breeh-  mid  Abföhrniittel 
9i^  ew  w*  ala  in  der  Rietitung  dea  Reactionafaetors  wir-> 
iMIid  binalellt  (8.  40?). 

Während  ich  bü  der  f2rkl«riiiifif  dea  Weaena  der 
aotifNitbiachen  Heilmethode  /r&aziich  fibereiiialimme^  kann 
ich  diea  om  ao  wenif^er  bef^ügKeh  der  ErklArwije:  deii 
hmnöopatbischen  Hf^ifprinerpa  ScHnno^a  ErkMrani^  laatefe 
CS.  406):  ,,die  hom.  Methode  hat  die  Aufgtibe^  der  hä 
einem  Orj^ane  oder  8yateme  beatehenden  Krankheit 
»war  aaeh  wieder  einen  abnormen  Znatand  ent^e^en-» 
ssnaetsen,  keines weji^a  aber  den  entgegenge%et%ten  der 
antipathiscben  Methode ,  sondern  den  ihr  am  meiafen 
gleichkommenden;  am  roeiaten  Ahnlichen,  oder  den  ihr 
polar  entgegeng€set%t€n  Zustand*^  —  Es  wäre  aiai^ 
vom  Verf.  vor  allem  Jenes  Oder  asn  rechtfertigen.  Denn 
daaa  der  einem  andern  ähnlichste  Zostand  noch  zugleich 
der  ihm  pelar  ent^eicenf^esetzte  sei,  ist  hier  nothwendi/t 
zo  beweisen,  oder  es  fällt  des  ¥erf«  Ansicht  in  nnd 
durch  sich  selbst  zusammen.  —  Der  Verf.  hat  das  Wort 
,,|K>lar^  gebraucht  Dieses  Wort  hat  seit  den  gewalt* 
aamen  Excessen  der  natarphilosephischen  Schule  Altea 
iMben  und  ordnen  müssen,  was  sonst  dem  prokrosti« 
aeben  Bette  sich  nicht  fügen  wollte.  Und  noch  spuckt 
miweilen  dieses  unbegriffene  und  unbegreifliche  Ge«- 
aiienst,  das  die  noth wendige  menschliche  Beschränkt- 
heit ausgeboren.  Polarität,  Magnetismus,  Elektricität 
n.  d.  m*  sind  Dinge,  die  der  Mensch  um  so  häufiger  za 
aeine»  Constructionen  benutzt,  je  weniger  die  Wissen- 
schaft in  der  Auffassung  ihres  Wesens  zu  leisten  im 
Stande  war.  —  Von  Handhabung  dieser  Unbekannten  zu 
theoretischen  Haimonskindern  schritt  man,  Kratzbnstbin 
folgend  9  an  der  Hand  von  C.  P.  Hösslbr,  P.  S.  Hart- 
MAHN,  Mbsmsr,  Barth  u.  s.  w«  dazu,  sie  in  die  medici^ 
oiaebe  Praxia  berflberzuziefaen,  d.  h.  man  fing  an,  mit 
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Ofn^peii  I  die  man  ttieht  kannte  «nd  irieht  *k«nnt ,  am 
Kranken  sti  experimentf^en  md  stiftete  bei  veirMk*' 
nissmAasif:  geril^em  Nvtacen  unendlich  viel  Unheil« 

80  hat  es  die  Natar  der  8aebe  mit  sich  j^ebracht, 
dass  das  Spielen  mit  machtii^eii,  aber  «ns  imbekantnteii 
Potenzen  in  der  Praxis  wieder  anfhörte  Und  bdchstena 
in  der  Theorie  vorkommt« 

Unser  werther  Coliej^e  Schmto  hat  daher  ein  übles 
Mittel  gewählt,  den  Hergang  des  Heilprocfsses  einer 
Methode  sa  bejpränden  und  andere  Erklänin^s^s versuche 
SMi  entkräften,  als  er  ^um  Omodasciem  (üt  seine«  Bm 
eine  Ansicht  des  Herrn  Dr.  GlOckibr  wählte,  ,)Welche^^ 
nach  eignem  Oestamintsse  Schmidts  (S.  416)^  ,^«;e|^n-^ 
wärti^iikht  einmal  die  reehte,  viel  wenijS^er  eine  voll-^ 
ständif^e  Beleuchtunf^  erhalten  hat/^ 

Nun  Kur  Sache  selbst.  Die  erste  Fra^e  ist  natfirliebr 
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was  ist  V polar? ^^  Das  tSchKmmste  ist,  dass  das  Nie-* 
mand  weiss.  Wir  wollen  Kehn  denkende  Männer  um 
die  Definition' des  Wdrtes  ^ypolar^^  befraj^en,  urnd  welcher 
nicht  ^sa^rt,  das  w^sa  ieh  «rieht,  wM  eine  andere  Erkti*' 
rmkg  briilgen  als -wMder'ein  Zweiter  und  Drittelt  thmi 
wird.  Dr.  ScHmo  4vat  *bs  wetsslieh  unterlassen, 'elM 
Definition  SU  geben.  Wo  der  V^f.  saei^t  vm  i» 
PeMität  igbwisaer  Organe  «ei  G>ele||;>eMieit  ^der  Erkfi-^ 
ronff  der  speciell -sympatlrfsehen  ^lleaetion  QS.  400> 
spricht,  erörtert  er  'das  Terhältaias  der  Lwnge  nni 
Leber  qaa  Blat  bereitender -Orgitae,  «or  -Erläoteronip 
von  polar  y  durch  Belrachrtnni^  eines  i'poiaren  Verhält*^ 
aissessweier  Organe,  dahin, 'dass  bc4de  *  nach  "ef  neu 
Ziele  der  Blutbereitunj:  streben,  abef  ^urcb  versehfedeiM 
Fonctionen,  so  zwar,t^)daM,  wo  die* normale  Lelatun|f 
des  einen  aufhört  und  das  Gebildete  zum  Selbstbeatattde 
des  Orf^anismns  untaao^tteh  hinterlässt,  das  andere  seine 
Arbeit  be^nnt,  welche  jedoch  keine  Voriaetsaag  iter 
Leiaton/^  des  erateren  isL^^  Dieaea  VerhäHnisa  ist  deai 
Verf.  ^^em  poUurtr  Ge^etuat%,^'  edwMe'Or jim^  wind 
9kh  fypokuiieh  perwmdt.'^    Naeii  dieser  iMMfaiii; 
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üflsten  wir  uns  wradern^  (S.  413)  s.  B.  «a  Jesen: 
M  Zwei  polar  entgegengesetiLte  Kräftepole ,  •  poknre 
Oegemätze  —  wenn  sie  in  Wechselverfcehr  mit  einan-: 
der  kommen^  streben  sich  au87iUf(leiclien,  d.  i.  den  »wi«- 
achen  ihnen  bestehenden  Gegensataa  aufzoheben,  oJer 
sie  streben  nach  ge^i^enseiti^er  Indifferenyjrnn^;*^  ja 
wir  lesen  (8*  411)  von  ihnen,  „dass  sie  sich  ansgleiciien, 
so  xwar,  dass  der  «wischen  ihnen  bestandene  Oeffen- 
sat%  aufgehoben  wird;  sie'  neutralisiren  sich,  ja  sie 
lilfCen  sich  sogar  gegenseitig  aus,  wenn  es  polar  enf^ 
gegengeseMe  TkäligkeUen  sind,  die  mit  einander  10" 
Conflikt  gebracht  werden*^^  Nun  sind  nach  Dn  Sghbud's 
Behauptung  Lunge  und  Leber  in  Beaug  der  BIntberet«»; 
tnng  „polare  Gegensatzes^  (S.  400),  also  beben  sie  iiire 
Thütigkeit  gegenseitig  einander  auf,  sie  indifferenairen- 
sich,  d.  b.  ihre  Thätigkeit  ist  gleich  Null,  üaa  aiäj^ 
nar  bezeugen,  wie's  um  den  Begriff  der  Polarität ,  aad 
awar  der  organischen,  aussiebt. 

Pole  beissen  meines  Wissens  die  Endpunkte  einea 
Körpers,  und  in  Beziehung  auf  Magnetismus,  iaabeson- 
dare  in  ihrer' Wirkung  verschiedene,  ihre  Thäligiieit 
unter  Umständen  gegenseitig  aufbebende  Endpunkte«  — - 
Die  naturphilosopbiscbe  Sprache  bezeichnete  weiter  aiit 
„Polens  organische  Tbätigkeiten ,  die  ia  solehem  Ver«i> 
haitnisse  zu  einander  stehen,  dass  das  in  Wirksamkeit- 
Ireten  der  einen  solchen  Thätigkeit  die  Function  der 
andern  endet.  Sabin  kann  also  von  beiden  Thatigkeiten 
uar  die  eine  eben  functioniren.  Sie  stehen  daher  der 
Xeit  nach  in  einer  Wechselwirkung,  sind  aber  als  Pole 
nie  zu  derselben  Zeit  für  gleiche  Zwecke  wirksam, 
weil  sie,  wie  ja  auch  Dr.  Schmid  will,  ihre  Thätigkeit 
auf  Null  reduciren  wifrden. 

Wenn  nun  aber  zwei  Organe  für  einen  Zweck  aa 
gleicher  Zeit  fnnctioniren ,  so  dass  kein  Wechsel  zwi-^ 
achen  den  Momenten  ihrer  Thätigkeit  der  Zeit  nach 
stattfindet,  so  kann  meinea  Braehtens  auch  keine  polare 
Beziehung  zwischen   ihren   Fnaetionen   Platz  greifen^ 


I 

soociern  Mos  eine  Verwaniitsehaft  derselben.  Denn  wirem 
die  Or^f^ane^  die  fär  einen  bestimmten  Zweck  aftusammen« 
wirken,  polar  zu  einander,  so  wUren  alle  Organe  und 
Gebilde  des  Orfcanismus  xusammen  in  polarem  Ver- 
halten, da  alle  für  die  Erhaltnnji^  der  Intej^rität  des 
Organismus  wirken! 

Es  liej^t  also  in  der  polaren  Bexiehun^  zweier  Or/^ne 
nothwendi^  der  Umstand  begründet,  dass  die  Wirkan/^ 
beider  Tbeile  nie  an  einer  und  derselben  Zeit  zof^leich 
stattfinden  kann,  sondern  da^s  in  ihrer  Thäti^keit  ein 
polares  Sprin|[;en  den  aetiven  Moment  wechseln  lllsst; 
Sohin  ist  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  „polar^^ 
und  ,,verwandt/'  welche  Worte  der  Verf.  durch  y^oder^^ 
verbindet,  als  ob  polare  Beziehung  eines  Organs  zum 
andern  gleich  sei  einer  zwischen  ihnen  obwaltenden 
Verwandtschaft.  —  Ein  Beispiel  soll  den  Unterschied 
praktisch  erläutern*  —  Die  weiblichen  Brüste  und  der 
Uterus  stehen  mit  einander  in  engstem  Verbände«  Beide 
sind  inte^rirende  Theile  des  Genitalsystems,  beide  fune» 
tioniren  für  die  BHdmig  und  Ern&hrnng  des  neuen  Indi« 
viduums  als  Anfrechthalter  der  Gattung.  Sie  sind  nach 
ScHHiD  „polare  GegeasAtze;^^  sie  functioniren  aber  auf 
eine  andere  Weise  als  z.  B.  die  verwandte  Lunge  und 
Leber;  denn  die  ThUtigkeil  wechselt  zwischen  ihnen 
so^  dass  sie  von  einem  zum  andern,  d,  i.  von  ^nea 
Pole  zum  andern,  überspringt  und  dass  das  Hinöberr* 
springen  von  den  Brüsten  auf  den  Uterus  liuhe  der 
Brüste,  das  Herüberspringen  aber  vom  Uterus  auf  die 
Brüste  Ruhe  des  ersteren  bedingt.  So  verliert  die  Milch 
der  wieder  schwanger  gewordenen  Mutter  nicht  blos 
an  ihrer  QualitAt,  sondern  auch  an  ihrer  Quaatit&t,  und 
die  Kuh  hört  g&nzlich  auf,  Milch  zu  geben,  wenn  das 
Kalb  im  Uterus  sicli  weiter  entwickelt  —  Aof  der 
andern  Seite  weiss  jede  Frau,  dass,  so  lange  sie  ihr 
Kind  an  der  Brost  nährt,  sie  nicht  leicht  empfangen, 
werde.  Dieser  Umstand  bewegt  Frauen  aus  niederer 
Klasse,   die  wegen  Nahmngsaorgen  die  Vermehrnng 


«brer  Familie  nicht  wäoscben,  daza^  il|i)e  KMir  wiftbl 
hli  Ewei  Jahre  lann:  an  der  Brost  u  Jiihrw*  -**.Qllt 
der  Uterus  die  Kracht  aasf:eschlosscp  upd  tritt  MKl» 
Zosanuneiftauehiuig  desselben  Rahe  ein,iW  fixi^U.4fifm^ 
a^ntirt  durch  das  soff.  Nilchfieber,  die  MiichbilAPIMi:«* 
Periode  in  den  Brüsten  an,  welche  Aorch  beftife  Naoh- 
wehen  Taj^e  lan^  hinaus j:eschoben  and  ven^c^rt  vrrr- 
den   icaan.    Entwickeln   sich  .krankhafte  tPraesasue  im 
Ulei;os,:so  h5rt  die  Milchsecretion  ic^wghiUieb  ftof, 'wie 
auch  starke  und  anhaltende  Lochien  die  JUtehfrodnctkitt 
veraundern.  Können  die  Menses  vermittelst  ^dea  XTteras 
naf  legend  eine  Weise  nicht  zu  Stande  komsieB^  iSm 
hinten   mitunter   die  Brüste  zur  .  normalen  .  Zeit ,   aml 
magere    Frauen   mit   ürmiiehen  Milchdrüsen .  $vid  dem 
Wetssflusse  mehr  ausgesetzt  als   andere  mit  ceieboa 
Milchhrüsten  u.a.  w,  —  Hier  Ist  polares ^ UeberaprinKeii 
der  ffbätigkeiten  von  einem  Organe   anf^das  awlimr« 
Aehnlich  sind  die  O^rationen  zwischen  Äusserer.  iWll 
iBaerer^Hant^'OhrspeicheMrfise. nad  .Hoden,  fiesicbtahaff ft 
and  HirBbaut«.  s.  nv.  ^Hlilt  Dr.^ScanaD  diese  .Tisriiillp* 
niaae  nicht  für  Mpolariscbe  Gc^retiaitze?^^ 

>  Eni  anderes  ist  es ,  wenn  gewisse  .Ori^aiie :  finr -CMOi 
aad  denselben  Zweck  zagieieh  fiiactionlren,  m.Ji.Mämgef 
'Hantund  Leber  für  Blutintegritüt,  Mandt-vse  wJe  Baneh- 
apeicheldrüse  und  Leber  für  NormalitAt  der  Gbyloa- 
bereitang  n.  s*  w*  liier  kann  es  schon  geschebeo,  daM 
eines F der  Qr^^aae  seiae  Operationen  in  .seiner  Biditaa^ 
verdappelt^  «^enn  ein  »anderes  gehindert  ist,  aeitteai  , 
Biisnfeite  Genüge  zu  leisten;  allein  van  eiaer  polaren  J^w 
Ziehung,  d.  h.  von  einem  Ueberspringentder.TbUtigkeit 
von  einem  Organe  znm  andern,  ist  :«hier  .nicr die» Aedei» 
Die  Organe  Mnd  siek  verufandty  in  bq  fern  $ie  /wr-mmm 
fememsckaftliehen'  Zweck  operiren ;  alldn ,  $ie^  stehen  in 
keiner  polmren  Befäehung  9M  einander  ^ .  in  eo  femMa 
mi-'ffleicker  Zeil  fttnctioniren  können.  —  Also  ..das 
^oder^^^  welches  ScHMiD  zwischen  y^verunrndi^^  und 
;;;}M/fir^^"atellt, 'widersprichtidem  Aagfiinscheiae,  undi-ea 
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dürfte  £ur  ErmiUelanj^  der  Wahrheit  nicht  von  Belang 
seyn,  wenn  er  durch  tranacententalc  Speculationen  theo-* 
retfscb  bewiesen,  dass  ^^vertüandl^^  and  ^^polar^'  noth« 
wendij:  eines  und  dasselbe  Verh&itniss  sei;  allein  wir 
werden  auch  seinen  etwa  för  diese  Annahme  j^eföhrten 
Deductionen  etwas  genauer  ins  Gesichte  schauen. 

Wie  steht  es  nun  um  den  Begriff  von  „  polar ^^  und 
))Polantät  ?  ^^  Entweder  ist  er  eine  w&chserne  Nase^ 
die  man  sich  nach  Belieben  formen  kann,  oder  SghmidV 
Erklärung  dieser  Begriffe  ist  verloren. 

Gesetzt  nun  aber  auch,  es  wäre  dieses  ;,o(fei*/^  auf 
welchem  Dr.  Schbiid  steht,  wirklich  begrdndbar  und  zu 
beweisen,  so  erwfichse  daraus  wieder  ein  sehr  äbler 
Umstand  für  ScfHMiD^s  PolarjtAts- Theorie;  es  fiele  nftm- 
llch  der  Unterschfed  zwischen  aniipathischer  und  homöo- 
pathischer Heilmethode  weg,  und  ich  muss  Or.  Widen- 
juann's  Bemerkung  beipflichten,  der  (Hygea  XU.  541) 
versichert,  dass  er  bei  der  Darstellung  Dr.  Schmidts 
den  Unterschied,  den  dieser  zwischen  der  antipathisehen 
und  homöopathischen  Heilmethode  macht,  nicht  einzu- 
sehen vermag.    Denn  nach  Schmid  ist'es  Aufgabe  der 
hofli*  Heilmethode,  ^,der  Krankheit  den  am  meisten  dhn^ 
Uchen  oder  polar   entgegengesel%ten  Zustand   ent- 
gegenzustellen^^ (S.  411),  während  die  antipatb«  Methode 
^ydeii  gerade  entgegengesetzten  Zustand^^  herbeiföhren 
muss    (S.  4D8).   —    Den    ^^ gerade    entgegengesetzten 
Zustand'''  kann  Ilr.  Widbnmann  nicht  unterscheiden  vom 
^^polar  entgegengesetzten  Zustand ;''  ich  kann  das  auch' 
nicht.  Aber  ich  quäle  laich  desshalb  nicht,  weil  Ich  bef 
den  jetzt  vorliegenden  Beweisen  fdr  die  Begrfindong 
der  ScHMiD'schen  Idee  meinen  zu  därfeq  glaube,  es  sei 
eben  eine  noch   gar  nicht   ausgemachte  Sache,   dass 
der  äkntichsle  Zustand  auch  der  polar  entgegengesetzte 
Zustand  seyn  müsse,  dass  aber  der  ganze  IBau  in  sich 
einer  weitern  Begründung  sehr  bedürfe. 

UYOEA.  M,  XUI.  ^ 
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Dr.  WiDENMANM  Iiat  faktisch  recht,  dass  die  gleich- 
namigen  Pole  zweier  Ma^netstaogen  sich  ähnlicher 
sind  als  die  un/2:Icichnaniiji:en,  und  wirklich  einander 
höchst  ähnliche  Uin;i;;e  heben,  ohne  die  Einwirken^  der 
Natur -Reaction,  einander  nirgends  auf.  Die  SehthStig^«* 
keit  des  einen  Auges  hebt  die  des  andern  nicht  aof, 
das  Hören  des  einen  Ohres  endet  das  des  andern  nicht; 
so  durchweg  schliesst  die  Operation  des  einen  von 
paarigen  Organen  die  des  andern  paarigen  Gebildes 
nicht  aus;  und  was  hat  man  doch  von  der  Polarität  der 
beiden  Körperhalften  zu  einander  nicht  scfaTon  [aDes 
gewusst? 

Säure  und  Base  neutralisiren  sich,  nie  aber  Base  und 
Base,  Säure  und  Säure«  Uie  Säure  aber  ist  einer  andern 
Säure  ähnlicher,  als  die  Säure  einer  Base  Je  seyn  kann* 

Wo  die  Seele  im  Spiele  ist,  da  kanh  wohl  eine  Base 
die  andere  neutralisiren,  wie  aber  —  wird  sie  das  in 
der  Flasche  tbun?  Scbmid  aber  braucht  nach  seiner 
Theorie  ja  nur  die  ähnlichsten  Dinge  in  Conflikt  za 
bringen y  um  zu  bewirken,  dass  sie  sich  neutralisiren, 
etvva  wie  zwei  Magnete^  die  ohne  vermittelndes  Princip 
an  und  durch  sich  selbst  neutralisiren.  Streift  Or.  Schbod 
nicht  wieder  sehr  lebhaft  an  den  Fehler  Hahnbmamn's 
an,  der  die  hom.  Heilung  ebenfalls  ohne  Zuthuit  des 
Organismus  vor  sich  gehen  lässt?  Ist  ein  wesentlicher 
Unterschied  bezuglich  der  Theilnahme  des  Organismus 
swischen  dem  Satze:  ^,eine  schwächere  dynamische 
Alfection  wird  im  lebenden  Organismus  von  einer  stär- 
kern dauerhaft  aufgehoben,  wenn  diese  der  Art  nacii 
von  ihr  abweichend,  jener  sehr  ähnlich  in  ihrer  Aensse- 
rqng  ist^^  (Organen  5*  Aufl*  §*  M)^  und  dem  Satze 
Dn  Schmidts  S.  411:  ,,  kommen  zwei  möglichst  ähnliche 
oder  polar  entgegengesetzte  Zustände  in  Condikt,  was 
SU  bewerkstelligen  die  Aufgabe  der  hom«  Heilmethode 
ist,  80  ist  das  Resultat  davon,  daas  sie  sich  ausgleichen, 
80  zwar,  dass  der  zwischen  ihnen  bestandene  Gegen- 
satz aiffgebeben  wird ;  —  «ie  neatralisiren  sich ,  ja  sie 


tilj^n  steh  soj^r  f^egenseitijp  aus^  wenn  es  poUr  ent- 
gegengesetzte Thätigkeiten  sind,  die  mit  einander  in 
Conflikt  gebracht  werden/^  Wo  kommen  die  Krisen  her 
und  wo  sind  sie  hinzurechnen  bei  dieser  mechanischen 
Operation?  Leugnen  lassen  sich  die  Krisen  nicht  wohl, 
wenn  auch  Dr.  Lilumhain  dentlomöopathikern  mit  Unrecht 
nachsagt,  dass  sie  solche  läugnen.  Oder  kennt  am  Ende 
Dr.  LiUENHAiN  die  Anhänger  der  specifischen  Ueilknnst 
besser  als  ich? 

Ein  Unterschied  indess  zwischen  antipathischer  und 
homöopathischer  Methode,  der  unter  Schbiid's  Händen 
auch  zerflösse,  existirt  schon  und  wird  begründet  durch 
den  Umstand,  dass  der  Antipathiker  ohne  ursprilnglicÜ 
wesentliches  Zuthup  des  Organismus  die  Krankheit  w^ 
möglich  neutralisirt,  während  der  Homöopathfker,  ge^ 
8tut>st  auf  das  Naturgesetz  der  Erst-  und  Nachwirkung 
der  Mittel,  d.  h.  der  Reaction  des  Organismus  gegfm 
das  von  aussen  Influirende,  die  Krankheit  zu  bekämpft 
sucht.  —  Dr.  WiOENMANN  kann  diese  meine  aofgest^Hle 
Idee  vom  Heilvorgang  bei  Anwendung  der  hom.  Heit- 
rafethode  nicht  ganz  verstehen.  Dasselbe  sagt  er  iai 
oben  bezeichneten  Aufsatze  (Hygea  XU.  hilf):  *) 
,  Die  Zweifel  Widbnmann^s  finden  darin  ihren  Grund, 
dass  derselbe  meine  Ansicht  nicht  grändlich  aufgefasst 
hat  und  mir  Dinge  implicirt^  die  ich  nicht  hingestellt 
Ich  habe  die  Krankheits- Erscheinung  weder  für  Erst- 
noch  für  Nachwirkung  der  Schädlichkeit  genommen^ 
HO  wie  ich  die  Arzneiwirkungen   ebenfalls  weder  fdr 


*)  „VITenn  ScsüdN  die  KnoklieUs-Erscheinuoseii  als  AeusserungeB 
eines  UeilproceMes.  ansieht,  mubs  er  denn  nicht  auch  die  Mehnsakl 
der  Erscheinungen,  welche  eine  Arznei  bei  einem  Gesunden  henror* 
bringt,  für  Reactions- Erscheinungen  uud  Nachwirkungen  erklärea, 
während  er  sie  sonst  als  Erstwirkungen  ansieht?  Sieht  er  aber  die 
ArzneiwlrkUDg  für  iSrstVvIrkung  an,  so  muss  er  folgerecht  auch  die 
Krankheits-BrscheinuBgen  dafür  ansehen,  nicht  aber  als  Reactioni* 
j^ymptome  und  Aeasserungtn  eines  Heilprocesses  u.  s.  w«'^ 

t7. 
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diese  noch  für  jene  ansehe,  sondern  mir  ist  der  Kamf^^ 
4er  zwUchen  der  KrankheihschädäehkeU  und  den 
durcfi  »e  veranlassen  Aenderungen  der  Norm  und 
meiechen  der  reagirenden  Seele  enteteht^  der  Zuelmnd^ 
tnelehen  wir  scMechiMn  Krankheit  nennen.  Die  mk 
ihm  verbundenen  Störuni^n  der  Harmonie  und  das  sieh 
daran  knöpfende  Unwohlseyn  sind  Symptome,  ftieht 
aber  Wesen  desselben  cNatorheilprocesse  Bd.  I.  %  fi7>. 
Hätte  Dr.  Widbnmann  den  §.  17t  des  >*  Bandes  des 
eben  icenünnten  Boches  nicht  äbersehen,  so  wärde  er 
sieh  fiberaeofrt  haben,  dass  ich  Prof«  EscHuiMATmi,'« 
Ansicht  (die  Aliöopathie  and  Homöopathie  ete.)  wider«- 
legt  habe,  der  annimmt;  ,,die  Kranlcheits-ErscheinnoireB 
sind  entweder  1)  Prodakt  der  reagirenden  Lebenskraft 
in  die  von  feindlichen  Potenzen  erf^riffenen  Organe 
«nd  Systeme;  oder  S)  sie  sind  das  Produkt  der^  die 
^(esonde  Thätigkeit  der  Lebenskraft  hemmenden  feinde 
üehen  Potensen  in  die  Organe  und  Systeme,^  da  ieh 
dort  möglichst  klar  zu  beweisen  gesneht  habe,  wie  die 
Kmnkbeits- Erscheinungen  weder  das  eine  noch  das 
andere  seyn  können.  Das  dort  Auseinandergesetzte 
hier  nochmals  wieder  vorzulegen,  ist  unnöthig,  nnd  der 
Laser  möge  sich  nöthigen  Falles  die  Mfihe  nehmen, 
dort  selbst  nachzusehen. 

^  Also  weder  durch  die  Primirwirkung  der  Schfidlieh^ 
kett  auf  den  Organismus  noch  durch  die  Reaction  allein 
wird  die  Krankheit  gebildet.  Wer  könnte  auch  die 
Symptome  der  Schüdlichkeitswirknng  von  denen  der 
Reaction  des  Organismus  so  bestimmt  trennen,  dass  er 
seine  Operationen  gerade  nur  gegen  die  von  ihm  för 
Krankheit  gehaltenen ,  entweder  der  Wirkung  der 
•SehAdlichkeit  oder  der.Reaction  angehörigen  Symptome 
zu  richten  vermöchte? 

Dass  mir  nie  eingefallen,  die  Wirkung  der  Schüd- 
Hehkeit  allein  für  Krankheit  zu  nehmen,  beweist  noeii 
der  Umstand,  dass,  nach  meiner  Metmmg,  Wirkungen 
der  Schädlichkeit  noch  keine  Krankheit  bilden  können. 


dm  s«  ihrer  Erzeuf^mi;  eint  notfa  wendig  das  fiiit|^cM- 
wirken  des  Orgsnisniits  uiMg  wird*  (S.  {.  tS  flj 
Wire  Jede  Sehädllchiceitswirkanjar  sehen  Krankheit,  so 
gäbe  es  Iceine  ^,relalwe  Oesundheü.^  Jede  Abnonailil 
würde  |a  soji^leieh  Kranicbeit  seya«  Allein  dem  ist  nieht 
so«  Der  Orn^nismus  trä^^t  viele  Krankhettssehidiieh- 
ketten,  ohne  darauf  zu  rea/[^ren,  besonders  wenn  sie 
ihm  naeh  und  naeh  nur  Gewohnheit  werden.  Dies  Ge» 
wohntwerden  an  ic^wisse  Reizungen  ist  natürlich  um 
so  eher  möflich,  je  mehr  Krankheitsschftdliehkeiten  und 
Individuen  in  umfi^kehrtem  Verhältnisse  stehen,  se 
zwar,  dass  ein  um  sa  grösseres  Vorherrschen  der  Inte- 
grität des  Organismus  gegen  das  Quäle  der  Süsseren 
Seh&dlichkeit  vorherrscht ,  so  dass  letztere  ein  se 
wesentliches  Uebergewicht  nicht  gewinnen  kann,  wenn 
es  nöthig  ist,  um  den  Organismus  zur  Reaction,  sohle 
zur  Construction  der  Krankheit  zu  bringen.  Wie  kdnnle 
sonst  der,  dessen  Lunge  iheilweise  mit  Tuberkele 
durchstreut  ist,  in  katarrhfreien  Zeiten  sich  wohl  Mb* 
len?  wie  könnte  der  vom  wäthenden  Hunde  Gebissene 
oft  längere  Zeit  vor  Eintritt  der  Reaction  sich  wobt 
befinden  und  am  Ende  vor  der  schrecklichsten  Kranklieit 
sich  sicher  danken?  wie  eine  ins  fleisch  geschossene 
Kugel  ohne  Nachtheile  durch  lange  Zeiträume  getragen 
werden ,  wenn  die  Krankheitsschädlichkeit  an  sieh> 
Krankheit  construiren  könnte  ?  Erst  wenn  sie  dem 
Or^fanismus  unerträglich  wird,  macht  er  Anstalt,  sie  sn 
beseitigen,  und  nun  entsteht  Krankheit  —  ein  Heilungf- 
process. 

Es  ist  also  auch  ein  Irrthum  um  die  Annahme  Dr* 
Widenmann's,  als  ob  ich  den  Zeitpunkt  des  Ruhens  des 
Organismus  nicht  anerkenne.  Mehr  als  jeder  Andere 
thue  ich  das,  denn  wie  kann  die  KrankheitssAidlieii« 
keit  durch  ein  ganzes  Leben  getragen  werd^SK ,  ohne 
dass  Reaction  gegen  dieselbe  einträte  und  dier  Orga- 
nismus die  Beseitigung  der  Schädlichkeit  versnehee 
misste? 
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Liegt  aber  etwa  in  dem  Versaehe  de&  Or/caiismos, 
Krankheit  zu  beseiti/;en,  aaeh  die  NothwendiK^keif^ 
dass  er  immer  über  den  Feind  aiefpe?  Gelingt  es  etwa 
dem,  dem  Organismos  za  Hiilfe  eilenden  Arzte  immer, 
den  Feind  za  beseitigen?  Hat  der  menschliche  Orga- 
nismus etwa  kein  bestimmtes  Ziel,  vor  dem  alle  Hülfe 
bricht?  Oder  ist  damit  gesagt,  dass  der  Organismus 
die  hilfreichen  Operationen  zu  einer  andern  2eit  an- 
stelle als  wo  ihn  die  Noth  dazu  zwingt,  för  die  Brhai- 
tung  seiner  Integrität  Alles  aufzubieten? 

Desshalb  ist  Dn  Schaod's  Bemerkung   (S.  434)  mir 
sehr  Aufgefallen,  wenn  er  meint,  w&re  die  Krankheit, 
ein  Heilprocess,  so  stände  es  um  die  Kranken  in  der  That 
so  schlecht  nicht!  sie  hätten  ja  die  frohe  Aussicht  auf  ein^ 
recht   gute    und  feste  Gesundheit  etc.,    und  wie  jene 
Redensart  weiter  lautet,  die  ein  Beleg  dafür  ist,  wie  weit 
ScHMiD  von  der  Bedeutung  der  Krankheit  durchdrungen* 
Man   köniate,   will   Schmid   weiter,   das   Befindete   der 
Kranhj^n    beiläufig    der    Lage   von   Erziehungsknabea 
gleichstellen,  welche ^ ja  auch  so  manche  harte  Noss 
anfbeissen  müssen,   um  später  für^s  praktische  Leben 
fähige  und  tüchtige  Männer  zu  werden. 
,  Schmid  schreibt  über  meine  Ansicht  und  hat  sie  nicht 
aufgcfasst;  das  ist  nicht  wohlgethan.  Wenn  die  Kränk-^ 
heitsschädlichkeit  der  eine  Factor  ist,   so  muss  er  aar 
Bildung  der  Krankheit  ja  nöthig,  also  bei  ihrer  Bil- 
dung wirksam,  d.  h.  der  Organismus  rauss  durch  einen- 
äussern  Angriff  in  Gefahr  seyn. — Wessen  Organismus 
aber  oft  in  Gefahr  ist,  zu  deren  Ueberwältignng  alle 
Anstrengung  der  Naturheilkraft  nöthig  wird,   hat   der 
wohl    gute    oder    hat  er   schlechte   Aussichten?    Der 
Kranheitsprocess   ist    keine   Turnübung,    sondern    ein 
Bettungfproeess.  ^  Allemal  heilen,  das  kann  ja  selbst 
der  ArzihfiPht,  der  sich  einbildet,  Magister  nalurae  zu 
seyn,  undugar  nie  kann  er  es,  wenn  der  innere  Krank- 
beits  -  Ueilungsprocess  seine  Operationen  gänzlich  ein- 
gestellt  hat    0er  Natur- Heilungsprocess  aber  heilt 


taosend  FAlle  ohne  Arst,  nnd  noch  dtzo,  wo  er  nieht 
allein  die  Krankheit,  sondern  anch  den  ohne  ihren  Bei- 
stand ohnmächtigen  ^jMagigter^^  natarae  ge^en  sieh 
hat.  —  GuiLiBBRT  (in  seinem  Boehe :  Adversaria  medicO'- 
practica,  Lagd.  1791 ,  8.,  äbersetzü  von  E.  B*  Heben- 
streit  mit  dem  Titel:  8ammlunj^  prakt*  Beobachtanf^en 
and  Kranken  j^eschiehten,  Leipz.  ITW,  8.)  erzählt  (S.409), 
wie  er  ohne  Arznei|;:ebraach  habi^n  heilen  sehen :  65  Bin- 
tagsfieberi  40  Entzöndungsfieber,  130  reroittirende  Fieber, 
60  Faulfieber,  300  dreitägige  Fruhlin/rsfieber,  30  vier- 
tägige,  105  alltfigliche  Fieber,  10  Brfianen,  44  Pleare- 
sien,  68  Pneamonien,  ISO  Masern-Krankheiten,  tOO  Va- 
riolen, lOOJlohren,  S4  Rheumatismen,  200  Entzündon/nps. 
geschwalste  und  Rosen -Entziindunjcen,  50  Wanden, 
30  Beinbrüche« 

Der  Organismus  ertrjfft  die  Unbill  der  Krankheits- 
Schädlichkeit  möglichst  lange,  sie  mag  nun  eine  äussere 
oder  eine  im  Organismas  selbst  hervorgebrachte  Noxe 
seyn,  er  sucht  sie  zu  verdauen^  oder  wenigstens  durch 
Veranstaltungen  aller  Art  zu  ertragen.  —  Constantin 
Gbuitbuisen,  Hufeland,  Haller,  Thilbmius  u.  A«  erzAb- 
len^  dass  einzelne  Personen  metallene  Gegenstände  sa 
mehreren  Pfunden,  ja  sehneidende  Instrumente,  Glas, 
Steine  u.  s*  w.  längere  oder  kfirzere  Zeiträume  ge* 
tragen  haben,  ohne  krank  zu  seyn.  Allein  beeintrfich- 
tiget  die  Sch&dliehkeit  die  Integrität  des  Organismas, 
so  dass  ihr  Gefahr  droht,  dann  beginnt  derselbe  den 
Versuch,  sich  der  Schädlichkeit  zu  entledigen.  Guiu- 
bert's  Zeugniss,  dan  nur  von  dem  spricht,  was  ein 
Mann  beobachtet  (und  mit  Bewusstseyn  beobachtet)  hat, 
spricht  wohl  ziemlich  stark  für  den  gldcklichen  Effect 
dieses  Heilprocesses.  Ich  kann  mir  keine  saehgemässere 
und  edlere,  die  Bedeutung  des  Organismas  richtiger 
bezeichnende  Ansicht  von  der  Krankheit  denken  als 
diese,  da  ihr-gar  nichts  Wesentliches  entgegensteht 

Das  Gesetz  der  Reaction  des  Organismus  ist  eben 
so  unbestreitbar,  and  ;nit  diesen  Momenten  ist  unsere 
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j^anzo  Theorie  (wt  begründet*  leh  kmm  air  alelit  vor*- 
stellen,  woau  wir  erst  wieder  Aiiedrficke  «nd  Annahmea 
brauchen,  die  an  Zweideutigkeit,  an  Unbeweisbarkeit, 
ja  sogar  an  Alangel  eines  tüchtigen  Versaches  z«  ihrer 
Begründung  laboriren,  wozu  uns  Begriffe  nöthig  sind, 
die,  der  Schule  der  Redensarten  entwachsen,  auch  aar 
solche  zu  ihrer  Basis  und  zu  ihrem  Beweise  haben, 
wozu  uns  unverstandene,  von  Jedem  anders  gedeutete 
Phänomene  dienen  sollen,  wenn  eine  Saehe  so  klar  und 
widerspruchslos  durch  Axiome,  welche  die  Erfabrnn|f 
als  solche  gestempelt,  erläutert  werden  kann,  und 
zwar  auf  eine  Weise,  dass  durch  diese  Erlänterudic 
praktische  Missgriffe  ferne  gehalten  werden  müssen^  wie 
sie  die  fingerfertige  Praxis  sich  so  gern  und  so  oft  au 
Schulden  kommen  lässt.  —  Die  Krankheit  ist  keine 
Feindin  des  Lebens,  sie  ist  ein  durch  Notbwendi^keit 
bedingter  Naturprocess ,  der  nicht  unbedingt  zu  unter«- 
drücken  wäre,  wenn  wir's  auch  könnten.  Aber  wir 
kSnnen's  zum  Glücke  nicht,  wenn  wir  schon  wollten^ 
was  ich  für  ein  wahres  Gluck  halte,  weil  sonst  die 
heilsamen  Operationen  der  Seele  gar  oft  zum  Schadon 
des  Organismus  würden  unterbrochen  werden» 

Nach  der  Erklärung,  dass  ich  wie  früher  die  Symp- 
tome als  Resultat  des  Kampfes  der  Schädlichkeit  und 
der  Natur «- Reaction  angesehen  wissen  möchte,  fallen 
die  Bedenken  Dr.  WmExjuANN's  weg,  die  er  meiner 
Ansicht  entgegengestellt  hatte. 

Nur  eine  Frage  im  Sinne  Dr.  Widenmann's  bleibt 
zu  beantworten  übrig ,  nämlich  die :  „wie  kommt  es, 
dass  der  Organismus^  der  gegen  den,  seine  Integrität 
beeinträchtigenden,  äussern  Einfluss  bereits  reagirt  and 
so  die  Krankheit  construirt,  noch  eines  Anstosses  voq 
aussen  bedarf,  und  dass  nicht  vielmehr  bei  reeller  Blütb^ 
der  Reaction  und  einem  normalen  Gange  des  Processea 
eine  so  unbedeutende  Nachhülfe,  wie  sie  der  Homoo* 
path  einzuleiten  pflegt,  als  unwesentlich,  ja  nnnöthig 
erscheint ?^^  Darauf  ist  zu  antworten,  und  nachdeni  ich 
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nir  früher  die  trage  scbon  selbst  gestellt  habe,  aat«* 
wertete  ich  mir  darauf  (verg^l.  Natarheilproeefise  Bd»  II. 
S.  177  ffO  etwa  so :  Die  Krankheit  ist  Prodoet  des 
feindlichen  Aj^ens  und  die  ihre  Inte^ritit  nach  Hoj^- 
lichkeit  wahrenden  Seele»  Die  Krankheit  ist  im  Indi«- 
vidao  nichts  von  der  Seele  Getrenntes,  sondern  sie  ist 
ein  in  ihrer  Bijpenthumlichkeit  durch  sieHervorgerofenes. 
Wie  lige  es  aber  in  der  Sache,  dass  die  Seele,  so  fern 
sie  selbst  die  Krankheit  bilden  hilft,  durch  das  von  ihr 
und  der  Schfidliehkeit  Hervorgebrachte  sollte  reagiren 
können^  da  sie  selbst  das  Quäle  jenes  Processes  be» 
dingt?  Die  Erfahrung  lehrt  nicht,  dass  die  Seele  gegen 
sieb  selbst  reagire,  sondern  dass  sie  nur  jedem,  ihre 
Integrität  Beeintrichtigenden,  von  aussen  Eindringenden 
eine  Beaction  entgegenstellt  (s.  Naturheilprocesse  etc. 
Bd.  1  §.  71). 

Es  steht  au  hoffen,  dass  die  Seele  durch  den  einge- 
leiteten Process  wärde  die  Noxe  beseitigen  können, 
allein  sie  bedarf  der  Unterstutsung,  die  sie  sich  selbst 
nicht  geben  kann«  —  Ein^  wenn  auch  in  der  bereits 
vom  Organismus  eingegangenen  Richtung  von  aussen 
gegebener  Anstoss  ist  der  Seele  ein  Fremdes ,  eine 
neue  Noxe,  welcher  sie  abermals  eine  Beaction  ent- 
gegenstellt, die,  durch  die  Wahl  der  neuen  Noxe  nach 
hom.  OrundsÜtzen  bestimmt,  in  die  bereits  eingegangene 
Richtung  des  Krank heitsproresses  fallen  muss.  Dieser 
neue,  zur  Krankheit  in  gleicher  Richtung  tretende  Reis 
kann  sich  indess  nur  so  lange  vergrössern,  d«  b.  eine 
horo.  Verschlimmerung  nur  so  lange  bewirken,  bis  die 
Seele,  dadurch  zur  Reaction  bestimmt^  ihn  und  die 
Krankheit  zu  neulralisiren  sucht.  So  fern  aber  jede 
Th&tigkeit  des  Organismus  in  wehenartigen  Pansen  vor 
sich  geht  und  von  ihm  jeder  Prpcess  nndularisch  be- 
wirkt wird,  wie  in  Bezug  auf  krankheit  ihr  Typus 
diese  Wahrheit  als  auch  hier  gültig  bezeuget,  wird  es 
notbwendig,  dass  die  Intervention  von  aussen  sieb 
wiederhole.  Sobin  ist  auch  die  Wiederholng  der  Gabe 
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des  Hedicaments  als  eine  aas  der  Sache  nothwendijp 
hervor^eheude  erklirt  und  be^rdndet.  Anders  wire  es 
In  dieser  Hinsieht  mit  einer  palarischen  Neotralisation, 
die  ja  mit  einem  Blitzschläge  Indifferentismus  der  Pole 
entwickeln  müsste.  Desshalb  hatte  ancb  HAHWBMAirir, 
der  den  Heilprocess  als  einen  desi  ScHfino^schen  Ähn- 
lichen, ohne  Zulhun  des  Orffanismas  vor  sich  liebenden 
dynamischen  Vorg^an^:  sich  gedacht  hatte,  nor  eine 
Gabe  einer  Arznei  für  dienlich  gehalten.  Allein  die 
Praxis  zeigte,  dass  die  eine  Gabe  nicht  aasreiebend 
sei,  dass  sohin  der  Heilprocess  keine  blitzartige  dyna- 
mische Aufhebung  seyn  ktane.  Es  spricht  alse  aoeh 
der  Effect  för  den  Wertb  der  Annahme  eines  aogen- 
biicklichen  Ausgleichnngsactes  als  für  eine  unrichtige. 
Wir  gehen  zur  Betrachtung  des  Portganges  rem 
Dr.  Schmidts  Arbeit  zurdck  und  kommen  8.  413  zo  dem 
Kapitel  von  dem  Verhältnisse  des  thierischen 
lebens  zur  Natur,  vermöge  dessen  Schmid  seiner 
den  Schlussstein  setzen  und  beweisen  wird,  dass  Krank- 
heit und  hom.  Arznei  sich  wie  ungleichnamige  Pale 
verhalten,  bei,  veranstaltetem  Conflikte  aber  zwiseben 
ihnen  sich  gegenseitig  austilgen. 

Abgesehen  davon,  ob  das  Leben  der  Natur  mit  seiner 
Ursetzung  für  seine  Selbstentwicklung  unmittelbar  auf 
sich  selbst  allein  gestellt  sei,  da  wohl  so  geschwind 
nicht  ausgemacht  ist,  ob  nicht  eine  Einwirkung  von 
aussen  eben  so  gut  als  bei  seiner  Ursetzung  infloire, 
oder  ob  nicht  eine  ursprängliche,  andersartige  Oegen- 
sitzlichkeit  Hebel  des  grossartigen  Evolutionspro- 
eesses  sei,  so  kann  seine  Emanation  doch  nicht  als 
Urgegensatz  des  Lebens  in  sich  selbst,  der  andere 
Grundfactor  des  Lebens  selbst  seyn,  weil  ein  Grund- 
factor  doch  nothwendig  bereits  bei  der  Construction 
des  zu  Erzeugenden  zugegen  und  mftwirkend  seyn 
muss,  ehe  jenes  erzeugt  wird  —  eine  Emanation  des 
Lebens  aber  doch  erst  nach  dessen  Existenz  aus  ihm 
als  einem  Fertigen  bervargehen  kann.    Das  Prodnkt 
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einer  Sache  kann   nicht  sofleich  ein  ihre  Uraetzani^ 
bedinf:ender  Factor  seyn. 

Gesetzt  non  aber,  es  wäre  daa  so  weit  Ge/(ebene 
wahr,  80  müsaen  wir  doch  an  der  Richtigkeit  der  wei- 
tern Auseinanderscts&un^  zweifeln,  nämlich  an  der  An- 
nahme, dasa  in  einem  der  Factoren  des  Lebens  das 
planetare  Leben  sein  äusseres  Seyn  und  Daseyn  /gleitend 
mache  (äusserer  Factor,  objectiver  Factor,  Objectivität 
des  Lebens},  und  In  dem  andern  träte  die  Thättgkeit  des 
Lebens  als  bildendes  Leben  hervor  (innerer  Factor,  Snb- 
jectivität  des  Lebens).  Da  kommen  wir  bei  dieser  Erklä- 
rung; auf  den  Gedanken,  dass  Objectivität  undSubjectivität 
rein  einerlei  seyn  müsse.  Denn  wenn  der  Vf.  selbst  ge-^ 
shgt  hat,  dass  der  Charakter  der  Offenbarun/c  des  Lebens 
Emanation  sei,  diese  Emanation  aber  bezöji^lich  des  einen 
Factors  als  Geltendmachung  des  Oaseyns,  bezöglicN 
des  andern  als  bildendes  Leben  bestehe ,  wenn  die 
Selbstoffenbarunj^  aber  keine  andere  seyn  kann  als 
Emanation^  so  sehe  ich  nicht  ein,  wie  der  eine  Factor,  der 
sein  Leben  als  Daseyn  geltend  machen  soll,  dies  anders 
bewerkstelligen  soll  als  durch  Emanation,  während  der 
andere,  als  bildendes  Leben  hervortretend,  auch  in 
Emanation  sich  docomentirt.  Emanation  ist  an  sich 
noth wendig  das  einzige  Produkt  beider  Factoren,  da 
dies  allemal  nur  Eines  seyn  kann,  weil  zwei  Factoren 
zu  derselben  Zeit  immer  nur  ein  Gemeinschaftliches, 
aus  der  Eigenartigkeit  beider  Emanirendes,  nicht  aber 
Zweierlei  prodiieiren  können.  Diese  Emanation  aber, 
welche  aus  Objectivität  und  Subjectivität  bestehen  soll, 
während  zwei  Factoren  doch  nur  ein  Produkt  haben 
können^  muss  in  sich  Eines  seyn,  uud  zwar  bezüglich 
des  sie  producirenden  Lebens ,  der  Objectivität.  Jene 
zwei  fraglichen  Factoren,  wie  sie  Schmid  hingestellt 
hat,  sollen  y,poIare  Gegensätzen^  seyn.  Hier  haben  wir 
also  die  Urpolarität  und  ihre  Begründung !  Wenn 
diese  so  eiustirten,  wie  Schmid  will,  müsste  sie  den 
Untergang  der  Welt  berbeiffibreoi  so  bald  ihre  Pole  ia 


Coaflikt  kSuM,  da  naeh  Him  swei  polar  ent'K^it^»- 
/gesetzte  Kr<fte  oder  zwei  nngleiebnMmigePoief  welche  ki 
Wechsel  verkehr  n^ebraehti  sich  so  aasg^leiehen  mAsaten, 
dass  „nicht  allein  der  swiaehen  ihnen  beatandane  CtoU^- 
sata  aof^rehoben  wfirde,  sondern  sie  sieh  aelbat  gegmm^ 
Miiig  austil^sren  maaaten.«^  (8«  411,  415  o.  a.  a.  0«> 

Diesmal  Iftsst  Schmid  es  aber  ipiAdij^er  abji^baii  ami 
es  soll  keine  cre/gfonseitig^  Vertiljton|^,  sondern  efna 
Einheit  entstehen*  Dasa  man  bei  soichem  Stande  der 
Sache  eine  Aasnahne  aach  einmal  atatoirt,  iat  reelit 
Ifiblich  und  gehört  nicht  mehr  in  die  viel|reprieseae 
Politia  medica,  sondern  in  die  philbsophica ,  die  achen 
etwas  seltener  seyn  soll. 

Nun  deducirt  ScBaiiDy  dass  auch  das  Einselleben  niadi 
demaelbea  Grundtypaa  jpestaltel  werde,  wie  das  all/re^ 
meine,  und  kommt  doreh  diese  Paasoa  dahia,  daaa  der 
Process  des  Eiusellebens  ein  Lebensproeess  im  ver- 
Jängten  Hassstabe  nnd  aein  Prodact  der  Or/raniamaa 
als  Mikrokosmus,  der  alle  Momente  seines  WorMlIebeno, 
des  Makrokosmos,  in  sich  habe,  d.  b.  er  kommt  dahte, 
wo  Paracilsus  Tor  mehr  als  800  Jahren  bereits  war, 
wenn  er  sagte :  *) 

Wie  nun  aber  daraus  folji^e,  dass  das  Einzelleben  in 
ein  „polares  Grondverhiltniss^^  zum  Makrokosmos  trete, 
lehrt  Schmid,  und  versichert,  dass  beide  Leben  sich  wie 
Süd-  und  Nordpol,  wie  positive  und  negative  Blektri-> 


*)  ,,A]so  sollt  Ihr  uns  verstehen,  wie  wir  Mikrokosmam  aus- 
legen, wie  der  Himmel  Ist  an  Ihm  selbst  mit  allem  seinem  Firma- 
ment|  Constellatton  nicht  ausgeschlossen,  also  Ist  auch  der  Mensch 
eonstellirt  in  ihm,  für  sich  selbst  gewaltig.  Also  merket  zweierlei 
Oeschopfe:  Himmel  und  Erde  für  eins,  den  Menschen  für  das 
andere/^  Und:  „Also  eraählen  wir  Euch  das:  Ihr  wisset  die  h9ÜM 
des  Firmaments  bis  auf  den  innersten  Punkten :  demnach  wisset  ihr 
die  Erd  mit  allem  ihrem  Gewächs  und  alle  Wesen.  Solches  solil 
Ihr  alles  verstehn  im  Menschen  und  wissen^  dass  im  Menschen  daa 
Firmament  ist,  mit  gewaltigem  Lanf  liebficher  Planeten'^  o.  s.  w. 
(Aasgabo  von  Job.  Uvmi.  ad.  I.'B.  U«) 


oUit  verhalteiij  «iMchoi  4m  fimMlIebea  Als  Enmiifttioii 
4ies  Urlebeas  binieestellt  wird  (8.  418),    Ich  aber  sehe 
nicht  eia,  wie  ein  emanirtes  Binselleben,  das  nur  darch 
das  Urlebea  existirt  ond  fSr  dies  das  Urleben  ,^fort  and 
fort  der  anerscfaftpfliche  Barn  bleibt,  aas  welchem  das- 
selbe von  seiner  embryonischen  Gestaltang^  an  bis  sn 
seinem  UntwgtMge  jeden  Impals  ffir  seine  Selbst« tan- 
di^lceit  und  alle  leiblichen  Elemente  für  seine  BildanK 
erhalt  ^^  (S.  419)^  wie  ein  solch'  onteriteordnetes  Leben 
einen  Pol  a:e|i;en  das  Urleben  s^ll  bilden  können.  Träfet 
denn  die  Idee  ^Pol^^  nicht  nothwendi/i|^  das  Postulat  in 
sich ,    dass  awei  sieh  coordinirte  Momente  g^cj^endber 
stehen?  Kann  man  aber  das  Einzelleben  seiner  Quelle 
nach^  dem  Urleben,  als  coordinirten  Moment  sieh  nar  den- 
ken?   Die  Qaelle  der  Existenz  des  Andern  and  der, 
seine  Fortdaaer  bedinjpende  Born  kann  nicht  als  Pol 
dem  Abhäng^if  en  frejrenöber  stehen,  denn  hört  das  erste 
auf,  so  hat  die  Existenz  des  andern  an  sich  ein  Ende. 
Ich  möchte  wissen^  was  man  denn  nicht  als  Pole  zo 
einander  betrachten  könne,  wenn  das  emanirte  Lebeii 
dem  Urleben  als  Pol   f:exenfiber   stehen   könnte*   Ich 
habe  schon  am  Anfange  der  Arbeit  gesBgt^  dass  Pol, 
■amentlieh  aof  dem  Felde  der  philosophischen  Specola- 
tion,  der  niehtssaicendste  Aasdraek  ist,  den  es  fibt, 
oder  rermöge  seiner  wächsernen  Nase  zn  Allem  sich 
gebraachen  lüsst,   woza  man  beliebt.    Daffir  wird  er 
auch  nie  die  Ehre  haben,  je  etwas  Wissenschaftliches 
begründen  zo  helfen 

Und  wenn  nun  Urleben  ond  Einzelleben  Pole  wAren, 
so  fhüisten  rie  sich  Ja  austilgen ,  wenn  eie  in  Con/Ükt 
kämen  ^  und  es  könnte  kein  Mikrokosmos  existiren,  da 
er  ohne  Conllfkt  mit  dem  Urleben  weder  entstehen  noch 
bestehen  könnte« 

Nun  kotnml  die  Pointe,  denn  nach  der  geliehenen 
Prfimisse  geht  Dr.  Schbiid  daran,  den  Schluss  zu  be- 
gründen, dass  die  Krankheit  und  das  dagegen  gewählte 
Mittel  sich  als  polar  entgegengesetzte  Krifte  (ich  düchte. 
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Krankheit  w£re  etwas  Lebendij^ea  ond  nicht  eioe  bioaae 
Kraft)  verhalten,  welche  im  Wechselverkehr  mit  einan- 
der sich  ausbleichen  ond  ge^eenseitij^  aufheben« 

Diesmal  also  ist  es  wieder  in  der  Ordnung*,  dass  die 
abermals  neu  zu  schliffenden  Pole  sich  aufheben,  mehr* 
mals  aber  haben  wir  uns  öberKeo^t  y  dürften  solche, 
von  Dr.  Schmid  zu  Polen  promovirte  Momente  das.  nicht, 
obschon  sie  in  Conflikt  /gedacht  waren,  so  die  beiden 
beliebten  Pole  des  Urlebens  Subjectivitit  and  Obje^ 
tivität,  so  die  jc^wollten  Pole  Urleben  und  Eiazeileben. 

In  der  folgenden  ,,Anwendnn^  und  ErMuternng^^  der 
bisher  ii^egcbenen  Sätze  wird  naturlich  die  Krankheit 
als  ein  ^^eigenes,  für  sich  bestehendes,  relativ  -  selbst- 
stätidi/res  Leben  ^  also  als  Leben  im  Leben  (ein  Orjpi- 
nismus)  aufgeführt ^  was  sie,  wie  wir  zur  Genüge  ge- 
sehen, nicht  seyn  kann,  und  solche  im  Wechsel  verkehr 
gedacht  mit  einem  Produkte  der  Aussenwelt,  das.  die 
eigenthüfflliche  Kraft  hat,  einen  dieser  Krankheit  mög^ 
liehst  ähnlichen  oder  polar  entgegengesetzten  Zustand 
gegenüber  zu  stellen ,  so  dass  die  äussere  Potenn  -der 
objective,  die  Krankheit  aber  der  subjective  Factor 
wäre. 

Wie  es  mit  jenem  Oder  aussehe,  habe  ich  beleuchtet, 
und  dass   nun  diese  beiden  Polaritäten  ohne  Zutkun 
des  Organismus  wie  ungleichnamige  El ektrici täten  sich 
ausgleichen  und  aufheben  müssen,  kann  sieh  der  Leser, 
denken. 

Der  Vorgang  bei  dieser  Operation^  versichert  uns  Dr. 
ScuMiDy  sei  ein  rein  dynamischer^  denn  es  kämen  nur 
polar  entgegengesetzte  Thätigkeiten  ohne  materielle 
Substrate  in  Wechselwirkung.  Wie  das  zugehe,  mag 
uns  Dr.  Schmid  selbst  erklären,  da  es  ohne  Substrat 
überhaupt  keinen  Dynamismns,  noch  weniger  eine  mit 
Veränderungen  der  Materie  durchgängig  verbundene 
Krankheit  geben  kann.  ^  Dr.  ScHmp  hat  nun  seinen 
Beweis  geendet,  und  er  kommt  zur  Vergleichung  der 
Heilmethoden,  wo  er  uns  lehrt,  dass  (S.  tfS),  wenn 


Natarheilkraft  ihre  Dienste  versage,  des  Antipathikers 
Handeln  frachtlos  sei,  anders  aber  verhalte  sieh's  bei 
der  hom.  Heilmethode,  wo  der  Arzt  durch  ihre  rechte 
Anwendun/s:  die  Krankheit  sicher,  schnell  and  voll- 
kommen austilge*  —  Ich  hatte  mir  eiofi^ebildet ,  die 
Homöopathie  als  Wissenschaft  sei  bereits  so  weit  ge^ 
diehen,  dass  sich  keiner  ihrer  Bekenner  mehr  an  dem, 
die  Wissenschaftlichkeit  der  Methode  rein  vertil/^enden 
Irrthum  klebe,  man  könne  ohne  Zuthnn  der  NaturheiU 
kraft  heilen. 

Da  ich  bereits  die  Fundamente  betrachtet  and  Jt^ewur- 
dig^et  habe,  auf  denen  jene  kranke  Idee  fussen  sollte,* 
80  erspare  ich  mir  um  so  eher  das  wirklich  unangenehme 
Geschäft,  den  eben  berührten  Satz  zu  widerlegen,'  als 
durch  vielfältige,  in  unserer  Literatur  niedergelegte^ 
von  mehreren  Seiten  gelieferte  Arbeiten  der  Gegen* 
beweis  längst  geliefert  isl;  aber  gestehen  muss  ich  es^ 
ich  möchte  doch  einmal  eine  solche  Behandlung  mit 
ansehen,  mittelst  der  sich  Krankheit  und  Arsnei  wie 
durch  einen  elektrischen  Process  aufheben»  —  Schmid 
könnte,  wie  Hahnbmann  anfangs,  hiernach  noth wendig 
nur  einer  Gabe,  des  richtig  gewählten  Mittels  bedürfen! 

Und  somit  schliesse  ich  diese  Arbeit  mit  der  Versiche- 
rung, dass  mich  nur  die  Liebe  für  die  Sache  zu  ihrer 
Yerabfassung  vermögen  konnte ,  da  ich  weiss ,  wie 
ungern  man  von  verschiedenen  Seiten  solche  Erörte- 
rungen siebt*). 


*)  Im  nAohateii  Hefte  wird  nooh  Dr.  Schmio  seine  AnBlcbten  segett 
WiDKNsiANN  vortragen  f  dann  kann  diese  Converiation  ala  beendet 
angeaeben  werden,  da  alle  das  \\or(  hatten.  -^  Theoretische  Erörte- 
rungen werden  freilich  auch  in  Zukunft  stattfinden  müssen  und 
In  der  Hygea  Plattf  finden,  da  sie  überhaupt  vom  ,, Praktischen *^ 
ganz  unncrtrennlich  sind,  wenn  es  verstindlich  werden  soll.  —  6r. 


9)  Einiges  über  Diagnose  und  Therapie  derAn^fimm 
membranacea^  Van  Dr.  KrAmeb  in  JRaatatt. 
(Schluss  ron  Hygea  XIII.  290.') 

Was  das  Wesen  des  Croup  anbetrifft,  so  «tiamt  dto 
Mehr^&ahi  der  Aerzte  darin  tiberein,  das«  es  io  eiaw 
entzündlichen  Reizon/(  der  Sehleimhant  des  Laryoz  md 
der  Trachea  bestehe,  .wodurch  die  Biatgefisse  derselbea 
einen  plastischen,  eiweissarti/^en  Stoff  ansseheiden,  dar 
zu  einer  Membran  sieh  verdichtet,  und  den  Tod  doreh 
völlige  Aufhebunjf  der  Respiration  auf  meehaniadie 
Weise  oder  durch  allnihlige  Liihnunif  des  Nerven- 
systems in  Folgte  unvollkommener  Blutbereitunip  herbei* 
rührt.  —  Doch  g^ibt  es  manche  Aerzte,  ausjcezeichoete 
Mlnner^  welche  rücksichtlich  dieser  Meinunji^  sehr  ab* 
weichen  und  das  Wesen  des  Croup  kefineswefe  in 
reine  Kntzöndung;  setzen,  sondern  diese  Krankheit  Mr 
eine  ^anz  ei^centhumliche  ansehen,  die  ihren  Kens 
speeifischeo  Charakter  habe,  welcher  aus  dem  Zastands 
des  Gesammtor^anismus  hervorgehe,  die  Trachea  aber 
und  den  Larynx  vorzugsweise  befalle.  Ihre  Grtnde 
dafär  sind: 

1)  Die  öftere  Abwesenheit  aller  Sparen,  oder  doeh 
nur  äusserst  geringe  von  Entzündung,  selbst  bei  BH« 
düng  membranartiger  Concretionen. 

■ 

t)  Die  Abwesenheit  aller  Bildung  von  Pseudomem- 
branen sowohl  als  wie  von  Ausschwitzung  der  eharak- 
teristischen ,  ei  weissst offartigen  Masse  bei  wirklieh 
entzündlichem  Zustande« 

3)  Die  Gegenwart  einer  oft  sehr  grossen  Masse  albo» 
minösen  Exsudats  bei  Abwesenheit  entzündlicher  Zu- 
fälle« 

4)  Die  Bildung  einer  falschen  Membran,  welche  nur  das 
Produkt  der  acutesten,  der  heftigsten  Entzündung  seyn 
sollte,  unter  den  Erscheinungen  eines  schleichenden 
Entzundungszustandes. 


Bei  der  fithern  Betracbtahgi  Aen  t<rpap  ist  baQptfj 
äichlich  9sa  wQrdif:eii,    in  welchen   Verhiltnisse  die 
xun&chst  ietdehdeh  Theäe  ererilTen  sind  nnd  in  wefefier 
wechselseitiiren   Einwirkang  sie   s&a   einiuider  'stelh'eö^ 
Unslreiti«:  werden  bei  der  An/(ina*meoibr.  das  Blut  und 
die  Nerven  des  Larynx  Dttd   der  Traehea  hl  eiiltai 
krankhaften  Pröcesse  sieh  Beflndea,  ifnd  Je  naoMeitf 
dad  Blot  oder  die  Nerven  vorbe^raebend  erkrankt  sfaid^ 
wcJrdea  sich  auch  flüannigfache  Modtieittroiien  dto  Krankn 
heitsprocessea  and  seiner  Ersehebinai^  tnsstf ni  mOsseä^ 
Ist  das  Blat  in  seinen  liisehun^^sviBrli'lÜtiflBsen' amitew 
indert,  Cmor  and  Paslorsloff  fiberwie^nd,'  ist'ea  geneigt 
zü  orf^anischen  Bildungen  durch  eipen  abnorm  erhöhten 
Lebensprocess;  und  wird  dlesbr  durch  Entsprechende 
Xossere  Ursachen  noch  gesteigert,  so  werden  solche 
allgemeine  und  örtliche  Erscheinungen  sich  knn^'gebeiil' 
die  unter  der  Form  der  Entrundung  sich  mätiilfestifeni 
und  in  den  ergriffenen  Organen  ihr  Produkt ,  Lymphe^ 
in  Consistenz  und  Quantität   £war   verschieden^   alier 
geschickt  zu  allen  organischen  Afterbilduhgen  abtiigeirn. 
Die   Verwaiidiung  des   Exsudats   bei  Croup  zu   einer 
festen  Jttembran   soll   dadurch   biewirkt   werden , '  dilss, 
wenn  diese  Materie  fest  sitzen  bleibt,  sie  nicht  ausgewor- 
fen wird^  durch'  die  immer  fort  währende  Aussen  witzung 
eine  frische  t<age  über  die  alte  sich  legt^  oder  nacti  An- 
derer Meinung  ist  sie  identisch  mit  dc^l^brine  deis  M^ 
und,  nicht  erst  entstanden  nach  und  nach  ans  der  allm&h- 
Eigen  Verdichtung  des  {Schleimes,  wird  sie  durch  den 
Luftzutritt  beim  Athmeh  verdichtet.  —  In  Füllen,  wo 
die  Nerven   vorlierrschend  afficirt  sind ,   werden  sicn 
mehr  die  Symptome  des  Krärapi'es  in  den  VördeVgruncf 
stellen,    und  Ausschwitzungeh  gar  nicht'  oder  niir  iä 
geringem  Grade  zu  finden  seyii.  Angst  und  ühergroBse 
Unruhe   gleich   im  Beginne   der  E!rankheit ,   auch  ein 
besonderer  Top  des  Hustens,  vorzfiglich  aber  die  Perio- 
diciiil  fn  der  Wiederkehr  und'Andäuer  der' nervösen 
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Beisooil^  in  der  Trachea  und  dem  LarynXf  werden  den 
Charakter  beurkunden«  Eine  Erscheinnnij^,  worauf  Tor- 
säflich  EU  achten,  ist  die  icrosae  Reiatloaigkeity  be- 
aoadera  der  Ma/(ennerven ,  die  seihet  auf  gewalUge 
Gaben  von  Brechweinetein  unempfindlich  bleiben. 

Dr.  van  Haokn  bt  der  Neinunif ,  dasa  der  Sil»  den 
Ch^np  in  den  Lunjcen  sei  und  das  Wesen  desselben 
in  einem  all/remeinen  Torpor  des  Nervensystems , .  be- 
sebders  aber  der  Lun^ennerven  bestehe,  dass  ferner  bei 
etaiem  solchen  torpiden  Croupe  wie  er  ihn  nennt, 
flaben  von  Brechmitteln  erforderlich  seien,  wenn 
Brbreehen  an  Stande  brinn^  wolle. 

Behandlung  des  Croup.  So  a&ahlreich  die  Mittel  sind, 
die  SU  diesem  Zwecke  von  den  Aerzten  in  Vorsehlai; 
und  in  Anwendon/c  xebrackt,  mit  so  j^rossem  Lotbe  viele 
aneh   ausposaunt  worden,  so  beschrankt  ist  die  Zahl' 
derer,  die  sich  in  der  Praxis  bcwihrt  gezeigt  haben. 
Tiele  der  vorj^eschlagenen  Heilmittel  scheinen  blos  das 
Besnitat  eines  massigen  Nachdenkens  hinter  dem  Tische 
sn  seyn,  wobei  ihre  virtuelle  Wirkun/c  und  die  ESrfsh- 
wung  niemals  in  Anschlsj;  kamen;  manche  der  BOKt-, 
prflFsenen  können  in  der  Praxis  nicht  einmal  aujrewendet 
werden,  weil  Ihre  Applications  weise  rein  unmöglich  ist^ 
viele  sind  auch  su  allgemein  empfohlen,  als  dass  sie 
(worauf  es  ja  hauptsachlich  ankommt),  im  besondemFsUe 
eise  richtijpe  Anwendun/c  linden  könnten.    Diese  Ver- 
sebledenheit  rfihrt  unstreitig  daher ,  dass  die  Modules^ 
tionen  des  Heilobjects,  die  Individualitfit  des  Falles,  die 
Beihenfoli^  in   der  Ausbildung   der  Krankheit   nicht 
gehörig  beachtet  und  daher  Mittel  in  Vorschlag  ge« 
bracht  worden,  ohne  Rdcksicht,  ob  sie  passend  fdr  des 
Moment  waren  oder  ob  ihre  Anwendung  nicht  mehr 
statthaft  ist ,  weil  der  richtige  Zeitpunkt  voräber  ge- 
gangen.   Es  liegt  dieses  in  dem  eigenthfimlichen  ChSf 
rskter  des  Croup,  in  der  heimtfickischea  Weise,  in  der 
er  heranschleicht.    Denn  wenn  er  sieh  kund  thnt  mit 


allen  seinen  pnthoirnoaonieelien  ZeiehM^  m  iet  er  eeheir 
aaf  eine  hohe  Stufe  seiner  Aasbiidonj;  gelMmt:tn  nlelil' 
dass  er  jetat  erst  anfinice^  jetni  erst  begUmB  sich  ads* 
zabilden:  er  war  schon  »axeceni*  allein,  anbenerkt,' 
anbeachtet  hat  er  sich  heran^rMeHilidien  unter  ieim 
Charakter  einer  entzändltchen  Rei%ungf  eiMir  snbacolen- 
fintKündunfC)  mit  AblajferMUjc  des  bekannten  läxsttdatsr 
in  der  Trachea ;  er  hat  in  seiner,  weitern  fint^vieklnng^ 
auf  den  Larynx  sich  fort^pflanst^  wo  er  Jetal  erst  iim 
Zufülle  in  ihrem  /(ansen  Umfange  hervorbrin|rt»^  So  isir 
der  Her^anx  selbst  in  den  acotesten.  Fällen.  In  iokier 
höchsten  Ausbildunj:  ist  keine  Hülfe  möf^iieh. 

Es  ist ' durchaus' nicht  meine  Absicht,  eine  schol-' 
gerechte  Behandlun/s:  des  Croup  hier  weitUufi^  Mau-, 
lieben,  ich  will  nur  der  Arzneimittel  und  der  Method^' 
ihrer  AnwenduDjc  erwühnen;  vielleicht  däss  ihre  weeh«^ 
sdseiti«:e  Verbindung  und  geschickte  Auswahl  fdr  deä 

ff 

Einzelfall  von  reellem  Nutzen  werden  könneq. 

i')  BhUent%iehungen.  OertlicheBInlentBiehun^n  sM 
im  Anfan^sre  der  Krankheit  von  entschiedenem  Nntxen{ 
je  nach  den  Umstünden  öfters  wiederholt.    All|remejiie 
hingef:en  entsprechen  dem  Charakter  der  Krankheit  so^ 
wenix;  wie  dem^  kindlichen  Alter.  Selten  wird  auf  dem, 
aus  der  Ader,  /relassenen  Blut  eine  Entzflndunjfskmste; 
nicht  einmal  ein  besonders  starker  Blutknehen  wahr-* 
/B^enommen.  Lassen  die  Zufille  auf  die  in  Zeiten  ang^e-« 
wandten  Blutentziehungen  vermittelst  der  Blnte/pel  nichts 
nach  und  kann  man  aus  ersteren  schUessen,  dass  es  xui^ 
wirklichen  Gerinnun/a;  des  Exsudats  und  Bildunir  von-' 
Pseudomembranen   ^kofumen  ist,    so  ist  ihr  forlj^««' 
setzter  Gebrauch  unnütz,  schädlich,  den  Tod  beschien-* 
ni|(end,   indem  sie  durch  den  Schwtchezustand  ^  den 
sie  herbeiführen,  die  NaturthiSti^^keit  so  Mhmen,  dass' 
alle  Unterstotzun/fsmittel  von  Seiten  des  Arztes  erfoli^*, 
los  werden.    Wie  viel  Blut  entzogen  werden  soll,  das 


«iiMB  die  UaiiMide  m4  die  Bfaielekt  dee  Arftfes  be- 

«lianiea*> 

.  9J  Breehmjltel  ntft  Tori,  ewtel.  Die  HeHcnseiipe,  den 
Bretiiiemu  der  flefileimliaot  des  Kelilliopfes  und  der 
Lnflrölire  so  htgegtieBj  die  Bildonx:  von  PseirdottieiD- 
bmea  m  verliiinlem  nnd  das  Exsadat  »n  cftitfemeD, 
wird  dsrclii  liein  Ueilaritlel.  so  schnell  and  krätlig  erfliilt 
ala.  wie  dorch'  Brediweinstein.  —  Bt^im  leisesCen  Ver- 
daelile,  das»  Croop  im  Anzüge  sei,  findet  er  aeine  An- 
vendwijp.  Ist  er  nieht  im  Stande,  die  Zattlie  daoerad 
M  entfernen,  sondern  maeiien  dieselben  immer  weitere, 
leliensgeflihrlicliere  Kortoehritley  so  muss  mit  dem  Tart. 
emet.  in  grossen  Galten,  wie  sie  Usge wisch**)  empfiehlt^ 
fortf  efaliren  werden ,  so  dass  es  alle  Slonden ,  alle 
andertbaii»  bis  zwei  Stunden  au  einem  Erbrecben  fcoiamt 
Bessert  sieb  aoeh  der  Zustand  unter  Auswurf  von 
iSxsndat,  so  sei  man  doch  vorsiebtiK;  man  höre  nicirt 
anfi  man  gebe  den  Brech Weinstein  fort,  bis  lieiaeaoffo^ 
eator.  Zufälle  wieder iiebren.  Einen  gleichen  Zweeis 
liKiit  der  besaisebe  Stabsarat  Df.  HomtAKif  durch  die 
Anwendung  des 

8J  Cuprum  sulphurieum  <^**)  au  erreichen.  So  bald 
der  beraarfiokende  Feind  durch  seine  bekannten  Zeichen 
aieh  iosseit,  gibt  er  das  Cop.  sulphor«  au  '/«,  auch  Ma 
Vs.Gran  pro  dosi  alle  t  Stunden,  dem  er  bisweilen, 
jedoch  in  geringer  Gabe  die  Digitalis  beisetaf,  so  latige 
fort,  bis*  viUiige  Heilang  eingetreten  ist.  Macht  daa 
Uebel  Fortseiiritte,  hat  es  sich  auf  den  Larynx  ausge- 
dehnt, so  verordnet  er  allgemeine  und  örtliche  Blnt- 
eataiehungen  und  das  Cop.  sulpbur.  au  S,  4  uttd  noeil 
mehrem  Giranen ,  bis  Erbrecben  erfolgt  ist«    Ist  dieaes' 


S).  Cfr.  Ujgfim  XI^.MS;  Hmswuch,  HmnnuiAiiir.  nsd  Bomi  Btsd 
seklechtlila  a^sen  alle  BlatenUieliHBgss  kei  Qtouf^  und  nelneBi  Basl 
•te.  «■ddalomel  mfen  iho  erst  noch  recht  herror;  starke  BreolH 
üllMl  Allela  helfen«  —  6ir. 

•*)  S.  Hjgerl.  c.  —  Or* 
•*f)  Cfh  Bjtßä  XUh  p.  34i  r.  -  Or. 


geschehen,  so  wird  wieder  mü  V«  edor  Vi  Gna  MreU 
ständh'eh  fortgefahren,  die  groMea  Gaben  aber 
holt,  wenn  die  firsticl^nngasufille  nicht  naehlnat 
Dr.  HoFFBiANN  will  aaf  diese  Weise  in  einem  ZeitanniM 
von  10  Jahren  nicht  einen  einaigien  CronplLranken  vae« 
loren,  sondern  alle  geheilt  haben.  Wenn  die  FrfahnailM 
solches  bestfit  igen  wärde,  so  hätte  er  ^ich  ein.  Oenka|dl 
gesetzt,  dauerhafter  als  Erz,,  and  ewigen  Nachnlun; 
allein  es  ist  leider  dem  nicht  so.  Ich  habe  mit  vieleA 
andern  das  Gegentheil  erfahren,  abgesehen  aach  von 
der  Schwierigkeit,  den  Kindern  dieses  Medicament  b^i» 
zubringen  (wegen  seines  abschenlichen  Geschmackies)« 
4J  Quecktiiber.  Unter  allen  Qoecksilber-Prfiparatef 
verdient  hier  Calomel  den  Vorzug.  Seine  Wirkung  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  des  Brech Weinsteins,  nur 
ist  sie  langsaaier,  allein  eindnngHcber  auf  den  plasti- 
schen Lebensprocess.  In  das  vegetative  Leben  wirkt 
das  Calomel  mächtig  ein.  Durch  seine  pharmakodjniW 
Eigenschaften  wird  das  Calomel  ein  vortreffHebes  Blittel 
bei  Croup,  nicht  allein  dadurch^  dasa  es  die  Bildnair 
von  Pseudomembranen  verhindert,  sondern  dass  es  nndi' 
die  sich  allmfihlig  verdichtende  Materie  sar  Trennnnjg" 
nnd  Ausscheidung  geschickt  macht,  indem  durch  aeitfe! 
£inwirkung  die  Thitigkelt  der  Schleimdrdsen  des  La^ 
rynx  und  der  Trachea  erhöht  wird,  das  Product  eine^ 
Seoretion  entsteht,  welches  sich  zwischen  das,  sich  nur 
Membran  verdichtende  Gxsudat  und  die  Schleimbanfc 
ergiesst,  und  jene  gleichsam  loslöst.  Ist  es  aber  liei 
d^m  genuinen  Croup  einmal  zur  Membranbildung>  ge« 
kommen,  so  hilft  es  eben  auch  nicht  —  Man  bat  die 
Wirkung  des  Calomels  zu  verstärken  gesucht  dnrcli 
äussere  Anwendung  des  Quecksilbers,  und  zwar  den 
weinen  PräeipUats  in  der  Form  der  WaamMn^schen 
Krätzsalbe,  welche  man  dreimal  des  Tagea,  Jedesmal 
zu  1  E)  einreiben  liess;  der  JABN'schen  Salbe  ans 
Unguent  rosat  iu  Calomel  3i.  Tart.  emet  ^i. ;  ferner  den 
Ungnent«  neapolit.  mit  Camphor,  oder  gleiebviel  UngoenL 


MApolit.  and  Liniineiit.  votat.  Kuvann  läsut  die  gnnt 
Hmtbe  m  1  »r.  halbstfindlich  ia  Jede  Wade  otfer  «b- 
wecheelnd  in  die  innere  PMche  der  Oberschetokel  ein- 
Niben,  und  binnen  6  Standen  t  Uni&en  derselben  ver- 
bMMcheii.  HänAg  und  naeli  beliebif:er  Weise  weriien 
Sit  dem  Caiomel  verbunden  SloAchun,  Opium,  Belladoima, 
l^ex.,  Aaa  foelid.  Zinkoxyd. 

'  0]  Senega  und  tiquUla. 

6J  Das  Kali  mlphuratutiu  das  innerhalb  S4  Stunden, 
ofk  2U  t  Scrnpeln  {:ej:eben  worden,  ist  in  der  allöopa- 
tbischen  IMat.  med.  ruhmlos  zu  Grabe  g^f^tiugen^  nber 
yerjQn^t ,  mit  vielleicht  zu  vieler  Lobpreissunj^f  yon 
itf  specifischen  Heilmethode  ins  Lehen  zurfiekgernfe« 
worden. 

.  7J  PfksEinblaMen  von  gepulo.  Alaun  nMeliBRWTOTmmjiV, 
IPit  einem  elfenbeinernen  Höhrehen  oder  mit  ineinander 
l^eateckten  Federspulen,  von  welchen  die  unterste  einij^e 
|«lnien  hoch  mit  gepulvertem  Alaun  Kefnilt  ist,  wird 
derselbe  bei  niederjB^etlrfickter  Ziin^e  mit  einem  Male 
eingeblasen  y  und  dieses  alle  1— S  ätuoden  wiederholt; 
Eben  so  geschieht  es  mit  dem  Chlorkalk.  Es  soll  sicK 
bei  Anwendung  dieser  Mittel  die  Pseudomembran  lelbbt 
und  schnell  lostrennen  und  durch  Husten  ausgestossett 
werden«  In  gleicher  Absicht  ist 

8)  der  HöUensiein  von  Gsi^drom  empfohlen  worden* 
Er  glaubt  durch  ihn  eine  gutartigere  Entanndang  so 
bewirken,  die  leichter  zu  bekämpfen  wäre  als  die  des 
lichten  Croup«  -  Alaun,  Chlorkalk,  Salzsäure)  Höllen« 
stein  mögen  m  sog.  roiiiplieirten  Croup,  bei  welchem 
die  Krankheit  ursprünglich  in  andern  Partieen  und  nur 
conscecutiv  eine  Art  Croup  sich  bildet,  ihre  Anwendon^ 
finden;  im  Achten  Croup  sind  sie  nnbedingt  ischidKch. 

9}  Das  Weinsleinmh,  nherhmipt  da9  Pflanzenkali. 
Weil  sich  Conrretioiien,  die  auf  der  Oberfläche  entzän-^ 
deter  innerer  Theile  vorkommen,  mit  müssig  verdünn^ 
len  Alkalien  chemisch  lösen  lassen^  hat  man  ebeafalfa 


■ 

m    ■ 
I     -  .  ■  * 

ji:ejB:Iaabt ,  das  Weinnteinsals  werde  iie^  m^mknatm 
CoDcretion  beim  Croup  auflösen.?! 

iOJ  Die  Jodine  innerlich,  ond  iosserlitfh  als  hydn  Jod^ 
saures  Kali  mit  Un^oent«  neapolit  einsareiben*). 

tlj  AbleitungmnitteL  Nach  appliclrten  BIrilegela. 
ipreitt  man  in  der  Re^l  nach  einem  BlnseopBaater^ 
wohin  es  aber  gelegt  werden  soll,  selbst  darttber  strei-* 
ten  sich  die  Aerzte.  Wihrend  der  Eine  fär  dnrehaas 
oothwendix  erachtet ,  dass  dasselbe  rund  um  den  Hals 
gelegt  werden  soll,  erklirt  der  Andere  ein  solches 
Verfahren  fär  Äusserst  nachtheilijc,  und  will,  dass  es 
swischen  die  Schulterblatter,  in  das  Genick,  auf  die 
Schlfisselbeine  oder  sonst  wohin  gelebt  werde  ^)* 

'  Es  werden  ferner  empfohlen  Leinwand  oder  Schwimme, 
die  in  kochendes  Wasser  einj^etaneht  werden ,  aof  den 
Hals  SU  legen.  Gbuithhausbn  bedient  sich  der  heissea 
Essigumschlige  schon  seit  88  Jahren,  und  will,  wie  er 
Sehauptet,  dadurch  die  Anwendung  der  Blutegel  fiber^ 
llflssig  machen.  Die  Essigumschlige  sollen  ein  missigea 
Fieber  erregen  nnd  mit  dem  Eintritte  dieses  die  Er- 
stickungssufille  aufbSren  —  ?  — .  In  England  soll  man 
sich  einer  Meuingwahe  bedienen,  die  mehrere  Hinnten 
in  kochendes  Wasser  gelegt  nnd  dann  auf  dem  Theile,  wo 
man  einen  stärkeren  oder  schwächeren  Gegenreia  sa 
Stande  bringen  will,  schneller  oder  langsamer  hin  nnd 
her  bewegt  wird,  nachdem  die  Stelle  vorher  mit  dfinnem 
Tafft  belegt  worden  ♦♦♦).  —  Man  geht  noch  weiter: 
Valbntin  rUth  cur  Anwendung  des  Gläheisens  und  der 
Moxa,  und  nachher  der  warmen,  erweichenden  Kata- 
plasmata  auf  die  Luftröhre  —  I ! 

t9J  Wanne  Bdder^  tourme  Fuu^  und  Handbäder^ 
denen  Sals  oder  Senfmehl  beigesetzt  ist;  das  Umwickeln 
der  Ffisse  mit  in  heisses  Wasser  getauchtem  Flanell. 


^  IJober  Jod  (innerlioli}  b«im  Croap  bald  Beatimmteres.  —  6r^ 
•*)  S.  Hyaea  XIII.  317.  —  6r. 
*^  Dm  Msa  a^nachten  BchaHerhaniier  nichl  s«  vergMaen  M— Or. 
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Dr.  Gbahl  in  Ifamburf:  will  die  warmen  Armb|lnder  so 
wirkBam  j^esehen  haben,  dass  sie  bfi  fort^^esetEteiil 
Gebrauche  schon  nach  10  bis  IS  Minoten  Husten  unA 
Athnlunffsbesch werden  verminderten,  und  überhaupt  die 
Krankheit  zu  nnlerdrackeo  im  Stande  wiren. 

tS)  Eisumichläge  um  den  Hals,  in  einem  warnen 
Bade  vi»r|renominen. 

iiyKaUe  Uebergiesnm'jfen  fiuf  die  Röckehs&nle  oder 
Kwischen  die  Schulterblätter,  von  Dr.  Habdkr  in  Peters- 
burg timpfohlen ;  allein  nutzlos  und  erfol/s^lps. 

JOJ  Das  Einalhnien  von  verdunsiender  Schwefel- 
naphia  nach  Pinbl  und  Pbarson,  indem  man  diese  Fliie- 
si|;keit'in  einer  Tasse  oder  einem  Schwamm  mit  erwirn« 
ter  Hand  vor  den  Mund  hält;  öder  das  Eihathmen  von 
Ammohiumdämpfenj  entweder  nur  mit  Wasser  verdönnt 
6'der  in  Verbindung  mit  Terpeiitindämpren. 

IBJ  Die  Ttacheotamie.  Üiese  scheint  in  der  neaesteif 
JCeit  bei  dein  mehr  operation8lusti<;en  als  heilknndi/g^eq 
F^ah^olBen  einer  hSufi<;^en  Anwendung^  sich  zu  ierfreuen; 
i^as  ikian  jedoch  davon  zu  halten,  ma;e:  ein  Fall,  von 
Dr.  Tböussbau  mit^etheilt,  verdeutlichen*). 
'  Dr.'BfAiNGAULT  kam  durch  seine  Erfahrunj^en  za  Toi- 
genSein  Schlusss£tzen: 

'ly'Dass  man  bei  Crobp  frfih  opeiriren  mSsse,  wenn 
Alt  Operation  glücklich  seyn  solle. 

i")  Dass  der  Erfolj^  um  so  sicherer  sei,  je  mehr  der 
Laiynx  der  Sitz  der  Krankheit  ist. 


.     W  J  4    -    I 


*)  Biaem  croupkranken  Knabeq  wurden  20  Qlutegel  ant  den  After 
IcesetzA,  ein  Blasen pftaater  auf  jeden  Schenkel  gelebt  und  4  Grao. 

■  r        ■ 

Brechwelnütcin  gegeben.  Die  Krankheit  schritt  vurwarU^  die  Qefabr' 
erforderte  dringend  die  Operation.  Durch  die  in  die  LuhrAhre  efn- 
leebracbte  Bcihre  tröpfelte  man  auf^nj^s  15—20  Tropfen  einer  jte- 
HHttigten  AiaunaufJAsunKi  dann  80  Tropfen  einer  Aufl&nng.  wm 
einer  halben  Drachme  BöUenstcin  in  1  Dr.  M'asser^  worauf  jedesmal 
das  Kind  vi'*le  Massen  falsclicr  Membranen  ausgebroeben  haben  soll  ; 
so  wurde  menrere  Ta^e  lang  furigefahrcn  und  am  11.  Tage  war 
das  Kind  glücklich  kurirt»  —  Kr. 


Ori§iiuilaölUmdiun§m.  ^| 

3)  Dass  das  Einschneiden  in  die  LaftrShre  mit  fgroBBer 
Vorsicht  und  in  mehreren  Intervallen  /g^emacht  werdeii 
mösse,  am  durch  eine  etwa  xu  grosse  Oeffnunj^  das 
plötKliche  Eindringen  von  Luft  ku  verhüten,  indem  sonst 
leicht  ErstickunisT  erfolgen  könne. 

4)  Dass  das  Einblasen  von  Pulver  oder  das  EinbriBT 
^en  von  Flässi/g^keit  in  die  Luftwege  nach  oder  vo^ 
der  Traclieotomie  gdnyJich  unterlassen  werden  mfissCi 
weil  dies  Verfahren  mehr  schXdIich  als  nützlich  sei. 

Dr.  Rayer  verwirft  die  Höllensteinnuflösimfi^  ^flnxlidb| 
und  behauptet,  dass  sie^  mit  dem  albominösen  Exsudai 
in  Berührung:  j:ebracht ,  dasselbe  80;i:leich  jferinnen 
mache  und  einen  Pfropf  bildd,  welcher  nothwendig 
Erstickunji^  herbeifähren  mflsse;  dhgefcen  einpfielt  er 
die  PAoiphorsäure  y  —  —  hat  jedoch  damit  noch  kelnqj 
Erfahrong:en  gemacht. 

Die  specifische  Heilmethode  ist  dieser  verhingnisjR- 
vollen  Krankheit  je  nach  den  Umständen  entgegen 
getreteti  mit  Aconii^  Spong.  marina^  Hep,  sulphur.^ 
Tart.  emeL^  Ip^c^  Euphorbium^  Phosphor^  SambucMm 
Beilade ^  Colchicum^  uhd  %war,  \vie  die  aogegebeneii, 
Thatsachen  ausweisen,  mit  vielem  GI0cke,  und  insr\ 
besondere  mit  auffallend  schnellem  Erfolge,  —  Weit 
entfernt^  in  das,  was  ein  Mann  von  Ehre  qnd  Gewissea 
als  seine  Erfahrung  niedergeschrieben^  auch  nur  den 
geringsten  Zweifel  zu  setzen ,  muss  ich  mich  doch 
dahin  bescheiden^  dass  ich  selbst  dem  Glaubwördigsten 
nicht  unbedingtes  Zutrauen  schenke,  indem  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  frei  bekennen  muss,  dnss  ich  stets  gewohnt 
gewesen  bin,  die  Dinge  mit  unbefangenen  Sipnen  zu^ 
betrachten ,  wobei  ich  manches  anders  gefunden  habf 
als  selbst  ausgezeichnete  Celebritäten. 

Einige  Fälle: 

1)  Ein  4jähriger,  blflhender  Knabe,  das  wahre  Muster 
eines  verzogenen  Kindes,  litt  seit  S.Tagen  an  Husten, 
bevor  ich  gerufen  wurde.  Bei  meiner  Ankunft  traf  ich 
den  Kleinen  munter  und  fröhlich,  er.  hatte  treffliehen 
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Appetit,  dorchans  keine  Athmanf^sbeschwenleii ^  die 
Stimme  war  laut  und  tttnend,  nor  fand  ich  den  Pol« 
^twas  /rerei/it  and  voll,  und  beim  Hasten,  der  aber  ic«r 
nicht  h&ofi/o:  war,  einen  Ton,  der  mir  gleich  verd<cbti|; 
vorkHm«  Meine  Verordnan/c  waren  Bfatefcel  nnd  eine  Aar- 
lösnn/e:  von  Brech Weinstein.  Allein  der  onireKO^rene  Knnbe 
nahm  weder  Arznei,  noch  Hess  er  sich  Blute/a^el  setzen, 
nnd  die  Aeltern,  von  mir  irewarnt,  frestatteten  dem  Knaben 
alles,  weil  sie  sich  nicht  von  der  Geführifchkeit  einer 
Krankheit  äberzeuf^en  konnten,  bei  w*elcher  ihr  Kind 
Bonter  nnd  lasti«:  sei.  —  So  blieb  der  Zustand  nnver- 
ändert  noch  5  Taf:e,  an  diesem  aber,  dem  achten  der 
Krankheit,  Abends  7  Uhr,  hatte  Pat  heftijces  Fieber,  ein 
flöhendes,  blaarothes  Gesicht,  heisere  Stimme,  beim 
Hasten  vollkommenen  Croopton.  Um  halb  9  Uhr  starb 
der  Knabe. 

t)  Ein  7j<hri/cer,  hoffnan^svoller  Knabe,  der  schon 
seit  6  oder  8  Ta/3:en  an  Hasten  ipelitten,  dabei  aber  auf 
der  Strasse  heram|;effan^en  war,  bekam  Athmanj^rs* 
beschwerden,  heisere  Stimme,  Schmerzen  und  6e- 
Schwulst  des  Kehlkopfes ,  vollkommenen  Croupton 
beim  Hosten.  Ich  verordnete  ein  Brechmittel,  durch 
welches  eine  Masse  von  Exsudat,  ja  völli;;  ansf^bildete 
Membranstäcke  aus/g^worfen  worden,  und  liess  Blut^ 
egel  setzen ;  die  Krankheit  schritt  im  Sturme  vorwärts, 
ich  ghh  Tart.  emet.  in  stfirkern  Gaben,  er  wirkte  nicht 
mehr,  das  Cup.  sulphor.  eben  so;  am  S.  Tage  der  De- 
bandl un|f  starb  der  Knabe. 

SeclioH*  Keine  Spur  von  GefAssbildon/p  auf  der 
Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Trachea ,  die 
Oeffhun;»^  der  Stimmritze  war  so  eng,  dass  man  kaum 
mit  einer  Stricknadel  durchkommen  konnte,  die  Schleim- 
haut derselben  wie  eiterig,  ganz  gewaltig  aufgelockert, 
intumescirt  und  das  Lumen  der  rima  verengernd;  der 
Kehlkopf  und  die  Trachea  waren  angefüllt  mit  einer 
Masse  Exsudat  ^  auf  der  Schleimbaut  derselben  sass 
eine  feste  Membran,  die  aber  auf  der,  der  Höhle  der 


> 


Trachea  xa/(ekehrteQ  KlAehe .  ein  floeki|ces  Ansteban 
hatte  nnd  bh  an  ilie  Thciiun/i^  der  Luftröhre  in  ihre 
Aeflte  sifh  erstreckte.  Beide  Lanji^n  waren  mit  Blat 
sehr  an«:efilllr. 

3)  Das  Sjahri^e  Mädchen  eines  Schlossers  hatte  etwas 
Husten^  der  nicht  beachtet  wurde.  AU  der  Vater  na 
mir  kam,  erklärte  derselbe,  das  Kind  könne  Jetut  nicht 
mehr  schreien,  so  heiser  sei  es,  auch  nicjU  mehr  Athen 
holen,  so  dass  es  im  Bette  aufspringe  und  sich  /BTcberdei 
als  wolle  es  ersticken.  Hier  war  vollendete  Sache; 
ich  verordnete  %war  noch  ein  Brechmittel ,  allein  am 
ersten  Taf^e  der  Behandlung^  Abends  5  Uhr  starb  das 
Kind.  Ein 

vierter  Fall  ist  eben  so.  Es  betraf  ein  Mädchen  vo« 
6  Jahren.  Als  ich  in  der,  eine  Stunde  von  hier  entfern^ 
ten  Wohnung  in  der  Frühe  ankam,  war  die  Sache  schoa 
so  weit  gediehen,  dass  der  Tod  Naciimillags  8  Uhr 
erfol/cte*). 


*)  Im  Croup,  wie  in  ao  vielen  andern  Kranit lieiten  j|  die,  vornif- 
Hch  im  Icindlichen  Organismus,  einen  rasclien  Verlauf  machen,  helsat 
es  eben  prindpÜM  obsta.  Da  weisen  alle  Hellarten  „Olanxkuren** 
auf;  eine  Menge  Kinder  werden  mit  BrechmKtoln  oder  mit  Aconll 
geheilc.  Da  sagt  man  denn  freilich,  „ja  es  hätte  auch  wahrschein- 
lieh  keinen  Croup  gegeben.^^  Eine  sohdno  Heilmethode,  die  so  lange 
warten  will ,  bis  alles  hübsch  entwickelt  vor  Augen  liegt  und  die 
dann  wahrseheinlich  stürmen^  aber  nicht  mehr  heilen  kann!  —  Die 
manigfaltigen  Proeeduren  uod  Mittel  der  altern  Schule  rubren  auch 
von  dem  MHOgel  an  pharmakodjo.  Kenntnissen  her.  Ohne  Zweifel 
gestaltet  sich  der  Croup  In  verschiedenen  Gegenden  auch  versehie» 
den.  Ist  es  xum  Bzsudat  gekommen,  so  helfen  hom.  Mittel  auch  gar 
nhht»^  nud  Ich  weiss  bestimmt,  dass  bei  der  hom.  Methode  aneh 
«chon  Croupkranke  gestorben  sind.  Ein  Verst&ndiger  wird  ihr  das 
nicht  sum  Vorwurfe  machen;  elende  Enthusiasten,  dio  Vier  Oeffeni- 
liohkeit  das  Wort  nicht  gönnen  wollen  und  vom  Verschweigen  der 
Tbatsachen  eine  freilich  nur  ephemere  Bettung  des  Zutrauens  btl 
^^zaltirten  Laien  hoffen,  werden  die  Sachen  nicht  anders  machen« 
Paaa  aber  Aerzte  aller  Schulen  Croup  gesehen,  wo  keiner  wsTf 
4nvoa  habe  Ich  die  lebhafte  Ueberneugung«  —  Gr* 
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8)  Mütheilungen  aus  der  Praxis.  Van  Dr.  A.  Hem^ 
CHELBEiM,  prakt.  Arzte  zu  Worms  o.  R. 

IJ  Zur  Pharmakodynamik  des  Hepar  sulphurim.  — 
Einem  kräftigen  Kimben  von  4  Jahren ,  der  an  einen 
ehron.  niesenden,  all/cemeioen,  fleehtenartiffen  Hnat- 
anfl9clila^e  litt,  worden,  bei  sonsti/rem  Wohlbefinden, 
Waüserbäder  mit  HejK  siilph.  versetzt  verordnet.  Einen 
TajT  naeh  dem  ersten  Bade,  welches  VsUnseScbwefel- 
leber  enthielt,  stellte  sich  Entzündung:  und  Schmers- 
hafti^keit  der  Flechten ,  Heiserkeit j  nebst  Husten  mit 
rauhem,  bellendem  Tone  und  fieberhafte  Aofre/cnng;  ein« 
Nach  einin^en  Tngcn  waren  alle  Krankheits-Symptome 
Ohne  Medicin/jrebraach  verschwunden.  Das  2.  und  8«  Und 
hatte  {edesmal  denselben  Erfolg:.  Die  Bider  mnsatei^ 
ans/3:esetzt  werden. 

2.  Zur  Gabengrösse  der  Medicamente.  Man  hat  viel- 
foch  die  Behauptunjr  aufgestellt,  dass  es,  wenn  nur  das 
Mittel  gegen  dj^s  vorhandene  Leiden  specifiscb  wirke, 
fleich^nlti^  sei,  in  welcher  Gabe  dasselbe  gtr^d^t 
werde.  Dieser  Grundsatz  ist  durchatss  falsch^  die  Aas- 
mitteiung  des  Keizertra£:es  im  individuellen  Falle  ist* 
mir  immer  eine  Hauptsache.  GIficklich  ist  der  Amt, 
dessen  Scharfblick  in  dem  einzelnen  l<alle  die  riebti|:e. 
Gabe  des  passenden  Specificums  bestimmen  kann«  Oft. 
greifen  wir  in  der  Bestimmung  der  Dose  fehl«  Hier 
eini;;:e  Beispiele. 

a)  Hr.  N.  N.  litt  seit  8  Tagen  an  heftigen,  reissenden 
Zahnschmerzen^  welche,  von  den  Zähnen  übersprin- 
gend, ins  Ohr  und  in  den  Kopf  zogen.  Kein  einzelner 
Zahn  war  ergriffen,  keiner  cariös,  Ueisse  and  geröthcte 
Wangen ,  etwas  Durst.  Der  junge  Mann  war  sehr 
empfindlich  für  kleine.Gaben  der  hom.  gewählten  Nedi- 
camente;  er  wurde  früher  durch  Aconit  nnd  Bryooia 
(t4.,  in  Form  von  Streokogelchen)  an  einer  Lungen- 
Entzändung   behandelt   und   geheilt.  «-•  leb   gab  ihn 
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einige  DoseiT  Bryonia  f.,  alle  S  Stonden  eine  Gabe. 
Hierauf  bedeutende  und  anhaltende  Verachlimnieruni: 
der  Zahnsebmerzen,  so  dass  Pat«  die  ^an%e  Nacht  wie 
wahnsinnig  umherlief.  Den  andern  Mor/n^en  j^ab  ich  ihm 
Bryonia  90.  in  Form  von  8treokäo^eiclien ,  alle  Viertel- 
atunden  10  Käj^elchen  zu  nehmen.  Mit  der  3.  Gabe, 
»chlief  Pat.  ein  und  erwachte  nach  3  Stunden,  von 
aeinem  Schmerze  befreit. 

b)  Frau  Kadei,  von  B.,  Sl  Jahre  alt,  leidet  schon  seit 
einem   Vierteljahre  an   den   {gewöhnlichen  Symptome» 
der  chron.  Cardiäl/scie  mit  Stuhlverstopfon/s:.    Eine  be-^ 
stimmte  Veranlassung   konnte   nicht  ermittelt  werden. 
Sie  siuj;t  eid  8  Monate  altes,  /gesundes  und  kriftigea 
Müdchto,   hat  desshalb  keine  Menstruation.    Ich  ver-- 
ordnete  am  3.  August  1839  Nux  vom.  3.,  jeden  Abend 
t  Tropfen  in  1  Esslöffel  voll  Wasser.  —  Am  24.  Aug. 
sah  ich  die  Frau  wieder.  Sie  hatte  während  14  Tagen 
jeden  Abend  einen  Tropfen  von  der  gegebenen  Medicin 
genommen,  aber  ohne  die  geringste  Erleichterung  oder 
Veränderung  zu  erfahren.  Seit  10  Tagen  nahm  sie  auf 
eigenen  Antrieb  jeden  Abend  2  Tropfen  derselben  Me- 
dicln.    Siehe  da,  auf  die  erste  Gabe  schon  wurde  es 
besser  und  allmAhlig  besser  bis  zur  völligen  Befreiung 
von  ihrem  Leiden»    Es   hat  sich  ein  juckender  Haut-* 
ausschlag  an  den   Beinen  gebildet.    Die  Frau  genas 
vollkommen  ohne  weiteres  Medicament. 

SJ  Merkwürdige  Besterung  einer  chronitcheniVaster^ 
ergietwng  im  Gehirn,  —  Am  3.  Januar  d.  J.  wurde 
mir  das  einjährige  Sö'hnchen  des  Z.  G.  von  B.  zur  An- 
sicht vorgefahrt'.  Es  war  das  erste  und  einzige  Kind) 
die  Mutter  34  Jahre,  der  Vater  30  Jahre  alt,  beide  gesund. 
Das  Kind  war  blass^  aber  ziemlich  wohlgenihrt;  die 
Fontanellen  noch  offen,  der  Kopf  selbst  heiss  und  un- 
gefw5hnli6h  gross,  beständiges  Umherrollen  der  Augen» 
wiirre  Blicke  ohne  Object,  Verdrehen  der  Hände  und 
Hatehen  in  die  buft,  vorgehaltene  Gegenstände  wurden 
niniiit  «rgrftfeii  uiitf  gefasst,  beständiges  Bohren  mit 
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den  Kopfe  in  die  Kiesen  beim  Liejcen,  und  beelindiffcn 
XarficJibeuj^^en  des  Kopfes  nach  hinten  beim  Anfseyn; 
Spraehe  und  Geist esfanetion,  die  dem  Alter  den  Kindes 
angemessen  f^ewesen  wjiren,  nur  anjj^edeutet,  inden  die 
Sprache  nui^  in  einem  unarticulirten  Lallen  bestand  and 
der  Geist  gAn»  schlummerte.  Die  sonstin^en  Vnnctionen. 
%%'aren  re/celmfldsiji:.  Es  sog  nn  der  Mutter  Brust  mit 
Begietde.  *--  An  Wasser -Er/^fiessung  in  den  Gehirn- 
ventril^eln  war  bei  diesen  Verhältnissen  nicht  xu  swet- 
fein.  Die  früher  behandelnden  Aer%te  hatten  dieselbe 
Diagnose  und  eine  schlechte  Prognose  gestellt,  welchen 
auch  von  meiner  Seite  geschehen  musste. 

Ueber  die  Entstehung  des  Uebels  befragt,  erklirtn 
die  Mutter  des  Kindes,  dass  das  Kind  gesund  geboren 
sei,  allein  schon  in  den  ersten  4  Wochen  hätte  man. 
«fie  ersten  Andeutungen  des  Uebels  in  dem  Verdrehen 
der  Aermchen  und  Augen  bemerkt.  Als  veranlassenden 
Moment  wurde  Aerger,  Schrecken  bei  Zank  und  Mclili- 
gerei  in  der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  ange/jj^ 
ben;  eine  andere  Ursache  konnte  nicht  ermittelt  werden; 
nie  ein  Hautausschlag.  —  Ich  gab  4  Pulver  Bella- 
donna l.y  in  Jedem  Pulver  1  Tropfen,  mit  der  Weisung, 
jedes  einselne  Pulver  mit  4  Esslöffeln  voll  Wasser  su 
vermischen  und  aufzulösen.  Von  dieser  Mischung  sollte 
dem  Kinde  jede  zweite  Stunde  ein  Theelöffel  voll  ge^ 
geben  werden. 

Am  10.  Januar  erhielt  ich  die  sehriftliehe  Nachriebt,* 
dass  das  Kind  auf  den  Gebrauch  des  Mittels  einen. 
Uarisehj  aUgemeineri^  rSthelartigen  Bamauuehlag  be- 
kommen habe«  —  Im  übrigen  Befinden  keine  Verände- 
rung,   loh  schickte  4  PuU-er  Belladonna  Ur^Tinklury' 
wie  oben  angegeben,  aufzulösen,   wovon  jede  dritte 
Stunde  ein  Theelöffel  voll  genommen  werden  solle. 

Am  tS.  Januar  sah  ich  selbst  das  Kind,  und  stannte* 
über  die  ausserordentliche  Veränderung:  die  Geistes- 
fanetionen  sind  erwacht,  das  Kind  fingt  an  zu  laehen,.. 
fixirt  mit  den  Augen  den  vorgehaltenen  Gegenstand 


und  j^reift  aach  darnach ;  das  Verdrehen  der  An/^en  hat 
zwar  nachif^elaasen,  ist  aber  noch  nicht  jc^nifi  we^:;  das 
convalsivische  Verdrehen  der  Aernchen  hat  anfj^ehört^ 
eben  so  ist  es  mit  der  Haltan/t  des  Kopfes  viel  besseii' 
wie  früher)  das  Kind  kann  jeta&t  den  Kopf  jc^rade  hat* 
ten;  die  Fontanellen  sind  noch  offen,  der  Kopf  noeh 
nicht  merkh'ch  verlileinert. 

Es  hat  sich  auf  den  Gebrauch  der  letzten  Pulver  ein 
heftiger,  g^anz  wisserigrer  Durchfall  eingestellt  (IS  Mal 
in  24  Stunden),  auch  scheinen  einige  kleine  tfurunkefa 
im  Nacken  kritische  Bedeutun/;  zu  haben. 

• 

Ich  ^ab  1  Dose  SuIphur.S.  und  4  Gaben  Belladomui 
llr-Tinktur,  welche  auf  dieselbe  Weise  wie  die  fräber» 
Mittel  aufgelöst,  eing^enommen  werden  sollten.  —  Ohne 
weiteres  Medicament  genas  das  Kind  vollkommen,  nach* 
4  Wochen  waren  alle  Krankheitssymptome  verschwufi«» 
den.  —  Anfan/(s  September  erhielt  ich  die  Naehriebf^ 
dass  das  Kind  wieder  die  Aoji^en  stärker  verdrehe  na4 
dabei  keinen  Stuhlj^ang^  habe«  Ich  schickte  einige  Gabe» 
Belladonna  1.  und  habe  seitdem  nichts  mehr  Kebttrt« 

4J  Ursache  eines  habitueüen  Nasenblutens. -^  N.  ftJ 
von  hier,  ein  ISjihriger  Jüngling  von  zarter,  fetaler' 
Haut,  mit  rothen  Haaren,  leidet  schon  seit  einem  Vie'rtirl« 
jähre  an  Nasenbluten  aus  dem  rechten  Nasenloebt.  'tit^ 
hat  schon  viel  Arzneien  dagejcon  angewendet,  khtt 

m 

ohne  den  gewünschten  Erfolg«  Am  9.  Sept  d«  J.  sachte 
er  meine  Hälfe.  -•  Das  Blut  kommt  täglich  mehrere 
Haie  und  in  ziemlicher  Menge  dunkel  gefirbt  aus  dem 
rechten  Nasenloche  (die  Lebergegend  ist  schmerslei,' 
ohne  Anschwellung);  dem  jedesmattgen  Anfalle  vom 
Nasenbluten  gehl  heftiges  Kapficeh  in  der  filirne  wid 
fast  unerträgliches  Jucken  in  der  ^Nase  rorA<r.  — 
Aach  sollen  schon  frfiher  mehrmals  Lumbrici  abge- 
gangen seyn«  Blasses  Aussehen.  Sonst  ist  er  woliL  — ' 
Ich  ordinirte  6  Gaben  Cina  ft,,  1  Tropfen  pro  dosi; 
Morgens  und  A|iends  eine  Oäl^.    |Iier*af  worden  viel 
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Daraiscbleini  and  10  erosM  Spulwürmer  (lodl)  durch 
den  After  entleert«  Daa  Nasenbluten  inl  nicht  wieder« 
i;ckehrU 


4)  Notizen  über  SyphUis.  Von  Dr.  J.  B.  Bücbkeb. 

in  München. 

Sagt  man  im  All/cemeinen,  Syphilis  sei  eine  an« 
stecJicnde  Krankheit,  welche  itich  durch  Beischlaf  oder 
darch  inni|ce  Berfihruni^  sehr  aarter,  m:t  einer  däanc» 
Oberhaut  versehener »  verwondeter  Theila  /ortpflaase, 
local  an  der  inficirten  Stelle,  spiter  an  ealfemterea 
TheUen  des  Körpers  sich  iussere,  nicht  ohne  insaeree 
Zuthun  der  Kunst  verlaufe  und  nicht  vor  einer  «weüe» 
AnsteclLung  schütac  etc.,  so  ist  bei  der  jcerinj^stea 
Erweilerunf:  des  Beobachtnnjcskreiscs  jedes  der  g^ 
nannten  Merkmaie  nnaureichend.  Je  vollkommener  der 
Pseado - Or^nismus  einer  Krankheit  ist.  Je  leichter  er 
im  Oric^tnismus  sein  Parasitenleben  fuhren  kann,  dealo 
ni^JKlicber  ist  auch  seine  Ueberpflanxnn^  auf  denselben.. 
Um  die  Leichtiji^keit  dieser  ^ortpflanzun/n^  au  erklären,, 
ist  die  Berofunff  auf  ContaKiositiit,  die  es  ubjectiv  nicht 
fibt,  unnöthi/s:,  vorzöa:l>ch  wenn  wir  mit  Neuem  an-* 
nehmen  wollen,  dass  Tripper,  Syphilis  und  Sykosia 
Glieder  einer  Kette  sind,  wie  schon  Stlyius  (Op,  med. 
Amst.  1680.  pa^.  873  und  668)  an^^ibt«  Im  AIIf:emeinen 
wird  jene  Krankheit  leichter  und  sicherer  fortgepflanzt, 
welche  eine  bestimmte  Materie,  wie  Eiterj  Schleim,  zum 
frfiicer  hat  (Pocken,  Masern^  Kirfitze)^  wihriend  von 
jenen  Krankheiten,  die  d^ehr  tfdchtiger  Natur  sind  (wie 
Scharlach),  wenn  sie  nicht  endemisch  herrischen,  sich* 
das  Gesagte  nicht  behaupten  lasst;  eine  Krankheit 
wird*  ferner  alljg^meiner  werdien ,  je  vielfacher  die 
Punkte  sind,  durch  welche  sie  inTden  Körper  gelang^ 
nnd'  je  gr&sseir  ihre  Theilbarkeit  ist  o«  A.  — •  Dass  dordh 


den  O^MhM  mit  «iücr  Person,  die  Teneriiictire  fle- 

schwüre  an  den  Zen^on^etheilen  haf^  die  Syphilfa  «foH- 

fortpflanze,  ist  nielit  dieekiaige  und  notiiwendij(eFotf(e, 

da  es  Beispiele  in  Men^pe  g^hiy  wo  dqrcii  onreineo  Bei* 

schlaf  ein  Individuow  iiriioirt  wurde^  während  ein  anderes,' 

das  mit  der  nflmlichen  syphiUCtschen  Person  Um^(in|p 

hatte,  auch  bei  wiederholten  Versuchen  £:ilnzlieii  davon- 

befreit  blieb*).    Dies  beweiset  femer  Jene  Form  der 

i^yphilis,  welche  in  Schottland  unter  dem  Namen  SiweB 

oder  ^Sibbetis  bekannt  ist*»).    Zu  Quito  findet  sieh  die 

Krankheit  sehen  in  einem  Ifebensaitcr,  in  welchem iMOtl 

^ar  keine  Oeschleobtsverriehtonjc  denkbar  ist  and  ma» 

anch  keine  Infeetioa  durch  das  SMsfc^n  mehr  «nnehmen 

kann.    In  Ae^rypten,  bersten,  Quito  kennt  man  Him 

aierslörcnden  :Fol^n  gkr  nicht,  indem  Personen,  wdehe 

die  Krankheit  während  ihrer  Jagend  tiekamen,  mit  ^dei^ 

selben  di&s  iGO-SSk  Jahr  erreidUfn^  ohne  wahrend  «dieser 

Zeit  etwas  dagef^en  ^brauektftu  Jiaben.  In  LiMhaaea 

konnte  nach  ftScHMuna  unter  97  Syphilitischen  nnr  ^voii 

S4  ermittelt  werden,  dass  die  Krankheit  «ach  dem  Boi^^ 

schlafe  ausofehrochen  war^   i»ei  *weitem  '98  dajpejpea 

warde  von  der  Mehrxahl- <erwiesen ,  daifs  sie  -mit  Pafu» 

aonen,  'Weiche  mit  hineilen  Kondyjomea  Miaftet  fpewe^ 

sen,  susammen  gewohnt  oder  in  niheve  BeeOksung  g&i» 

kommen  wacen.  -^  ÜHgi  man,  es  sei  eine  ttispositiom 

dasu  erforderlieh,  so  fäUt  der  »BifFriff  von  GootajtMsHM 

obaehin  wej;,  denn  krankmaobende  Potenn  nnd  :9is|io* 


*)  Eine  geauode  Frau  gebar  ein  mll  dianfce^fUu|]lchefi  ^eachwirea 
behaftetes  Kknd,  Der  Vater  liU  nämlich  an  aecundärer  Syphilli;  d\S 
Mutter  aber  inilte  das  Kind  ohne  Angesteckt  s«  werden.  -Derbster 
wurde  durch  «ttbliauU,  das  «lnSdiirohafer<^4Mil.  SS^^I^  SiiBssaftla 
Jounu  94.  X.  :St,  4.  Vpft^  »W>wuapss!a  .#fM«i.  IW.  i«,  H(|.  t.:fM^ 
Zelt, :  wo  ?  •)  —  B. 

**)  Ulloa,  Sammlungen  aller  Reiaen«  IX.  p.  SIS.  —  B, 


*)  Kam  M  teMtr  auch  nidit  fudim !  —  Gr. 
UTOBA.BI.Xm.  ^ 
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gitiofi  bUileii  die  Haaptfaetoren   snr  Eneagang  einer 
Krankheit 

Der  als  Reflex  des  Geaamoilleidens  loeal  erscheinende 

Anfang  und  die  später  alljpemeine  AosbreitoniTi  beaon* 

ders  die  Afl'ection  der  Knochen,  ist  aach  den  Aassntse, 

den  Pians  auf  ijen  Antillen,  den  Yaws  n.  a.  ^mein- 

.  schaftlich. 

Dass  dsA  Uebei  nicht  von  selbst  heile  and  von  einer 
sweiten  Ansteckung  nicht  schütze,  ici'^  nicht  von  allen 
Formen  der  Krankheit.  Im  Orient  kommt  die  Syphilis 
biofijf  vor  und  heilt  ohne  Arznei*);  in  Canada  werden 
Kinder  oft  ohne  alle  iussere  Beihälfe  von  selbst  jee- 
snnd,  und  bei  älteren  Personen  sah  man  Eeactionen 
gegen  die  Hautpberflüehe,  was  vor  einer  sweiten  An- 
steckung; sichert ;  noch  deutlicher  geschieht  dien  in 
Aegypten**)«  Aebniich  verhält  es  sich  nu  Fets,  wo 
fluui  die  Krsnkheit  mit  Coloquinten  behandelt  AnfOta^ 
heiti,  wo  sich  die  Syphilis  auch  durch  gemeinsehafklicbe 
Kssgeschirre  mittbeilt,  genesen  die  Kranken  nicht  sel- 
ten durch  blosse  Naturhülfe,  sterben  aber  snweilen 
daran«  Aach  haben  neuere  Beobachtungen  die  Unheil- 
harkeit  der  Syphilis  durch  Naturhnife  nicht  bestätigt, 
nnd  es  hat  sich  geneigt,  dass  syphilitische  Geschwfire 
dorch  Naturbemdhen  unter  Anwendung  diätetischer 
Mittel»  namentlich  des  Wassers  (wie  schon  Botalu 
f.  479  erwähnt),  heileif  könne,  während  Geseh wäre^  die 
nicht  syphilitisch  sind,  wo  aber  die  Kunst  mit  Merenr 
Missgriffe  gemacht  hat,  dadurch  bösartig  werden  und 
secundäre  Erscheinungen  eintreten ,  als  Produkte  der 
angewendeten  Mittel. 

Die  Mittheilung  äberhaupt  anlangend,  so  wird  die 
Erankheit  zunächst  durch  die  Haut  der  Eichel,  der 
Vorhaut 9  der  weibliehen  Genitalien^  des  Afters i^ der 


•)  V.  RSsiR,  ober  einige  Krankheiten  des  Orldnts.  Anstburg 
1817.  —  B.^ 
**)  laowv,  SeiMB  ia  AfHka,  Aegyptea  de.  f.  t87.  ^  B» 
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Lippen,  des  Mandes  durch  Siogen  und  Kiisuien,  der 
Brustwarzen    durch    innige  Beröhran;»:    oder  Krictioa, 
Terner  durch  Wunden  mitjc^theiU;   hierher  fc^hört  aoch 
die  Ansteckunn:  durch  Verpflanzung  der  Z&hne,  Ader- 
lassschnepper, Klystierspritzen.    Die  zarte  Schieimhaiit 
der  Lunten  vermag  das  Gtft  nicht  aufzunehmen;  in  den 
Ma^en  jg^ebracht,  verhält  es  sich  wie  Lachesis.  ^^  Den 
Thieren  soll  sich  dieses  Gift  nicht  mittheilen;  jedoeh 
entwickelte   es    sich  in  den  innern  Geschlechtstheilen 
der  Thicre,  namentlich  der  Kühe*    Hofitmamn  sah  am 
Arme  eines  Metzgers  ^  der  sich  beim  Schlachten  einer 
mit  der  so^.  Franzosenkrankheit  behafteten  Kuh  ver- 
wundete, Geschwüre  und  Hautwucherungeo  entstehen, 
die  dei^   syphilitischen  Kondylomen  bei  JMensehen  gWM 
ähnlich  waren  (  Rust^s  Maj^:.  Bd.  35).    Kondylome  bei 
Pferden  sind  nicht  selten,  auch  bei  Ochsen  wurden  nie 
beobachtet*);  mehrere  von  einem  solchen  Ochsen  M- 
le^te  Kühe  bekamen  einen  Schleimaushuss**)* 

Das  syphilitische  Gift  hat  Eiter  ssum  Träger,  fällt  fm 
Wlasser  zn  Boden,  riecht  ei/srenthflmlich ,  reägirt  npf 
Pflanzenfarben  wie  die  Säuren,  wodurch  seine  Ae^hii- 
lichkeit  mit  den  thierischen  Giften  noch  j^rSsiscr  wird. 

Prophjiaktische  Mittel  sind :  strenge  Sittlichkeit  oder 
wenij^stens  Vermeidung^  des  vertrauten  Umgangs  mit 
verdächtigen  Personen ;  alle  angerühmten  mittel  leisten 
nichts,  denn  die  in  den  Körper  während  des  Beischlafes 
aufgenommene  Krankheit  kann  nach  demselben  doreh 
nichts  anders  als  vielleicht  durch  die  eigene  Kraft  des 
Organismus  aus  demselben  wieder  entfernt  werden* 

Optimum  certe  atque  tutissimum  venereae  Inis  rerae- 
iliam  est  Mercurias  cradus  cSylvius  1.  e.  p,  078)* 


*)  S.  Hjgea  IX.  294  den  Fall  von  Dr.  Pauli,  wo  ein  6Üer|  mit 
Kondjlomen  behaftet,  Kühe  mit  Tripper  ansteckte.  -—  Or. 
«*)  Jouro.  )ned.-diirurg.  1840.  p.  167.  —  B. 
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Dm  Qaecksilfeer,  vm  mehreren  Aersten  aUi  Arsnei 
tfigen  Syphilis  gämliiAi  proscribirt«),  ist,  als  Heil^ 
mni  oicht  als  PäUerao|i;tinilt0l  anjcevrendet,  ein  SpeeU 
fUum.  Wenn  Mercarfpebraoeb  die  bekannten  sebliamea 
F^ol^en  nach  sich  »eht,  wenn  Hlercnr  in  so  reichlicher 
Mtufüt  f^tf^hen  wird,  dass  er  im  Gehirn,  im  Speichel,  im 
Urin  i^efunden  werden  Icann,  so  bewahrheitet  aicii  nur 
4or  alte  Sat» :  abunuB  optimi  pesrnnuM^  und  die  Aerste 
werden  oich  verKeblieh  bemtihen,  ihre  Schande  anf  den 
Mercar  hinäberaowaiBen^). 

Wie  man  früberhin  alles  fdr  syphilitische  Formen 
ansah  und  als  solche  behandelte,  so  hat  man  im  Ge^ea- 
4liaile  neuerdin/re  nichts  als  entzündlichen  Zustand  ge^ 
neben,  daher  keine  specifische  Heilkunst,  sondern  nnr 
Antipbloicose  geäbt,  v^esswegen  anch  in  jenen  Gej^ea- 
den,  wo  am  seltensten  Mercnr  f^ebrancht  wird,  den 
Mtsabranch  ab/|^erecbnet ,  die  meisten  Verstämmlnai^n 
gefunden  werden,  wie  z.B«  In  Lissabon***)« 


«)  Dr.  9CSMIDT  besudite  1817  4m  engl  liehe  JfiUtfr-l4umnch  n 
'Tslendesnee,  wo  nan  die  Syphllitif ebee  neck  Gutseib  and  Thom- 
POK  ehae  Mercur,  hlos  Alt  SaMaparille  behandelte*  Die  Aente 
•lifcliteB  tbn  den  Erfolg  Ihrer  Methode  ete.  Von  da  kam  er  fai  das 
Heepital  dee  Dr.  TasDnit,  einea  Ctesnere.  dieaer  Bbthode,  dar  um 
Statt  aller  Antwort  anf  aelne  Mltthellnnsen  aber  40  Kranke  Tor* 
^alellte,  die  arit  den  hartnAelUsaCen  ayphllitlachea  Uebeln,  beaonders 
aaaaeblif es  behaftet  and  cröaatenthella  früher  iron  jenen  Aersten 
bihasdnlf  worden  waren.  Ungefähr  6—8  Monate  aaeb  der  oehala- 
'bares  Hellong  doroh  Bulfe  der  flaaei^^lUe  wareo  die  aecaaiAfva 
üsbel  bei  Ihnen  anagebroehen*  —  B. 

Mi)  Sed  fnid  elbl  nerani  Tel  aqua,  al  anpra  Tirea  Tel  ezm  tempiu 
ingerantnr?  Non  allter  iet,  al  tua  negligentia  Tel  podna  patlentla 
imemperaaUa  hoe  medlcamtsto  asoa  fstHs:  i4ned  al  feeeala  aon 
laaden  in,  nee  aegerceüpodsai  coaivnrablt«  lBsTAi«uopH[«aad^nsl» 
IMO.  p.  579.)  —  B. 

**^  Blleere  Tero  ez  aangnine  eormptelani  pnrgantibna,  vel  towi 
•oaets,  '^-iersdaa  aeoelni,  ^eric  atfse  In  aqaaai  -alniirtaera  ■soslpero, 
so  «nod  fSaldaaB  «eifisai  aeniper  '^Meel;  istorea  'Ttreiia  aisais 
Maglafne  labeaeU,  Tttlnm  vero  if fydrtlWie  üoltWIeita  tidtfesctt. 
(Bst ALU  1.  &  f.  M.}  ^  B. 


Wie  aber,  um  wich  eine»  Vetjclelehes  su  bedienen^ 
eine  Pflanze  nicht  ihre  ganze  FaAiUe  reprieentirt ,  M 
sind  auch  die  Formen  i^id  ModaiitAten  der  SyphüiSy 
ab^esehea  vod  der  Disposition  a*  a.  des  teidended  Indi- 
viduum, zu  ^ross,  als  dasa  das  metallische  Qoecksllber 
für  alle  möglichen  Fille  pasen  könnte,  vorzflxKch  da 
die  Mercurialsalze  specifischer  auf  das  uropoetische  iui4; 
Sexualsystem  wirken  als  das  Metall  selbst. 

In  den  meisten  Fällen  bildet  sieh  zuerst  ein  Cbank^- 
hl£scheo,  das  aber  der  Arzt  selten  sbu  Gesicht  bekomwl^ 
weil  es  durch  Jucken  schon  zerstört  ist  und .  ein  Gar 
schwur  sich  gebildet  hat.  —  Im  Eiterungsstadiijim  wMi 
man  bei  flachen  Geschwüren  mit  Merf.  solub«  ausreichcpai? 
besonders  bei  syphilitischen  fixcoriätionen ,  wo  aM^E 
Mere.  acet«  Anwendung;  fiadem  ma^ ;  beim  HuNTEn'seba* 
Chanker,  wo  sich  tricbterfdrmix^  Geschwüre  mit  rotbe% 
harten  Rindern  bilden,  mit  einem  speckigen  Grunde  In 
der  Tiefe,  leistet  Merc.  praec.  ruber  bessere  Dienste^); 
ist  die  Eiterung  profus  und  schlecht,  so  verdient  Mere». 
sohl,  vorzäglich  bei  phagadinischenGeschwfiren  den  Voit!!^ 
Mg.  Merc*  phosphor.  steht  zwischen  solub.  i^nd  pra^ 
ruben  mitten  inne.  Finden  sich  scbmerztose  Geschwfiro 
mit  grauen  umgestälpten  Rindern,  die  leicht  bluten  uffilt 
ein  jauchiges  Eiter  seccTrniren ,  so  wird  Acid.  nitri  düt 
Erforderliche  zu  leisten  im  Stande  seyn. 

Oft  dauert  die  Eiterung  länger  als  g^wSbnHcli,  ehV 
das  Geschwur  in  das  Stadium  grabulationis  obergehty 
man  muss  darum  genau  untersuchen,  ob  mit  der  Lnsir, 
seuche  keine  andere  Krankheit  verbunden  ist;  oft  wid^r- 


*^  EIb  korpulenter,  kahlköpfiger  Msmi  erhielt  von  seinem  AnsJe 
gegen  Chancre  M.  praeo.  räber,  woraaf  er  rotbe,  «chai'laehtUinliGhe 
Vlecken  uher  den  gaasen  Körper  bekam,  mit  Aneaahme  des  Ksp#eS, 
der  Hfiade  and  Fäese ;  bald  darauf  gingen  ibm  die  neck  übrigen 
Haare  aus,  dass  nloht  ein  einsiges  blieb,  und  er  eich  gezwnngea 
sah,  eine  Perueks  sa  kaufen;  den  Sommer  über  kamen  auf  deä 
Oebranoh  hom,  Mittel  wieder  junge  Haare  sum  Vorsohein,  s«  dass 
er  gsgeawftrtftg  weder  ClatKO  aoob  Kalükopf  bat.  -^  ä. 
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HCtKt  man  sich  allein  der  Lastseuche  and  vernaehiSssi/ort 
KOiD  Nachtheile  des  Kranken  die  Zufiille,  welche  eine 
andere  Ursache  haben.  Hier  wenden  wir  Je  nach  der 
Individualität  Arida^  Phosphor.,  Caust.,  Hepar  salphur., 
8laph ,  Sepia,  Sulphur  oder  auch  Cala  an. 

Ist  ein  Syphilitischer  früher  aüöopathisch  behandelt 
wordf  n^  so  hat  man  fast  Immer  einen  Mercurialkranken 
vor  sich. 

Im  reprodoctiven  Stadium  ist  Acidura  nlfri  *)  ein 
Hauptmittel,  doch  kann  die  Heilung;  auch  mit  Mcrcur 
vollbracht  werden;  nur  hat  man  durch  kleine  Gaben 
dafär  zu  sorgten,  dass  das  Geschwör  nicht  zq  aehnell 
heile,  wie  bei  dem  Gebrauche  des  Merc.  subl.,  damit  die 
Krankheit  nicht  onterdröckt  werde  und  fortwachere; 
feste  Punkte  am  Rande  des  Geschwürs,  etwas  vor-» 
•tehende  Ränder,  btfiuKche  Narbe,  f^nnge  Schmerz-» 
haftigkeit  bei  Ber&hrung  fassen  dies  leicht  erkennen. 

Eine  Bedeckung:  der  Geschwüre  mit  feiner  Charpie 
iit  nicht  immer  nothwendi^,  wohl  aber  die  Reini^^ung 
desselben  mit  laoem  Wasser  und  etwas  Milch  etc. 

Die  nach  geheilter  Syphilis  zuweilen  hieihende  Vol-* 
nerabilitit  heilt  je  nach  besoudern  Umstünden  Aqoa 
calcis^  Cupr.  sulph.,  Caust.^  Graph«,  Lyc«,  Anthrac.^ 
Petrol.,  Sepia,  Sulphur,  Merc.  subl.  (Si  quis  minimam 
corporis  partem  male  affirere  velit,  tatum  corpus  affec« 
tionem  sentiet.  Hipp«  de  locis.)  Manche  Aerzte,  wie  die 
traurij^e  Erfahrung  lehrt,  halten  noch  gegenwartig  den 
Chanker  für  ein  locales  Leiden  und  die  örtliche  Aus-» 
rottong  desselben  zur  Kur  hinreichend  *<^>;  allein  der 


f)  Verg].  Dr.  VEHSBUBTsa,  •.  Hjgea  XIII.  888.  -*  Gr. 
•*)  Einem  jaogen  Maone  wurde  die  KraokUe&t  durcb  Betopfea  mit 
Höllenstein  und  den  inDerilclien  Gebmucli  Ton  Sublimat  uoierdröckl. 
Seit  dieaer  Zeil  war  er  kranlcelod,  aline  über  lr|;end  etwas  s«  klaaen, 
als  aber  Selilaflosigkeit  irad  Ausfallen  der  Haare;  auf  Darrelchun/| 
TOD  Opium  erschien  die  Syphilis  wieder  örtlich  an  der  Eichel,  und  so 
dreimal,  bis  endlich  die  HeUung  durch  Acld.  nilr.  sn  Stande  kam;  dis 
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Chaiiker  erscheint  so  lanj^e  liieht  örtlich,  bis  der  ghnze 
Orj^anisDius  seine  Einwirlcunjo;  percipirt  hat,  wie  wir 
bei  der  KnhpocIienlyiDphe  u.  a.  zo  beobachten  Gele/ipeii- 
heit  haben;  die  örtlichen  Erscheinuniren  vicariiren  flhr 
das  innere  Uebel ;  werden  sie  ohne  vorgängige  Heilande 
der  innern  Krankheit  vernichtet,  so  bricht  das  UebM 
fdrchterh'eher  an  andern  Stellen  aas,  wie  dies  bei  der 
Krät/je  der  Fall  icit.  Dass  das  Leiden  ein  allg^emeines 
sei,  wenn  gleich  der  Reflex  desselben  örtlich  erscheint, 
sehen  wir  an  Personen,  die  an  jChanker  leiden  und 
einer  Operation  unterworfen  werden ;  bei  dieser  veir^ 
wandelt  sieh  die  Wondfläche  in  ein  syphilitisches  Gö- 
sch war  *). 

Bei  secnndirer  Syphilis  mass  mehr  die  vorher* 
gegangene  Knr  berficksichtigt  werden;  ihre  Heilmittdl 
findet  sie  in  Mercur  and  seinen  Antidoten. 

Eidechsen*^'^)  leisteten  mir  in  einem  Falle  von  OsMeNh 
bessere  Dienste  als  Kali  hydrojod. 

Be7AÜglieh  der  Bobonen  habe  ich  nur  kq  sauren,  das» 
man  das  Oeffnen  durch  den  Schnitt  oder  den  Aetsstet^ 
vermeiden  muss ;  denn  diejenij;en ,  welche  tith  VdHjr 
selbst  öffnen ,  heilen  f^eschwinder  und  j^IAcktichet^; 
ferner  muss  man  sich  höten,  eiternde  Bubonen  mll 
Charpie  zasammensudrflckeh,  wodurch  schwieli/t:e  fifU^ 
der  oder  bösartifce  Geschwfire  entstehen  können«  ~ 
Acidnm  nitri  bei  gehöriger  Ruhe  des  tiiörpers  etc.  ver« 
hindert  fast  immer  die  Eiterung  der  Bubonen  on4 
be^änstixt  ihre  Zertheilun^«««). 


fortdauernde  Vulaerabllltät  wich  der  loBem  und  fiaasem  Anweadusit 
von  Sublimat.  Vergl.  Gazette  des  h6pltauz.  i9.  Jaa.  1840*  p.  88.  —  0». 

*)  Ein  24jäbriger,  kraf  tiefer  Verwundeter  war  trotx  der  atrenaate» 
Diät  und  dee  furchtbaren  Blutverlustes  vom  CThanker  »IcM  nur  nicht 
befreit  worden ,  aondem  es  nahm  auch  die  \f  unde  ein  8yphlHtlaeb^ 
apeckIgeaAeuasere  an.  (Caspbr*s  Wochenschr.  1835.Nr88u.l5.)— S; 

**)  Dieser  Fall  aollte  doch  special isirt  aeyn.  Der  Gebrauch  der 
Bidecbaen  iat  von  den  Indianern  auf  die  Spanier  übergegangen*  — - 

s  Gr^ 

*^)  Ctr»  VsaaBMirna  I.  c*  —  Gr, 
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Kine  gcxtfritMe  Difit  trä/rt  xor  scIinellcQ  und  sirlieni 
.Hcilanjs;  iiii/e^emein  viel  bei.  Der  Kranke  soll  kSrperlichr 
und  4s:eiHti;rc  llulie  /iccniessen«  sich  nicii(  viel  Uewe«>^unx 
machen »  TeinperulurwechAel  und  namentlich  nasse 
KaHc  nieiflen.  —  Wein  Instie  ich  die  Kranken  nicht 
Irinken^  wohl  aber  Hier. 


S^  Mittheilungen  verschiedenen  Inhaltes.  Yen  JDn 
hiEDBECK  ZU  Upsalü  in  Schweden. 

1)  Im  pbarniakoclynamischcn  Repertoriom  der  Hy^ea 
(IX.  2,  6,  143)  findet  sich  ein  Symptom  von  Cnmphcr^ 
.^Klopfen  im  kleinen  Gehirn^'''  für  deasea  Wesenilicb* 
keil  roIjc:ende  drei  Beobachtann^cn  zeugen» 

a)  Wittwe  —  d  — ,  im  Jahre  1803  g:cboren>  eine  Fnm 
von  auiTallend  starker  Entwicklung,  des  kleinen  Gehirns 
fand  zwar  so,  dass  der  Abstand  zwischen  beiden  Ohrr 
läppen  viel  f^rösser  ist  als  der  zwischen  den  obersten 
Theilen  der  beiden  Helices),  litt  einige  Monate  nach 
dem  Tode  ihres  Mannes  an  einem  Anfaltei  den  9ie  als 

■  ■  ■ .  • 

Klopfen  mit  Hammerschlägen  im  kleinen  Gehirne  be- 
schrieb; der  Pols  war  aof/s^ereizt  and  i^ochronisch  mit  ihm 
die  Hammerschläge  An  Ideinen  Gehirn^  Sie  war  hoch- 
roth  and  heiss  im  Gesichte.  —  Ich  verschrieb  aus  der 
Apotheke  Sol.  Camphor.  spiritoos»  (Ph.  Sv.*)  3ij. ,  and 
liess  davon  1 — 2  Tropfen  alle  5  Minuten  nehmen.  Binnen 
einer  Stnnde  fAnd  sich  die  Pat.  xbWifc  woM.  ^  ChrM*» 
Weiirsfl«ss  mil  INcfkleibi^keit  arid  Fettf/rHeft  besserte 
M6fi  nAchh^r  autfalfend  voii  O^s.  Sepltf^,  Sadh.  Laclls  aa. 
(nach  Scblksier)  ^<*J. 


*)  finUiAh  Camphor^  pari.  uo:im,  Spir.  coDceatraÜ  partes  sede- 
iBlm.  —  L. 

^•)  8.  Hygca  XI.  54d.  —  Dr.  Ghipssblicb,  wohlbestaflter  Ciu« 
teasucherü 
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b)  Frao  B— fz^,  \%  Jakre  alt  und  seit  cinigeu  Mona- 
ten verheirhthet,  vorher  jaürelan^  an4  schon  als  Kind 
^a  Ko|Af8chraera&en  leidenrf  (seildem  auch  an  Weissflass, 
wo;re(2:en  mehrerlei  Mittel,  zuletzt  auch  die  gymnaaiüchen 
Truchllos^ebraucht  waren),  blähenden  Aussehens  (ob- 
wohl der  Puls  un<cewöhniich  lan^^sain  ist,  kaum  60  in 
der  Minute )y  Menses  parcae.  —  Ifi  der  ersten  Woche 
ihrer  Ehe  überstand  sie  einen  Anfall  von  HicLrla^i^em, 
untennrschtem  Delirium,  mit  stierem  Blicke,  fast  bestän- 
diger Alalie,  ungewöhnlich  bleichem  Gesichte.  Puls 
etwas  febril ;  mitunter  hat  sie  das  Auisehen  einer 
Kataleptischen,  fast  beständige  Schlaflosifckeit.  —  Ver- 
geblich waren  kalte  Bäder.  Ich  wurde  nun  gerufen  anil 
liess  Stranonium  1.  guttatitti  flehen.  Nach  einer  halben 
Stunde  Schlaf,  doch  nicht  lan/9:e.  Delirinm  nach  zwei 
Stunden  wiederkeh/end  \  Stramonium  i.  wiederholt,  , 
schien  längere  Besseruirj^  hervorzurufen.  Nach  einigen 
Tagen  war  sie  wie  gewöhnlich  mit  Kopfweh  geplagt, 
nur  der  Puh  war  normaler  geworden  als  )e*  Kalte 
Basier  (nach  PniEssNiTz>  mit  Eiowicklungen.  Die  vorher 
sparsame  Menstruation  wurde  nun  copiös.  Zeitweise 
Besserung,  ja  sogar  bisweilen  Verschwinden  der  Kopf^ 
sehmerzen;  die  wiederkehrenden Parexysmen  davon  aber 
heftiger  als  je.  Ein  solcher  kam  im  Monat  Februar  d»  J«, 
welchen  sie  als  ein  vorher  nicht  gespürtes  Klopfen  uri 
kleinen  Gehirn^  mit  dem  Pulsschlage  isochronischj  be- 
schrieb. —   Auch    hier    verfehlte   nicht  die  Garophom 

L  zu  1  gtt.,  alle  10  Mrnut.  gegeben,  nach  einigen  Stunden 
dieses  Klopfen  im  Cerebello  zu  heben.  Uebrigens  litt  sie 
später  doch  am  alten  Kopfweh,  welches  durdi  die 
fortgesetzten  kalten  Bäder  ganz  besiegt  wurde,  wie 
»an  mir  schriftlich  anzeigte. 

c)  Pastor  B  — m.,  39  Jahre  alt,  im  Jahre  1833  ver^ 
lieirathet,  nun  mehrere  Monate  von  seiner  Kran  entfernt 
wohnend  und  mit  StuJien  beschäftigt,  bekam  im  ersten 
Frühjahre  d.  J.  einen  klopfenden  Kopfsehmerz  m  klei-- 
nen  Getarnt  welche  er  salbst  als  mit  dem  Pulssehlage 
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gleich%eUig  an^rab.  Eiirij:e  s(2rkere  Gaben  von  Campher- 
apiritas,  4—6  Tropfen,  jede  Viertelstande  genommen, 
waren  hinreichend,  diesem  Uebel  /»ranz  xa  tii/Bren,  und 
xwar  binnen  2  Stunden.  Dieses  Uebel,  welches  noHi 
nachher  einmal  wiederkehrte,  wurde  dann  clarch  Cam- 
pher  noch  schleuniger  /grehoben. 

Ein  Röckbh'ck  auf  diese  drei  Fülle  ersribt ,  Annn  dem 
ersten  und  dritten  Falle  die  nüroliche  Störung  (^durek 
Abstinenz')  voranging,  wo/^efren  der  Zi weite  Fall  in  der 
ersten  Ehe  entstand,  also  vermothlich  durch  enigeis^^ 
l^esetsfite  causam  occasionalem  et  excitantem ;  doch 
wurden  alle  drei  schleunig  mit  Campher  beseitif^f ,  ein 
Mittel  9  welches  in  seiner  Wirkun|p  nicht  minder  auf 
Geschlechtatheile  unmittelbar  als  auf  daa  Cerebelloa 
sich  erstreckt.  —  Hahnemann  beobachtete  Kuerat  nla 
Campherwirkun^  ^yklopfendes  Kopfweh ^^^  genauer  be* 
atimmt  wurde  dies  durch  den  Zusatz  y^titi  kleinen  Qe^ 
Aim.'^  (Ver^l.  Hy/scea  L  c.)  —  Haben  ja  doch  die  nenern 
Versuche  durch  Visisectionen  die  ^^Sympathie  zwischen 
kleinem  Gehirn  und  Hoden^'  bewiesen  (v^l.  WühiMtifk 
Archiv  f.  PhysioK,  Anat«  und  wissenschaftliehe  Medicia 
V.  VI.  ff.  All^.  Repcrtor.  der  /res.  deutschen  med.-cbir. 
Journalistik.  Febr.  1840),  wie  denn  auch  mehrere  Beob- 
achtungen an  Lebenden  und  Todten  Gall's  Physiolo|cie 
des  Gehirns,  besonders  des  kleinen  Gehirns,  bestüti^n 
(vgl.  auch  ViMONT^s  Phrenolo/rie,  Art.  Or/e^ane  du  pen- 
fbant  a  la  reproduction);  auch  die  vergleichende  Ana- 
tomie ^ibt  davon  unabweisbare  Zeugnisse,  wie  unter 
anderm  Vimont  (I.  c)  insbesonders  klar  7stigt. 

8)  Ein  anderer,  ^an%  übersehener  Consensus  besteht 
zwischen  Uterus  und  Gehirn  in  der  Weise,  dass  die 
Kranken  das  Gefühl  von  Grösse  des  eigenen  Körpers 
haben;  zwei  F/ille  machen  wir  dies  wahrscheinlich. 

a)  Frau  M  — r.,  99  Jahre  alt,  in  Deutachland  geboren, 
aeit  18  Wochen  verheirathet  und  wahrend  dieser  kur- 
zen Ehe  dreimal  menstruirt.  Krampf  und  Ohnuacbtcn 
«""hon  frfiher,  nach  Blutentleerunn^n  inabeaoadera«  Bioe 


80/r«  häi2li<;e  ^,  Bräune  <^  will  8ie  im  27*  Jahre  gehabt 
haben  und  davon  durch  eine  VenAsection  in  Sfraltsand 
befreit  worden  seyn.    Die  »weite  Menstruation  in  der 
Ehe  dauerte  uncrewöhnlich  \M%g  fort  (11  Ta^e),  doch 
war  der  Blutabo:an/B^  damal»  noch  nicht   so  copiös  als 
ß:eo:enwärtiff.    Seit  6  Ta^r^n   hat  sie  nwn  eine  fant  be-' 
al/lndi^e  Metrorrhagie  (anfallaweise,  Inehr  oder  wen!« 
^r);  nadidem  sfe  4  —  5  Ta^e  lan;^  unansfc^setxt  an« 
geAauevi,  hörte  diese  anf,  kam  aber,  als  Pat.  aafstand^ 
wieder.    Die  Blutunjo:   kam    ruckweise  jede   halbe  bis 
Viertelstunde,  zulet/J  noch  öfter,  alle  5  Minuten.   So 
standen  die  Sachen,  als  ich  am  6   December  um  1  Uhr 
Nachmitta/gfs  gerufen  wurde.    Bleich,    ohne  Spur  von 
Röthe  des  Gesichts,   liei^t   die  Pat.  phantasirend  da, 
hört  beständig  ein  Säuseln  von  Winden;   Puls  klein, 
Herzklopfen,  Angst,   Beklemmung,   Keitweiser   Halb-' 
Schlummer;  Pat.  ist  unruhig,  ängstlich ,  hat  jede  Nacht* 
schreckliche  Träume  während  dieser  6  Tage.    Die  ab« 
gehenden  Coagula  fast  schwarz.    Ich  verabreichte  so-' 
gleich  von  Secale  cornutum  t.  gutt  xij:  in  12  Theelöffeln^ 
Wasser,  und  Hess   davon  einen  Löffel  voll  nach  jeder ^ 
erneuerten  Blutung  verabreichen.    Ausserdem  legte  ich- 
Eisnmschläge  in  den  Nacken     Zwei  Stunden  nachher 
noch    keine    Besserung.    Ich    liess   nun    ein    eiskaltes- 
Wasserklystier  setzen,  wonach  nun  Unterleibsschmerzen 
entstanden,  ohne  Spur  von  heilkräftiger  Reaction,  viel- 
mehr allgemeine  Krampfsymptome  des  Körpers,  Phan- 
tasiren   vermehrt ,    die   Augen    ad    supina   corporis   et 
capitis  rollend;   Bleichlieit  bfs  zur  Todesblässe  gestei-' 
gert;  die  Kranke  rief  mit  ganz  matter  Stimme  mitunter: 
„ea  ist  umsonst,  es  ist  zu  spät;  ich  bin  verloren ^^  etc. 
Sie  klaji^te  über  einen  schmerzenden  Kleck  in  regione 
uteri.  — Blut   wie   vorher ,   dunkel ,  Puls   100  iq   der 
Minute^  doch  etwas  gehobener  als  vertier,  Blut  ging 
fast  beständig  ab,  Krämpfe  der  Uande,  Supinattonen 
nit  Pronationen  scImeJI  abwechselnd ^  Unruhe,  Klagen 
üiisr  Rauch  im  Zimmer.    Umsonst  gab  ich  nun  Crocus 
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\.  ^tt.  1  jrde  5.  Minute,  xuletxt  aach  Vanille-Kia;  aa- 
8(iiiki!  In  flieser  Notli  veronlneto  irh  Infas,  Cinehommt 
Pli.  8v.  uncias  tres  cum  mixtura  Sttipbiirico-Acid.  Ph. 
Bor.  5io  tHeelöffelweise  x<i  nehmen.  8o  stand  die  Sie'- 
tvorrhagie  in  den  Morgennlundeti  des  7.  Deeembers 
9liU  und  die  Fat  »chlief  ein  weni^:,  nachdem  sie  faat 
18  Stunden  lan«^  von  dieser  Mixtur  ^enommeii  hatte.— 
Im  Laufe  des  7^  Deeembers  erwähnte  Fat.,  dass  sich  die 
Hfimorrhafi^ie  von  einem  beaondern  Oefühte  mit  (SrÖMser^ 
foerden  des  Körpers  ^  insbesonders  der  unietn  Glied» 
messen^  zuerst  offenbare,  und  dass  diese .  EmpfindaniCy 
während  der  Jansen  Metrorrhagie  fortdauernd,  naii  faat 
^anK  vorüber  würe.  Schon  den  8.  December  apirte 
sie  von  Neuem  diese  Empfindung  von  Grösser -»  odetf 
vielmehr  Längerwerden  des  Körpers  ^  und  wMrcBd 
dem ,  dass  icb  |rerufen  wurde ,  bracA  die  Meirarrkmfii 
von  Neuem  los»  Nun  gab  ich  unter  Leitung  dieses- 
etAJeelivenSymptomesPkdinaSO.  (Streak  fliehen,  fast 
einen  TheelölFel  voll  in  einer  Theetasse,  halb  mit  Wasser 
geföltt;  hiervon  verabreichte  ich  sojcleieh  einea  Thce* 
loffel  voll.)  Nicht  mehr  als  8  solche  Gaben  braoehle 
ich  nun,  um  binnen  anderthalb  Stunden  sowohl  das 
empfundene  Lünjcerwerden  als  auch  die  Metrorrhajcte 
zu  beseitigen.  Pat«  war  darnach  völlig  hergestellt. 

b)  Wittwe  Oe—g,  deren  Metrorrbsf^ien  ich  dorrk 
Sabina  30.  im  Zaume  hielt  (obwohl  die  Grundkranliheil, 
Carcinoma  colli  uteri,  rort;2:inger),  sa^te  mir  oftmals,  dass 
sie  nach  jedem  Sc/äafe  sich  in  aUen  DimeneioMem 
vergrössert  fühle. 

3)  Hkim's  med.  Schriften  ( heraus ge j^eben  von  Of« 
Paktsch)  erwühnen  einige  und  30  Casus  vom  gestalie 
earlraulerinaj  sowohl  tubaria  als  auch  Ovaria^  welche  „der 
alte  Heim  in  Berlin'^  alle  beobachtete.  Haw  ver^leieiit 
die  Zuf&lle  dabei  mit  denen  einer  acuten  Verji^iftnnjt 
mit  Arsenicum.  So  und  nicht  anders  scheint  auch  die 
krankhafte  Reaction  der  Eierstöcke  aufautreten.  —  la 
diesem  Winter  sah  ich  bei  einer  Sectio  cadavieris  fei 
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nini  auf  dein  hiesij^en  theatnim  anatonicum  ein  Bei- 
spiel  dayon.  Man  ar^i^wohnte  eine  Arsenikver^iftun^^ 
weil  die  Symptome  so  anftraten  and  binnen  12  Standen 
mit  dem  Tode  endeten.  —  Die  Leicheneröffnan/g^  er^ab 
auch:  Blut  flüssig <,  docii  fast  purpurroth,  ohne  Spur 
von  CoagulatioH  in  vasis  majoribus  pectoris,  weiche 
von  Blut  strotzten;  Bauch  auf o^etrieben ;  nur  das  rechte 
Ovarium  apoplektisch  jc^borsten,  mit  Blut  infiltrirt,  eine 
unbedeutende  Coagulation  von  Blut  in  Sacco  perilonaei 
infra  ovarium  dextrum  in  pelvi.  ( Ver;g:cblich  waren 
natürlich  die  augewandten  Blutentleerungen  ex  vena 
jogolari  interna.)  Die  GebimgefSsse  fast  blutleer,  Her^s 
blutstrotzend,  mit  fast  schwarxgeefürbten  trabeculis 
earnets  museslisque  papillaribus ,  welche ,  so^ar  mit 
Wasser  bespült,  diese  schwarze  Farbe  behielten.  Peri- 
cardinm  enthielt  vom  Blute  gefärbtes  Serum.  Die 
ehemische  Untersuchung  der  Magen-Contenta  ohne  Spur 
von  Gift.  Auch  war  die  Schleimhaut  des  Biageas  ohne 
Zeichen  von  Entzündung,  obwohl  sie  allgemein  lieht-» 
roth  gefärbt  wan 

Einige  Wochen  nachher  behandelte  ich  eine  seit 
1833  nicht  menstruirte,  yerheirathete ,  S5— 26}ShrJge, 
dickleibige,  aber  fibrigens  blühende  Frau,  welche  Signa 
degenerationis  ovarü  sinistri  .darhot,  wogegen  mehrere 
Alloopathiker  3  Jahre  lang  operirten  und  ich  seltdc^m 
eben  so  lang^  th£jls  homöopathisch,  theils,  pnd  zwar 
die  letzten  8  Jahre  meisten theils  exspectativ  verfuhr, 
weil  Pat  dabei  sidi  am  besten  md  erträglichsten  be- 
fand ,  indeip  die  homöop»  Kleiagaben,  sogar  4ie  3treu- 
.fcfigelchen,  oft  ein  Uebelbefinden  herbeiführten.,  ohne 
^ie  Menstruation  wiederzustellen.  Nur  bei  zufülligen 
Uebeln,  z.  B.  von  Ilheumatalgie  des  Nackens,  scbalRe 
fämJüM  iorosl.  i,  (fiaeli  Ysn«  ♦  )  «ehlem^  Hülfe  etc. 
flepia  W.  Und  iO.  entfernte  ^sine  Menge  ^^pn^Wamn 

S)  flL  ajiM  V.  451.  -  Gr. 
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an  den  Händen''^)  ii.  s.  w.  —  Ulme  bekannte  caast 
occasionalis  wurde  nun  Pat.  nach  natiwUkgig^em^  gum 
un^ewöhnliVlicin  Wolilbefinden  auf  einmal  den  S8.  Jan. 
1840  um  5  Uhr  Nachmitta^urs  von  Erbrechen  befallea, 
mit  Käite  dü8  Körpers,  Wehliln/>;en,  Umlierwerren  Im 
Btitte^  lija^en  über  Maj;enscinnerz ,  BewussUosigkeit, 
fast  uuwiilliührlichem  Ausg^an^e  brciarti;2:er  Excremente, 
Bleichheit  des  Gesichts,  Vurnituritionen^jahlin^einSinkea 
der  Kräfte.  Erst  um  9V»  Uhr  Abends  konnte  ich  die 
Kranke  besuchen,  und  fand  alle  die  erwähnten  Symp- 
tome noch  fortdauernd,  Puls  malt  und  unterdrückt,  slio- 
kende  Excrete,  keine  Spur  von  SchmeryJiafti^keit  bei 
Berühren  des  Abdomens,  fruchtlose  Vomituritione«,  bis« 
weilen  doch  grünes  Erbrechen,  Blau  werden  desGeaichts, 
mit  Kälte  der  untern  Alaxillar^e«:end,  An/^stschweisN, 
Kälte  der  Hände  (wenia:er  der  Fussej.  Die  Bewuaal- 
losi^keit  wich  durch  Wasserbespritzen  auf  der  StelJe^ 
kam  »ber  so/cieich  wieder.  Nach  dem  Erbrechen  wurde 
Veratr.  (30.,  einij^e  ßlob.)  fruchtlos  ji^e^eben  und  einmal 
wiederholt,  ohne  dass  jedoch  eine  Aenderun/f  entstand; 
nar  war  Fat.  etwas  stiller«  Um  10  Uhr  neue  Anfille: 
die  Augen  verlieren  völlig  jeden  lebhaften  Ausdrocfcf 
rollen  aufwärts;  wenn  sie  sich  aufrichtet,  sogleieh 
Erbrechen.  —  Indem  ich  mir  den  vorigen  Fall  zarfick" 
rief  und  die  Symptome  mit  denen  der  Arsenicnmverauf- 
tung  sehr  übereinstimmend  fand,  verabreichte  ich  nun 
Arsenicnm  Ve,  und  liess  sofort  nach  jedem  Erbrechen 
oder  Abweichen  Vso  wiederholen.  Nach  drei  solchen 
Gaben  war  die  Fat.  (Nachts  11  Va  Uhr)  schläfrig, 
am  18  Uhr  hatten  sich  alle  bedenklichen  Symptome 
%'erloren,   nur   war   Fat.   etwas   wärmer  als   normal 


•)  Einer  blühenden  Banermnagd,  ehva  80  Jahre  atl,  weloBe  «d 
norrhoe  und  Cardlalgie  litt,  schaffte  ich.  beiwgUeh- dieser  Eieldea 
wenig  Linderung.  Wegen  Warzen  an  den  Händen  gab  ich- Sepia  1. 
gtt  1,  und  auch  Streukügelchcn,  welches  MiUel  nach  einer  Woobe 
diese  Warzen  sparlos  wegiMshaffte.  —  Ii.  . 
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Bini^e  Mattigkeit  den  folgenden  Tag  abgerecnu^t,  war 
sie  völlig  hergestellt.  Vier  Wochen  nachher  kam  ein 
neuer,  kleiner  Paroxysmus,  der  aber  sogleich  durch 
Arsenik  in  »Schranken  gehalten  wurde.  Pat»  befindet  sich 
nun,  wie  vorher,  gut;  trotz  der  seit  6  Jahren  dauern- 
den Amenorrhoea  hat  sie  sogar  ein  blühenderes  Aus* 
sehen. 

4)  8o  weit  ich  weiss,  war  Rau  der  erste,  welcher 
die  specif.  Beziehung  des  Arseniks  zu  ^^  entvündlichen 
Zuständen  mit  besonderem  Ergriffenseyn  der  sensiblen 
Sphäre,^'  namentlich  bei  ,^Ber»ents&ündungen^^'  angab 
(vgl.  Rau,'  Werth  des  homöop.  Heilverfahrens.  2.  Aufl. 
8.  212).  Diese  naturtreue  Anzeige  betraf  doch  aus-' 
schliesslich  nur  die  dynamische  Seite  der  Krankheits- 
Phänomene.  Unter  Leitung  der  physikalischen  Diagnostik 
und  pathologischen  Anatomie  hat  Dr.  Hampe  in  Wien 
(Hygea  X.  8.  18)  diese  Indication  etwas  mehr  prak* 
tisch  bestimmt  und  so  dieselbe  praktisch  brauchbarer 
gemacht.  Ausser  der  von  mir  (Hygea  VH.  8.906*) 
durch  Arsenik  vollbrachten  merkwärdlgen  Heilung  einer 
Lühmung  (von  Hydrops  und  Asthma  begleitet)  beob- 
achtete ich  seitdem  in  einigen  Casus  von  Herzkrank- 
heiten auffallende  Erleichterung  des  Leidens  durch  Ar- 
aenik.  Folgender  Fall  war  mir  bisiher  in  jeder  Hinsicht 
der  erfreulichste. 

Lieutenant  8— d,  im  Jahre  1803  geboren^  seit  1885 
im  Herbste  verbeirathet ,  oberstand  ein  Jahr  vorher 
ein  Exanthema  pruriens  scabioso  -  herpetieum  totius 
corporis^  wogegen  die  gewöhnliche  Schwefelkur  unter 
peinlichster  Verschlimmerung  versucht  worden  war«  — 
Er  mochte  mehr  als  lJ5i«  Schwefel  innerlich  genommen 
haben  ond  doppelt  so  viel  Ansserllch,  und  verbreitete 


*)  Ich  darf  nicht  verschweigen^  dass  die  daselbat  erwähnte  Person^ 
seil  Bade  1836  „gesunder  als  je/^  in  diesem  Jahre  1810  von  Neuem 
Mm  gewerdea  ist  und  durch  Arsenilc  1.  gebessert  wurde;  das  Astbma 
ist  aMader  als  vorher  und  es  ist  Mn  Hydrops  da.  -^  U 
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eine  Atinospliure  von  Sobwefel  um  sich  ^  litt  dabei  m 
Schlariosi/rkeit.   Nach  Gebrnucli  von  Sehu-efelantidoten 
;(enas  er  im  Frühjahre  1835.   Nachher  klnf:te  er,  sonst 
kern^e^und,  bisweilen  aber  Herzklopfen^  ja  Hersens* 
angst ^  wie  er  sa^te,  iinJ  über  eine  ihm  voriier  nnst^ 
kannte  Empfindlichkeit  fiir  Eimlrdcke  allerlei  Art.  Uaa 
robuste  Aussehen,  so  wie  auch  meine  damaliji;e  Uniie- 
kanntschart  mit  der  physikalischen  Diagnose  der  Hers- 
und  anderer  Krankheiten  verleitete  midi  blindlings  an-' 
Kunehmen,  dass  er  bei  seiner  Lebensart  an  IttmorrhoidaU 
Congestionen  leide  —  an  einem  sog.  iiersleidcn  (naeh 
IIuf£land)^  welches  nicht  im  Herzen  seinen  feiilK  lial»e. 
Ich  rieth  daher  nur  leichtere  Diät  an,    welche  kaum 
befolgt  wurde.    80  verging  die  Zeit  bis  SO.  Jan.  d.  J. 
(1840)5  wo  ich  den  Pat.  traf.    Mit  fester  Stimme  sagte 
Fat.  nun:  ,,Es  ist  ein  Kleck  fast  in  der  Mitte  der  Brest, 
den  ich  allemal   empfinde,  als  ob  er  wund  wäre,  und 
ich  bin  sicher,  dass  es  mit  diesem  nicht  lange  xa  leben- 
möglich ist.  Leicht  irgere  ich  mich  ober  Kleinif^keiten, 
wie  nicht  vorher,  und  empfinde  dabei,  als  wAren  die 
Oberglieder    lahm ;    bisweilen    kann   ich    nicht   Athem 
kriegen  oder  ein  Wörtchen  sagen,  ja  kein  Lant  isut  mir 
möglich,    bei   solchen   ZnfAllen    hervorxQbringen^^  -^ 
Ausserdem  sind  die  Hände  entweder  kalt  oder,  warn, 
oflmalM  geschtooilen ,  insbesondere  die  rechte^    „  Aaeh 
ein  Knebeln  spare  ich  in  den  Fingern  und  leide  oft  an 
Mattijckeitsanfdllen.^^  Der  Puls  war  intertnittitend  und 
etwas  ungleich;  die  Herzschläge  noch  oft  MermitHrend 
und  von  pfeifendem  Tone  begleitet;  PnlssehlAge  90  bis 
95  in  jeder  Minute.  —  Hier  verabreichte  ich  Kflgelchen 
von  Arsenicum  3.^  mit  der  Weisung,  tAglich  Frfih  und 
Abends  beim  Bettgehen  8  bis  8  zu  nehmen,  fiehon  den 
5.  Febroar  besuchte  mich  der  Pat«  in  (Jpsala;  alle  .Ua- 
IBf^«bpiMigl^eU  des  Pulaea,  iiowobl  der  .Arteriep  tdi^ 
auch  das  Jkribens,  ;war  vdlljg  beseitigt ;  der  Pat.  /aad 
sieh  Bun  ertrfiglieh  und  halte  neuerdings  %m  juehenäe» 
Exanthem  in  der  Herz^  und  Magengegtnd  bekemmeo. 


dessen  Gr5s8e  und  fiktemiioii  ftist  mrAelfärmiff  tMkC 
tellergros9  war.  Cr  empfMd  Uiweüen  einTäubwMlenj 
insbesondere  der  reehten  Hand.  lek  ^b  ifMI  Aen  Arsenik 
fori  (doch  nicht  öfter  als  einmal  täglich).  N*i  UU* 
ich,  dass  er  sieh  gunai  wehl  fdMe« 

5)  ich  möchte  glauben^  dass  gewöhiiltfhes  Trinke 
waazer  ein  suemliel»  aUgemeiiife^  Anüdöt  '  abgibt  itf 
allerlei  Arzneieiec/Ukumeni  gegen  welche  M  nietat  inät 
als  Solvens  oder  Menstniiwi  (wi0  bei  HärcwridUeidfe)', 
sondern  vielmehr  als  diluirendes  Mittei  4*  aMd  »war 
physico-»dynamisch  in  die  bydro-dynamieebeA  ffrooesse 
der  €ireulatioQ  eingreifend  (um  mit  Mageifdio'  am  sprA^ 
cben)y  wirkisam  ist;  So  sind  wibread  dlfesbai  Wtotef 
einige  Studirendov  ^  VerhuA&angen  mit  Sdl'  anglicmai 
nthl  Mercarialie»  leidend,  vra  mir  mar  durch  Watlier  bei<* 
gestellt  worden^  and  Ewar  meisten»  durch  Wnssiertvfikeni 
£inem  solchen  jungen  MMine,  delr  fSulelsft  selb<it  tfael 
Sal  angiionm ,  uasenweiise  genoMneh^,  keU^*  Brleick^}^ 
rung  rüeks^obriieh  «einer  Obstraelion  faatt^  IMils'  tob 
jede  Slujide  ein  TrinkgiM  B^annenwasser  trtalMm; 
4  Tage*  naebher  vevsielref  te  ^  mieh ,  dass  er  S  itdrfae 
excretiones  alvi^  bekottmeil^  kab^  Naebher  hatte  er  mit 
jede  nweite  Stundn  getrunken  nnd  betatd  sich  darMeb 
besser  als  seit  Jahnen  y  halte  reinere  Zangii  tei  war 
munterer*  NackS  Wochen  entstand  eine  Angina  tottt- 
silians;.  dagegen  UesBf  iek  nA^s  rinn  den  Hals  fcalle 
UflisebUige  mache»,  undt  sn  wnrde  äudi  diesecr  LeiMi 
nach  4  Tagen  beseitigter 

6>  £i»  Anderer  9  4er  AuflfiiHi|||  seine  FnssschfWeisüe 
verloren  und  dagiegeii  Tdfgebliob  Hitebifder,  Reis«*. 
iNCtel  ste.  |K;6brn«ekt'  batlei^  wbrd^  auch  nur  dnrch  kalte 
FussbJMefy  nmnitenlang/  gebräitohl^  bergestsellt  —  Mein 
Freund,«  frod  U^A^ftik^^  Vorsfh^bte  dlifs  gyteiiastiscben 
Instituts  in  Stockholm,  hat  mich  vei:sichert,  dass  er,  der 
von  Kindheit  an  wollene  Beinkleider  trug,  nach  fort- 
gesetntem  Knltbaden  der  Fasse  nun  keine  andern  als 

HTOiU^BdLXIII.  ^      . 


liBneae  oder  b«omwoIleiie  Hosen  trngen  kSniie.  —  Auch 
ist  nir  brieflich  nitfretheilt  worden ,  daos  Prof»  Brau« 
VDio  einijce  Wechselfieber  gläcklich  and  schoeil  mit 
KsllbAdern  /K:eheilt*). 

Die  Bedeutunj^  des  Wassers  als  ÜUueiu  hat  Ja  auch 
Stdsnham  erkannt,  da  er  eine  lebens/i^nLhrliche ,  von 
ihm  beschriebene  Sablimatverj^irtan;  nur  mit  tauem 
WM9er  (fleissijp  getrunken  nkid  als  Klystiere)  bald 
heilte  ohne  dabei  ,> oleum  perdere,^^  wie  der  einfarh 
l^osse  Mann  sa/^t. 

Die  DUuentia  weiter  betreffend,  so  hat  nicht  nur 
Babnkhanm  im  Allgemeinen  y  sondern  noch  mehr  Chbi- 
STisoN  und  CoiNDBT  durch  ihre  Untersuchungen  Aber 
die  Vergiftung  „mit  Kleesiure^^  (Edinb.  med.  nnd  chin 
Joorn.  Vol.  19.  Nr.  75.  p.  163,  im  deutschen  Archiv  fBr 
die  Phynologie^  herausg.  von  J.  F,  Msckel,  VlIL  Bd. 
Halle  1823,  reproducirt)  gefunden,  dass  ,,dieselbe  Menge 
Siure,  stark  verdünnt ^  ein  Thier  «cAit-  bis  zwol/mal 
schneller  als  in  caneentrirtem  Zustande^  tödte  and 
anders  als  wie  ein  Reizmittel  wirken  mfis%B'^  (1.  e; 
p.  BSi')^  so  dass  die  ^^Vermehrnng  der  Verdünnung 
fast  wie  eine  Verstärkung  der  Oabe  tcirke.^^ 

Wenn  nun  eine  Solotio  salis  anglici,  in  den  Blntstrom 
per  imbibitionem  aufgenommen  (wie  von  Maqbndib, 
,  Ph^nomenes  phys.  de  la  vie,  physiologisch  erwiesen 
ist),  mit  noch  mehr  Wasser  verdönnt  nnd  durch  die 
Cireulatfon  noch  inniger  gemischt  wird,  so  musn  sich 
auch  die  Wirkung  des  Salzes  steigern  können;  und 
das  Wasser,  womit  Herkules  die  StAlle  des  Aogias 
reinigte,  nachdem  andere  Mittel  fruchtlos  waren,  kaoh 
durch  seine  physikalisch  •  dynamischen  fiigenschaftmi 
auch  den  Organismus  sicherer  von  fremdem  Stoflb  reini«> 
gen  als  andere  Mittel  11  Auch  fand  MAoniiDn,  dass  in  der 


*)  Der  Hr.  Vf.  schreibt  mir,  dass  er  siek  aelbat  und  selneB  6  Jabre 
altes  Sohn  dnrch  kalte  Begieaauageii  tosi  Weckaelfieber  ks- 
freit«,  —  Gr. 
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rti6je«  canina  eine  EiDspriteonjc  von  Aqoa  destOlaUi 
in  die  Venen  mehr  als  alle  andern  Mittel  snr  Bernhi- 
gnng  der  Kranken  beitru;»^,  ohne  dass  er  jedoch  hier- 
durch einen  einzigen  Hydrophobischen  gerettet  hitte.' 
Es  fragt  sich  daher ,  ob  man  nicht  denselben  Ef eet 
bewirken  könne,  wenn  man  C^^*  B«  mit  der  MagenpampeF 
und  durch  fortgesetzte  Wasserklystiere)'  das  Wasser 
in  grösserer  Menge  den  absorbirendea  OtiäBBin  dar- 
bietet* 


IL 


»I 


Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  and 

Literatur. 


, . .  .  I 


1-: .  ..■• 


i)  Der  Weichsetzopf,  eine  theoretisch --pr'aktiäche^ 
Abhandlung  etc.,  treu  nach  der  Natur  ^/fffb^ 
achtet  etc.  von  H.  Bosesbübg,  der  Meäi^ 
und  Chirurgie  Doctor  etc.  München  1889^}.  ^ 

.  Verf.  9  der  sich  eine  ziemliche  Reihe  von  Jahren  Jn 
Polen  aufhielt  und  die  Plica  za  beobachten  GelegenheX 
hatte,  legt  in  diesem  Werke  seine  Forschungen ^  Be<U 
trachtungen  und  Erfahrungen  über  die  in  vieler  Hinsichi 
noch  räthselhafte  Krankheit  nieder.  Es  zerfällt  daa 
Werk  in  4  Abtheilungen  $  die  erste  enthält  eine  pragw 
mat«.  Geschichte  der  Plica ,  die  moeiie  umfasst  das  Pa- 
thologische,  die  dritte xdtkB  Therapeutische,  die  vierte 
endlich,  entbült  Krankheitsgeschiehten«  —  Vf.  ist  (p^^ 


*)  Durch  die  Menge  dM  vorrfttbigon  Materials  ise  diese  Aoseiae 
(wie  elnics  andere)  im  Abdrucke  versogerl  worden.  —  6n 


der  Ansicht^  dast  der  Urepruiig  der  Plicm  ia  cUe^ 
vtea  2<eiten  au  veraetzea  sei,  lud  bma  ihr  iirst  AaI» 
merksaibkeit  /Kfescbenkt  habe,  ak  sie  ia  SariMtiM 
flberbaiNl  geaammaa,  iadei»  uun  alsdasA  ober  sie  aro«. 
achri^ben.  —  Uieräbar  aiiid  bekanallich  die  Antorca 
aebff  vecaciiiedener  Aiiaiclit>  aAd  faat  fleiciixait% 
daai  BrsdMinea  dea  Werkea  imaevaa  Verf.  hal 
aalbat:  noch  ubec  den  polniaahen  Urspranir  der  Plicn 
achen  Uosbnbaum  (alljc*  medic«  Zeit.  1838,  Nn  SS) 
Lessing  (Casper's  Wocheoschr.  1839,  5.  October)  eine 
Polemik  entsponnen ,  welch  letzterer  fregen  jenen  den 
polnischen  Ursprun/K:  annahm  und  den  deutschen  ver- 
warf; wenn  daher  Piper  (Aaseig^e  des  RossNBKRo'achen 
Werkes  in  der  alldem,  hom.  Zeit*  Bd.  17,  p.  tS)  den 
dentachenr  UmpronK  tnO^  BottMijum  neaerdfiiig«  mm* 
nimmt^  so  liegt,  wie  Lasaim  ^  c)  richtig  aagt,  in  sol- 
cher Annahme  eben  auch  weiter  nichts  Wahres,  sla 
dass  RosBNBAUM  Recht  hat,  wenn  er  den  dentacben 
Ucaprani[i[  des  Namens^  nicht  der  Krankheit  „Weicbseli- 
ü;öpr^  —  waa  längst  bekannt  ist  —  nachwefat«  -^  Abi 
ffMfteh  hiator.  ITnl^rsncHungen^  hat  ITert^  eine  AMaerst 
iMMe^ßUeratar  benMal^  Bw  SctriuiMr  dieaef  ABWteihmg 
markt*  aikia  binde»  BaKuturany  dca  eadna.  BbiiabMiAund 
eine  Schilderiing  der  Lebensweise  in  Polen« 

Oie  sr  S^  der  zMoeilen.  Abtheilnng  hsadat*  ober  die 
BiatkK4  die  Zeiebea«,  SMadienv  Ausginprei  Vvmipmmm  #Mi 
dei*  l^UoSk*  Vepfi  auetai  hier  die  HamNBiiAiiN'aehe)  Paota«« 
tftfeavie.*  ekianifleehtea ,.  nnd  giritt  dabei  vom  deav  msM 
aHbrdItoKiB  einaig  wahren  Gtssiehnapanhl^  aasy  das»  das 
Pijaa  eine»  aAlgemeiiia  Djrakraaie  CwiMMlirllcb'  JRmm 
Conaan^)  naaiiilrttiMto  Heget  In  dta*  Tbat'  Imnmp  aaeh.  die 
1»  die  Aogeni  afeingHide  Krankttiit  der  HaaM  aaa  ala 
die  toaale  Auadructo  ainaa*  Geaammfeteideas.  aagreaebea 
werden,  als  eine  örtliche  Krisis,  deren  Hemmung-  dnccb 
Abachneidea  ja  eben  aa  g,efihrlich  wird«. 

Im  dritten  Ahaehoitia  heaahäftigt  aieb  YesC«  aoerat 
mit  flwei  Mitteln,  die  vom  Volke  gegen  Pliea  enge» 


tba.  lUffettorium.  4M 

wiendet  worden  )»fnd:  n^tt  Vinca  mintrr  und  HeraeleqQi 
SphoTidyfiom,  zwei  !n  Deutochland  selir  gemeinen  Pflan- 
zen. Ueber  diese  lieiden  Heilstölfe  ih  der  Pliea  hatte 
Verf.  bereits  schon  in  Stäpp's  ArehiV  (Bd.  1^,  Hft.  1^; 
fi.  flys^ea  X«  Bd.  p.  382}  gehandelt.  —  Hiernach  le^ibt 
Verf.  die  in  der  Ph'ca  von  ihm  angewendeten  Mittel  an; 
von  ihnen  zeichnen  sich  ^^vorzeg^h'ch  and  specifiscM^ 
aas:  Salphar,  Vinca,  Heracieum  (ßranca  ursina,  ein 
ganz  verbrauchter  Name},  der  isopathische  PlicastolT) 
Psoricum,  Lycopod.,  Anmm  und  Platfna.  —  Die  tndicti- 
Üomeu  zur  Anwend«!!^  iter  eiiiRelneA  MMtel  metit  Verf. 
zwar  herauszustellen,  dies  tel  ihm  aber  «fobt  ^etongen 
und  ist  auch  unter  obwaltenden  Umständen  ein  noch 
allznschwieriges  IJntemthmen.  Vom  Plicin  äussert  Verf. 
(p.  117)^  ,,das8  es  dort  am  passendsten  angewendet  zu 
werden  scheine,  wo  man  das  Orundfihel  radieal  zn  heben 
and  vor  Räckfällen  zn  schätzen  hat/'  als  wenn  die« 
nicht  die  Absicht  des  Arztes  In  allen  Krankheiten  seyft 
mfisste.  Wäre  das  Plicin  bei  der  Plica  hierzu  dag 
geeignete  Mittel  ^  so  mfissten  ja  die  andern  alle  ohne 
radicslen  Wertb  seyn.  ^ 

Betrachtungen  über  Gabengrösse  reiht  Verf.  an  nnd 
geht  dann  zur  Kur  der  duMhien  Stadien  über,  behan- 
delt Prophylaxis  und  Nachcur,  Complicationen  mit  Gieht^ 
Syphilis,  die  Diät^  and  er&rtert  noch  „die  Isopathik  fn 
Bezug  auf  das  Plica  -  Contagiom.^  —  Dass  aber  Verf« 
mit  der  Isopathik  der  Plica  selber  nidit  im  Reinen  ist^ 
beweist  eine  Vergleichung  der  f $.  57  Cwo  er  datf 
Plicin  so  herausstreicht)  und  !ro,  wo  er  seinen  lobenden 
Ausspruch  gar  sehr  dämpft.  --^  Uebrigen^  hat  der  VerfL 
nicht  allein  den  plikosen  Stoff  „potenzirt^^  (f  ?)  Innef- 
lieh  angewendet,  sondern  tt  hat  auch,  wo  die  Pliea  zn 
frfih  abgeschnitten  war  und  itun  Trismus  ete«  entstand^ 
eine  Handvoll  Plicahaare  auf  dM  Haapt  des  Kranken 
gelegt  und  so  eine  neue  locale  Reaetion  bewirkt« 

Ref.  empfiehlt  dies  Boeh,  weif  es  dnen  weiterem 
Schritt  bildet  B«r  Kor  der  Plfea. 


490  Krit»  BeperioHum* 

Patholofrisch-Ne.aes  enthalt  Jedoch  das  Bach  nichts«  — - 
Ilie  Schreibart  des  Verf.  ist  bchwer  nnd  Sfterm  mQgut 
uorlchtifT,  was  davon  rfibrt,  dass  Verf.,  wenn  ich  nieht 
irre,  kein  j^eborner  Oeatscber,  sondern  ein  Ungmr  ist 


9)  Bihliotheca  dissertatumum  et  mmorum  Ubro^ 
mm  etc.  Pars  tertia.  Pars  quarta  etc.  lApriM 
ex  officina  C.  P.  Melzeri.  1840. 

In  80  weit  diese  Bibh'otbeca  auf  Medicin  sich  besiebt, 
habe  ich  in  Hy^ea  XII.  371  eine  kurze  Anseilte  davon 
geliefert;  ich  säume  nicht,  anch  aaf  die  Fortsetsnnj; 
dieses  Werkes  aafmerksam  za  machen,  indem  es,  wie 
bereits  in  der  Hy/o^ea  (K  c«)  an^e/K:eben,  ein  verdienst^ 
liches  Unternehmen  ist,  auf  Dissertationen  und  kleine 
Schriften  hinzuweisen ,  welche  zuweilen  brauchbare 
Materialien  enthalten  und  im  Staube  der  Bdchersamm- 
lunjcen  vermodern. 

Wiederholt  weise  ich  daher  auch  darauf  hin,  dass 
jene  Aerzte,  welche  einzelne  Arzneistoffe  zur  Bearbei- 
tung übernommen  haben,  in  dieser  Bibliothecm  für  ihr 
Fach  eine  Fundfi^rube  haben;  ich  will  einif^e  Titel  als 
Beweis  ^ccben:  . 
Bacm^  H.  A.,  de  music.  effectu  in  hom.  sano  et  ae^ro* 

1817.  (Es  kommen  noch  mehrere  ähnliche  Werke. fiber 

Wirkun/gf  der  Musik  vor.) 
Becker,  C  F*  A.,  de  irae  vi  in  hom«  sano  et  aeffro. 

181 K  (Bucher  ober  Wirkung  der  Affecte  und  Passlo« 

nen  kommen  mehr  vor.) 
BOhler,  J.  J.,  de  Chinino  sulphur. 
Dissertatio  de  ferro» 
Eltz,  C.  f.  6,  de  toxicodendro.  1800. 
EscBBy  J.,  de  Veratri  effeetibos  etc.  18M.      ' 


FßLBy  de  sale  aaMon.  17S6. 

Oalla^d^  A.  C.  A«,  de  nibeAieieBt,  oatuni  et  ne«^  18I7. 

(Noch  mehr  Werke  der  Art) 
Ganssml^  C.  F^  de  Uctoea  ete.  181A 
Hmanoa^  venefic.  Satam*  ehron.  1888b 
BiLDEBRANDy  de  accri  etc.  aso.  18t7. 
Kindermann,  de  osa  vini  therap.  1837* 
KaupperSj  de  natura  etc»  vini  rben«  1708» 
Keyl^  de  Secal.  corn.  18t3. 
Leisnery  de  corallior.  etc.  u^ib.  1785. 
MöCKELj  de  diosma  cren.,  oleo  Crot.  et  earh»  anini.  1880. 
Müller^  de  usa  vesicant.  1880. 
Piper,  G.  0«  de  explor«  medicam«  nat.  1888» 
PoTEMPA^  de  Ol«  jecor.  us.  1837. 
Pre^  vom   Brauch   ond  Missbraoch  des  Braontweioa« 
RoTTERy  de  plombi  vi  etc«  1888. 

Und  andere  mehr. 

Diese  kleinen  Werke  sind  simmtlich  in  der  Bachband« 
lan^  von  T.  0.  Weigel  in  Leipzig  zo  erhalten;  nur 
wenige  kosten  mehr  als  8  gt.  oder  15  kn  Rh* 

Dr.  L^  GmEasBUCB^ 


3J  Darstellung  der  vnssenschaßUchen^  Prmdfrien 
der  Wasserheäkunst  etc.  Van  Louis  Sauvan,^ 
Dr.  der  Medicm  etc.  Aus  dem  Französischen 
von  Dr.  Karl  Munde.  Neisse,  FVankenstein 
und  Leipzig.  Theodor  Hennings^  iS40.  X.  p.  68., 

.  Verf.,  Arzt  in  Warschau ,  hielt  in  der  dortige»  med«. 
Gesellschaft  zxk  Ende  de&  vorigen  Jahres  einen  Vortrag 
aber  Hydrotherapie,  den  er  der  Oefentlichkeit  ibergab^ 
und  den  der  als  Wasser  -  Schriftsteller  bekannte  Herr 
MuNDB  übersetzte.  Fast  durch  die  Htifte  seiner  Arbelt 
besch/lftigt  sich  Verf.  mit  einer  Entwicklung  seiner 
Ansicht  über  Krankheit,  Beaction,  Natnrheilkraft  ond 
Heilung  durch  die  Kunst  f  bieran  reiht  er  |dano  seinft 


4Vf  MML  Mepertmium, 

Ansichtep  ober  Wasser  heil  ksMt  Ua  dw  ¥erf«  sich 
Qjrht  ja  dCD  enfrcn  Orennen  uUreng  wisaeiMclMiftlMMP 
Erörteranjfen  za  bewein  beabsichti|rte,  mm4em  auch 
zn  dem  n^rössern  Pablikiiia  spreHiea  wollte,  so  aiaaste 
die  Entwicklan/g;  aeiaer  Anaichlen  etwaa  nan^^liafl 
ausfallen,  und  die  Uebersetzon/t 9  die  offenbar  «n  anin- 
eben  Stellen  iirri^  ist,  da  sia  von  einem  Niehtarste 
herrührt,  hat  diesen  Misastaad  noeli  verjprOflaeit.  — 
Ref.  verkennt  dabei  das  Verdienst  liehe  des  Verf.  nieht; 
ffir  die  Aerztc,  welche  Verf.  vor  sieh  hatte <,  liat  der 
Vortrajr  ohne  Zweifel  auch  /grepasst,  in  so  fem  dadurch 
mit  der  Sache  Unbekannte  einen  BegrUl  von  der  Waaser- 
kar  bekommen;  in  Deotsehlaad  weist  fibri^as  «nadre 
Literatur,  wie  bekannt,  wissensehaftlicbeBeaprechan/fren 
fiber  den  Werth  der  Kaltwasserkar  aaf. 

Vorf.  erkennt  4  Methoden  an,  am  Krankheiten  voff^ 
zobeo/;en  ond  sie  za  bekämpfen :  1)  die  prophjiaktfaclie, 
S)  die  abwartende  oder  diätetische^  8)  die  speciflssfie, 
4)  di^  rationelle.  —  Ref.  erwähnt  dieser  An^be  aar, 
nm  za  zeif^en,  dass  Verf.  von  den  neoeren  Verhaad- 
Innfrea  üher  die  Heilmethoden  keine  Kenntniss  hat ;  waa 
insbesondere  das  über  die  specifische  Heilmethode  Ge- 
sagte betriflrt,  so  liest  man  da  die  wanderlichsten,  liin/sfst 
veralteten  Ansichten,  die  einer  Besprecbaajp  nicht  ttehr 
bedürfen* 

In  «iPSiP  Aphaq/ci?  findet  mtn  eine  SSopammepsl^iun^ 
4er  li\9  f)llbip  bestebepfien  Wasser  -  ^iei)ans(a(tefi  (;43> 
ufid  zalefzt  ppp))  einige  2fiiis)ätze  des  |9rn.  fJeberset^ers. 
Wenn  derselbe  (p.  49)  bemerkt,  dass  man  seit  zwölf 
Jahren  nachgewiesen,  der  Mercnr  sei  bei  der  Syphilis 
„böchst  nnnSthig  und  sogar  schädlich  ,^^  so  kann  aieh 
das  aar  anf  den  Mütbraueh  des  Merenrs  beaiehea; 
vielmehr  ist  (und  bleibt  wohl)  das  Queeksiiber  in  der 
frischen  Syphilis  ein  anentbehrliches,  nur  doreh  seinen 
Blissbrauch  in  Verruf  giekommenes  Heilmittel,  and  die 
Wasserkur  hat  noch  durch  Thatsaehmi  za  beweisen^ 
daaa  sie  io  frUehen  aypbllitiacben  Kraafchaitw  daa 


^ 

B^uMre  leMir.  in  alten,  varscklcppteo  nnd^wndirhraoi 
Fällen,  wo  e«  ffilt,  HyJnirii^yrose,  Ajrpfiili«  oad  sonstfd^ 
Feinde  JUMuuiUieiben ,  die  mit  in  den  Bnnd  jg^erathen 
sind,  wird  die  Wasserkur  ihr  Recht  gewiss  behaupten. 

JDr«  L^  Griesselich^ 


4)  Der  gegenwikrtige  ßtand  der  Okrmh^&kunie. 
Eine  Abhandlung^  übergeben  der  h.  HeüanstaU 
für  Gehörhrmikheiten ,  ron  John  Hahrisön 
Cüpriß,  Esa.  Aus  dem  Englischefi^  Leipzig^ 
T.  0.  Wei^fh  iS40.  30  Pt 

Der  Verf.,  ,, Ohrenarzt  des  verstorbenen  Königs  und 
Ihrer  köni/sfK  Hoheiten  der  Herzoge  und  Herzopn  von 
York  und  Kent ,  Wundarzt  der  kSnf^K  Heilanstaft  ffir 
Gehörkrankheiten  etc.,^^  hat  mehrere  mit  Beifall  aufge- 
nommene Werke  ober  das  Gehör  und  Gebörkrankheiten 
herausgegeben.  Die  vorlie/sfende  kleine  Schrift  kann 
jedoch  nur  auf  England  berechnet  seyn  und  Ist  eine  in 
jeder  Rücksicht  unbedeutende  Erscheinun;sr>  von  der 
man  nicht  begreift,  warum  sie  Ins  Deutsche  fibersetzt 
wurde,  ,,denn  über  den  /s^e/renwfirtijg^en  Stand  der  Ohren- 
heilkunde^^ erfährt  man  gerade  ^ar  nichts  auf  den 
30  Seiten,  als  dass  Verf.  ober  die  englischen  pfuschen- 
den Ohrenpraktiker  wiederholt  klagt  und  schilt,  seine 
Verdienste  nicht  undeutlich  herausstreicht,  und  eine 
höchst  dörftige  Aufzählung  einiger  Ohrenkrankheiten 
uhd  deren  noch  dürftrgere  Kur  mittheiK.  Ueber  den 
Stand  der  Sache  in  Deutschland  weiss  Verf.  nichts, 
sonst  hätte  er  wenif^stens  Krämer  citirt.  —  Das  Ver- 
dienstliche an  der  kleinen  Schrift  besteht  darin,  dass 
Verf.  den  operirlustigen  Ohrenärzten  eiitgegentritt  und 
«im  SIchlqss?  der  Brocbär^   (iber  Taubstnipn^llipit  up<| 

Tittli|(tfimin^  ^mge  Notizen  giki.  rr-  Jüiß  Ußlfi^n^tzmK 
liest  sieh  dwtcbg^bägig  gans  aehiaebt  und  aeheint  vaa 


4T4  mJTm»  Mu6p0ft&FHiK^ 

dBen  Manne  (Ante?)  bemrähren,  der  4mm  Eim§fliMhm 
iBfl  das  Deatsehe  i^leteh  aehleebt  versteht. 

Dr.  L.  OmimaauMJCM. 


S)  Journal  de  la  doctrine  HABSEMANNiKNSiK.  Vom 

Dr.  Molin.  Mai  1840. 

1)  Veber  da»  Schlangengift.  Von  G.  H.  G.  Jahb; 
nach  Dr*  Herino's  Vorarbeiten  verfasst. 

8)  Clinigtie  homöapalhique^  von  Du  Cdrue.  Zusamnen« 
atellanfi^  der  Zeichen  der  Gastritis  chronica,  welche  Ars«, 
Bryonia,  Calcan,  Coccalas,  Ignat.^  Lycopod«,  Silieea, 
Solphar  indiciren.  (Ans  den  Annais  of  London  dUpen^ 
Mary.') 

3)  Miscellen.  —  Ref«  hat  in  der  Relation  fiber  das 
Aprilheft^)  von  einer  Note  Holin's  gesprochen,  in  wel- 
eher  dieser  Arzt  dem  Dr«  Mure  vorwirft,  in  einen 
Journal ,  le  nouveau  monde,  hom«  Krankeng^escbiehten 
eingerückt  za  haben,  die  schlechterdings  den  Stempel 
der  Loge  an  sich  tragen.  —  Dr.  'Molin  behauptet,  dass 
solche  Aufsätze  die  Homöopathie  nicht  nur  Ificberlich, 
sondern  auch  verächtlich  machen,  dass  hier  mehr  als 
Irgendwo  mit  den  edelsten  und  besten  Waffen  für  die 
Wahrheit  des  HAHNEMANN^schen  lleilprincips  gekämpft 
werden  müsse.  —  Die  DDr.  Mure  und  Lafittb  hatten 
behauptet^  dass  sie  ein  Kind  in  Zeit  von  drei  Wochen 
von  einer  UIceration  der  Hornhaut  auf  dem  rechten  and 
einem  Stapbyloma  corneae  auf  dem  linken  Auge  voll- 
städig  geheilt  hätten.  Dies  erklärte  Houn  ffir  eine  bare 
Unmöglichkeit.  Die  DDn  Mure  und  Lafittr  antworten 
nun  auf  diese  Notice  und  lassen  sich  heftig  gegwik 
MouN  aus.    Molin  erwidert,  man  solle  ihm  die  Mittel 


*)  S.  Hjrgea  xn.  544.  Red.  —  Die  Herren  Verf.  werden  wieder- 
holt ersaolit,  die  Citate  gef&lligtt  eeibtt  nadusMehlagen  und  nieb 
dieeee  Geeolififtee  gef«  zu  überheben,  denn  dte  Bedaettoa  i|iauii 
ohMün  Melae  SMt  und  Krftfte  Mte  la  Anq^HMh.  «^  Ut. 


mngehen ,  welche  ^oiebe  Miracula  bewiilit ,  mib  eolla 
achtbare  Zeo/ren  stellea,  welche  aassaüten,  wie  6m 
Zustand  der  Aoji^eii  vor  der  Kur  war;  bi9  dahin  zweifle 
er  an  den  diagnostischen  Kenntnissen  der  DDr.  LAnxn 
und  MuRB,  deren  Kuren  er  eigentlich  nicht  Mojrneft 
wolle,  aber  zu  deren  pathologischem  Wissen  er  weniK 
Vertrauen  habe  *). 

4)  Isopai/äe.  Identität  der  Variola  und  Vacdna  (Dr* 
Thielb's  Aufsatz  aus  Hbnka's  Journal  und  der  allx^m* 
hom.  Zeit  übersetzt). 
.  5)  Das  HAHNEMAsy^sehe  Fest  am  10.  April  1S40. 

6)  Bücher ^ Anzeige.  Nouveau  Manuel  de  Medecine 

bomöopathique  par  6«  H.  6«  Jahr.  4  Bde.  kl.  8.  18  Fr» 

1.  Abtheilung:  Materia  med.   S*  Abtheilung:  Sympto« 

matik  **). 

Dr.  KiBscHLEGEB  in  Strasburg. 


IIL 

Reclamationen. 


1)  In  der  Hygea  Bd.  XI.  p.  345  spricht  Hr.  Dr.  Libd- 
BEck  in  Upsala  von  dem  Arsenik  und  erwähnt  Orfila, 
welcher  am  21.  Tage  nach  geschehener  Arsenik vergif« 


^)  Da  fällt  Einem  denn  aberjnals  die  »tracnl^s  schnelle  Terbrd- 
tung  der  Homöopathie  in  Sieilien  ein;  entweder  mosten  die  Siei- 
Jianer  eine  ausserordentliche  Ausnahmen  von  der  Regel  machen  und 
sehr  gescheidt  seyn>  oder  — •  Tertium  non  datur.  —  Gr. 
.  **)  Dies  Werk  kann  als  3.  Auflage  von  Jahres  llandbueh  anfe* 
sehen  werden^  jedoch  mit  vielen  Zusätzen  und  Verändern ngen.  £• 
«ollen  203  Arzneimittel  abgehandelt  werden  statt  143;  neue  Mittel 
sind  z.  B«  Baryt  mur,^  Cistus  canadensis ,  Daphne  mdica  eto.  Am 
Amfange  jedes  Mittels  steht  die  Anzeige  anderer  Arsneimittel, 
welche  Aehnlichkeit  mit  ihm  haben  oder  mit  ihm  verglichen  werden 
können.  Dann  kommt  eine  Aufzählung  der  vorzuglichsten  Krank- 
faeitsformen,  welche  das  Arzneimittel  heilen  kann  und  schon  geheilt 
hat.  Diejenigen  Krankheiten,  welche  ein  Arzneimittel  ichon  g^oUt 
hat,  Bind  alt  Ita^eBia^mi  Lettern  giMirticM;  die aweifelhaflealTiUe 
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tnnir  Hteh  Arsenik  in  den  ans  der  Ader  gchiWBcaaii 
Hlole  MbstMliell  wiederfand.  An  diese  Thatsnehe  kiiApft 
dann  Hr.  Dr.  Libdbiigk  die  Bemericanjt  an:  ,^'vrenii  nlier 
ÜAmraMANN  ond  naeh  ihm  Andere  ftetiaapten,  daan  Arae-f 
nicnm  16-*40  and  mehr  Tnge  fortwirken  kftnne,  «•  ftnrfet 
Jade  eolelia  BeebaeManfc  überall  Widerepriehe ,   ent-* 
weder  als  ^^Kachbeierei^^  oder  als  ^JJkge.^  —  En  fsC 
Acter,  dass  Hr.  l^t.  Liedbbck  hiemit  nielits  anderen  saipen 
wollle  und  kennte,  als:  wenn  Orfila  das  Arsenik  nnek 
nach  80  langer  Zeit  im  Blute  fand,  so  iie/irt  in  Harü»-' 
MAMi^s  Aassprneh,  der  Arsenik  könne  so  nnd  no  lanj^e 
fortwirken,  nichts  Unnatärliehes ,  nnd  der  Verwntf  rfer 
Nachbeterei  ond  der  \j&%%  ist  daher  anstatthaft.  -^-^  Oew 
betreffenden  Sats  hat  der  Ref.  ^ber  die  Hyf^ea  In  de# 
all/e:em.  hom.  Zeit.  (Bd.  XVIL  p.  366},  Verf.  Dr.  ITibutSi 
90  gan%  arg  nrist^ersianden^  dass  er  dem  Hrn.  Dr.  Luu>- 
BECK  das  gerade  Umgekehrte  unterlegt:  als  werfe  er 
Hahnemann  Lüffe  vor.  —  Hr.  Dr.  Liedbbck  appellirt  in 
einem  Schreiben  an  mich  (d.  d.  Upsala  Ende  Ang.  1840), 
an  den  klaren  Sinn  nnd  an  den  ^psammenhang,  and 
ich  weiss  nichts  beiBofugen,  als  dass  es  mich  gewnn«- 
d^^  fiat,  bei  Gelegenheit  desi  Fiai^irz'scben  ReiSeraten 
nicht  einmaJ  wieder  eine  Phrase  von  9,Verrath^^  cefan^ 

d?n  W  tl^beo,  Pr.  Ih  QwMSinfsf^m* 


•iod  m\%  einen  f  orfer  ?l  bendchiiet.  Die  epeclelien  Zoelfimle  «nd 
lailicatiaDeii ,  auf  welche  ein  Mittel  fasst,  8in4  eitenftills  lierMW* 
gehoben.  Es  folgen  dann  die  Symptome^  aber  In  dieser  Ausgabe 
fängt  Verf.  mit  den  allgemeinen  SKeicben  an,  dann  geht  er  «n  der  Amct 
aber,  dann  eura  Schlafe,  dann  kommen  Fiebersymptome,  Gemitbs- 
BHstände  eto.  Endlich  hat  Jahb  noch  einen  Abschnitt  fdr  die  Ver- 
gtftungs- Symptome  nnd  Arzneikrankheiten  dureh  ku  grosso  ose 
abhaltende  Arsneidosen  beigefügt.  Im  OanRen  seicknei  «ieb  dteMr 
Ausgabe  durch  Folgende»  ans; 

i)  ZusatB  von  BO  neuen  ArEnelmiiteln. 

S)  Vervollständigung  von  sehr  vielen  weniger  gekannten  Ansneiea» 
a.  B.  Borax,  Lachesis,  Mosebus. 

S)  Jl'aktisehe  Anzeige ,   um  die  Wahl  des  Mittels  wm  erlelohtefii» 

0  VergletohnngsUbene  fir  ihoUeke  MIMri.  -«^  C;  • 


8)  Was  Hygra^  XIL  |i#  ftW  %'Qn  Df*  IfaiNBiMteii  ilMr 
Mönob^a  jB«8|igt  wir4  y  ißt  ik^»  «Iiiio  aUe  lUwitMM 
der  LoAMlvevbältatsfie  »iif  so  aiMflAieiilfeh  hio^worfem 
Das  MtttUrbaus  Cir  die  baimlien&igpeii  Schwester»  ffeKett 
S(MiBeiuiBt€rgangy  aB>  dm^  etaea  freiem  Plato  dw  Kjranh 
kenhausta  aollejceiut  und  «tt  deaieeUbea  daacb  eiaea 
gescbiossenaa  Gaii;f  veitaadea^  warde  arsl  in  jünfralaa 
ZeiA,  BehrereOeirennMMisp4Mer)  efbaut,  wesshalb  k»  bao«* 
lieber  Beziehung  von  aiact  Uatererdnuag^  ^es^  Zweekaa 
onter  f|aa  Mittel  keiae  Reile  seyni  kana;.  wcüa  aler 
letatsreaiA  JbU^iaeiaifai  bsf^niddct'aeyBnialke,. aa  k(|M^ 
das  Rfisanda  die»  doMb  Aufgabe  vad  Tkartsairtien,;  dasell 
dia  SteUiHiigir  dff  Setatrctiler»  au  deo  KManketa«  aai*  vm*» 
gab^t  aaab weisen. Miienri 

}Xm  er  iM^eaUamösfiatMeiii  MüneHea  sajHr-ti  iat  UtfaeiM 
Uehin  aliM^  allS'  aiMcicILe'  fievaokaiebaigttafc  da?  bieaigeii 
Varbältnjsae  nieMlerjsaaebricfee»y  sot  daas  maa  j^aabcll 
VfMAüy  dar  VaiL  habai  oiaMilai  biet  verweill  Bei  wiaal 
sicli  dac^  Maiaande^  Man  ÜidSateheii; erkundigt,  ist  eben- 
falls nicht  angegeben;  dass  ihm  aber  Jemand,  der  vom 
Ganzen  nicht  unterricfaiet  war,  j^skunft  ertheilte,  ist 
aus  der  Unrichtigkeit  und  Unbestimmtheit  der  Angaben 
zur  Genüge  ersichtliclu  Dej^Aeisende  mag  sich  vielleicht 
an  Attomyr's  Briefe  1.  57  erinnert  haben.  Versuche  ohne 
gehörige  Vorkennthias  Wbrileif  Voif  mehreren  Aerzten 
angestellt^  um  doch  für  dreistes  AbMugnen  einen  Schein» 
grund  zu  haben. 

Auf  wea  ^11  itb  K6U  auf  pag.  9111 0ezuj(  fiafien  t 
GIIV  ^{e  Jtef  Ama:  HeHähstalt;  resp.  ihrem  irztitcbcn  V&r^ 
Stande,  so  enthilt  diescfjl^ot'e  efiien  grundlosen  Angriif; 
giUi  siiftN^  was)?  .aitbt .  wahvscbeialiafc  Iat  ^  irgaii4^  eAiam 
AjMlan^  8A  faMea  eteiifallsi  Bata;  aadt  FiMta#^  BahanaiH 
Uffe  bal.  akb  die;  homaöfii.  HaHanataM  dhhita-  aiela  etama 
j|änati|yaii>  Resaltaiea  z«  eifreuan  gahabt^  da  tnidar 
SlffiaiygiMiteB  noab  aaoh  laMguaü'  auf  dea^  ürtttliaha» 
VaraauHi  linitolioli  ainWiakleB.  DaM  die  «latiAiftai  mi» 
iMi^  BctendkN«:  aicMT  damb  dail  Otiiak.  vaMfUailidtf 
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wurde,  katto  nicht  smd  Vorwurfe  gereichen,  indem  itor 
Vorstaod  seine  Grfinde  hal,  das  Gesagte  nicht  so  than; 
wäre  aber  Hr.  Hbinrichsen  naher  in  die  hieniipen  Ver-^ 
haitnisse  eiii^eg^angen,  so  hatte  er  sich,  wie  schon  viele 
Reisende  vor  ihm,  von  dem  bisheri/;en  Bestände  der 
Anstalt  and  ihrem  Kennen  wir  ti/cen  Wirlien  als  Pafiklinilc 
durch  eine  grosse  Anzahl  von  Krankengeschichten  elfr, 
die  ihm  recht  gern  vorgelegt  worden  wären,  g^nig- 
liehe  Auskunft  verschaffen  können. 

Dr.  Roth  ist  ein  junger  Mann,  aber  ein  alter  Hoäido-* 
pathiker,  erfahren  in  allen  schönen  Wissenschaften  und 
Knasten,  der  viel  Leiden  und  Drangsale  erduldet,  aber 
der  guten  äache  auu  Siege  verhelfen  hat  Wenn  er  ao, 
wie  Hr«  H.  drucken  lisst,  gehandelt,  wird  er  wohl  nafae 
Grönde  gehabt  haben*  Der  Beisat«  p.  817  ist  w^er 
witsig  noch  wahr,  und  sei  er  auch  letaterea,  wosu  solehe 
Dinge?  Der  Werth,  den  die  Homöopathie  hat,  wude 
bisi^er  vonHomöopathikem  noch  am  meisten  geschaiileft< 

Dr.  J.  B«  BucMNMR  in  Mäneken.  • 


IV. 

M  i  s  c  e  1  1  e. 


VoTMcMag  zttr  Bildung  von  AssecuranzrGeselUchafteh 
gegen  die  von  Krankheiten  herrührenden  4t^g^a6cn  und 

Unkosten. 

m  I 

Die  unter  der  Redaction  von  V«  CoNsmanAMT  ^n  Paria. 
erscheinende  „Phalange,  Journal  de  laadenee  sociale,^ 
eine  im  Sinne  Charles  Fourier's  geschriebene  Zeit- 
schrift, enthalt  in  ihrer  Nummer  vom  Ib.  August  d«  J« 
(Tom.  8.  Nr.  16)  einen  Artikel  von  Dr*.  JAmcubb  in  Cel- 
mar  (Mitglied  unseres  Vereins)  in  obigem  Betrtfe.  — 
Dr«  JAvoe  möchte  alle  kranke. Menschen  an  der  Wohl« 
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that  firztlicher  Hfilfe  Tlieil  nehmen  sehen.  Da  Hber  die 
Aerzte  sich  werfen  Ihres  Fortkommens  viel  mehr  In  die 
Städte  snrfickziehen  als  aars  Land,  wo  wenij^er  Wohl- 
stand ist,  so  entbehre  der  Landmann  der  ärztlichen 
Hälfe  am  meisten;  es  werde  in  Krankheiten  viel  ver- 
säumt,  Pfuschern  vertraue  man  sich  an  etc.  —  Um  quil 
allen  UebelstAnden  zu  bej;e^nen,  welche  aus  der  peak- 
niären  Stellnnj^  des  Arztes  zum  Publicum  und  umf^e* 
kehrt  entspring:en,  so  wie  vorzä^lich,  um  dem  Kranken 
die  ndthige  Hölfe  zukommen  zu  lassen,  brachte  Dr.  JAn-^ 
GER  in  einer  ärztlichen  Gesellschaft  des  Elsasses  die 
Errichtun^on  Assecuranz^Geielüehaflen  in  Vorschlaji;, 
was  allgemeinen  Beifall  fand.  —  Dr.  JAngbu  ji^eht  dabei 
von  dem  Gedanken  aus,  dass  durch  den  Beitritt  einer 
grossen  Zahl  von  Mitgliedern,  durch  eine  beisteuernde 
bedeutende  Gesammtheit,  die  Beitragsgelder  sehr  nieder 
gestellt  werden  könnten  (er  rechnet  etwa  1  Frank  pr. 
Kopf  aufs  Jahr).  Die  Regierung  solle  sich  an  die  Spitze 
stellen  und  durch  Gesetzesform  das  allgemeine  Zutranen 
in  die  Anstalt  erwecken.  Doch  will  er  kein  Monopol 
für  die  Regierung;  um  ein  Gegengewicht  zu  halteot 
sollen  auch  Privatgesellschaften  solche  Assecnranzen 
bilden  dfirfen. 

Für  das  Ansehen  des  ärztlichen  Standes  entspringt 
daraus  noch  der  Nutzen,  dass  nicht  der  Kranke  mit 
dem  Arzte  wegen  des  Honorars  zn  verkehren  habe, 
sondern  die  Gesellschaft.  —  Auch  für  die  öffentliche 
Gesundheitspflege  verspricht  sich  Verf.  viel  von  diesen 
Assecuranzen.  Die  Quacksalberei  und  Pfuscherei  könne 
dann  ausgerottet  werden.  —  Dr.  J Anger  will  nicht,  dass 
man  dem  Kranken  einen  Arzt  aufzwinge;  doch  möge 
bei  Errichtung  dieser  Gesellschaften  die  Staatsverwal- 
tung Sorge  tragen,  dass  Jedem  Bezirke  eine  bestimmte 
Zahl  von  Aerzten  zogetheilt  werde. 

Ich  mache,  nach  dem  Wunsche  der  Red.  der  Phalangen 
auf  die  Arbeit  des  Hrn.  Dr.  JAmgir  anfmerksam«  Wer  mit 
den  Ereignissen  in  DeotseUand  bekannt  ist,  erinnert 
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der  vorzfiitlicb  in  Preussen  i^epflofeiiM  VerfaftodlimceB 
aber  die  Beaolduo;  der  Aerjfite  von  Seiten  des  Slantes 
und  über  die  Staatsdiener  -  Ei/i^enscbnft  derselben  -— 
beides  unter  den  dermalin^en  Verh&ilnisaen  rein  nonna- 
fuhrbaren  Vorschlagen«  —  Assecuranzen  gegen  *Ues 
Möglicbe,  gegen  Feuer,  Wasser,  Ha^el  bestehen  schon, 
es  sind  das,  wie  Dr.  Janger  sagt,  tendanocM  du 
siede '^  —  man  bilde  diese  Tendenzen  weiter  aas,  iMtöse 
sie  den  speciellen  Landesverbältnissen  an  and  entwickle 
sie  auch  zum  Besten  der  Kranlcen  und  der  Wärde  des 
ftrzilichen  Standes.  Dr.  L.  OnuKaamutcu. 

.  ■  •  •       ^_      .  •  ^" 


V. 

NetuKen  fÜF  Mitarbeiter  und  Leser« 


1  j  Zusendungen  erwarte  idb  franeo  mit  der  B^ahrpoü 
od'ei^  durch  tiucJfih&ndlergelegeiibeit  (/ur  NorJdentscblknd 
Air.  iC^ÖYiler  in  Leipzig,  an  die  fted.  der  flygea). 

f)  SchiecAl  geschriebene  und  mangelhafieiiäiauBerifU 
bleiben  unberücksichtigt  liegen» 

ä)  öriginalaöhandhingen  werden'  mit  H  d.  fth.  p«  & 
honorirt;  Polemisches  gar  nicht. 

4")  Hie  ärn.  Referenten  fdr  das  pbarmakodyn*  Repert 
benachrichtige  ich,  dass  die  betreffenden  Mittheilnnf^en 
bis  iSlnde  Mfirz  k.  J*  eingelaufen  seyn  müssen ,  wenn 
sie  in  den  iiiV.  ftand  aufgenommen  werden  sollen. 

5)  Um  etwaigen  ABss  Verständnisse  Vorzub^ngea, 
bemerke  ich,  dass  die  letzte,  durc&  fteisen  etc.  verzögert^ 
Abrechnung  mit  den  flerren  Correspond'enten  die  Bind^ 
X.  und  XI.  der  Aygea  betrifft^  dass  dagegen  t&r  ä'and 
Xlt.  lind  XIU.  erst  zu  Ostern  k«  Jl  abgerechnet  wiriL 
fit  waige  Rcclamationen  wollen  an  micii  direkt  gescheben. 

Dr.  L.  CrBiEasELica  in  Jtartetcüie. 


AMMHMl 


I. 


OriginalabluiB41iiiigeiL 


i)  tlntgegnung  0uf  die  Einwürfr  des  Dr.  Widem^ 
MANN  über  meinen  Aufeatz:  ^^Ist  der  Arzt 
Minister  oder  Magister  Naturae?^^  C^jfgM 
XIL  6400  Von  Dr.  Scbmid  in  Wien. 

^mallkftB  tma  fui0$  aperim^ 

FAT  dte  sichtige  Beariheiliiiijr  <•»  ZiMifcM  idieeee 
Eiavarfe  and  netiier  Brwiedermijr  dtraaf  kaaa  jF^Ia 
l(tnd«s  das  ro^te  Licht  i^ebeo. 

Ich  habeaiit  Wion^MAMM  wihrend  aeinea  Aofcntfialtaat 
kl  WicB  aficr  über  die  anerUasliche  Nothwendij;liciC 
Ifcsprocfaea)  das  Princip  der  Homöopathie  nicht  allein 
wahrhaft  «nd  sicher  x«  beiprilBden,  sondern  diese  Be« 
lipriadan^  nach  aom  Verstiadnisse  nnd  zar  verdieotes 
AnerkeananK  des  iratlichen  PabÜcams  ao  briilgeab 
Heiler  dieses  Bcdarlaisa  der  Gegenwart  siad  wir  voll* 
iioninien  einverstanden  und  waren  es  vordem;  nickt  a# 
aber  haben  ncjr  ans  vereiniict  über  die  Ansicht  vom 
Principe  der  tiomSopathie  selbst  Als  dessbalb  meiM 
Abbaadlaaf(!   ,^lst   der  Arat  Minister  oder  Magister 

üfGaA.fi«imi  .    8i 
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Naturae?'^  (jHyjf^^A  XI.  385)  erschien,  hatte  Wiom- 
MANN  seine  Einwürfe  dage/i^en  alsebald  schriftlich  so- 
sammen^eslelK.  Als  solche  erhielt  ich  sie  r.ar  Einsicht« 
Theils  in  der  Voraussetzung^,  dass  von  anderen  Seiten 
ähnliche  Einwilrfe  gegtn  meine  Ansicht  vom  Prinrip 
der  Homöopathie  erhoben  werden  könnten,  theils  aoeh 
aas  dem  Grande,  dass  ich  solche  bereits  anderw&rta 
erfahren  hatte,  bestimmte  ich  selbst  meinen  Krennd 
WiDBNMANN,  seinc  Einwurfe  in  der  Uy^ea  sar  weitem 
Kenntniss  zu  bringen« 

Für  dieses  Verfahren  bin  ich  nnn  auch  sehaldi/;^,  meine 
Beweggründe  öffentlich  anzugeben.  Die  Nothwendi/e^keit 
der  Begründung  des   Print'ips  der  Homöopathie    hatte 
ich  gleichwohl  nicht  vor  Augen.    Denn  sind  die  Ver* 
tbeidiger  der  hom.  Heilmethode  dagegen,  so  handeln 
sie  selbst  eben  so  feindselig  gegen  ihre  eigene  Saebe^ 
als  es  Kranke  thäten,  wenn  sie  zur  Milderung^  ihrer 
Leiden  mit  scharfem  Messer  in  ihren  eigenen  ^ingp^ 
weiden  wühlten.  Zu  diesem  Käthe  bestimmte  mieh  viel- 
mehr Folgendes.  Hehrere  Aerzte  haben,  seitdem  Hahms- 
hann's  Erklärung  des  Princips  der  Homöopathie  fir 
irrthümlicli  erkannt  worden,  bereits  ihre  Ansieht  von 
diesem  Heilprincip  öffentlich   mitgetheilt.    Keine  dieaer 
Ansichten,  aber  konnte  sieh  bisher  die  allgemeine^  Gat- 
tung and   Anerkennung   verschaffen.    Bs   feblew.'aber 
anch  noch  wichtige  Vorarbeiten   sowohl  zam  reehüen 
Verständnisse  als  auch  zur  haltbaren  Begrändaagf  'den 
Princips  der  Homöopathie,  so  dass  es  allen  Tbeilaeiuneini 
an  den  sich  desshaJIb  ergebenden  Verhaddlonj^en :  and 
Streitigkeiten  wohl  gerathen  bleibt  l&a  bedenken^)  dass 
bei  Angelegenheiten  der  Wissenschaft  und  der  Knaat 
nur  dfe  Wahrheit  vor  dem  Richterstuhle  der  JSeit'aith 
bewähre  und  bestehe,  vor  welchem  früher  oder  apäter 
alle  andern  Machwerke  and  Täuschungen  gieieh  Seifeii-^ 
blasen  vergehen.  * 

Was  mich  betrifft,  so  biete  ich  selbst  meine  roitge« 
theilte  Ansicht  vom  hom.  Heilprincip  aar  Prüfung  and 


Beiirthellan/s:  an:  in  der  redlichen  Absicht,  daM  das 
Wahre  daran  erkaP'ft  und  benutzt,  das  Unrichti/(e  nach- 
;B:ewie8en  and  verworfen  werden  ak6ge.  Der  Grund  da- 
für ist  aber  folf^ender.  Wir  werden  meines  Erachtena 
zur  rechten  Ansicht  vom  Princip  der  Homöopathie  und 
'^ur  richti;3:eQ  und  unum^tösslichen  Be/crändonj^  dersel- 
ben zur  Zeit  wahrscheinlich  nur  dadurch  ^elanj^en^ 
dass  wir  diesen  Gegenstand  fort  und  fort  vor  Au/^en 
behalten,  die  mitgetheilten  Ideen  und  Bej:ründanj;a- 
versuche  öffentlich  verhandeln  und  strenge  beurtheilen, 
und  die  sich  daraus  erji^ebendeu  Resultate  sammeln,  um 
auf  diese  Weise  durch  fortwährendes  Streben  und  Ar- 
beiten zum  Endresultate  zu  /gelangen.  Die  Verband« 
lui^Xen  über  diesen  Gegenstand  sollten  also  einen  stehen/^, 
den  Artikel  in  einer  Zeitschrift ,  wozu  sich  die  Hy^ea 
eignet,  so  lange  bilden,  bis  wir  am  Ziele  an/;elangt 
sind. 

.  Wer  Beruf,  Liebe  und  Müsse  zu  diesen  Arbeiten  hat, 
wird  wohl  unauf/(ef ordert  in  die  Verhandlungen  eio«- 
greifen , .  wodurch  zugleich  jene ,  w:elche  daran  ketnw 
^hätigen  Antheil  nehmen,  den  Vortheil  gewinnen,  daaa 
sie  die  Verhandlungen,  vor  ihren  Augw  sich  ^ntwickehi 
«nd  gedeihen  sehen,  und  so  aa(  die , leichteste  nad 
sorgenloseste  Weise  zur. rechten,. Kenntniss  vom  be* 
treffenden  Gegenstände  gelangen  können*  Dies  also 
mein  Vorschlag* 

.  Was  aber  mich  selbst  betrifft,  so  werde  ich  an  diesen 
Verhandlungen  nur  geringen  Antheil  nehmen  können« 
Denn  mein  Beruf  am  Krankenbette  nimmt  meine  Krifte 
wie  meine  Zeit  zu  sehr  in  Anspruch,  als  dass  ich  die 
Theorie  besonders .  pflegen ,  jioch  weniger  ihr  einen 
wesentlichen  und  vielen  Vorschub  leisten  könnte.  Gleicb» 
wohl  halte  ich  die  wissensehaftliehe  Begründung  des 
Princips  der  Homöopathie  für  das  dringendste  Bedürfniss 
der  Zeit,  so  dringend  wie  die  sorgfältige  und  verstin-, 
dige  Kultur  der  Praxis  selbst.    Auaserdem  werden  die 
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Otgmer  der  li#Mto|Mif hie  welil  ecbwerHrii  MJfhtm,  sie 
so  Terfoli^en  wai  naeh  Mfliebkeit  %m  bcmees,  eo  hmgt 
•ie  Ifli  Stande  eied,  dee  Prierip  als  Heüprisclp  wm 
Nhmaea.  Int  aber  efaiaial  dleaea  HmdenrfM  iflAekIMi 
beeeitif(l,  dann  i%'ire  aoeh  neiaee  Eraehtens  der  iprosas 
Herf  Kelattji^en,  aaf  weieheai  aieht  allein  die  Aniiibe« 
jimng  der  Aersle  wieder  erfol^n,  aoadera  aseh  dte 
Medteio  eich  wesentlieb  Terbeeaem  Miaate.  Oarua  ba^- 
alebt  saaüehat  die  Aofg^abe  der  Medietn  anaerer  Zeil. 

Die  Einworfe,  welche  Widinmann  gtgtn  aieine  Aa- 
aMit  vom  Prineip  der  Hemftopathie  aiacht,  haben^  iumü 
90mer  au^ärnckächen  Erklärung ,  varem  den  Xweek, 
wMi  Kor  Außelhmg  einiger  so  anbeiMiauBter  Pulite  te 
fuehier  Abhandinn/r  20  vermlaaaeii;  Alsrai^btaie  ic* 
erat,  atid  zwar  iin  iotereaae  der  Wieaenaebafk  ein  Urtkell 
darüber  von  ibia  erwarten.  Denn  waa  Wimhuanbi 
mich  betrifft,  ao  hatten  wir  aoaaer  dieaem  Grande 
fa  Mr  nna  allein  veratindj^n  mflaaen.  Beaabalb  iiaimi 
vAf  ea  luia  naeh  mihidtieh  nuf^eaa^^t,  lief  4tt  Mtenf lielMMl 
V%vbafn(llan;>:  alren/t  an  ^bdt  Saalie  UlTeltt  tta  IuiIIciil 
0mn  n^emRaa  also  «aefi  mehie  BMjir^ii^aiijit*  Vnd  MtilHi 
iMner,  nifar  von  Wimmmamn  l^ebttfllen  Anfgabe» 

ieb  /(laabe  aber  Mf  die  dentUebate,  lt»ieMa  «at 
wk^et^At  Weiae  i&u  metnaa^KMe  dMarHi  na  ^hmgtik^ 
dnaa  iHt  wich  ^Tttrttff^  an  ilie  l&iuwMe  Mte,  'a^laMa 

WioaMMANM  selbst  als  diejenif^en  erkitvt,  In  H^ltÜMl 
die  ühtifütn  enthalten  aind^  ^der  aaa  welebtn  alle  wteAaa 
dar  W^ra^  itinin  CJraprann^  nehmen.  H9ran  iMr  deM^ 
iMlb  )|VteioN«iAtiM  aelbi^t'«). 


^  ,, Beten  wVr,^«  foadht  ti  S.  iM  ffeii  saütria,  „die  Ma  jMat 
MlKOolfeaeii  Sleätfs  -BftlMr  M ,  'ao  stlMlnt  Mi  deaaalbM  t^asKrtSI 
aa^liea«n<  1J  DataAnaea  Oaviiall«iii||  li«(j;t  4ifl  Axiom  aa  >Otfaad% 
4ata  die  Knaikboli  a®^^>^  ^erdea  iiuim^  dor^  eine  Knifft,  walisha 
des  KraokheittproceMa  entgegengesetzt  ist.  2|)  pureh  eÜmaCIlehe 
aaize  Uuft  aber  die  Idee  darcbj  daet  dasjenise,  was  der  Kranklleli 
^tttgetenwirkt,  AXe  unfkHteUHMre ,  itt^fcftfEläwlrkuDa  der  lös,  gKH 
wihltea  ArxiM  sei,    Die  Zweifel,  belebe  leb  erhoben  habei,  fekaa 


WiJMtvuxsm  (üUH  mtt  wiite  Anütht  tmi  hörn.  Htil>^ 
prteeip  M^  Md  kttaiiUt  sie,  Mn  Mtoe  %\veffel  K^lt«« 
die  Bieh(i>kei(  nueiner  Aftiielil  M  reeUfeiilgeii«  Di9it> 
Umstand  tUUhiiit  otis,  »eine  Atiniebt  smitehet  nnMH 
fähren.  Sie  ist  yi  Kirne  dnrgestelll  diene  c^>.  Die  hOfll» 


äffe  Nr.  t  an,  wie  nfimlioli  denkbaif  ael,  datt  man  swlacheii  4er 
fCrankheie  and  4er  htm»  gewählten  AriKliei  ^inclii  BegensaH  berauä^ 
krlage,  wena  laatt  lei  4er  leiaeerea  die  «aailHelbaire,  äh^e&tä  1Af§^ 
wiKniag  featUK.  Audi  die  re«  Mir  im  Biaeaage  bekauttte  AHilMl 
oiONal  das  A^^leai  Nr.  i  Ala  MM^r  an;  44  alier  die  Aiaalme  tplm 
Nr.  2  nach  allem  bisher  Gesagte^  bedeM^nd^n^  £fc|^w^eriglieltiiei| 
unterliegt ,  so  aeheint  ea ,  dass  laan  jei^en  poatallr^Mi  Gegeaai^ 
gegen  di6  Krankheit  in  etvraa  anderem  als  der  qnmittelbajreii^ 
direeten  Blnirlrkuag  suokeo  misse,*^ 

*}  K»  heisst  wortlich:  „Dieses  Avdere  keaieht  44HII,  lilii*  lH  il^ 
Araael Wirkung  awei  Bpedken  uale^ckledea  wendtea  mäüe»^  'diae- 
Reihe  von  PirIPilrwivkuBgea,  fegep  we^fba  sid|  ^  i^fM  nv>f^ 
passiv  verhält,  dann  aber  eine  active  Geg^'n^irkiiQi^  P|e  i(rf^l|[4|•^ 
ist  eben  desswegen  Krankheit ,  weil  die  Krankheitsursachen  a^  be«* 
deutend  oder  andauernd  eingewirkt  haben,  dass  aus  der  PriiaÄi^ 
wirkoufif  StOningAB  antsiehea,  welehe  üch  mit  elfittr  geWIMi 
ilaergio  aueh  naeh  Kalfetauig  def  auaears  Uraaehen  hukautitfen  mU 
erhalten ,  wogegen  das  Gesamn|tlel|eii  i^e  Zeitlann  oder  imamr  14 
einer  gewissep  Machtlosi^li^eit  entweder  oJine  iille  9äfj;  wefUgstwipL 
ohne  durchgreifende ,  umfasseader  Öegenwlrkipag  vecharft,  .  Ol^fe 
fehlende  0egeswirkiigg  wird  durch  die  hom.  Araaei  geweckt.  IHe-i^ 
selbe  darf  Aiuht  ia  soloher  Starke  eluwirkett,  dass  das  Leben  husd^ip 
«tand  kAoe»  gegen  dino  nu  mMitige  trolirlHiuDg  eia^  taUht  uM 
vullstaidlge  i^^egen Wirkung  aa  eatwickaJun  wetohe  gegeh  misaign 
Kratwirkiingen  schneit  und  umfassend  |luftri^,  Diese  Oegenwlrkniil 
Ist  nothwendig  den  Erstwirkungen  der  Arznei  en(gef|eng^seta^  ipi^ 
entfaltet  sich  in  denselben  Organen  und  dystemen «  in .  welchen  die 
Erstwirkungen  ihre  Sphäre  haben.  Da  nun,  hat  man  anders  das  rl.ch-^ 
Uge  Mittel  getroflsa,  Ia  deoselbea  Organeii  und  Byatemen  huch  de» 
Krankh^ltaproeef a  stattflniel,  deadsn  pathol.  Oruttdchanftgter  Mit  deü 
Wese«  der  Ara^ai^Brstwirkntig  mpaaliH^iifälM ,  aei  misa  jene  bau 
summte  Gegenwirkung  gegen  die  Arznei  f^vich  ^  d^  KvfM^kM^tl^. 
process  treffen  und  denselben  auf  die  eine  oder  die  andere  Ari. 
hemmen,  aMldern  oder  ganz  zum  Schweigen  bringen.  Diese  Gegen-» 
wirkwMi  Ist  aiohln  ala  ein  Aot  dar  Naturbeilkrafi,  der  S6IMIethi|U 
Cimgstb&tlgkeit  dea  Organianmi»  mMm^  fawedtt  imm  dUeAtttlM» 
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Arsnei  trifft  nnmittelbar,  dierect  aof  die  Kmnkbeit,  oder 
oach  meiner  von  ihm  als  richti/fl:  ericlfirten  Unteraehei- 
dnn^  des  Zastandes  des  Kraoken  in  stvei  Factorea 
(die  eij^entliehe  Krankheit  oder  der  Krankheitsfactor, 
nnd  der  Reaclionsfaetor ) :  den  Krankheitsfaetor.  Dies 
nehme  auch  ich  an. 

Welches  ist  nun  das  Resultat  dieser  directen  Ein- 
wirkung: des  Mittels  auf  den  Krankheitsfactor  ?  Die 
Beantwortung*  dieser  Fra^e  muss  ihrer  wichtifren  FoU 
gen  we/fl:en  aufs  Ernstlichste  /Kfcnommen  werden.  Widbn-* 
MANN  beantwortet  sie  in  seiner  Abhandlung:'  ,,Ueber 
das  Wesen  der  Natur^^  aüsffihrlicher  und  vollständig^er, 
als  er  es  bei  der  Oarstellun/or  seiner  EinwArfe  gegen 
meine  Ansicht  vom  hom*  Heilpriocip  ^ethan  hat  Man 
sehe  desshalb  S.  111— ISO. 

Das  davon  för  nnsern  Zweck  Nöthi/re  besteht  darin: 

1)  Das  imitei  regt  den  Krankheitsfactor  oder  die 
ei/pentliche  Krankheit  auf.  In  diesem  Falle  muss  also, 
nach  meinem  Daförhalten,  die  Krankheit  erhöht,  ge» 
Bteigert^  oder  was  .dasselbe  ist,  verschlimmert  werden« 
Das  ist  nach  Widbnmann  die  Erstfdrkung  der  Arsnei«' 
Wenn  nun  dieses  wirklich  der  richtiji;e  Vornan«:  ist,' 
wie  es  Widbnmann  als  ausgemacht  betrachtet,  so  kana 
natdriich  dadurch  die  Krankheit  noch  nicht  Kum  Auf- 
hören, zum  Absterben  gebracht  werden,  sondern  mässte 
im  Oegentheile  durch  ihr,  von  der  Arznei  zu  Stande 
gebrachtes  Wachsthum  und  durch  ihre  erhöhte  Inten- 
sität dem  Organismus  noch  mehr  Störungen  und  Ge- 
fahren bereiten.  Damit  jedoch  die  Krankheit  ausgetilgt 
werde,  erhebt  sich  nach  Widenaiann 

t)  die  Heilthätigkeit  des  Organismus,  am  energischere 
oder  vielmehr  hinreichende  Reactionen  gegen  die  Krank- 
heit zu  entwickeln.  Nachwirkung  der  Arznei,  im  Oegen^ 
sat»e  zur  Brstwirknng. 


gegen  des  Krankh^ittprooeta  aufsteht,  weleheo  das  lieben  vor  diesem 
Aaetseio  ia  eeiaem  Beretohe  dulden  m— te/*  -       - 


V 


Die  Hebon/o^  der  Krankheil  wird  ateoi«  nieh' Winü^ 
MANN  .durch  die  Ge^enwirkan^  des  Org^Miismfts  ttv 
Stande  jc^bracht;  diese  Ge^enwirkunj;'  ist  ein  Acidtii 
Naturbeilkraft  des  Orx:anisnias.  Ob  aber  derselbe  in 
diesem  Beginnen  obsiege,  das  sei  von  der  Nator  der 
Krankheit  und  von  der  Energie  seiner  restauraüveü 
Thätigkeit  abhängig.  Dass  sieh  aber  diese  erhebey  dasiü 
der  Orj^anisotos  ans  seinem ,  das  Abnorme  dnldendmi 
Zustande  erwache  und  f^e^en  dasselbe  einsebreitey 
dieses  sei  -die  Wirknnf:  des  ofioMf ,  ohne  welches  w. 
sieh  entweder  ^r  nicht  oder  nur  erst  dareh  die  wei«i 
tern  Umgriffe  der  Krankheit  angeregt,  aufg>eriehtel 
haben  wurde.  Diese  Gejfenwirkan/o^  des  Or/g^anisuMW 
zur  Hebung^  der  Krankheit  ist  der  Brstwirkunfi^  de» 
Arsnei  entge^engesetst.  Diesen  Oegeruatz  allein  Usat 
WioBNMANN  bei  der  ^rankheitsbebung  naeh  dem  bom«. 
Heilprincip  /eilten« 

Sieht  man  nun  auf  den  Kräfteaufwand,  welche  den, 
Orj>anismus  zur  Befreiung  von  der  Krankheit  nacil 
dieser  Ansicht  Wiobnuank^s  bedarf,  scr  sagt  er  aellniti 
dass  die  Heilthätigkeit  des  Organismus  ausser  dep. 
Krankheit  auch  noch  die  Erstwurkung  der  Arztm  af( 
übertoinden  habe.  Also  hängt  sich  die  Arznei  mit  ihrec 
Kraft  intim  an  die  Krankheit  an,  und  erhobt  somit  dm 
schon  bestehenden  Sturm  im  Organismus ;  das  geschehe 
aber  zu  dessen  Wohle,  weil  eben  dadurch  seine  restau« 
rative  Thätigkeit  zur  zweckmässigen  Reaction  gegea 
die  Krankheit  am  sichersten  geweckt  werde. 

Diese  Andeutung  der  Ansicht  Wiqüxiunn's  vom  hoaii^ 
Heilprincip  scheint  mir  zu  genügen ,  um  dem  Leser  so^ 
wie  WiDBNMANN  sclbst  die  Wurzel  nachzuweisen,  worauf 
ich  meine  Aufklärung  seiner  Einwurfe  zurOckfähre,  da 
auch  diese  von  diesem  Grunde  ausgeben. 

Wir  kommen  aber  sogleicb  auf  den  Grrund^  von  wel«' 
cliem  meine  Entgegnung  auf  Wiobnmann's  Einwurf» 
ausgeht  und  worauf  sie  sich  apch  beschränkt,  wenii 
wir  den  ersten  Punkt  von  Wipsnsiann's  Ansiebt  fest*^ 


baUwi  ob  QinlMi  4m  bau.  Mittel,  wolchM  tUvMt  wf 
4i0  VutMkMt  trUftt  diM%  mufrege ^  ttägere^  also  veiw 
Mblinaiert«  Di^  lund  wir  aacfa  tcbon  auf  dem  PaolUeii 
wo  HOeere  Amiehtfii  AueiMUiderji^ben  agd  wo  wir 
IN  Mioh  schon  ooticegeo  sind.  Zwar  io t  oe  auf b  «miimi 
Anaiohty  da^o  die  hoia.  Aranei  n^rod  aof  den  Kra^k«» 
boitefactor  wirl^  aber  ^boa  in  dem  IFie  der  Wirkwiff 
«Btoroebeidea  oieh  nnaare  Aneichtea^  WuMmuiui  pimmt 
att«  daaa  von  der  bom.  Arzqel  die  So'aakbeil  aclbat 
fCMteijferi  werde.  Ui#  Grande  dafir  bat  er  nicht  bei* 
icebraetat,  wopiffotead  finde  iob  keine,  welobe  ich  d«f4r 
annebiMii  könnte«  Wae  deeshalb  mieh  betriflti  aq  k|MN| 
ieb  miob  desto  woniger  von  der  Birblickeit  dieser 
Annabaio  <lhoraiooisea,  ja  eroatUober  ieb  sie  ja  J|Srw4« 
gmg  aiebe. 

Nach  mdMt  Aasicht  jeddeh   besteht  awtedtea  der 
bom.  Arznei  und  zwischen  der  Krankheit  eia  diteetef 
Oegen$at».    Die  Arznei  im  Wechselverkehre  mit  iter 
KrifikHdt  Möij^ert  odei^  verschlimmert  diese  nicht,  viel- 
M6hfr  werden  beide  In  ihrem  Verkehre  parahfgirt^  neU^ 
Hhttinitt  öder  aufgehoben.    Diesen  GegemätZj  erklirC^ 
dich  tViDiei^HAN^,  tersiehe  »  niäht.  Denn  seine  Zweifel, 
Wtftche  er  ge^en  meine  Ansieht  erhobea,-  ginjitea  afte 
tifh  t  an  (d.  i.  durch  sSmmtliche  Sitze  meiner  Ansieht 
laufe  die  Idee  durch,  dass  dasjenfj^e,  was  der  Krank- 
heit entfiegen  wirkt,  die  unmittelbare ,  direete  EInwIr- 
konjT  der  hom.  xewihlten  Ary^nei  sei),  ^^toie  es  nämUeh 
denkbar  seiy  dass  man  %wtsehen  der  Krankheit  und 
dar  häm.  gewählten  Arznei  einen  direkten  Gegensatz 
herausbringe^^ 

Ich  irlanbe  demnaeb^  dass  die  Aitfirabe^  welobe  mir. 
WiDBNMANN  durcb  80100  SinwOrfo  iceatellt  bat^  daria 
boetehe«  diesen  direkten  Gegensatz  aufzmUaren.  laden 
ieb  also  in  dieser  Arbeit  bemObt  seyn  werde,  diasea 
Ooiponsata  bestimmter  heraoazastelien  als  oa  in  moiaoai 
nMioiatoir  «nd  Maciator  Natoff«e^^  der  FaU  iot,  ao  wjnl 


WioiNMANN  Mcinerseita  gnMuigt^  8ciM  Aonicht  VM 
dar  Ersiwirkujm  der  hmn.  Ar%n§i  so  r^Mtviigm. 

Was  aber  nacli  Wibcnmaün  die  N^u^irkimgi  däp 
Arznei  betrifft,  ao  f&lh  sie  saeb  »einer  Ansicht  we^« 
WiDENMANN  versieM  aber  anter  der  Nachwtri(att|p  der 
Arznei ,  wie  bereits  gesajct ,  die  Heillhatigkeit  des 
Orx:ani8iQas,  welche  darch  die  Brstwirlcttnii:  der  Arawei 
cur  Heban^  der  Krankheit  aiigere;e;t,  geweckt  werde« 
Cs  leachtet  also  auch  die  Nothwendinckeit  ein^  dass 
man  diese  obiiche  Unteracbeidun/;  der  Araaeiwirlionee« 
in  Erst'  und  Naekwirknnj^  wieder  einer  erostlieheA 
Revision  unterwerfen  mässe^  Ai»er  diese  Revision  ge^ 
iiört  eben  so  weni^  zam  Zwecke  dieser  Arbeit  als  die 
Wtederle^anx  dessen^  was  Wiobniiann  »ur  Darstellanjit 
seiner  Ansieht  vom  homöep«  Heilprineip  von  der  Naeii« 
w|rkiin£  der  Arznei  anssaxty  wie  sehr  er  aaeb  meinet 
Verwerfunj^  dieser  Nachwirkung  d^r  homOop«  Arznei 
Unrecht  f^ibt  in  dem  Anhange  i  in  welchem  er  meine 
Ansicht  mit  der  ScnAOM'acben.e^^nfrontirt,  und  mit  der 
Bemerk  unj(  schtiesst,  dasa  das  WahrS)  was  in  den  Be«» 
haoptongen  beider  (d.  i,  ScnadN's  und  meiner)  sfii 
zusammen  erst  die  i;an^e  Wahrkeit  ausmacbe« 

Und  somit  steht  uns  npiebts  Weiteres  im  Weg#  an 
unsere  Aufji^abe  zu  gehen«  Diese  besteht,  wie  leesagt^ 
in  der  Aufldärung  äee  directeH  Gege$ualfte$  vwieehem 
der  Krankeit  und  der  henk  Arznei. 

,,Soll  sich  ir/B:end  eine  Krsft  äussern^  so  kann  sie  e« 
nur  im  Conflicte  mit  einer  entcejcen^esetzten  Kraft,  aei 
dass  der  Gegenmiz  die  anerlässliehe  Bedinjs:an/r  sller 
KraftAosserung  ist  Ha  stehen  wir  aber  bei  eiaeym 
Punkte,  von  welchem  aas  uns  nur  das  richtli^e  Ver« 
stindniss  der  Polarität  mit  Sicherheit  weiter  brinice« 
kann.  Wir  haben  aber  um  so  mehr  Grand  zur  Betraefa- 
iuag  der  Polaritit,  da  sie  sieh  als  erslee  Grundgeeetn 
alles  Lebens  erweiset.^^  Diese  Bemerkunj^:  machte  ick 
in  meinem  ««Minister  und  Magister  Naturae.^*  Was  ieli 
jedoch  in  dieser  Abhandlung  aber  Polaritit  beigebrijrill 
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habe,  sollten  nur  Andeotan^pen  seyn,  die  sieh  speeieller 
Aof  das  Prindp  der  Homöopathie  besrielyn*  Daes  nan 
ihnen  aber  eine  andere  Bedeutung  onterleifea  könnei 
ala  ieh  damit  bezweeken  wollte,  dai'on  ic^ben  mit 
Widbnmann's  Einwörfe  einen  death'ehen  Beweis  ^  so 
dasa  ich  es  vorerst  fär  das  Zweck  mü^si^^ste  emebtei 
den  Begriff  der  Polarität  zu  entwickeln. 

1)  Die  Polaritüt  f8t  ein  all/o^eraeines  Naturi^esets*  Aaf 
ihm  beruhen  alle  Erscheinun/i^en  des  Natnriebens ,  alsa 
auch  die  Erscheinungen  des  thierischen  Lebens :  die 
Aeusserunf^en  der  Gesundheit  wie  der  Krankheit.  Anf 
diesem  Gesetze  beruhen  auch  die  Heilprincipien. 

Ich  betrachte  diesen  Satz  als  eine  ans/temariite 
Wahrheit*  Daher  denke  ich  weder  an  eine  metaphg^ 
siehe  Deduction  der  Polaritit  noch  an  eine  ihateächliehe 
Begründung  derselben.  In  letzterer  Beziehung  hat 
WiLBaANO  Wesentliches  und  Brauchbares  /s:eliefert.  Ich 
meine  seine  Abhandlun/o^:  ^^Das  Gesetz  des  polaren 
Verhaltens  in  der  Natur«  Giessen  1819/^  Indessen  ist 
der  Betriff,  welchen  er  von  der  Polarität  aufstellt) 
offenbar  einseitig  und  unvollstllndi/s;. 

8)  Wiewohl  aber  die  Polaritit  sich  in  allen  Nator- 
erscheinun^n  kund  i^ibt  und  der  Betriff  der  PolariMt 
fiberall  derselbe  ist,  so  to\gi  daraus  noch  keineswe;n:s, 

■ 

dass  die  Naturerscheinungen  selbst  nicht  unendlich  ver« 
schieden  seyn  könnten.  Das  Gesetz  des  polaren  Ver- 
haltens komme  zwar  den  verschiedenen  Naturerschei- 
nun/2^n  zu,  aber  einer  jeden  Erscheinung^  auf  eine  ver- 
schiedene Weise.  Denn  in  dem  polaren  Verhalten  sind 
sich  die  verschiedenen  Naturerscheinungen  nur  In  so 
weit  gleich,  als  sie  die  Wirkungen  eines  und  desselben 
Gesetzes  sind. 

8)  Unter  „Po/e^^  verstand  man  urspränglich  die  beiden 
Endpunkte  der  scheinbaren  Axe  eines  Weltkörpers,  uoi 
welche  sich  dieser  in  der  Rotation  herumdreht.  Maa 
unterscheidet  an  unserer  Erde  einen  Nordpol  und  eiaes 
aadpoL 


4)  Das  einfachste  and  klarste  Bild  der  Polaritit 
repräsentirt  der  Magnet.  Dieser  besitzt  die  Eigenschaft; 
mit  dem  einen  Endpunkte  nach  Norden  und  mit  dem 
andern  nach  Siiden  sich  zu  drehen.  Deasbalb  Werden 
diese  beiden  Endpunkte  die  Pole  des  Magnets^  und 
zwar  der  erste  der  Nordpol  und  der  zweite  der  Südpol 
genannt. 

5)  Die  beiden  Pole  am  Magnete  bezeichnen  einerseits 
eine  entgegengesetzte  Richtung  in  der  magnetischen 
Axe.  andererseits  aber  ist  dieser  Gegensatz  von  der 
Art,  dass  die  eine  Richtung  ohne  die  andere  nicIU 
möglich  ist.  Ausserdem  begründen  beide  Richtungen  in 
ihrem  Gegensatze  die  magnetische  Axe,  und  sind  in 
dieser,  als  in  einem  und  demselben  Ganzen,  eben  so 
unzertrennbar  verschmolzen,  als  sie  sich  andererseits 
stets  das  Gleichgewicht  halten.  Man  nennt  diese  ganzQ 
Erscheinung  die  Polarität  des  Magnets^ 

6)  Wo  sich  immer  der  Magnetismus  äussert,  da  stellt 
sich  zwischen  seinen  beiden  polaren  Richtungen  nn 
einer  Stelle  das  magnetische  Gleichgewicht  ein,  sq  da^ 
in  diesem  Punkte  sich  weder  der  Nordpol,  noch,  der 
Südpol  äussert.  Man  heisst  diesen  Punkt  des  magneti* 
sehen  Gleichgewichtes  den  Indifferenzpunkt  ipß  M^g-» 
nets.  In  diesem  Punkte  findet  aber  die  innerste  Ver«r 
Schmelzung  des  Gegensatzes  in  die  Einheit  statt. 

7)  Wenn  zwei  frei  bewegliche  Magnete  einander 
hinlänglich  genähert  werden,  sa  ziehen  ^ich  die  un* 
gleichnamigen  Pole  an^  die  gleichnamigen  aber  stossen 
sich  ab. 

Demnach  gibt  es  im  Magnete  ein  doppeltes  polarem 
Verhalten:  die  gegenseitige  Anziehung  der  .ungleichen 
Pole  und  die  gegenseitige  Abstossung  der  gleichen, 
Pole. 

8)  So  wie  beim  Magnetismus,  so  gibt  es  auch  im- 
Verkehr  der  Dinge  Oberhaupt-  ein  doppeltes  polarem* 
Verbalten:  ihre  gegeuBeüigeAbstossung  und  ihre  gegea« 


Mitix#  AnmehuMf.  Einem  ichliaiftt  da»  ander»  mmn  Md 

fitiobwobi  bleibt  iodea  eine  polare  Aetien. 
tt)  Der  Unterschied  beider  FermeQi  welchen  wir  fw 

UQserQ  Zweck  heraaahebon  mdaeen,  aei^t  aieh  ja  des 

f€genM$Uigen  Eimdirkung  der  Kleichnaaiiceo  und  dcc 

iiiiffleiffliiiAmi;i:en  Pole  anf  einander*  Oaa  RewUul  ilure« 

Aufeinaiiderwirkens  ist  ein  verschiedenes^ 

10)  Das  Verhällniss  der  gleichnamigen  ond  ann^Jeich- 
namigen  Pole  za  einander  ist  ein  verschiedenes.  Das 
der  erstem  ist  ein  feindliches^  der  letztern  ein  freundr 
scha/tliches.  Ans  diesem  Gronde  nennt  man  aneb  die 
gleichnami/(en  Pole  feuuUiehe^  so  wie  die  BO|[leiGb- 
namigen  Pole  freundschaflUehe  heissen. 

11)  Wiewohl  aber  die  ungleichnamigen  Pole  in  einem 
freundschafllichen  , .  verwandtschaftlichen  Verbiltnisaa 
zu  einander  stehen,  so  ist  doch  wieder  jeder  von  ihnen 
an  und  für  sich  das  Elntgejj^engesetzte  von  dem  andern. 
Aber  dieser  ihr  Gegensatz  ist  von  der  Art,  das8  jeder 
von  ihnen  seinen  Wertk  und  seine  Bedeutung^  ja  seine 
Ergänmmg  nur  durch  den  andern  erhält  Yetmbg/b 
dieses  ihres  üegtnstWlgen  Bedfirfbissea  ond  ihrer  £^- 
t^fkmung  ziehen  sie  sich  any  wenn  sie  mit  einander  In 
Verkehr  kommen.  Darauf  beruht  die  Ei/(enthdmllebkelt 
ihrer  AffinitAt. 

So  verhalten  sich ,  um  ein  Beispiel  ans  der  Pbyalo« 
logie  zur  Erläuterung;  zu  bendtzen,  die  Lungen  und  die 
Leber  zu  einander  wie  ungleichnamige  FetCm  Beide 
Organe  stehen  liinsiebtitcb  ihrer  Verriebtung  aa  einandtt 
zwar  im  Gegensätze^  aber  doch  auch  wieder  in  Ve$^ 
wandlschaft  Denn  die  Verrichtung  beider  Organe  bn« 
steht  ia  der  gemeinsehafltichen  Bestimmung,  das  Blut 
SM  bUden.  üet  Tribut  aber,  welchen  sowohl  die  Langen 
als  die  Leber  zur  Erreichung  dieser  ihrer  gemeinecbnft« 
liehen  Bestimmung  zu  entrichten  haben,  ist  nicht  der 
nimliche ,  sondern  vielmehr  der  entgegengesetzte  —  * 
Gegensatz.  Obwohl  aber  in  diesem  ibrem  Baitragn  eint 
C«cenaiUUcbn  VeradiHNteabeift  kim  m  Tilg«  MfBli  ff 


•teebM  sie  doiii  wietor  msmhnü^  «Mhes  la  V0^ 
wmuUtchmß^  erpdtiMn  «ick,  bei  der  Errefeinmi:  ihrer 
Itemeineeluiftlichefi  lleetjniaiaii|^:  in  der  BMMdung» 
Ka  diesen  Ziele  vereimKeii  sie  ihre,  wiewohl  entgegem^ 
^esetEten  Thfitrf(keiteii ,  ob  ihre  Kutg9ibe  za  vollferin« 
gen^  mt  deren  Ldseoi:  eie  in  OritMieiniis  «nfewfeseii 
end  bet&higt  mmi.  Man  kenn  in  der  BerJelianf:  eef^n : 
LuB/Eten  «nd  Leber  hilden  eine  lebendige  i^atvanisehe 
8ABle,  wobei  die  Lungen  4en  Ojryj(en«-Pol,  die  Leber 
aber  den  Hydro|ren-Fol  vorstellen. 

tS)  üln  eBderen  Beeeilet  entsteht^  wenn  swei  ^leieh* 
nmoig^  iPete  in  ^ei^eneeiti^en  Cenflict  kommen*  Dteee 
haben  weder  die  BeethnttNNig  neeh  dae  Ventiget^  ihre 
Th&tijpkeilen  m  einem  /j^emelneehaftNclien  Ziete  sa 
irereinijsi^n.  Sie  stehen  ▼iehnehr  in  der  Beniehen/p  im 
einem  feindüchett  VerhdMniseeviieinaiffNler;  sie  strebe«^ 
so  lange  sie  im  €onfMel  erhaUen  werden,  einer  de» 
andern  sr<o  vemtehlen.  Zur  Behaeptnnjt  ihrer  Selbst« 
stAodifEkeit  «her  Mehenr'sie  sich  i;e|teiiseitif: :  de^i099§m 
Hth  loi.  8e  vertrair^n  «ieh,  nm  dieeee  doreh  ein  Bei«* 
spM  «MsehMüeh  m  maehen,  aieei  aas  4ienselben  €h^i»-» 
den  {gleich  HochmOtbife  oder  fiinjtehMete  dwehaai 
Mcht  mit  ^rfbander,  nrie  iMesMr  sieh  ah  oder  sie  meiden 
sieh*  Hoanaen  sie  aber  in  Streit,  so  strebt  der  eine  den 
andern  «11  hesieiteii,  an  eherwAltf|fefi# 

1S>  VUr  Msem  Zweeh  mOssen  wir  den  UnterseMed 
des  Resbltates  heim  <\¥eolisel verkehre  Kleiehnamifer 
aad  ongieiehnamii^r  Pble  neeh  bestimmter  ond  dea^ 
Keher  heMiehnen. 

tr)  Koamien  mg4eiehttami}(e  Pele  aw  jc^^Meitif  en 
EhrveMMroir,  ae  aieben  sAe  sieh  ¥erm»«r«  ihrer  Ter- 
wandtscbaft  an,  neutroHmren  sich,  und  Ae^eii  sieh, 
wenn  sie  6loe«e  Tk4UigkeUen  stod,  yUffeMeHig  muff 
sind  eie  aber  aojfleii^h  materiell,  m  äureMrir^fen  e<e 
sieA  gegeneeUiff  and  Mden  ein  Prodmet,  welches  sieh 
ato-  eine  SUnkelt  von  ^selbststJhidiifer  Mater  davstellt. 
Diese  Prodnctbildunf  4  se  wie  die  gegmmwiHge  Auf^ 


hebüng  der  ThMigkeUen  geht  ohne  alle  Reaeiwn  vor 
sich«    Beispiele  macbeo  dies  klarer.    Komoien  dte  eat- 
^^en^esettten  Pole   zweier  Magnete  sosamncn,  so 
icleicheii  sie  sich  /B^e^enseiti^  aus.    Keiner  von  ibnoa 
zeigt  nach  ihrer  Neutrali^irung  eine  Wirkunji:  mehr: 
sie  haben  eich  gegefueiiig  aufgehoben.  —  Alkali .  and 
8üure  stehen  unter  einander  Kwar  in  einem  gegenuäim^ 
liehen,  aber  doch  auch  wieder  in  einem  verwandtschafl^ 
liehen  Verhältnisse.  Die  ei/>;enthliniliche  Natur  des  Alkali 
ist  die  ent^e/g:enjB:esetzte   der  Saure   und  umf^ekehrt» 
Wir  netinen  das  Alkali  eine  Basis  im  Gencensaüio  aar 
Säure.   Kommen  aber  beide,  wiewohl  sie  einander  eat^ 
l^e^engesets&t  sind,  auf  einander  sur  EinwirkaoK,  so 
xei/2:en  sie  ihr  Verwandtschaftsverh&Uniss  dadareh  an, 
dass  sie  sich  nicht  abstossen,  sondern  sich  TielnMhr 
anziehen,  sich  neutralmren^  indem  sie  sich  gej^enaeiCig 
einbilden.    Die  Wirkung  ist  ein  einseitlictaes ,  selbsl- 
standiges  Prodnct;  wir  nennen  es  ein  fiCo/a. -r  So  ateht 
auch,  um  hier  noch  ein  anderes  schlagendes  Betapiel 
nur  namhaft  zu  machen,  der  Mann  au  dem  Weibe  aiekt 
allein  in  einem  gegensätzlichen,  sondern  aach  ia  einea 
verwandtschaftlichen  Verhältnisse. 
'  b)   Beim  Conflicte  zweier  gleichnamiger  Pole  koauat 
es  aber  nie  zu  einer  Productbildung»   Sie  stehen  awnr 
gleichfalls  zu  einander  im  Gegensatze,  aber  nieht  ia 
Verwandtschaft,    sind   sich  auf  jede  Weise  feiadlieb, 
stossen  sich  ab,  fliehen  sich  und  streben,  so  lange  sie 
im  Conflicte  erhalten  werden,  einer  den  andern  an  ver- 
nichten.   So  stehen  zwei  feindliche  Heere  sieh  gegen- 
über, deren  Operationen  immer  feindlich^  vemiebtead, 
zerstörend   auf  einander   au   wirken  die  Bestinunang 
haben^  ... 

14)  Die  Bedingung  endlich,  auf  welche  die  g^gen» 
sätzliche  Thatigkeit  der  Pole  aufMrl^  ist  eine  andere 
bei  den  gleichnamigen,  eiqe  andere  bei  den  ungleich- 
namigen* Für  unsern  Zweck  verdient  diese  Verscbiedeä- 
lieit  gleichfalls  unsere  UMclituug« 


Komnenzwei  angLeichnami^e  Pole  aüfeiiiand^  zur 
Einwirkun||^)  so  bort  ihre  gegensätzliche  Thätijt^keit  anf 
einander,  wenn  aie  hinlänglich  im  Verkehre  erhalten 
werden V  nicht  eher  auf,  bis  sie  entweder,  wenn  sie 
blosse  Thätigkeiten  sind,  sieh  nicht  gegenseitig  aas- 
geglichen; aafgehobeu,  oder  wenn  sie  zugleich  mate- 
riell sind.,  sich  gegenseitig  durchdrungen  und  eiii  ein- 
seitliches,  selbstständiges  Product.  gebildet  haben. 

Anders  verhalt  es  sich,  wenn  zwei  gleichnamige 
Pole  in  Cpnflict  kommen.  Ihre  gegensätzliche  Thäti/^- 
kcit  hört  wenn  ihr  Conflict  fori  onterhaUen  wird,  erst 
mit  der  Vernichtung  des  einen  pon  'beiden  auf,  ohne 
dass  sie  sich  weder  gegenseitig  aufheben  oder  ein 
Product  bilden  könnten.  —  Hört  ihre  gegensätziiehe 
Thätigkeit  gleichwohl  auf,  ohne  dass  es  zur  Vernich- 
tung des  einen  yon  beiden  gekommen;  so  ist  dieses  nnr 
dadurch  möglich ,  dass..  die  gegenseitigen  Eingriffe  utm 
möglich  gemacht  werden,  z«  B.  durch  die .  Distanz* 
(Diese  Andeutungen,  aber  den ,  Begriff  der  Pojarttfil, 
denke  ich ,.  reichen  für  ansc^rn  Zweck  >  hin.  6s  ist  also 
an  der  Ordnung,  die  Anwendung  dopon  auf  das  Pr^nmp 
der  Homöopathie  im  maciusn.  -  Wir  ents|Hrechen  aber 
schon  .  unserem  Vorhaben  ,  wenn  wir  dies  voriäafig 
problematisch  thon.  D.em  gemäss  i^eobachte  ich  folgenda 
Ordnung« 

1)  Die  Conditio  sine  qua  non  für  die  Begrfindniig  der 
Heilpriocipien  ist,  dass  ■.  man  vorerst  mit  dem  Begriffi 
der  Krankheit  im  Beinen.  seL 

Welchen  Begriff  ich  von  der  Krankheit;  Mbe,  haba 
ich  bereits  in  meinen  ,)Grundzägen  ;des  Princips  der 
Homöopathie^^  (Hygea  X.  86-39}  and  wieder  in  mein^ 
„Hinister  and  Magister  Naturae'^  C  Hyffea  XL  885^) 
darzustellen  mich  bemäht.  Hier  reicht  eine  Becapitula- 

tion  bin. 

In  diesen  Darstellungen  unterscheide  jeh  den  Zustanß 
dts  Kranken  von  der  Krankheit.  Die  Krankheit  stellt 
im  Widerspruäie  mit  itatm  Orguün^m^  in  welcheifn  sie 


mdg^kammm  tot  mid  sieh  te^tgeMM  iHrt^  sie  iMt  «bcr 
•ach,  wie  dieeer,  Ihre  ei^^eiie  SHMMMfglM^    Der 
OripiDittiDas   aber   und    die  Krankheit  vwtrafteil  Sieh 
■ieht  mit  ond  neben  einander,  tgfaferjf r^fcew  afajit  tpid 
4rMA/m  aieA  gegenuUig  s«  OAcriMiMtfefi.  Her  Precma, 
welehen  dieser  ihr  Conilict  veranlassti  stellt  dtoil  JE«- 
atamf  des  Kranken  dar,  welcher  desshath  «m  awel 
Kactoren  besteht:  der  ef|:eatlichen  Krankheit  —  Krwmk 
keit^aetor  —  und  der,  der  Krankheit  widerattebenJeu 
Heilkraft  des  Or/eanismus  —  ReaeHomfact&t.  --*  Wenn 
ich  »auch  nicht  auf  dieser  Beaeiehamif  beMehe,  0a  luMd 
ieh  >Biii4i  *doeh  nicht  iberaea|^en,  dasa  ich  indeoi^  'yras 
das  Wesen  davon  betrifft,  iai  Umrechte  seL    lek  fl^e 
nach  hinza,  dass  ich  die  Schwieri|(keiten  nicht  Tei^ 
kennen  will,   auf  welche  man  kommt,  wenn  ea  ajch 
darum  handelt,  diese  beiden  Faetoren  fan  ZaatMide  4M 
Erankiea    bei  einem   jpegebenen   Falle  naehaawtsiaeB. 
Aber  M  dann  dieser  8chwierij(keitett  we/(ett  iKe'Uater» 
aeheidmil^  selbst  schon  nnrieMii:  oder  «abranehbtf  9  Da 
kfonte  man  fast  eben  so  fpst  Mgenki^  dass,  Wall  «mi 
mir  Kclt  noch  auf  so  Tiefe  md  ip^aae  Sehwfer^keltaM 
tijlt)  welche  sieb  der  Bebandimijc  der  KraakhaNat^MMk 
dam  Princip  der  Hoari(ta|iathie  eatjeeneasteile«  y  #asa 
aaoli  dieses  Principe  in  solchen  Fällen  werij^nficBS^ 
nnbranehbar  sei.  Ich  habe  diese  Bemerkanj)^  hier  la  der 
Absicht  eing;cschaltet,  theils  weH  ich  weiss,  dasa  diMar 
Ifowiirf  Ton  Patholoicen jreltend  j^emaeht  wird,  tbaWi 
auch  weil  er  meiner  Unteroeheidnii|r  bareita  aaltat-enl«* 
l^j^engestellt  wurde. 

Ich  komme  daher  wieder  auf  meine  These  sntfiek^ 
dass  wir  vorerst  mit  dem  -Be|priffe  der  Knuikbalt  Im 
Beinen  seyn  mdssen,  bevor  wir  uns  a»  die  BcjürttidaMgi 
der  Heilprhicipien  machen  können. 

Was  in  diesem  Punkte  |  um  auf  WmaNMAini'a  Efai» 
wirfe  wieder  einaulenken, Jhn  selbst  betrifft,  so  waiaa 
ich  theils  ans  unsem  mfindliehen  Besprae hangen,  Mieila 
erklirt  er  auch  in  diesen  seinen  EinwMtai  esibai  jcami 


w€f atntm  Mi«  ^miUnlb  tabe  ieh  hk'  lle«iehiiii|p  mT 
VftDKtmAsy  weiter  iceiheirGrlmd,  «ich  bei  diesem  Piialito 
aefjMiiialteit. 

9)  Die  böm;  Af »»i  triA  AVMi  nit  der  Krankbeit 
Kosammen.  Damit  stimmt  aaehWntBxitAl^tbereim  Diese 
Amiabm»  mnss  JidsSdh  fär  msern'  Zweeli  so  bej^äadet 
tipcrdün^  dasü  «ie:  wtiiter  keiMn  Zweifel  salisst  In 
dieser  Absieht'  habe  ieh  bereits  eifli(c«  soWoHl  in  nieinea 
;.,€ruiidaAi;es[  des  Prinaps  der  HonftepiChie  ^  als  aaeh 
in  meinenl  v^Niniaternad  liaKisler  Natnrae^^  bei|^ebraebt 
Nebsiefli*  wir  aber  diesen  itels  als  aosj^emaeUt  an,  so 
smd  wjr 

8)  beim-  Fer^M^v  selbst  angelangt,  welcher  rintritt^ 
wenn  das  hom«  Mittel  ond  die  Krankheit  in  Wechseln 
Terkehrr  koBHnen* 

BeriAit  aber  der  Vorgang  auf  dem  Gesetze  der  Pols«» 
rüits  so  sind<  nnr  tioeri  Fidfife  mSgüch  y  da  es  aoch  im 
Vktfbeiifr  dbr' Dfttge  flberbaapt  hmr  ein  doppeltes  polares 
VerhaMek  gibt  r  die  i^ekliadmigiii  Pole  sIWsen  sieb  ab, 
die  imgleiMinamigdfa  sieben  sich  am- 

4>  MiMer  nnd  KrMfkkeit  mübsen  (rieb  also  M^einaades 
veikaitea  wie  asMfif IMe/bssm^  odev  wie  sseet  tot^riSmA^ 
namige  Pale.  Sb  Meheii  wir  also  bei  der  Fragef^ieeteAei« 
Fall  dmm  nufi^  mmiichen  nUM  und  Krankheit  MtmU-- 
finde  f 

ö)  Das  PrinMprd^flOttSspiithie  verlangt  nur  Hebnng. 
der  Krankheit  Jederaeit  ein  Mittel  >  welches  die  Krall 
besitzt,  der  za  hebenden  Krankheit  dem  Wesen  naek 
dek  ibniichsten  Sostaatt- im  ^Organismus  »i  Stande  su 
brfaigem  Verhalten  siok  «an 'Mittel  nnd  Krankheit  im 
W^ecbsetverkekrezn  einander  yiaInriteA,  so  muss  nrnn 
demnaetf,  weslö^  i.  B.  die  Krankheit  der  N^mlpal  ist, 
ela  Mittel  aos  der  Anisen  weit  soeben ,  snd  wihlen, 
welches  gegen  die  Krank  heft  wieder  der  Kordpol  ist* 
Das  schreibt  des  Priaeip  der  Hooiöopathie  vor^   ond 


svoiu,M.xm. 


,' 


diese  Vorschrift  lasse  ich  snch  Kdlen.  leb  crUire 
dieses  in  der  Absicht  gmn%  bestimmt,  da  WiDsniEAini 
vöranszoselzen  scheinl,  ich  sei  der  Ansicht,  dsss  man 
aum  Nordpole  (Krankheit)  den  Sfldpol  (Arsneimiüel) 
soeben  müsse;  unKcfihr  wie  die  Siore  aar  Base,  welehe 
ansammen  das  Salz  bilden. 

6)  Nach  dieser  abgegebenen  Erklirang  aioss  ieh 
gleich  wohl  weiter  die  Frage  stellen:  ob  Krankheit  and 
Mittel,  sobald  sie  in  Wechsel  verkehr  kommen,  sieh 
dann  aaeh  noch  wie  der  Nordpol  nfum  Nordpol^  oder 
«•gekehrt  wie  der  Nordpol  «um  Sudpol  verhalten. 

i  -Diese  Frage  ist  nicht  allein  an  sich  onvermeidiieb, 
sondern  in  iinserm  Falle  auch  schon  desshalb  wichtig, 
ureil  WiDENMAMN  ond  meine  Ansieht  gerade  hierin 
dlfferiren. 

7)  Wenn  Widbnmamn  mit  meinen  x\ndeutongen  filwr 
die  Polarität  einverstanden  ist,  so  geht  seine  Ansicht 
Ober  den  Ueilvorgang  nach  dem  Prineip  der  HomSo« 
pathie  im  Wesentlichen  da  hinaas,  da$M  nch  die  Äronfc- 
htit  9um  Mittel  me  der  Nordpol  9um  Nordpol  ser- 
haUe.  üa  sich  non  die  gleichen  Pole  abstosaen,  so 
mdsste  in  diesem  Falle  die  Heilung  durch  die  Reaetion.des 
Oirganismns  erfolgen ,  oder  nach  WioaNMANM's  Beaeieh- 
nung,  dihrch  die  restaurative  Thitigkeit  des  Organisans. 

Ist  es  aber  der  Fall,  dass  sich  Mittel  und  f^raülilieit, 
in  Wechselverkehr  mit  einander  gebracht,  nicht  wie 
gleiche,  sondern  wie  entgegengeieltte  Pole  verhallen, 
dlunn  ist  der  Ueilvorgang  ein  wesentlich  aaderer  und 
kfinfierer. 

Die  Andeutungen,  welehe  ich  in  meinem  „Mioialer 
und  Magister  Naturae^^  fiber  den  Heilvorgang  nach  dem 
Priacip  der  Homöopathie  gegeben,  beziehen  aieh  aaf 
diesen  Fall.  Welches  aber  in  diesem  Falle  das.  Resultat 
des  Wechselverkehrs  des  Mittels  mit  der  Krankheit  sei, 
darüber  habe  ich  gleichfalls  in  der  genannten  Abhand- 
lung jueine  Ansicht  ausgesprochen,  so  dass  es  hier 
keiner  Wiederholung  bedarf* 


;  ■  Und  (joioit  deoke  icli  dem  Wnasch«.  Wiqsnmamii'« 
eqtsprocheii  zu  haben.  Ich  habe  haaptsilchiich  die  Diffe- 
ren/i,  welche  zwischen  seiner  und  meiner  Ansicht  von 

■ 

hom.  Heilprincipe  besteht,  im  Grande  aufgesucht  und 
gt^eifi^i,  und  bin  ausserdem  vorzuglich  bemuht  gewesen, 
durcti  diese  Aufklärung  zugleich  auch  meinen  ,,!llinister 
und  Magister  Naturae^^  dem  Leser  verständlicher  za 
machen.  Es  ist  nun  an  VVidknmann,  meine  Ansicht  vom 
Principe  der  Homöopathie  zu  verwerfen  oder  gelten  za 
lassen,  überhaupt  aber  sie  seiner  Beurlheilnng  zu  unter- 
werfen. 

Schliesslich  gehört  es  noch  zu  meiner.  Entgegnung 
auf  Widbnmann's  Einwurfe  nnd  ist  hier  am  rechten 
Orte  zu  bemerken,  dass  die  Zweifel^  welche  er  ausser- 
dem gegen  einzelne  Punkte  meiner  Abhandlung  mit- 
getheilt  hat,  ihre  Lösung  in  den  eben  beigebrachten 
Andeutungen  und  Erörterungen  bereits  finden. 

So  sagt  z«  B.  WiDSNMANN  S.  451:  „durch  das  Wort 
Oder  werden  die  Ausdrücke  „am  meüten  ähtiück-^  nnd 
^^olar  entgegengesetzte^  für  gleichbedeutend  erklart 
Diese  Gleichsetznng  verstehe  ich  nicht.'^  Genügen  non 
WioBNMANN  die  vorausgeschickten  Andeutungen  i  so 
kann  er  jetzt  vorerst  gi^ütn  diese  generelle  Gleich- 
setznng dieser  beiden  Ausdrücke  wohl  nichts  mehr 
einzuwenden  haben.  Denn  jenen  polaren  Gegensatz, 
welchen  ich  zwischen  dem  hom.  Mittel  nnd  der  Krank- 
heit  annehme,  wenn  sie  im  Wechsel  verkehre  mit  einander 
stehen^  hat  man  bisher  nach  Uahnbmamm's  Vorgang  mit 
dem  Ausdrucke  ,^ffi  meüten  ähntieh^'  bezeichnet.  Die^ 
sen  Umstand  also  berücksichtigend,  behandelte  ich  diese 
beiden  Ausdrücke  als  gleichbedeutend. 

Da  es  aber.fttrei  Formen  polaren  Verhaltens  im  Ver- 
kehr  der  Dinge  gibt,  so  musste  ich  weiter  angeben, 
welche  Korm  der  Polarität  ich  mit  den  Ausdrücken: 
,,am.  meüten  ähnlich  oder  polar  entgegengesetzt''  an- 
nehme.   Das  that  ich  nun  auch;   denn   selbst  in  dem 

3«. 
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SiUe^  welchen  WidbAmaan  heninshebli  ist  die  von  Inlr 
äil]|:^iioaimene  Form  derPolaritit  deotlich  aus^^sproeheri. 
firelier  Satz  ist  S.  542  wörtlich:  ,,8o  aofflillend  m\ä 
Vflchtifr  fär  urisern  Zweck  ist  die  Thatsaehe,  daas 
K^ei^ade  zwischen  den'  Ähnlichsten  KrSflen  das  polare 
Verhalten  am  deutlichsten  wahrgenommen  wird,  wie 
ü*  B.  zwischen  den  beiden  entge/^engesetzten  ElelLtri- 
eltilen,  zwischen  den  nn/;reithnami/;en  Polen  dea  Maj^ 
iietd;  80  dass  es  in  Wahrheit  gilt:  „„Similik  aiaiilibafl 
äiiie  opponant«^^" 

Es  schien  mir  ferner  in  meinem  ,,Minister  and  Bla|^- 
üitt  Naturae^'  von  grosser  Wichtigkeit,  die  Darstellung 
iA'  versuchen,  dase  sich  das  homöopafh«  Mittel  und  dSd 
KrÜnkheit,  in  Weclisef verkehr  mit  einander  gebracht^ 
fMüruch  KU  einander  verhalten;  Das  bezweckt  denn 
düch  der  Abschnitt:  ,, Das  Verlifiltniss  des  thieriaehea 
Einzellebens  zam  Natorleben.^^  Widbnmann  bezieht  sieb 
aitf  diesen,  hat  aber  meinen  Zvttik  dabei  verkannt 
Wbnit  ich  also  denselben  auf  diese  Weise  nicht  errefett 
iikbt^  so  werde  ich  es  wohl  auf  eine  ätfilere  Veriitidtea 
Ahtk^en.  Doch  dieses  känftig  Mt  nach  den  Ümstilndttk 

WiDEMMTANN  Verlangt  endlich  8. 94S,  dAss  ich  Ibttk'diBli 
fiWgensatz  der  Ausdrucke  ^^polat  ent^egengeMvi  tftfd 
jftfäde  entgegefigeseM'^  zeigen  möchte*  Ich  gebe  wi, 
äiM  ich,  was  ich  damit  bezeichnen  wollte,  daftti'  tttf- 
raiümtere  Ausdrücke  hätte  wählen  sollen.  Da  ibef  X'e  . 
Abfiichluss  gebende  Erifiuterung  nothwendig'  ätt  Ali« 
^pVeeAong  eines  IteiIpWncips  der  Aflöopäthie  mit  sitbli 
Wichte,  dieses  aBer  für  unsern  nfiihsten  ZwidL  Vd^^ 
litltg  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  denk  Verstfindnlbbe 
•ehr  hinderlich  afs  förderlich  Werden  wfirde,  ad  tttfsi 
iHi   ihm    diesen    AnfschFoss    vor    der   BaAd  seh'ofldjg 

Somit  bin  ich  denn  am  Ziele  meines  jeCzigeki'  VbY- 
fcAbens.  Was  iiun  erübrigt,  gibt  s^lttVt  ib'  dedl'  ^He, 
Mss  man  die  gegebenen  Prämisseb  fBr  richtig  erkeilllt 
and  arklärt,  Stoff  genug  an  weitern  VerhandluDgcn, 


Yhandhmifrmm  Aftt 

80  iaaa  ich  es  ffir  zv^efilfjfOi&Mig  er^chfie,  i^isjaiifffe, 
was  icb  weiter  darüber  b^jbrin^efi  kirnte»  fSr  ^ie  wejir: 
(ern  Verbnodltt^^en  iMifs&v^paretfp^  d^^iieo  ich  iia  Int^n^gg 
pnserer  Suche  pntgegen^chfi. 


•\ 


!g)  5iur  Kenntniss  der  Wiripung  der  jad-  uff^ 
bramhaltiffen  AdelieidsqueUe  zu  VUßhpUfm.  Vm 
Dr^  ScunöN  zu  Bof  t»  Baienu 

Ein  juoiKer  Maon  yoß  9ß  rMhr^^.i  der  imA^  Jtf^ufi^f^ 
^eü  zu  ß/chwercQ  lUtarrbea  siff|i  neiKie  und  mtmitfir 
von  Aol^her  er^igtsterer  Art  hei^i^esaebt  wurdf^  t^  Mf^ 
Lösung^  ^  hisweiien  ziei»Ueb  verdjkbti^e  ^pi^t^  i^K^r 
warf,  litt  im  Frühjahre  1840  sehr  an  beengJLßm^  J^^i^tVr 
tem  und  keuchendem  Alheod,  der  ihip  dßß  G^i^,^i|pe^ 
lieh  düs  Steigen  von  TrepjieB  und  AAb^lMm  Mbr^^n^^ 
ach  werte«  In  :^er  K^bfi  wfMr  der  Athem  weiHger  JlrPWM^ 
sein  Athemiperiofush  flieh  ubri^cas  dem  9  iir^tcb^ft  -flp 
dickem  iHülae  .geplagte  y^rnehmeii  lassen*    Per  #y#t 

sere  Hals  w;ir  pjnr  fehf  nnbedeal^^od  verdiieM*  ßi^^ 
Stimme  war  auch  kräftig  und  wohltonend  ^  iio4  Jlfi^fi 
Sino^  fehlte  ihm  nie  der  AiluBm.  Setjoffifz  halber 
auf  der  Br^st  nir^^tids  ,und  von  J^wteni  .w^r  ^r  (r^ 
Bei  der  AuscuUation  yernaJ^iii  ma^. nicht»  AhnP^li^^  (Mf 
nach  der  Uxiken  ßripatseite  gegen  j^as  Uerp  hjfiinitwl^ 
ein  vorn  hergehendes  SchleiiarasseUL  sjLJebrigens  war  .f^r 
gesund  jund  mon^^. ,  .       :     ; 

Ich  hielt  das  lUeidfn  für  ^ne  ^ohe  Aeis^igurkeit  4l^ 
Scbjejmhäate  der  groA«en  Bronchen  ,und  f|ir  ßin/f.  A4|(r 
iockerung  der  Broachialdrosen,  durch  4cre|i,Wnch.erii^iMC: 
d4M  l^umen  .der  Aioftröhro  und  Bropuphen  heeqgt  W9ur4t*. 
£s  war  mii'  früher  schon  ein  ühnlicher  i^raqher  vjopr 
gekommen,!,  wo  der  AthemmaAgel  nnd  d^B  Q^iäm^ 


nt  Ör^maiaöhandtungetu 

Nicht  auf  meine  Anordnung:,  aber  doch  aoeh  nfeht 
liegen  meinen  Willen,  durch  das  Lobreden  Anderer 
Aber  die  treffliche  Wirkung  der  Adelheidsqnelle  geg^en 
solche  Krankheitsforroen  bestimmt,  trank  Patient  am 
6.  Juni  1840  das  Drittel  einer  Flasche  des  Wassers  and 
regelte  seine  Diät.  —  Schon  am  Abende  desselben 
Taj^es  fählte  Pat.  in  seiner  Brust  eine  gewisse  Leer- 
heit, die  er  wieder  nicht  hoch  anschlug: ;  am  nichsten 
Täge^  den  7.  Juni,  trank  er  das  zweite  Drittel  der 
Flasche«  —  Am  Vormittage  schon  fühlte  er,  namentlich 
in  der  linken  Lun^^e,  eine  Cwie  er  sich  aasdrficfcte) 
,,Bodenlosigkeit.^^  Es  war,  als  ob  die  ganze  Brust  ohne 
festen  Anhaltspunkt,  voll  aufgelösten,  kochenden  Seh  fei- 
nes würe.  Beim  Tiefathmen  entstand  ein  hörbares  Ras«^ 
sieln  in  den  Bronchen,  das  zum  heftigsten  Husten  reßste. 
Pat  war  der  Meinung,  es  löse  sich  durch  das  Wasse^ 
aller  Katarrhschleim;  er  trank  auch  nm  8.  Juni  frfih  noch 
ein  kleines  Gläschen  Adelheidswasser«  Es  wuchs  aber 
das  „Bodenlose^^  in  seiner  Lunge  stundlich,  and  es 
I^Mellte  sich  ein  heftiges  Brennen  iii  der  Brniit  mit 
Vinrmehrtem  Athemmangel,  lauterem  Schleimrasseln  bnd 
lieftigerem  Husten  dazu,  so  dass  Pat  das  Trinken  ein- 
M^llte.  In  der  Flasche  befanden  sich  noch  etwa  5  Uoken 
WMser. 
'  In^  der  folgenden  Nacht    konnte  Pat.   nur  auf  der. 

m 

kranken  Seite  liegen,  schlafen  indess  nur  wenig,  weil 
ein  Immer  wachsender  Husten  ihn  nicht  dazu  komihen 
lless.  Der  Husten  nahm  eine  mehr  krampfhafte  Form 
all,  iso  dass  der  Kranke  wie  ein  Keuchhustenkind  fort- 
hostete,  bis  alle  Kraft,  die  in  der  Lunge  sich  befand, 
aosgepresst  war.    Bei  endlich  rfickkehrrendem  Afhem- 

• 

Bieben  entstand  ein  Oscilliren  im  Kehlkopfe,  so  doiss 
die  Luft  nur  mit  schnellien  Unterbrerhnngeh  eibj^e- 
i^6gen  werden  konnte,  welcher  Wechsel  im'  LViAvoö 
dietr  Kehlkopfes  mit  der  unterbrochen  einströmenden 
Löft  einen  Hhnlichen  Ton  gab,  als  wenn  man  die^  Mond- 
lippen  schliesst,  aber  Luft  einaEfielienlwlll'fln4'iio»»itfit 
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sdiBeil  dartber  fcleiieiidefi  Kinicern  die  sich  immer  wieder 
schliessendeti  Lippen  berabdröckt  und  öfaet  Dabei, 
versicherte  der  Kranke»  ^iaabe  er,  es  mfisse  ihm  beim 
Hasten  das  BInt  ans  den  Ohren  sprinicen.  Darch  den 
erscbfittemden,  den  Kranken  in  den  befti/csten  Sehwelsa 
versetzenden  Husten  wurden  nicht  geringe  Massen  eines 
eiterartifen,  im  Wasser  sbb  Boden  fallenden  Auswurfes 
entfernt ,  welcher  nach  des  Kranken  ;  Aussaj^e  alt 
und  faul  schmeckte»  Auch  roch  der  Kranke  noch  wSb* 
rend  des  hettigen  Hustens  fanlifr  ans  ilem  Munde.  Eino 
chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  des  Ansr* 
wnrfes  hintertrieb  der  Kranke  durch  iginAliche  Vor-^ 
enthaltnng  dessetben»  Pat.  wollte  nicht  ins  Reine  koskr 
men,  ob  der  Auswarf  Eiter  sei,  und. auch  Andere 
sollten  das  nicht  wissen.  Pat  fürchtete  dieAnfkläinnK, 
ich  aber  hielt  den  Auswarf  fir  Eiter. 

Pat.  konnte  vor  immer  Kunehmendeqi  Schleimrasselfip 
Brennen  und  Scbwiche  in  der  linken  Brustseite^  Husten 
and  Auswerfen  fast  nicht  gehen  oder  sprechen;  seiQ 
Appetit  indess  blieb  ganz  vortrefflich,  und  er  ass 
erlaubte  Speisen  in  aiemlicher  Menge, ni^d^  zwar  ohno 
Beschwerde» 

Es  gesellten  sich  in  der  seebsten  und  in  den  folgeiu 
den  Nichten  ScIi  weisse  und>  mehrstftadtger,  fast  ununter- 
brochener Husten  im  Bette-  dazu,  der  bei  jedem  Ver«^ 
suche  y  den  Kopf  aufs  Kissen  zn  legen^  wieder  anfing^ 
den  Pat.  zum  Sitzen  zu.  nöthigen.  Auf  den  Schenkeln 
entstand  dabei  ein  üusserst  juckender,  frieseiartiger 
Ausschlag.  Hirsekorngrosse,  scharlaehrothOv  enge  bei- 
sammenstehende Knötchen,  auf  denen  noch  kleinere^ 
trfibgefiiilte  Büschen  sasse»,  überzogen  die  Schenke^ 
eine  Spanne  hoch  über  dem  Knie  beginnend  bis  zum 
Knorren  der  Uniersciienkel.  Wie  der  Kranke  ins  Bett 
kam,  begann  das  heftigste  Jockea,  und  er  riss  dann 
durch  Kratzen  alle  Bläschen  auf,  die  nach  einigen  Ta-* 
gen  ihre  leiehtea  Borken  kleienartig  abschopptOBi  wilH 


tmi  liglidi  nene  aafaobMsen.  Die  Fonn  wtkiMk 
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OfeMi  Krankheitfthild  AJieb  «•xmi  i4  T«x« 
«BVertadert  und  der  Kranke  finir  berdte  Mi« 
Mattil^keit  s«  kbiKea.  Manchea  Abend  ivrare»  febrile 
BeveKUBf^  nicht  zu  verkenoen  oad  der  Uria 
alle  Morfren  ein  ieiehlee,  walki|ree,  IC^lUieh  gm 
Sedineni  ab;  da  üng  die  Kiaakheit,  kh  weise,  eiehl» 
ab  von  selbtft:  eder  viellekht  ia  Fol^re  des  vea  arir 
gfeÜl^beDeB  fitaaname,  eich  zo  miadem  aa^  and  urerlicf 
iaeerhaib  9-^0  Ta^^en  bis  auf  aiae  arissiite  leftiberi 
keil  der  BeapirationsscbleimfaaQt  Der  iaelife^^ellea» 
iheUcbe,  Jm  Wasser  an  Bodea  falleada  Aasyrerf  .laeril 
acMeimiges, .  .geschmaek-  und  gemeMos,  fiel  nlekljBMhr 
aa  Boden  jmt  Jbste  sich  leichter.  Die  HaetenaeflUla 
warden  seltener  and  weatger-ipewaltsaai,  ead  aad^  nod 
DfiCh  kehrt^  Pat»  zu  seiner  früheren  relativen  Gesnted- 
hält*  anrdck ,  hat  aber  den  etwas  aofgeblibten  Half 
Vjerloren  und  sein  Athenmanjrel  hat  bedeutend  ab|^ 
tabmmen.  Der  Mann  h£lt  sich  seitdem  fär  viel  gealtaidäh 

yb  im  vorliegenden  Falle  ein  Vomica  in  Folge  der 
Wirkung  der  Adelheidsqaelle  sich  geöffnet^  oder  o^ 
durch  das  Wasser  eine  so  abnorme  Secretion  in  den  Lnn- 
jieMahleimh&aten  veianlasat  worden  ist,  kaaa  ich  mäht 
eetscheiden,  dass  aber  Leute  mit  tnberculöaen  balif^a 
vor  diesem,  das  Zeriiessen  der  Tuberkeln  fftrdemdee 
JfitM  sich  hüten  müssen,  ist  an  sich  wohl  aoaaar 
JSweifeK  ^s  ist  aber  auf  der  andere  Seite  auch  wceaat» 
Uslh  ^^^  der  vorherige  Athemmangel  auf  die  Aefree*^ 
daag  dieses  Wassers  ia  so  kleiaer  Qnantit&t  sich  aebr 
minderte,  und  dass  die  Wucheruag  der  ScMMdMae 
aichtbar,  so  wie  höchst  wahrscheinlich  die  der  Bnn* 
ebiaidräsen  ebenfalls,  durch  eine  so  geriage Menge  di 
Wassers  gemindert  wurde.  Der  eigeatlUimKche, 
gesehilderte  Respirationstan  ist  nicht  mehr  zu  beieer« 
kcM;  er  war  aber,  meiaes  firachtens,  Folge  der  dareh 
wlMkcfede  Drusea  In  thi)ip.JLaaMB  ibaaehiiaktee  «mI 


vorxeoomoieoer  ^fi^caUftion  )if^  Bnißt  ,^e9  £j(tiwv€||^(ip| 
ifit  nicht  die  i^ipdesto  4|!)norffii|At  Ifk  ^em  Qrft^^pn  ihffi 
ftespirationsprocefl^jes  w^hryiuqelhi^ep^  mifi  jiqf |i  j^if  flf^ 
Clebrauch^  4le9  ^iVn^ors  batto  icb  iiMh  iBiebr^i|Ui|;w 
Ualersuclumg  des  jimi^en  Mani^  nie  deo  v*vrh,V?h|l 
vorhandeaer  Tuberkeln  «^efasat -r- Ji^depfalb  w|re  ^0 
Prufun/c  diesem  so  stark  und  schnell  wif  Hunden  Was^j^fTf 
sehr  wünscheoswerih  *);  der  Schaden  ab^r,  ,^er  ^ei 
«nvorsidUi^r  ^n^endttn;  di^f^Pi?  ^avapry  ^xw^fj^tfi^ 
kann,  iai  ^a^{V 

Jod  und  Qrom  Xda9  fir^^i:^  acb^ckt  ^ffm  m  W-^^^. 
ganz  deatUich ,  ja  tß»  ^19  Un«ii^enfibfn(^  ypr^tJ^i^ffi^) 
sind  wicbli/ce  Mittel,  die  jwif  Jeider  jnojcb  af^  ^'^^'^ 
iMsaniMI»  die  alif^  QropeNBa  ^i^iuiprecbeii.  Je  Mn^liicltfiit 
eip  Arjuieiköriije^  4ßr  jthi^riseben  .Oiricani^ation  ,fm  Mp(| 
lat^  desto  £r.öj?a|gi\e(s  jvfguss  .qr  aot|£ir  4^ti  paß^eoden  Ui^j 

slündea  za  wj^H^9  w>  IStiVMi^  ^e^ry«  Omw"^  AKb^  ^W 
KeLi  abaojiatea  jQif^ 


\  zu  Alzei  in  BAeinikeit^en. 

Bhe  ich  «u  meinen  Beiuerkan/g^  aas  .einer  Typhmm^ 
Epidemie  nberjirehe,  mä^e  es  mir  erianbt  atyn,  tmi||n 
Worte  über  GatenjeröasOi  WJederholung  und  Siit  'Voran 
sn  aebieken. 


*^  Im  a4i  ;CV»  HO.  9  de«  Arcli^a  vpn  8iArw  bft  Pn  asvipiAjni 
den  Anfana.  senaeht  mit  einer  Prüfung- 4e«  AdelheldAbrunnesa  Cil^lü 
Hjgea  V.  367).  —  Ueber  die  Wirkungen  der  Jodine  In  Pbthlsia  ver^ U 
Hygea  IV.  569;  Schron  in  Hygea  VI.  349  (ein  ganz  ähnJicher  FaU); 
▼efefl.  ferner  die  Wlrknbg(Ni  tien  Jod^aasera  von  Hall,  flygea  IX* 

■>»  Ba;  rfcnwiii  ■■%  iwiiiiaaäanar  Aa^wäer  *<»  Cinaa, 


106  OrtifInMiabkmdllmfem. 

Die  Eifahnnij^  Ober  Gaben  ond  deren  WIederbolanfr 
und  noeh  immer  sehr  abweichend  von  einander,  so  dnae 
Aber  diesen  wichtigen  Panict  die  Acten  noeb  lan^e  nicht 
IPBsehlossen  sind.  Es  ist  daram  ifut,  wenn  Alle  ihre 
Brffihrunfen  belcannt  machen,  damit  später  bestfminte 
Resultate  sich  er^ben«  Was  mevte  Mittheilan^^n  be- 
trifft,  so  l(ann  ich  wenij^stens  die  Versichernnjp  geben, 
dass  sie  trea  and  nflchtem  sind. 

Als  ich  im  Jahre  1832  hom«  Arzneien  damnreiehen 
be/cann ,  sah  ich ,  damals  vertraaend  aaf  HAmuiAiiii'e 
Angaben,  mich  verfolgt  vom  Oespenste  der  Krankheits- 
▼ersehllmmemng ,  und  wendete  daher  anch  bei  der 
aeotesten  Krankheit  nar  einige  Streakdgelefaen  der 
Ml  Verdfinnang  an.  Ich  kann  es  nicht  liugnen,  dnas 
leh  nach  damals  recht  schöne  Heiinngen  sab,  mnan  aber 
doch  bekennen,  dass  ich  das  Misslingen  so  ■»sehes 
gnten  Erfolges  gerade  der  allzokleinen  Denis  an- 
aehreiben  mnss.  Allerdings  ist  dies  nnr  eine  Verttin- 
thnng,  nar  meine  Ansicht«  Hiervon  jedoch  anagehead 
ud  die  Erfahrungen  anderer  Collegen  berflcksiehligend, 
bin  ich  seit  3  Jahren  zu  massiveren  Gaben  und  Sflerer 
Wiederholung  äbergegangen*  Meine  erste  Verdinnnng 
besteht  aus  5  Tropfen  Urtinktur  (trockener  Stoff)  und 
SB  Tropfen  Weingeist  C Milchzucker);  Verreibnagen 
wende  ich  viel  seltener  an,'  da  ich  von  IrJoekienen 
Stoffen  meist  nur  die  Tropfenform  (nach*  Art  des  Spiri- 
tus Solpburis  bereitet)  anzuwenden  pflege.  Nach  diesem 
Mlsehnngs Verhältnisse  ziehe  ich  die  höheren  Verdffn- 
nnngen  in  Gebrauch,  steige  Jedoch  nie  aber  flie  aeehate 
und  wende  selbst  diese  höchst  selten  an. 

Die  Wiederholang  der  Arznei  lasse  ich,  den  Umstin- 
den  entsprechend,  in  acuten  Krankheiten  alle  V4,  Va^  f, 
l>  3  bis  4  Stunden  geschehen,  ond  in  ehronisehen 
Krankheiten  alle  1— -2  Tage,  in  seltenen  Füllen  zweimal 
in  einem  Tage. 

J[fh  finde  im  Geringsten  keinen  Grund,  der  «na  be« 
atlmsMn.  soUte,  in  acuten  Krankheiteni  wena^dan  MiHal 


passt  und  dennoch  keine  Aendeninjf  eintritt,  ein  neae» 
Mittel  za  ^eben ,  statt  das  seitherige  quantitativ  «o 
verandern.  Die  Erfahron/ir  lehrt  ans  tä|2:lich,  daas  sehr 
selten  eine  acute  Krankheit  mit  einer  Gabe  eines  Arainei- 
mittels,  auch  wenn  es  noch  so  passend  ist,  Tollkomroe» 
SU  heben  ist.  Fast  eben  so  verhilt  es  sieh  bei  de» 
ehronischen  Krankheiten,  doch  mit  dem  Unterschiede^ 
dass  hier  die  Mittel  längere  Zeit  bedärfen,  um  auf  dem 
Organismus  einzuwirken,  daher  auch  die  Arzneien  nicht 
so  schneM  niich  einander  gereicht  zu  werden  brauchen«. 
Doch  wird  auch  hier  tfiglich  oder  alte  zwei  Tage  die 
Arznei  zu  reichen  vom  grdssten  Nutzetr  seyn ,  wenir 
nicht  die  Krankheitsbeschwerden  unnöthig  in  die  Lunge 
gezogen  und  die  Zeit  mit  Zusehen  vergeudet  werdet 
soll.  —  Nach  dieser  angegebenen  Weise  und  mit  gan- 
zen Tropfen^  in  Wasser  oder  in  Milchzucker  gereicht^ 
behandle  ich  seit  3  Jahren  alle  meine  Krankenr.  Krif^ 
tige  Männer,  empfindliche,  hysterische  üamen,  %arte 
Kinder  und  iabgestumpfte  Greise  habe  ich  mit  demeNben 
Gaben  erfolgreich  behandelt.  Auch  gestehe  ich  es,  dsss 
ich^  seitdem  ich  das  frdhere  Geepenel  der  VersehKmme- 
rong  nicht  mehr  sehe  und  förehte,  so  viel  Mühe  icK 
mir  nun  auch  gebe,  nun  keine  wirkliche  Arzneiver- 
fichlimmernng  erblicke;  doch  will  ich  mit  diesen  Aus^ 
spräche  Andere  nicht  des  Irrthümes  anklagen. 

{Sollten  nicht  Krank heiisparoxysmen  und  natdriiche 
Zunahme  und  Veränderung  der  Krankheit  gar  hiuflg 
för  Arznei  Verschlimmerungen  angesehen  worden  seylif 
'Sehen  wir  ja  doch  auch,  dass  die  Aerzte  älterer  Schüfe 
mit  sehr  grossen  Gaben  heilen,  ohne  dass  eine  Ver- 
schlimmerahg  eintritt,  und  diese  Aerzte  heilen  doch 
t¥ohl  gär  oft,  wie  wir  wohl  selbst  Alle  vorher'  erfah* 
Yen  haben  werden ,  ebenfalls ,  wenn  auch  wider  ihr 
Wissen,  mit  Specfficis. 

Auch  in  der  Uiät  habe  ich  mir  manche  Abweichung 
erlaubt.  Die  so  sehr  strenge  Diät  hafte  ich  für  Aber* 
IMsaigi'  Idb  lasse  die  Kranken  ihre  gewohntio  Ltkrak^ 


weiie  fortsetxea,  nur  möcliehst  Kaffee  ond  die  aogli«<* 
tllpchen  Gewfirse  meiden,  und  seibat  erstem  Kenieeaca» 
Wienn  die  Kranken  au  sehr  daran  gewöhnt  aind,  dasf 
sie  ih;i  ohne  Stdrong  nicht  gut  missen  können«  Im  AUr 
gemeinen  lasse  ich  vorzäglich  solche  Nahrungsmittel 
l^ntfernen,  die  eine  besondere  Wirkung  auf  die  erkran)^«- 
t.en  Organe  üussern.  Es  versteht  sich  dbrigena  vqi| 
aelbst^  dass  bei  acuten  Krankheiten  besondere  Vof^ 
Schriften  iiöthig  sind  u.  s.  f. 

Es  mögen  nun  nach  diesen  allgemeinen  Benmrfcoag^n 
einige  Mittheiiungen  aber  eine  Typhus -Epidemie  Mr 
gen.  —  In  dem  ji^on  Alsei  2,  von  Haina  6  Standen  .enfc^ 
fernten,  ungefähr  400  Einwohner  SKihlendea  OftrCci^ 
Eichloch ,  das  sich  sonst  einer  gesunden  L^ge  M 
erfreuen  hat,  mit  vor^ägiichem ,  gutem  TriokwnsMr 
versehen  ist  und  seit  den  Kriegsjahren  (1813  und  181^ 
auch  von  keiner  herrschenden  Krankheit  heimgesaehl 
war,  brach  im  Sp&tsommer  1637  eine  Elpideaue..au{k 
feigenden  Krankheits-Erscheioungen  ans:  Bingeaasi» 
menheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Kopf8chm.erx  .Cvar^B^gt 
lieh  druckend  in  der  Stille,  au  weilen  auch  im  l|int#rr 
köpfe),  bitterer,  fader  Geschmack,  Uebelkeiten,  Bi^igiuig 
zum  Erbrechen,  wirkliches  Erbrechen  von  Schleifp  ^tf4 
GaJIe,  Dräcken  in  den  Präcordien,  Spannen  und  DroefcM) 
auch  kolikartige  Schmeraen  im  Unttrleibe,  sparsMlfir 
Stuhl,  nagende,  bohrende  Schmerzen  in  den  GUed^n, 
stechende,  drückende  Schmerzen  im  Kreu^e^  KnßSß 
Verschlagenheit  und  Unruhe  in  den  Gliedern;  die.|Lri|nr 
ken  wussten  gar  nichts  wo  sie  sich  vor  Schmerse« 
hinlegen  sollten;  Durst,  Frost,  Hitze,  gestörter, 
liiger,  nicht  erquickender  Schlaf,  mit  vielen 
gepden  Tr&umen  unlermiseht,  katarrhalischer  HosAeii 
(jBfit  Beissen  und  Drucken  auf  der  Brnat  und  zwiaebe« 
den  Schulterblättern,  welches  beim  tiefen  Athemschonfiopi 
jn^istens  nicht  vermehrt  wurde,  auch  konnten  die  Kran- 
ke ungestört  auf  jeder  Seite  liegen),  aciineller  PiUii 
iMf^Üht  100  Schnee  Vk4  4ßt$b9fiv  MiUMKt  fajwigir 


-  % 


Urlfl.  -^  in  SUdionif  4er  PtoitmnM  mt^  dM'  Jede»^ 
iiitfliltto  Brs€bcioiiii;it^ii  etitspreehend ,  tfe  KMUkheHl 
darch  Aeonitoiiri  Nax  voaiica ,  Belladonna^  ond  Vorzüge 
lieh  dareb  Bryonia  öftera  wahrhaft  sa  eoopiren,  so  daat 
die  Befaiienen  naeh  8  —  •  Tugßn  wieder  hergeatelll 
waren. 

War  etf  mif  aber  nteht  mSjrlleh,  die  Krankliell  dareh 
die  geikaimten  Mittel  in  fftrenr  weitem  Voranacbreiten 
zu  hemmen,  ao  atellten  sieh  noeh  folfpende  ZafCile  ein. 
Die  Hitse  vermehrte  afeb,  der  j^anse  Körper  war  bren- 
nend afinnfablen,  Frost  ifeltenery  doeb  noeb  su  weilen 
fegen  Abend ^  der  Borst  aber  ward  viel  heftiger,  die 
Zunge  mehr  braan  belegt  niid  sehr  troeken,  dfe  SMhne 
wie  4w  Lippen  »M  einer  aehivarMn  Kruste  aberzogen^ 
die  Leibsehnerxen  heftiger,  es  steHten  irfeh  hfofigei 
Mnne,  schleimige  9  wftsserige,  stark  riechende,  oft  mit 
Zwang  verbondene  Stähle  ein,  der  Leib  beim  tfifablen 
aehnnemhafter  and  meteoristisch  anfgetrieben,  die  Kopf* 
aehmersen'  heftiger  ^  grossere  Empfindlichkeit  gegen 
iM#  Licht  vnd  Geriowb,  HarthSrigkeit ,  aelbst  völlig* 
Taiibhreit,  vollkommene  Schlaflosigkeit,  gegen  Abend 
Md'  wMrend  der  Nacht  hiufiges  Phantasiren,  bei  deia 
jlierfngiten  Aufsitzen  im*  Bette  oder  Bewegen  des  KAui- 
ktn  hefUges  Zittern  der  Glieder,  beslindiges  tJmher^ 
werfeiT  iu  Bette  nnd  Bewegetf  aller  Glieder,  immer^ 
WCh  rundes  Aeehzen« 

Statt  des  mehr  aufgeregten  Znstandes  fand  auch 
^oht  der  gerade  entgegengesetzte  statt  t  atllles  Dabin- 
brfiten  mit  halbgeschldilsenen  Augen;  die  Kranken  wur* 
dien  durch  gar  nichts  afficirt,  so  dass  aie  gleichsam 
ttrtMicknet  wiren ,  wenn  man  ihnen  nichts  dargeboten 
hätt^^  ausserordentliche  Schwiche,  oft  Ohnmächten; 
dlfrUrin,  bald  nachdeai  er  gelaasen,  trflb,  mit  weiss* 
Ifdlem,  schleimigem  Bodensätze,  der  Pnla  aehr  wech« 
selnd,  zuweilen  voll,  dann  wieder  aehr  klein,  aber 
immer  sehr  freqnent  (IMT— 180  Sehlige  in  einer  Minute), 
dH^Mattt  meiatetas  troekeh  bder  inr  bestindigemiSehfweiase, 


aber  «hM  BIil4^ranfr  '®r  Beschwerden.  Kfiseo  darcb 
die  HMt  habe  ich  aar  wenij;e  beobachtet,  nar  cUmial 
•ehr  deatljch;  es  erfolf^ten  meistens  Lysen ,  die  sich 
iiHck  «011  nach  durch  den  Urin  manifestirten ;  derselbe 
bekam  «lerst  Wollten,  dann  einen  diciciicheu,  schlei- 
ini^en,  röthlicben  Bodensata,  wnrde  dann  wieder  heliefi 
die  Kraakheits-ErscheinaniKen  schwanden  dabei  inmer 
mehr,  und  die  Kranken  f^enasen  allmihli/c  and  hatten 
mit  wenigen  Ausnahmen  ein  sehr  kurzes  Reconvaiescena- 
atadium  zu  bestehen.  Die  Prognose  war  in  den  meisten 
Fallen  günstig,  bei  einigen^  wo  schon  ein  kachektiseher 
Zoi^tand  lange  vorausging  und  wo  die  Krankheit  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hatte,  nngdnstig. 

Die  Ursache  der  nrsprängUehen  Krankheit  kami  ich 
nur  in  der  schnellen  Abwechslung  der  Temperatur  anfr 
finden.  Bei  Tage  war  es  damals  sehr^l^  heisa  Q.Dd  die 
Nichte  aft  kühl,  auch  wechselte  die  Temperator  oft 
pliUslich,  was  Wunder  also,  wenn  der  Laadmann  durch 
harte  und  anstrengende  Arbeit  in  Scbweiss  f^bracb^ 
sich  eben  so  schnell  wieder  verkühlte.  Auch  jodebto 
ich,  nachdem  die  Krankheit  allgemein  sich  an  Terbrel^ 
ten  anfing,  ein  Contagium  gelten  lassen,  indem  binfig 
Kanze  Haushaltungen  entweder  auf  einmal  oder  nach 
und  nach  befallen  wurden;  auch  war  die  Zahl  d^ 
Kranken  zu  bedeutend ,.  da  ungefihr  der  fänfte  Thafl 
der  Bevölkerung  von  der  Krankheit  heimgesocbt  wnrda. 
Hei  einer  solchen  bedeutenden  Anzahl .  von .  Kranken 
von  derselben  Art  möchte  wohl  immer  ein  Contagiom 
8ich  bilden«  ^ 

Das  Resultat  der  eingeleiteten  Behandlung  war  aelir 
günstig;  von  etwa  40  Kranken,  welche  ich  behaiid^lt 
habe,  ist  keiner  gestorben,  während  von , andern ,  40 
Kranken,  die  von  einem  andern  Arzte  nach  der  bekannten 
Weise  behandelt  wurden,  8  starben*}.  Ich  n^uss  daher  deqi 


*)  Sind  atte  KnmkG  ia  dem  Dorfo  MumdsU  wordpa?    Wemi^^ivi 
Parf  dOO  SlAWohner  hai  uBd.eiwa  80  wkrMk*  iftad,:  9ß,  h&m^ 


ftfl 


Herrn  Dr.  FtMMSBMAm  in  Wien ,  «|er  im  VIIL  Bande, 
4.  Hft«  der  Hyjcea  sich  sehr  uni^änstiip  aber  die  Ba» 
bandliuif  der  Nerveufieber  liossert  ond  den  Aeratea 
sogar  das  eurantur  in  Ubrit  et  moriuntur  in  ledif 
vorwirft,  i^eradeaa  widersprechen,  nicht  allein  was  ifieM 
Epidemie  betritt,  sondern  auch  was  alle  von  mir  bis 
jesKt  homöt^patkkeh  behandelten  Nervenfieberkranke^ 

Ich  werde  nun  eine  Reihe  Krankheitsgeschichten  aa^ 
fähren,  mit  Vor-  and  Zunamen  der  Eranlcen,  so  dass  ea 
Jedem  frei  steht,  wenn  er  mag,  an  Ort  und  Stelle  von 
der  Wahrheit  sich  aa  überaeugen^). 

t)  Sttsanna  Kreis ,  tt  Jahre  alt ,  robust ,  bis  jetat 
immer  sehr  gesund,  klagte  am  t.  Sept,  nachdem  sie 
schon  vorher  einige  Tage  elnjO  besondere  Schwiche 
in  den  Gliedern  und  Niedergeschlagenheit  verspfirt 
hatte,  ober  heftiges,  klopfendes  Kopfweh,  Sausen 
und  Brennen  in  den  Ohren,  starken  Durst«  Ueberlaufeni 
Hitae,  Reissen  und  Schmeraen  in  den  (Bliedem,  Drücken 
auf  der  Brust  und  zwischen  den  Schultern,  Husten, 
Appetitlosigkeit,  Uebelkeit,  faden^  sauren,  bitteren  Ge- 
schmack. Rother  Urin,  voller,  schneller  Pols^  Schlaf- 
losigkeit, gelindes  Phantasirem  Bryon«  1.  (gtt.  1.,  tig- 
lich  zweimal«) 

4.  S^pt*  Stechen  auf  der. Brust,  Durst  und  Hitae 
vermehrt,  ddnne,  wisserige  Stähle.  Bryon»  1.  (gutt.  1«, 
Uglieh  dreimaL) 

&  Sept.  Vermehrte  Kopfsebmeraen,  eben  so  die  Hitae 
und  Durst,  das  Delirium  stirker,  grosse  Unruhe  und 
Schwiehe.  Belladonna  1.  (gott.  1.,  tiglich  dreimal.) 


4m  Hura  ssr  des  fiiflen.  MeU  bsrsnt ,  wlo  der  Herr  VerflUMsr 
■ss^  -r  Sr» 

1)  So  aläcklicb  war  leb  bler  nicht;  ee  konml  alles  auf  Uinetftiido, 
Insbetoodere  auf  den  Charakter  der  Epidemie  an!  —  Gr. 

**]  Biaige  aebr  lange  Krankheittgetchiehten  j  wo  der  Erfolg  der 
angewandten  Mittel  sweifelbaf  t  ertcbien,  die  Krankbelt  slob  woehea- 
lang  htnanszog  nsd  aber  eadlieh  Ctoneanng  eintras  (nUe,  wie  tie 
wobl  Jeder  erfnbrl),  babe  leb  weggelaaaes.  —  Or.     . 


•► 
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8.  Sept  Die  iSehaenBeii  nnd  dn  BAiMi  fai-ifea^CRbi» 
dcra  sehr  heftifr,  wirft  sieh  immer  im  Bette  ftMoM;  viel 
Derst,  trockene,  braune  Zun^e  nnd  Lipptev,  Hh  ftim 
^efrter.  Mit  Belladonna  fortjcefUiren» 

l(y.  Sept.  Die  letetie  Nariit  ScbWeia»  Ühüt  iev  itutei 
Kirper,  der  sehr  erleichtert  bat,  Ko|tf-  dUd  QHt4$^ 
aehmersetf  Tiei  wenii^r,  eben  so  der  Oiihtt  |Md  HÜM^ 
F4fls  rahiger,  die  Delirien  haben  Kinn  nMbcMatssn^ 
mehr  rahiger,  erqoieisender  SeMaf ,  ätaeh  etwas  Apjpe^ 
Mt  Husten  ond  Drflclcen  auf  düi  Bimst.  Hryon:  t;  Cgtt,  I4 
aglich  dreimal.) 

li.  Sept:  Fat.  lionntte  schon  einen-  gf&aMit  THeil  des 
Tag^s  äui  dem  Bette,  selbst  Im  Frefesf  sieh  «dflurflUi; 
Appetit  und  Schlaf  war  göt,  auebr  War  das*  Flebef 
Terschwnnden ;  in  letater  Nacht  aber  steHlott  sieb 
melti^re  dilnne ,  wisseriice  Stähle  ein ,  nadr  inwheiu» 
jteHendeia  Leib  web  und  Zwang;  die  Kraüike'  g/IMgt  sieH 
«rKÜhet  2a  haben,  da  sie  sieh  ztf  lange  int  BWIlsl 
aufgehalten  hat.  Chaaüomill.  9.  (girtt.  1.  fl^gUelt  mw^ 
mar.)  Biemach  besserte  sieh  die  Diit^rhSe  Md'  .floh 
reichte  nur  noch  einige  Dosen  Chiftari  UroroMir  btM 
vollkommene  Reconvalescena  eintrat« 

S)  Die  dritte  Schwester  der  vorigen,  Naalem  Hianj 
beth,  18  Jahr  alt,  frfiber  nie  l^rank,  klagte  asi  t;  Sept 
aber  heftige,  klopfende,  reissende  Kopf-  mid  RflefcM^ 
schmerzen,  Abgeschlagenheit  und  Reisseii  in  den-GHIe^ 
dorn,  t'röst,  Hltsb,  bitteren,  pappiger  GesebBUNsk^ 
Üekelkeiten,  Erbrechen  voif  Sehleim  utf#  etwas  i6alteR{ 
Leibschmerzeh,  harten  Stuhl,  Appetit-  tiädi' Seblifloal|^ 
keit,  des  Nachts  Phantasiren,  Durst,  Unruhe  and  bs-» 
stMndiges  Herumwerfen  im  Bette.  Urin  polh|  PoteivoUv 
hchnell.  Belladonna  1.  (gott.  1.,  tiglich  zweimil.)'    • 

4.  Sept.  Zu  den  genannten  Besehwe^diba  häbeü  sieh 
Husten  mit  ürücken  auf  der  Brust  gesellt.  Bryoii.  ij 
Cgtttl.  l«,  täglich  dreimal.)  / 

6.  Sept.  Keine  wesentlioiie  Verinderaaig.  JtrjrooL  li 
(gutt.  1.,  täglich  viermal.) 


6.  Bept.  Hdhr  Leibschmerzen,  DiUdten  fm  Ma^^  dnd 
in  beiden  Uypoehondern;  der  biirst  vermehrt,  trockene, 
braune  Zon^e  und  Lippen,  die  Delfria  vermehrt,  aach 
am  TtLge^  Saosen  in  Kopf  and  Ohren,  die  Aa|:eh 
gegen  däB  Liebt  sehr  eeijl^ltniitich.  Belladonna  L  Cgtt.  t.\ 
alle  6  Stttrtden;) 

10.  Sept.  tue  letMe  NKdit  viel  rahiger,  die  Deliria 
Wehi^er,  Kopf-  und  Leibsdhiherxen  viel  erträj^licher. 
bedeutend  weniger  D'arat ,  die  Zange  feaehter  una 
reiner 9  es  stellt  sich  etwas  Appetit  ein,  der  Puls 
ruhiger.  Belladonna  1.  (gatt  1.,  Mglich  zweimal«)  Nach 
S  Tagen  war  die  Kranke  vollkommen  reconvalescirt. 

S)  Das  Enkelchen  von  DIether  Schroahl,  Wilhelm, 
8  Jahre  alt,  ein  sehr  schwtchliches,  scröphulöses  Kind, 
das  kaum  Jetzt  noch  laufen  kann,  bestindig  an  Angen-^ 
entzfindung  leidet  i  hatte  am  S.  Sept.  brennende  Hitze 
4m  ganzen  Körper ,  besonders  am  Kopfe,  trockenen, 
Quälenden  Hasten,  Uebelkeiten,  Erbrechen  von  Schleim, 
Appetit-  nnd  Schlanoi^igkeit.  Sehr  frequenter  Puls« 
l^hantäsired.  Belladonna  6.  Cgutt.  1.,  tfiglich  zweimal.) 

4.  Sept  Keine  Vertnderqng;  etwas  mehr  Durst  und 
Unruhe^  Beilad«  6.  (g^tt  1,  alle  6  Stunden.) 

6«  Sept.  Die  Hitze  und  das  Phantasiren  etwas  weni- 
ger, Dorst  noch  sehr  stark;  eben  so  die  Unruhe.  Bella- 
donna 8.  Cfftttt  1,  tiglich  viermal.) 

8.  Sept  Das  Phantasiren  Ist  ganz  weg,  Hitze 
und  Durst  weniger,  der  Husten  gemindert  und  nicht 
mehr  so  trocken,  der  Puls  ruhiger,  etwas  Appetit«  Bella- 
donna fortgegeben. 

10.  Sept.  Kein  Durst  mehr,  der  Husten  nur  noch  sel- 
ten ,  Schlaf  ruhig,  Appetit  gehörig,  eben  so  der  Stuhl, 
dberhaupt  im  Allgemeinen  besser.  Pa,t  erscheint  nur  sehr 
schwach.  —  Das  Kind  war  darnach  vollkommen  her- 
gestellt. 

4)  Am  S4.  Sept.  1887  wurde  ich  in  dasselbe  Haus 
gerufen,  und  es  klagte  sich  die  vierte  Tochter,  10  Jahre 
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Alt)  über  folgende  Zufille:  Kopf*  uihI  LeibMbaMrseD, 
Stechen  auf  der  Brust  und  swischen  den  8chalterB| 
trockenen,  quälenden  Husten,  stnrken  Durst,  Uebel- 
keiteii,  Erbrechen  von  Schleim,  Reissen  und  Schnneraten 
in  den  Gliedern  und  im  KreuKe,  faden,  pappijeeo,  bitte- 
ren Geschmack.  Harter  Stuhl,  rother ,  fenri/cer  .Uruis 
schneller  Puls.  Bryon.  3.  Oeutt  1.,  dreimal  imTan^e.) 

26.  Sept.  Die  meisten  Beschwerden  bedeatüQd  gje- 
mindert,  der  Pols  ruhl^^er,  der  Urin  heller,  die  Olieder 
viel  erleichtert.  Pat.  nahm  Bryon.  täglich  2mal  nochSTace 
fort  und  war  hiernach  sehr  bald  vollkommen  hergestellt. 
Am  8.  Sept.  wurde  ich  in  das  Hans  von  Jaeob  Moaael 
H^erufen;  ich  fand  seine  vier  Töchter  nnd  sein  einxii^ 
Söhnchen  alle  xu  x'^'cher  Zeit  von  beschriebener  Krank- 
heit befallen. 

5)  Margarethe  Mussel,  18  Jahre  alt,  sehwAehiieb, 
zart  gebaut,  klagte  über  heftigen  Kopf*,  Leib-  nnd 
Riirkonsehmer/«,  Ueissen  und  Müdigkeit  in  den  Gliedern, 
Drucken  auf  der  Brust,  Husten,  die  Nacht  Aber  beatia- 
diges  Phantasiren,  starken  Durst  Die  Znnge  iroekea, 
braun,  Appetitlosigkeit,  schneller,  kleiner  Pnls.  Bellas 
donna  1.  (gutt.  1«,  täglieh  dreimal.) 

4.  Sept.  Keine  besondere  VerAndernng.  Bellsdouiui  1. 
(golt.  I ,  alle  6  Stunden) 

6.  Sept.  Kopf-  und  Leibachmerr^en  heftiger,  bitterer, 
garstiger  Geschmack,  heftiges  Reissen  in  den  Gliedern, 
HuNien  mit  Stechen  in  der  linken  Seite.  Bryon.  1.  igtu  1., 
alle  6  Stunden.) 

8.  Sep.  Keine  Veränderung.  Es  wurde  mit  der  Bryon. 
fortgefahren. 

10.  Sept.  Die  meisten  Beschwerden  sehr  gemindert« 
die  Deliria  sind  verschwunden,  noch  oft  Leibsehmeraen. 
Bryon.  3.  (gutt.  1.,  täglich  zweimal.)  Das  MAdchen  be«> 
fand  sich  darnach  vollkommen  auf  der  Besserung,  erhielt 
desAhalb  weiter  keine  Arznei  mehr. 

6)  Dorothea  Mussel,  16  Jahre  alt,  robust,  klagte  über 
hcfit^rä  Kopfweh}  beschwerliches  Schlucken,  Reissen 


nad  Mfidiskeit  ia  deo  Glieden,  starkmi  Durst,  iiatte 
trockeo  nufj^espran^ene  Zan^e,  dfteraf  PJiattUuNreOf 
IB:ro88e  Seil  wiche.  Puls  schnell  and  klein,  fieberhafter 
Urin,  Appetit-  und  Schlaflosigkeit.  Beilad.  1.  (gtt  1., 
täglich  dreimal.) 

4.  Sept  Drücken  aber  die  Mhgengegeridy  angespann- 
ter, schmerKhafter  Unterleib  9  die  ibrt^n  Zufillle  fort- 
dauernd. Bryon.  1.  igvtit  1.,  alle  6  Stunden.) 

6.  Sept.  Der  Stuhl  seit  ein  paar  Tagen  fehlend; 
grosse  Trockenheit  im  Munde,  starker  Durst,  Kopf- 
und  Gliederschmerzen  vermehrt,  Pat«  ist  sehr  empfind- 
lich gegen  das  Licht,  hat  quälendes  Ohrensausen  9' De- 
lirium fortdauernd.  Beilad.  1.  igntt  1.,  täglich  vfemialO 

8.  Sept.  Keine  wesentliche  Veränderung;  mit  Bellad. 
wird  fortgefahren.  .  > . 

10.  Sept.  Klagt  besonders  über  heftige  Schmeraeii 
beim  Schlucken,  die  übrigen  Beschwerden  aber  gemln» 
dert  Merc.  solubil.  1,  (gutt.  1.,.  täglich  zweimfil.) 

18.  Sept  Das  Schlucken  geht  vieL leichter,  amdiv^die 
übrigen  Beschwerden  treten  mehr  in  den  Uintergmod. 
Ich. gab. noch >  einige  Gaben  Merc.  solnb.;  die  Kranke 
erholte  sich  sehr  schnell.  1.  :  .v 

7)  Katharina  Mussei,  12  Jahre  alt,  schwächlich^  klagte 
am  8.  Sept.  über  heftige  Schmerzen  im  Kopfe,  jm -Rücken 
und  den  Gliedern,  ausserordentlichen  Durst,  Appetit- 
losigkeit, faden,  bitteren  Geschmack,  hktte  schmenbbaß- 
ten  Unterleib,  lag  in  beständigem  Phantasiren.  Zucken  in 
den  Gliedern,  gros8eSchwäche.sPak  htete  sekwer;  Puls 
frequent,  klein;  auf  der  Brust  mehrere  Gesciiwäte  ait 
Brandscborf.  Hyoscjemus  l.Cstt.  l^tägüeh  sweimal«) 

4.  Sept«  Keine  Veränderung.  Hyoscyamas^  fortge^ 
geben«  ••..■-••  .     .  • 

6.  SepL  Die  Hitze  im  Kopfe  und  die^sabsebmerMn 
stärker,  harter  Stuhl,  anauChöflicfaes  DeKrinoi.  Hyos^» 
cyamus  1.  (gtt.  1,  täglich  dreimal.)  •    > 
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8.  S^pt,  Keine  Verinienng.  Belladoima  t,  (jeatt.  I., 
täglißb  dreimtl.) 

•IdL  Sept.  Noch  immer  heftixre  Leib-  nnd  Kopfschiner- 
%en,  fllurker  Oarsit,  Unruhe  unil  Brennen  nn  allen  Glie- 
dern, ilellad.  1.  (ffutl.  !.<,  tätlich  sweimal.) 

tjt.  Se'pt  Die  Leibschmerzen  etwas  x^mindert,  oout 
keine  V.er&nderunx.  ßcUft«'«  !•  CjCtttt.  1«,  tifflieh  dreiind.J 

16.  Sept«  Der  Krankeitazusland  noch  derselbe.  Bella- 
donna L  (Kutt  1.,  tix'ich  viermal.*) 

18.  Sept.  Die  Deliria  viel  weniger,  aber  nocli  iproase 
Unrobe  und  Schmers  in  den  Gliedern,  die  Gesell wdre 
auf  der  Brust  verursachen  ebenfalls  vielf  Schmersen, 
de|r  Brandscborf  etwas  x^löst,  es  wird  aber  ipiehreine 
Jauche  als  guter  Eiter  abi^esondert,  j^rosse  Schwiebe, 
etwas  Appetit.  Arsenik  Vsoo.  Cffutt.  1.,  tfft:lich  drefmmL) 

21.  Sept.  Die  Geschwäre  sehen  etwas  besser  ans, 
Appetit  und  Schlaf  besser,  Puls  ruhiger.  Arsenik  fort- 
gebrancht. 

S4.  Sept.  Die  Krüfte  mehr  gehoben,  das  Fieber  gmnm 
veisohwnnden ,  der  Brandschorf  hat  sieh  theilweiae 
gel&sti  die  Geschwttre  sondern  immer  noch  keinen  goimt 
Eilet  ab,  Pat.  föhll  sieh  noch  sehr  schwach.  China  1. 
(gntt.  l.y  ttglich  sweimal.)  Naeh  und  nach  erholte  sieh 
cUe  Krnnke,  jedoeh  war  ich  wegen  der  Gesehwdre 
noch  eine  geraume  Zeit  Arsenik  und  China  in  Abwechn» 
lang  au  geben  genöthigt;  endlich  vernarbten  aneh  die 
UIcera  und  das  Midchen  erfreut  sich  einer  guten  Ge- 
sundheit, wie  noch  nie. 

8)  Wilhelm  Mussei,  8  Jahre  alt,  hatte  am  4.  Sept 
1887  iber  Hitxe  im  Kopfe  nnd  in  den  Gliedern,  starken 
Dural,  trockene,  braune  Zange,  Leibsehoiernen,  keinen 
Appetit,  grosse  Unrphe,  des  Nachts  Pfcaatasiren.  Bryen. 
6.  (guiU  1.,  täglich  »weimal.) 

10.  Sept.  Hitae  vermehrt ,  eben  so  die  Unrahe  und 
das  Belirinm.  Bellad.  6.  (gmt.  1.,  tfiglich  vweimab) 

12.  Sept.  Keine  VerAnderang.  Die  Belladonna  fert- 
gegeben. 


U.  8«pt.  Hitxe,  Damrt,  Ko|»M^eh  tttf4  IMMhe  4iel 
wentirer,  dM  Phaiitasire»  gmkJb  vmnthWWnäekj  itr  Wfti 
viel  rnhigtt,  audi<  dirilt)  sieh  wietfei' Appetit  Mtf  i>aMl^ 
Schlaf  ein.  Geoeoiittjer^ 

9}  Mafjtarethflt  SacHs,  l£l  JahVe  all,  toclii^ei^  vöo 
Hei^iüflftaii  Satifre,  ein  kriftt^ea  tiUüeVnmirdcheÄ,  klagte 
ätoi'  1  Sfep(.  1687  flb^  hefitge^  klopfende  ^oprabliiii'erkeb; 
beaondei'a  tut  iet  S(Me,  R^lä^cfri  ibhd  ^äcfimreVzeh  iii'  dTeii 
Gliedern,  »räeken  and  Reia^^n'  auf  deY  Bfiiat  und 
ifiWiscHenf  dien  Schaltern v  Hapten,  Aeftig^e  Cieibsöhnier* 
zen,  starken  Darat,  Frost,  Hitze,  Uebelkeit,  bilttei'^nl 
faden  Gesdimack,  Appetit-  a.  Schlafldlsifftkeit';  ÜWn  rdlh, 
Puls  vofi,  sehrieli.  Brytfh.  ^«  Citott.  f.,  fltjj^li^V  dMimatb 

4*  Sept«  Die  Kopfschmerzen  und  die  Hitze  vermehrt, 
beim  Husten  Stechen  im  Leibe,  vermehrter  Dorat,  braune, 
trockene  Zunge,  Sausen  in  den  Ohren,  Taubheit,  diie 
ganze  Nacht  Deliria,  grosse  Schwache.  Belladonna^  Ji. 
(gu4t  t;,  t«g{fch  drefmui:) 

6.  Sept.  Oefiere,  xväsUerlgHj  ddniie,  ^tiliKtode  Stähle, 
aufgetriebener,  empfindlicher  Unterleib,  <^ft  Kollern  und 
ächmerz  daWn,  starke  Hitze  und  Durst',  veribeArltea 
iVIbtiriuM,  gyöase  Schwache.  Acid«  phosphoric.  1.  (git.  I.| 
tllgh'<jh  di*eim'al) 

9.  Sept.  Die  Diarrhöe  weniger,  Durst ,  Hitze,  Taubst 
heit  und  Delirium  fortdauernd,  so  dass  Fat.",  als  aia 
zufällig  allein  im  Zimmer  war,  im  Delirium  aus  ilem 
Bette  herauasprang,  auf  den  Speicher  hinauf  lief,<bmil| 
Heruntergehen  aber  das  Gleichgewicht  verlor,  die  ganza 
Stiege  herunterfiel^  tflchtige  Contnsionen  im  Geaidpt« 
und  an  den  Extremitäten  davon  trug,  was  aber  allw 
keinen  bemerkbaren  Einflu9s  auf  die  Krankheit  äusserte^ 
Bellad.  1.  (gutt«  1.,  täglich  viermal.) 

10.  Sfept.  Grosslö  Schwäche/  b'estänihges  Dieliriiim^ 
sehr  starker  Durst,  schwarze  Zunge  und  Lippen^  aehr 
frequenter,  kleiner  Puls.  Belladonw  wurde'  fartfli^ 
geben. 


IS.  SepL  Hitee ,  Dorst ,  Kopfweh  etwas  weniiper, 
eben  so  du  Delirinnif  die  Zon^e  reiner  und  feacbter, 
Pols  ruhiger  j  Urin  wenij^er  fieberhaft  9  wolkijrt  die 
Gliederschmerzen  viel  erträglicher,  Pat.  ffihlt  sich  iber- 
baopt  besser*  Beilad.  1.  (gutt.  1.,  tijclich  zweimal.) 

14.  Sept.  Das  Oeliriam  hat  sich  icelegt,  der  Pols  ist 
mbi/i:,  der  Kopf  noch  empfindlich,  die  Znmge  viel  reiner, 
Schlaf  ruhijf  and  erquictcend^  Appetit  ^ebesMlrt,  die 
Taubheit  dauert  noch  fori.  Bellad.  1.  igutL  1.,  tfii^lieh 
2  Ooses,  noch  3  Tage  lang.)  —  üie  Kranke  erholte 
sich  schnell. 

Es  wurde  (iberfldssig  seyn,  noch  mehr  Krankheit»» 
geschichten  aus  dieser  Epidemie  mitaatheilen  ^}» 


4)  MittheUungen  aus  der  Praxis.  Von  Dr.  lami^ 
BECK  ZU  Upsäla  in  Schweden. 

1)  Dass  Phthisis  consummata  ganz  unheilbar  ist, 
darin  stimmt  Dr.  Klbischmann,  seiner  Erfahrung  an^ 
folge,  mit  den  meisten  Aerzten  fiberein,  welche  die 
physikalische  Diagnose  (wie  dieselbe  gegenwärtig  statt- 
finden muss)  genau  genug  betreiben.  Doch  erwähnt  der 
grosse  Begrtlnder  dieser  Unt ersuch ungsmethode,  der 
Erfinder  des  Stethoskopes,  sehr  denkwfirdige  Natur» 
Heilungen  von  Phthisis  consummata  (vgl.  LAnnbc,  Ab- 
handl.  von  den  Krankheiten  der  Lungen  und  des  Her* 
zens  nnd  der  mittelbaren  Auscultation  etc.,  aus  dem 
Französ.  fibers.  von  F.  L.  Mbissner.  1.  Tbl.  od.  15.  B. 


<*)  Der  Hr.  Verf.  hat  in  seinem  Manuscripte  die  Numb  tämmi» 
Ucher  Behandelcen  ebenfalls  aisegebOB,  welolM  fciar  alteutheileB 
fiberflueeis  aeyn  wOrde^  Indern^  wer  dem  eehon  Ctosagtea  keiae 
Olaubwurdigkeit  belmlsst,  aneh  dnrek  weitere  NamemmlkiblBBa 
ketnen  •tftrkem  Glanben  bekomaieB  wjiriti  —  Chr. 
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der  BIbliothcfk  d^  ausländ.  Literatar  f.  prakt«  Medici.n. 
Leipzig  1832.  S.  495  —  504)^   \Vobei  Tiuschanxeii  fast 
undenklich  scheinen.  (Es  findet  sich  auch  in  der  Hyjcea 
XL  496  eine  solche  Heilan^  darch  die  Anwendung  von 
Jodkaliam )    Es   muss  daher  weder  in  der  Natur  der 
Phthisis    noch   in  der  Natur  der  Medicamente  liej^en,. 
wenn  Phthisis  pulmönalis  im  Allgemeinen  tödtlich  endet. 
Doch  durfte  die  Phthiiis  haeredUaria  wie  die  Epilepma 
haeredttaria  nicht  %a  heilen  seyn  —  wenigsiens  bis' 
jetzt.    Vielleicht  sind  diese  Krankheiten   wie  auch  so' 
manche  andere  Abnormitäten  (z.  B.  Bildungshemmnng^env 
Verstimmungen  des  Gemütbs  etc.)  schon  in  der  Bildonjs: 
des  Eies  begründet.  ^  Auffallende  Saspension   in   der 
Entwicklung  der  Phthisis  haereditaria   sah  ich  neuer- 
dings nach  Anwendung  von  Psorin.  humid.  5«,  welches 
ich  Ihrer  Gute  zu  verdanken  habe.  Ich  will  diesen  Fall 
hier  erwähnen. 

Axel  Reinhold  B— t,  26  Jahre  alt,  ein  langhalsigcr, 
überhaupt  ein  stark  aufgeschossener  Mann  von  unver- 
kennbarem Habitus  phthisicus.  Die  Aehnlichkcit  mit 
seiner  kürzlich  verstorbenen  Mutter*)  ist  sehr  auffallend. 
Als  Kind  war  er  oft  krätzig  und  mit  Schwefelsalbe  behan-^ 
delt  worden.  ~  Im  18.  Lebensjahre  litt  er  zum  ersten  Mal 
an  Blutspeien  und  seitdem  a/(/äAr/icA.  Zur  Zeit  seiner 
Militürpfliehtigkeit  (20—21.  Lebensjahr)  Hess  er  sich 
vom  Stadtphysikus  in  Stockholm  untersuchen;  dieser 
klopfte  auf  die  Brust  und  sagte  lakonisch:  „jB«  iH, 
genug ^^^  und  schrieb  ein  Attestat,  wornach  der. junge  Mann 
von  allen  Mflitär-Exercitien  befreit  wur<le.  Seit  tSSI 
litt  er  bisweilen  an  Nachlschweiss ,  oft  an  Heuerkeiij 
besonders  Morgens  früh,  mitunter  an  trockenem  Husten^ 
zuweilen  mit  Auswurf  von  Sputis ,   wie  aller  Käse 


^)  An  Phtbiftis  con»uiMmata ,  die  aber  doch  dnrcli  die  Leichea«»» 
Öffnung  nicht  voUkoniinen  besiatigt  werden  konnte »  well  aiaa  sie 
nicht  sugab.  Die  Schwester  der  Mutter  etarb  auch  aa  Lsngea- 
•ucbl* 
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wdmeckend.  Es  ffillt  ihm  9ehr  MchweTf  Treppen 
M  Mt eigen  n  obwohl  er  rieh  eonel  hei  Bewegung, 
erträglicheten  befindet.  Die  re/po  clavieaUris  laterta 
dextri  fossaqae  infraclavicularis.  xibt  dnen  «otfe«  IVr- 
eueeUmston  (fast  wie  wenn  man  das  femur  perc»tirt> 
Die  Aascultation  sowohl  der  linken  als  aoch  nad  ins» 
iiesondere  der  rechten  Seite  des  vordem  Thorax  Caiit 
und  ohn^e  Stethoskop),  deatete  anf  eine  eehleunigeM' 
Intpiration  im  Verhältnisse  stir  langdauemd^  MSx^^ 
ration. 

Dieser  Beschwerden  we^en  hat  Pat.  mehrere  Aarxte 
berathen.  Die  meisten  Hessen  %ar  Ader  oder  aetetci^ 
Egel  oder  Schröpfköpfe;  einige  Hessen  spanische  Flo- 
gen setzen  oder  ordinirten  aach  Liehen  islandicaa  aiit 
Milch  etc. 

Die  Anamnese  berdcksichtigend,  gab  ich  Paorin.  fi, 
(5  glob«)  täglich  1  Dose  vom  7.  Der.  1899  an.  Im  Wio^ 
ter  1840  besachte  mich  der  Fat.  von  Neaem.  Kr  liebte 
an  Fleisch  zugenommen,  war  aaeh  rascher  in  aeinea 
Bewegungen,  nnd  hatte,  was  ich  im  voraos  beatiauntQ» 
wieder  eine  Krätze  bekommen,  wAhrenddem,  wie  er 
selber  versicherte,  die  vorigen  Symptome  nun  faat  ver- 
schwanden waren.  Der  Percossionston  hatte  sich  Jedoeh 
nicht  verändert« 

2)  Nach  Art  des  Dr.  Pxtrbquin  (vergl.  ScbhidtV 
Jahrb.  Jahrg.  1839.  Bd.  XXIIL  S.  18  ff.  ans  Ann.  de 
med«  beige  1838.  Jan.)  stellte  ich  an  Leichen  des  hiea. 
theatri  anatomici  Auscultations  *  Uebangen  an ,  offd 
fiberzengte  jüngere  Mediciner  von  dem  Werthe  dieaer 
Untersachangsmethode,  welche  aach  in  cadaveribas  (wie 
in  vi  vis)  sich  bestätigt.  --  Es  that  mir  leid,  dass  D.  Rum- 
BuUi  diese  Ergebnisse  der  physikalischen  Diagnoae^ 
zusammengehalten  mit  den  phänomenis  anatomicis  ca- 
davernm,  nicht  zo  beachten  scheint   Wenn  er*)  Mf^t, 


*)  Hinbllek  auf  die  Geschiehle  der  HoMdopatbie  Im  letetea  Jahr- 
zcbend.  Leipsi«;  1839.  S.  88.  —  L.    ' 


4ms  die  FrOehtOt,  V(il«he  mm  lUcam  ;„%  die  Vmi% 
hoffte  9  bi«  j?tzt  noph  nicht  40Q  KrwvUumeii  ent»? 
8|)raGheo,^^  so  kdiMite  mBffL  ihm^  andererseits  enigfi4pien% 
i^ass  Off  welcher  ^^die  Calsche  Anwendonfc  dieser  behien^. 
Mir  eng  ins  Ao^e  fasste,  dooh  die  faUehe  ^^PraoM^  nieh^ 
yer^ssen  möclite,  welche  die  Diat:nose  der  Krankheit 
td  libitom  stellend,  sogleich  fertig  ist,  nach  Art  eini9fr 
Don  Qoixote  gegen  Mahlen,  so  kinpfen«  Wem  dieses^ 
fttt  hart  klingt,,  der  bedenke  doch,  dasa  wir,  waS:  Jm 
Ifreaad  «nd  Feind  schon,  gesagt?  nar  weiUge  Krankn 
heitsfAIIe  von  ^m?  gebleuten,  Li^ngi^n  «^  l!iOlfttta4oiQca9« 
i^nd.  keinen  einzigen  v^a  tetaAi:#r,:  bom.  gabeUteif 
jphjthlsis  in  nnserwMtejratnr  attUweisen*  können^  ^^^  dj^ 
Krankheit  darrh  die  physikalische  Diagnose  erwiesenj 
ist,,  was  Q»:  A«.  Or^  HASfPa  luee  ^lariuß  zeigte. 

33  fiine  andere  KranfcJt^it^  deren  Heilong  niemitUs 
Aatnrtrea  erwähnt  iat/  sei  ^ie.nun  (wie  dooh  so  selteal)^ 
durch  die  NatiirbeiJkraft  bewirkt  oder  durch  Unl«rwi 
Stützung  derstslhen  mittelst  Arznei ,  ist  (wie  tin  Hess,, 
sphwediaehe  flygiea.  Bd.  IJ.  S»  91  gaaz  richiMg  angibt), 
die  ^^  Nephritis  chronica  albuminosa/^  oder  besser  der 
Morbus  BrigÜui^  die  Wassersucht ,.  mit  Abaoi)deriMig 
vpn  l$iweiss  im  Uriii  bjegleitfft;  ein^  Knmkbieit,;  di^^, 
ajlemal  mit  eigenthämlipber  Peg^neration  der  syjbstai^lv^ 
eorlicalis  renom.vQrkpmmt,.  VQfii  welcher  Uegc;neratim 
nicht  völlig  erwiesen,  ist,  dass«  sjq  von  einem  cihi\oni« 
sehen  Inflammationsprocesse*^  vermittelt  auftritt.  Zwnn 


*[)  Die  InOanimatfoo,  so  wie  deren  proeeesue  vitalia,  ist  docife  eisa" 
viel  B«  vage  und  Vieldeutige  ErtclielauDa,  ^^^  ^^^  BfAotJimn  ai' 
eTldentian  (in  Mio*  PIi^mib.  phjjrei^ue»  de  Ja  vie)  erwieaea  iü,'  ali/ 
dase   selbige  als   sicherer  Leitff^den   der  Tlierapie  weiter  dleaea 
kdniite.  Aach  Andral  (Anat,  pathol.)  tritt  den  gewAholicIien  unbe-. 
stimmteD  BegriffSen,  die  Rntxuodung  b^trelTend,  nicht  bei«  Doch.  s|nil 
die  phpsioiogischen  und  phyßtkaUMchen  S^perimente  MAjQBNim*/i  saf, 
genaoeren  Kenntniss  der  Erscheinungen  und  Ursachen  des  Entznn- 
dungsprocesses  ^viel  mehr  geeignet  alp  nur  die  LeichendiEiinngfsn, 
selbst  wenn  man  sie  mit  der  physili^liscliep  Diagnose,  susainmcm^ 


oekmen  Mehrere  eine  degenerMve  Bkhtmg^  4.  h.  eine' 
allffeiBeine  Dyskresie  als  primitimim  quid  eis  tasffeiaacht 
M,  welches  sieh  in  den  Nieren  localisirt,  narh  Art  der 
diathesis  tnbereulosa,  die  vorxoji^weise  in  den  Istalngen 
aoftritt. 

Wie  es  sieh   nan   anch   mit   der   noeh  nnbefcannten 
Natar  der  BaioHT'schen  Krankheit  verhafte,  so  viel  ist 
rfebtiVf  dass  diese  Krankheitsform  dermalen  eben  so 
nnheilbrin^end   ist  als  eine  ans^ebildefe  Lon^enaneht. 
Die  Alten  säurten  es   schon   heraus,   dass  ^nHydrapg' 
eum  atbumine  in  urina^^  die  am  schwersten  su  heilende' 
Wassersacht  sei.    Yon  mehr  als  100  Pfillen,   belebe 
Dr.  Huss  behandelte,  ging  kein  einzijfer  in  mehr  als 
temporfire  Besseran^  über.  —  Doch   erwihnen    einigt' 
neoere  Noso/i^raphen',  dass  einige  j^eheilte  F^AIffe  Yor-* 
gekommen    sind*}.    Dies   sind    aber    doch  wohl   nnr 
angebliche   Heilangen ;    man   hat   nicht   genau    genug 
beobachtet,  weil  man  äbersah,  dass  nar  die  Wasrser- 
sammlang  entfernt  war,  während  im  Harn  fortdanentd 
Albomen  sieb  vorfand;  oder  aber  es  war  die  Diagnose 
mangelhaft. 

Der  Normalzastand  tritt  ^in  mit  dem  Terscfawinden 
des  Eiweissstoffes  and  in  dem  Wiedererscheinen  de» 
Harnstoffes  and  der  fibrigen  normalen  Bestandtheile  in 
dem  Urin^,  womit  auch  das  normale  specifisehe  Oe-  ' 
wicht  des  Urins  eintritt«  Grösstentheils  sind  Kranke 
dieser  Art  Landbewohner;  die  gewöhnlichsten  Ursaehen 
des  Morbus  Brightii  sind  auch  Wechselfieber  und  Misa«- 
braucb  von  Spirituosen.  Alle  bisher  angewendeten  Mittel 
waren  fruchtlos*    Nur  so  viel  konnte  man  ansmitteln, 

'  ^  Vergl.  auch  BtR«^s  ond  Grill*8  Nachricht,  die  Wlrktamkeit  de« 
Meerrettigs  in  der  Albaminurie  betreffend  (Eygeti  X.  484)«  —  tu 

**)  Unterschieden  doch  die  Alten  urina  potus  von  orina  excremen- 
titia*  Auch  schwankt,  nach  Bbrkklivs,  die  gravitas  apeclfica  nrinae 
BWischen  1^005  und  1,030.  Die  genaue  Unterauchang  des  Urinn  mit« 
telst  Acidum  nitri,  so  wie  die  Ermittelung  des  specifischeo  Ckwichte» 
durfte  Kur  Constatirong  der  Gegenwart  von  Albiuaes  li  diagBQ- 
stischer  Hinsicht  hinrelchea.  —  L. 


dass  Kam  Wegnehidttn  4er  Was«emiisaaiiiilQiijpeii  mit 
temporärer  Erldcbtemii/t  Marias  aarieo  •*  natrieaa  ^ 
Dampfbäder,  Caoslica  et  Fontleiili  in  reffione  reaali 
das  Meiste  leisteten.  —  Sa  viel  in  Karaem  aas  deia 
Aasgaben  des  Dr.  Huss.  -^  Aber  es  frü;3:t  sich,  ob  nreht 
eine  ganz  andere  BehandUung  des  nach  WechMelfieber^ 
als  des  nach  dem  Missbraueh  von  Spirituosen  entstan- 
denen Morbus  Brightü  anaawenden  sei?  In  ersteh 
Hinsieht  wÄre  Cantharis  an  versoehen  (vffl.  Hy^^ea  IX« 
S«  144,  145,  146),  besonders '  nach  Qoartan-  und  Ter»« 
tian- Fiebern,  und  Kwar  wochenlang  fortgesetat. 

Tinclara  Cantharidis  nach  Pharm«  älvec.,  in  herkömai« 
lieh  grosacai  Gabea .  iroreieht ,  bat  man  ja  auch  öftera 
als  „Febrifugum^^  angewendet;  aoeh  ein  hiesiger  Arxl 
wendet  sie  liegen  Weebselfieber  an. 


6)  Einige  Worte  über  die  Bukrim  Herbete  i841h 
Von  Regimentsarzt  Dr.  L.  Griksselich. 

Die  im  September  d.  J.  sfattgefondeneo  Krieg»^ 
iibungeii  des  achten  deotschen  Armeecorps,  wihrelnl 
welchen  zwei  FeldhospüHler  errichtet  worden  waren, 
haben  mir  Gelegenheit  gegeben,  neaerdings  eine  Anssahl 
von  Rohrkranken  zu  beobachten.  Die  Krankheit  ent-' 
wickeile  sich  Jedoch  in  dem  Armeecorps  durchaus  nicht 
zu  einer  Epidemie,  wie  denn  überhaupt  der  Gesund-* 
heitsznstand  sich  vortrefflich  hielt ;  von  den  tö^OOO  Mann 
kamen  noch  nicht  200  in  die  stehenden  Hospitüler 
zu  Heilbronn  und  zu  Mannheim,  und  in  die  Feldhospitiler 
zu  Leimen^)  (a  120  Betten)  und  zu  Sinsheim^, 


*)  2  Stunden  von  Heidelberg,  auf  der  Strasse  nach  KarUralie« 
**)  6  Standen  voo  Heidelberg,  auf  der  Straaae  nacb  Sinttgart  wnI 
JÜnehen« 


letaterem  (ä  180  B«Uea)  ieh  varstaiMl,  dem  in  im 
0M»tere  wurden  nor  M,.  in  das  sweile  nur  61  Knioke  «•(• 
Kraomnen,  unter  letsiteren  9&  Rahrkranke.  Die  lieseeii- 
darmstMtieche  Division  hatte  deren  dienieisteD;  ißese» 
Corps  kam  ans  einer  Oe^jend^  wo  die  Ruhr  snm  Theil 
epidenisdi  herrschte. 

Die  meisten  dieser  Rohrkranken  litten  sehoffi*  Ta^ 
lanf?,  mehrere  kamen  schon  schwer  krank  inn' Hospital. 
Ali  charakteristisches  Blerkmal  der  ma'sten  Ruhrfiile 
ipalt  der  rein  gMtruche  BodeUj  auf  dem  die  KrjiiiisbeiC 
Wurzel  ^efasst  hatte;  gastrische,  /pastriseh - rhenaM^ 
tische  Fieber  u.  Typhen  kamen  sn  gleicher  Zelt  im  Hospi- 
tal zu  Sinsheim  vor.  Von  wirkL  Eryeipelaeeen  fand  slrh 
keine  Spur,  denn  die  voricekommenen*  Fülle  von  Av^^iaa 
hatten  keinen  erysipelatdsen  Charakter  und  waren  ins* 
besondere  dadurch  ausjrezeichnet,  dass  mehrere  schnell 
in  /gute  Eiterun/[f  dbergin^^en.  —  Nur  eines  einzigen 
Pseudo  -  Erysipelas  kann  ich  erwfihnen ;  ein  Drag^oner 
hatte  sich  an  einem  Pin/cer  j^erissen,  als  er  sich  schon 
iMWOhl  flblte ;  im  Hospital  anf^koramen ,  war  delk 
Typhus,  abdom.  unverkennbar;  derselbe  verlief  in f9  Ta- 
xen tödtlich,  und  wfihrend  dieser  Zeit  nahm  das  Pseudo* 
lirysipelas,  brandi/if  werdend,  den  /ganzen  Ära:  ein. 
(Leider  konnten  keine  Sectionen  g^emacht  werden,,  indem 
dazu  absolut  kein  Raum  vorhanden  war.) 

Ich  erw&hne  dieser  Umstände  desshalb ,  weil  man*  in 
neuester  Zeit  den  Zusammenhan/p  zwischen  Dysenteria 
und  Erysipelas  urj^irt  und  die  Ruhr  ein  Erysipelas  des 
Colons  und  Rectums  nennen  will.  —  Gerade  jetzt  y,  wo 
ich  diese  Zeilen  schreibe  (Ende  Novembers),  haben,  wir 
hier  in  Karlsruhe  mit  dem  Typhus  zu  thnn,  und  Eryai'« 
pelas  des  Gesichtes,  der  Pttsse  etc.  kamea^  seitdem 
pehrfach  vor,  eben  so  Anginen. 

Zwei  Hauptveranlas8un/(en  mö^n  es  £:ewesen  seyn, 
welche  diesen  gastrischen  Grundcharakter  der  Ruhr  bei 
den  Soldaten  des  &  Armeecorps  bedinften:  1)  Uebar« 
fflllung  des  Ma^i^ens,  und  JK)  schneller  Wechsel* 


Ml 

Teiiipenitiir«  WwtMg^tM  M  iMge  4Ie  Trttppm'in  Wliw 
leoiberg:  lagtn,  lobten  sie  ilie  /B:ate  und  reicbljehe  Ver^ 
püegungi  da  Chat  sich  demi  mancher  ein  AllsoKOtes; 
es  kamen  örters  Indigestionen  vor,  nnd  Brechmittel 
wurden  h&üAg  angewendet,  mit  so  schnellem  ErfolgVy 
dass  man  die  Kranlien  gar  nicht  ins  Spital  abgab«  — • 
Sehr  empfindlich  war  der  Temperaturwechsel  vom  11. 
and  lt.  aof  den  18.  and  14.  September:  von  der  würm- 
sten  Sommertrocfcenheit  an  herbstlichen ,  starmisches 
nnd  sehr  kalten  Regensehaaem* 

Die  rein  gastrischen  Bahren  fiasserten  sich  dareh' 
nicht  sehr  rasch  nnd  stArmisch  auftretende  Erseheinnn- 
gen,  das  Fieber  war  massig;  auffallend  war  aber  das  • 
damit  nicht  in  Harmonie  stehende  schnelle  Sinken  der 
KrAfte  bei  nicht  allaahAafigen  Aasleerongen  (höchstens 
alle  Stunde;  nur  wenige  Schwerkranke  kamen  von  dem 
Stechbecken  nicht  weg);  ganz  kriftige  Minner  ver- 
loren in  wenigen  Tagen  fest  allen  Torgor  and  nahmen  aa 
Fleisch  uagewöhnlicfa  ab»  —  Das  Ausgeleerte  bestand 
in  wenig  blutstreifigem  Schleime,  der  mit  mehr  oder 
weniger  heftigem^  öfters  leerem  Zwange,  von  Schnei- 
den im  Leibe  begleitet ,  abging,  und  einen  besondera 
Ceckelhaft  sfisslichen)  Geruch  verbreitete,  welcher  sehr 
verschieden  ist  von  dem,  welchen  die  Rahr-Secreta 
verbreiten,  wenn  die  Krankheit  einen  höheren  Grad 
erreicht*)*  —  Die  Zunge  war  gleich  Anfangs  mit  einer 
dicken,  weissgelblichen  Schleimlage  bedeckt;  der  Ge* 
schmack  pappig  und  bitter,  Uebelkelten  und  Brechreia, 
grosser  Durst  und  g&naliche  Appetitlosigkeit,  Völle 
im  fipigastrium,  der  Bauph  weich,  unscbmerzhaft  bei 
der  Berührung  (auch  in  der  Gegend  des  Colons), 
die  Haut  trocken,  unthütig.  —  In  solchen  Füllen  lie^ 
ich  unverzüglich  einen  Scrupel  Ipecacuanha  geben ;  es 
bedurfte  in  der  Regel  kaum  mehr,  um  eine  ganz  ungg^ 


*)  MUder  Be«olirtibuBg  der  Otvüoii«  «iebl  et  noeh  sohlinm  AO0; 
alle  andern  Sinne  haben  eine  bessere  Termlnolosie ;  wir  haben  für  die 


meine  Menget)  j^ffoUrUeher  Cruditäten'^, iSdtil^ 
Oäüß  und  Speisereste)  sa  entferneii^  woroMli  sichL.die 
Kranken  baldiget  erleichtert  fohlten,  dje.Znnjee  sich 
auffallend  schnell  reinigte,  die  Rubrstiihle  nachliea^eni. 
Qttd  gelinde  Transpiration  eintrat.  —  Ja^  es  bedqrfke  ia 
manchen  Füllen  gar  nicht  mehr  als  einer  vollen  Doaia 
Ip^cacuanha 9  am  die  Ruhr  geradewegs  an  hejben.. -« 
Wo  jedoch  nach  VerKch winden  oder  bedeotendem  N.aeb- 
U«se   der   gastrischen   Symptome   die   idealen   Bahr- 
Erscheinungen  noch  fortilauerten ,  da  siumte  jeh  opdit, 
^i^  Sitarke  Gabe  Tinct  thebaica  zu  reichen,  gewöhnlich 
15— SO.  gutt.;  diese  hob  nun  den  Rest;  ging  ea.qieht 
vorwärts,  so  war  eine  aweite,  eben  sp  grosse  erst  t^aeh 
iO-^19  Stunden  verabreichte  Gabe  im  Staude,  .4effl 
Krankheitsprocesse  ein  Ende  %u  machen»  r-  lüh  habe 
aus  Riesen  Fällen  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
größte  und  seltene  Gaben  Opium -Tinctur  gane  anders 
lUid  viel  sicherer  wirken  (wenn  überhaupt  Opium  das 
passende  Mittel  ist)  als  kleine  und  öfters  gegebep«, 
die  man  in  der  Ruhr  häufig  mit  „demulcirenden^'/Bts^ 
Mitteln  geben  sieht,  ohne  dass  sie  im  mindesten  nfitaen»- 
0er  von  Dr.  Bsckbr  (hom.  Studien^  s«  Hygea  XI.  p.  a0O> 
angefahrte  Unterschied  zwischen  negativen  und   posi-P 
tiven  Arzneigaben  hat  sich  mir  bei  dieser  GeIeg:enJisit 
wieder  lebhart  aufgedrängt  —  Wie   iqh   vo/i  kleisM 
und  öfter  gegebenen  Opiumdosen  in  der  Ruhr  frflh^r 
keinen  günstigen  oder  genügenden  Erfolg  sah,  so  bis^ 
merkte   ich    auch    neuerdings   wieder   von   Ipecac   in.. 


BeKeichDang  der  Oeracbe  kaum  mehr  als  Analogleeo ;  diese  lieraat- 
xqfiadea  ist  eben  nicht  Jedermanns  Sache  und  uberhanpl  aUaa  na^ 
jectiv.  —  Gr» 

*)  Im  bachstäblichen  Sinne  Schikseim  voU/--6r. 
^*)  Denwldrend^  eiy  abgegriffener,  nichtssagender,  traditioneller 
Ausdruclc )  mit  dem  man  dje  kranken  Ged&rme  nicht  sireiekein 
kann!  Sublimat  Ist  daon  auch  ,,demulcirend'^  in  der  Ruhr^  weaa 
er  nur  passt.  Aber  nicht  einmal  eis  Deooct.  Althaeae  ist  ,,desi«l- 
cirend/'  —  Gr. 


refraeUi  dosi  keinen  irj^end  erhebliehen  firCölg,  -^  lo 
weoic^n  1«  illeo  reichte  ich,  wo  die  Indication  %nm  Kme* 
ticom  nicht  so  sehr  hervortrat,  eine  Infusion  von  6  bis 
10  Gran  der  Brechwarnel ;  hiermit  versäamte  ich  aber 
nur  Zeit,  die  Krankheit  stie^i  und  der  Zeitpunkt  war 
vorüber,  wo  ich  h&tte  vom  Emcticon  noch  etwas  erwärm- 
ten können.  (Ohne  Zweifel  hatte  die  Jpecacuaniia  den 
Namen  AuArwnrsel  verdient^  aber  nur  wenn  man  sie 
in  voller  Dosis  gab.)  —  Die  Symptome  waren  nun  lehr 
bafter,  der  Leib  (in  der  Gegend  des  Colon)  empfindlich 
bei  angewendetem  Drucke«  Hier  that  Mereur  seine 
Dienste,  und  «war  Mereur.  duleie  su  1— 2  Gran,  alle 
1—2  Stunden  gereicht,  bis  die  Quaütät  der  SiüMe 
anders  wurde.  Es  kamen  die  bekannten  grünen  Sttihle, 
fäculant^  folgten  nach^  und  damit  war  die  Krankheit 
in. einigen  Tagen  gehoben,  ohne  dass  das  Zahnfleisch  etc. 
angegriffen  worden  w&re.  —  Ueberall  ond  in  allen  Filteii 
trat  jedoch  auch  leichter  Seh  weiss  ein ,  Wo  die  Besse- 
rung sich  einstellte. 

In  solchen  FAIteni  wo  mir  diesmal  das  Calomel  gute 
Dienste  leistete,  gab  ich  früher  (in  meiner  Privatpraxis> 
Mereur.  solubiüs  iß.  meine  Abb.  über  die  Ruhr,  HygM 
VI.  p.  149),  und  wihrscheinlieh  würde  er  sieh  aiek 
diesmal  wieder  bewährt  haben.  Es  War  mjr  abei^ldtmr 
speeiell  darum  zu  thun,  die  Angaben  Dr.  Sobbert^s  vor 
das  Forum  der  Praxis  zu  ziehen.  Dieser  Arzt  sah  nim- 
lieh  (siehe  dessen  Schrift  über  die  Ruhr,  Bamberg  bei 
Dresch,  1839)  von  dem  Calomel  (^allein  wut  für  sieh 
j/egebenj  den  besten  Erfolg ,  nachdem  er  fruchtlos 
andere  Mittel  gereicht  und  sich  endlich  überwunden 
hatte,  kein  Opium  mit  dem  Calomel  zu  verbinden.  Allein 
vergeblich  wird  man  das  Calomel  als  ein  Universal- 
mittel in  der  Ruhr  ausgeben  (als  ein  sogen.  „Speeifl* 
cum''  —  wie  man  ein  solches  Ding  auch  nennt),  weil 
es  in  dieser  oder  jener  Epidemie  sich  bewUhrte« 

Zwei  RnhrfüUe  von  den  26  verliefen  tödtüch  ;  im 
ersten  kam  der  Kranke  schon  mit  kalten  Extremititen 


tad  einen  wuhren  Cholera -Oeaidite  ins  Bdilpttal;  eir 
««98  imnerrort  aaf  dem  Nachtstable,  entleerte  eüie  atin- 
Icende,  braane  Masse,  brdllte  vor  Leibschmerseil  unA 
starb  nach  einigten  Tngen.  —  Arsenik  v/ärh  anter  anderk 
Umständen  so  vei^sodien  gewesen,  Vielleicht  Init  Phos^ 
phoir  im  Wechsel.  (Nach  Rokttansky  hat  deir  Ruhr- 
process  im  Colon*)  Aehnlichkeit  mit  der  Wlrkaof  des 
Arseniks  auf  die  Ma/c^nschlelmhaot  **)•  Dar  swdtd 
tAdtlich  abgelaufene  Fall  machte  einen  Decars  von 
12  Taj^en ;  Fat.  starb  unter  den  Zeichen  der  so^fi^raB- 
ten  brandij^en  Oyseterien*^),  ohne  dass  ir^^end  bUes 


^)  BoKisAMKV  «ah  ieuuelhtn  Bahrprooes«  wie  Im  Col«n  «o  mA 
Im  Uterus  (efr.  Asterr.  med,  Jahrb.,  neue  Folge  Bd.  XX.  HfL  i^)«  —  Chr. 

Ml)  BekaiiBe  Ist  ja  obneUn  die  Wlrkana  dee  Aieenlke  Im  m^kw* 
rc^  Ettbrfällen.  —  6r, 

f**)  Voitrefflioh  aaeeieandergeeelsc  hat  ROKirAiwKY  aie  intiit 
logisch -anacomiscben  Charaktere  der  Ruhr;  er  bImkI  4  €tmd«  aa| 
Im  ersten,  leichtesten,  erscheint  die  Macosa  dea  Colosa  malsc  «nCer 
der  Lage  eines  dünnen,  schmutzig-graurdthlichen  Seeretea,  lui  ein» 
seinen  Stellen  geröthet  und  geschwollen.  Das  BpIthelUiai  blUei 
Sewohnlich  kleine  serdse  Bl&schen  oder  eine  abstreif  bare,  amuUek-^ 
wehM»  Sohlchte  einer  kleienfihaUch  abgeachilferten  Bpldermia ;  -dli 
darunter  befindliche  Schleimhaut  ist  excoriiri,  blutet  beim  Dmeka^ 
und  lässt  sich  als  ein  bellröthlicher,  blutiger  Brei  abstreifen ;  4m 
aubmukdse  Zellstoff  ist  etwas  infiltrirt ;  das  Exsudat  ist  saurer  Natm^ 
In  dem  zweiten  hohem  Grade  hat  die  Texturveranderung  -weller 
um  sich  gegriffen,  ist  aber  immer  an  einzelnen  Stellen  betraobl- 
Hoher,  an  denen  die  Mnoosa  von  einem  sehmnty^g-granen,  aaa  ab-» 
geschilfertem  Bpithel,  und  einem  dicUichern  glutin,  Exsudat  beai»^ 
henden  Stratum  aberzogen,  oder  bu  einer  leicht  abstreifbarem,  Mnl- 
rothen  oder  blassröthlicben ,  gallertartigen  Substana  erweicht  tat. 
Dabei  findet  man  auf  der  Innern  Fläche  des  Colons  meist  mehr  odor 
weniger  zahlreiche  Protuberanaen  C ungew^ihnlich  starke,  aerftae 
Infiltration  des  subrnukAsen  Zellstoffes)«  Das  ganze  Darmatäek  Mr 
meist  in  einem  Znstaade  passiver  Erweiterung ,  ist  mit  0aa  nad 
einem  au/s  Darmsecret,  Bpithel«,  Exsudat,  Blut  und  Fficea  beate- 
henden,  schmutzig-bräunlichen  Fluide  gefüllt;  die  Hfiute^  snmal 
der  submuköse  Zellstoff,  sind  verdickt«  Lappenförmige  oder  rdhrlg;e 
Gerinnsel  gehen  bei  mehr  plast.  Exsudat  auch  wohl  ab«  —  Im  drltton 


der  i«  Verlinfe  der  Krankheit  utg^wtmdeMlk  Mittfl 
Krfol^  gexigt  biUe*). 

Nachdem  da»  Feldhospital  aoffi^ehobeii  and  ich  wieder 
Dach  Karlsruhe  auräckgekoBimen  war,  hatte  ich  aoeb 
einige  fttthrkrimke  in  der  Privatpraxia  ^o  behandeln^ 
liMcb  bier  warM  «s  nur  aporadische  Falle  ^  in  deaea 
aber  gleiob  Hälfe  gesuchl  wurde. 

Der  Gaatriciaoiaa  war  hier  kaaai  beaierkbariiad  kdaa 
Zeichen  von  Sordes  vorbaadenf  ea  waren  gana  die 
Füile)  wekbe  für  Merear  sfMracbenvIi'^Ue^  die  iob  m 
meiner  Abhandlang  ober  die  Bahr  (Hy^da  t.c.)  kaca 
gescbildeft  habe.  —  Ich  bin  bei  der  Behandlung  dieaer 
Buhrea  SMir  Ueberzeugung  gekommen,  dass  der  Sukß^ 
mal^  anmtttelbai'  auf  den  leidenden  Ort,  iMiBichat  daa 
fteetam,  angewendet,  viel  schneller  wirkt  ala  wenn 
man.  ihn  aenst  eingibt^»  Allerdinga  waren  ea  ^vieder 
aelehe  Fälle,  welche  der  gewöhnlichea  Buhr  entsprachen 


Grade  sind  die  Protub.  dichter;  die  Mucosa  hat  zum  Theil  obige 
l^eschaffenbeit,  zum  Theil  ist  sie  in  einen  dunkelrothen  bis  schwans* 
tfatiiteil  etc«  tfcborf  verwäiiddt;  oder  die  Mucosa  ist  weg,  der 
isflltr.  siiinMift.  Belhiterff  Ist  bfosgelegt  und  Auf  ihm  sind  einzeln^ 
doBkelr0tbe>  Jookorei  bluleiide  OefftssknlMel,  oder  erweiteret«  loMa 
benmszuhebende  VoUieoll  «itzen  gebliebeiu  Die  DiirmcpiitealJi 
sind  eine  schmatzig -bräanliebe,  brannrothe ,  jauchtabpliehe ,  4^ 
stinkende,  flockige,  krumllohe  Materie»  —  Im  höchsten  Grade'  ist  dio 
Mucoia  gleichsam  zu  einer  verkohlten  Masse  entartet,  die  nicht 
selten  als  röhrige  Lappen  ausgestossen  wird ;  der  submuk.  Zell- 
stoff ist  früher  theils  von  einer  verkohlten  Blutmasse ,.  theils  von 
einer  blutig-serosen  Flussig;keit  getrankt,  theils  aber  erbleicht;  daa 
Blut  in  den  Geffissen  ist  zu  einer  schwarzen,  starren  oder  pulver* 
Masse  verkohlt;  später  aber  ist  der  submuk«  Zellstoff  eiterig  infil- 
crirt  (durch  Batzündnng  in  dem  tieferen,  gesunden  Stratum  lAeacItoii). 
Das  Darmstück  enthält  eine  aashaft  riechende,  kaffeeähnlidle  Flüir 
aigkeit,  ist  passiv  erweitert  oder  coUabirt,  oder  scl^rumpK  in  der 
Mnscttlarhant  zusammen ;  letztere  ist  dann  verdickt,  ^rbleiohtx  hohl, 
elastisch,  zerreissbar.  —  Gr« 

*)  In  beiden  Fällen  konnte  ich,  aus  oben  angegebenem  Gnmde, 
die  Sectios  nicht  machen.  —  Gr. 
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(erster  Grad  naeh  Rokitansky)  ;  alleirr  wiinilerbar  sehnell 
Mh  ich  doch  die.sinai,  wo  Sublimat  pasAle,  den  Tenea- 
mua  and  die  schieioii^-blntif^en  Stfihle  weichen*  —  leh 
iieas  Vi  Gran  in  4  Unzen  Wasser  losen,  hiervon  t  Ess-^ 
Idffel  voll  mit  einigen  Esslöffel  voll  lauen  Wassers  als 
Klystier  geben  (man  muss  nie  viel  Wasser  einspritsen, 
indem  grössere  Wassermassen  gleich  Kom  Stahle  drin- 
gen). Ging  das  Klystier  doch  bald  wieder  ab,  so  liess 
ich  gleich  ein  anderes  geben  nnd  dies  blieb  dann  ge- 
wiss; damit  trat  auch  Mchnell  Beuerung  em.  Innerlich 
reichte  ich  dNbei  Mercur.  aoluö.  h  Verreibana:  9  nnd 
Kwar  nach  jedem  Rohrstuhle  eine  Dose  von  einigen 
Granen.  Mercur.  solob.  aliein  gegeben  (ohne  gleich- 
seitige Sublimatklystiere)  wirlcte  viel  langsamer  oder 
nur  täuschend  auf  kurze  Zeit,  bis  dann  Sublimatklyatiere 
dazu  kamen.  —  Es  trat  bei  diesem  Verfahren  keine 
Ketention  des  Stuhles  ein,  im  Gegentheile,  die  Rnhr- 
stülile  machten  bald  füculenten  Platz*). 

Dajs  Brechmittel  kann  daher  in  der  Ruhr  nur  von 
systematisch  Befangenen  verworfen  werden;  man  mnss 
es  freilich  auf  den  rechten  Platz  beschrünken  ( siehe 
darüber  auch  Joh.  Wilh.  Armold's  eben  erschienene 
Schrift :  ,,da8  Erbrechen^^  etc.  Stuttgart  bei  Balz,  18KI, 
pag.  272  ff.  **)  —  Gleichfalls  ist  das  Opium  in  starken 
Do^en ,  wenn  keine  SordeM  mehr  da  nnd  und  keine 


*}  Merkwürdig  M  vb  docli|  daas  das  groise  Antfdol  de«  SablUnsla« 
das  Eiwetss^  nach  der  Veniicherung  ffe-anzAs.  AonEte  (Mowdi^iik, 
Marx)Vbt,  Saucbhuttb  cto.)  gegen  Ruhr  so  treffliche  Dieneto  lelttel» 
Dr.  MoNDieRB^e  Vorschrirt  besteht  aus  t  Pfd.  Wasser,  6  gas«  frltoheiB 
Kiwelssen,  gehörig  gesehlages  und  durchgeseiht,  3  Udmo  Bneker- 
sjrrup,  Orangen bläthwasser  nach  Belleben;  suglelch Hai bkljatlere tob 
Blweisfl.-^  Von  obiger Mischang  lAsstMoNDieaB  täglich  S-hI  ViaaelfeB 
tassenweise  trinken.— Selbst  in  hedsnklichen  Pfillen  soll  das  Biweiss 
geholfen  haben  ~  in  18  bis  24  Stunden.  — 'Gr.    ' 

**)  In  diesem  Werke  bestrebt  sich  Arnold  Toradglieb  avek ,  dts 
Wirkungcder  Brechmittel  von  spectUscheB  Gesichtspvokte  aas  su 
betrachten.      Gr. 


OriginaiaMUmäkmßmu  Stl 

lebhafte  Fieber^Reaetian  meh  kund  gitij  ein  gans  hilf- 
reiches Mittel.  —  Die  jeweils  passenden  Specifiea^  anf 
die  afficirte  Stelle  selbst  aojj^ewendeti  versprechen  aber, 
wie  der  Sablimat  lehrt,  noch  ausserordentlich  viel  in 
der  oft  so  hartnacki/^en  Rohr.  —  Auf  diese  örtliche 
Anwendon/^sweise  unserer  Arzneien  (nicht  allein  in  der 
Ruhr,  sondern  auch  im  Typhus  abdom.  u.  s.  w.)  wollte 
ich  bei  dieser  Geie/cenheit  wiederholt  und  dringend 
aufmerksam  machen.  —  Die  Privatpraxis  legt  uns  da 
leider  manche  Fessel  an;  kein  Handbuch  lehrt  etwas 
von  Bryonia-  und  Rhus  -  Einreibungen  (die  doch  bei 
entsprechenden  Rheumatismen  so  gute  Dienste  thun), 
keines  von  Arsenik- Kly stieren  im  Typhus  etc.  Die  An- 
stalt in  Leipsig  unter  Dr.  Noack  und  die  in  Wien  unter 
Dr.  Flbischmann  können  da  gar  Vieles  leisten. 


6)  Die  gleichzeitige  Anwendung  äusserUcher^  soge^ 
nanntet  ableitender  Mittel  und  der  Specifica^ 
Für  beetmmte  FäUe  verthHdigt  von  Dr.  Jj. 
GmMssEUCH  in  Karlsruhe. 

Unverdientes  und  unmissigea  Loben  und  eben  so 
unverdientes  und  unm&ssiges  Verurtheilen  treffen  nicht 
so  selten  zusammen.  Wahrend  die  filtere  Schule  ein 
ganzes  Heilverfahren  auf  Ableiten,  Derivation  und  Re« 
vulsion,  vorzugsweise  durch  Hautreize,  in  seinem  gan- 
zen Umfange  anerkennt  und  handhabt,  widerstrebt  die 
iusserste  Linke  der  neueren  diesem  angeblich  natur- 
widrigen Verfahren;  einige  l&ugnen  nicht  seine  Wirk- 
samkeit, vindiciren  sie  aber  dem  Umstände,  dass  die 
„ableitenden^^  hilfreichen  Mittel  eben  keine  andern  als 
gerade  die  epectfischen  sind.  —  So  viel  nun  ist  richtig, 
dass  die  gleichzeitige  Anwep^ung  von  sog.  ableiten- 
<4€n  Mitteln  (ich  habe  hier  zunächst  Hautreize  im  Sinne) 

34. 


Qttfl  ton  Sp^ciftd«  Kettteitililn  V^öiit  wird,  i^Mt  6i€ 
Wirktiltit  dür  Ivt^.t«f6<l  dareh  den  Kindruck,  welehert 
df^  HHiitirtfk^  hervoirnfbi),  nb^eXndcft,  »osthr  hutg^^ 
Nbbt'll  \tefd«n  kuruit.  I)i>««^r  Annahme  lie^t  Uhver- 
kMAbAr  Viel  WMtres  ziiin  Orotide,  und  In  ihfer  All/t^- 
MMAl^dt  (rekenm^  Ich  mli^h  nuch  zu  Ihr.—  Dus  ^^Abl^itetl^ 

b«*«teht  in  tint  vielen  Füllen  Hin*  in  der  Idee,  ist  nur 
ein  (vfüktiscfter  Seherwenzel.  Es  s:lbt  In  vielen  Krank* 
Mitff^mefi  und  FAllen,  wo  man  ,, ableiten««  will,  ffät 

Afehtd  ^^nb^uiieften.*'  well  eben  der  g^hzt  Ki'ankhefts- 
}vföeestft  in  dem  leidenden  Theite  dnreh/g^ekicb^ft  seyn 

iimn ,  t\\tie  das^  hiiAtre  g^snxiAe  Of{;ane  (bitten  THeil 

ntsik  Kvdnkhei(8tir«ees«e^  nur  tu  tibernehtnen  fm  Stunde 

^Af^n, 

Wie  detfi  aber  kntti  f^eyn  Nid^e^  die  Aeme  nederen 
Bekenntnisses  dürfen  die  Krao;e  über  die  Ableitung«- 
mittel  nicht  von  der  Hand  weisen.  Wäre  nichls^  gar 
nichts  an  der  Sache,  wie  thöricht  waren  die  vielen 
tadsend  Äerzte  gewesen,  die  von  ßntslehun^  der  Sle- 

tttdfA  m  bis  kxi(  iihäere  TA^e  jenen  Mlttehi,  bo  lief  ein- 

j^/srrdben  th  die  Vulki^dredictA,  ^9  Wm  ire^nl 

Erschwert  wird  allerditt|(A  4Ü  Ktnüekl  fn  id«  Wir- 
kanjfskreis  der  sog.  Hautreize  dadurch,  dass  man  die- 

xeiben  (ich  fedt  vim  <lcr  gewbhniidheh  l'raxis,  welelier 
ÜkH  fitMptex  hiffittam  teri  g:\M.  f^emd  icewordtn  IM) 

MeisteTitheils  Ihft  andern  jllitti[;tn  —  Uhd  diese  ti^Waf*  dlt 
in  orfti^s6)^et  Ah'zAhl  —  j^eidi^elfii^  Abwendet.  MnA 
a^nkc  ^M\  z.  B.  eine  Pneuinonie  tm  S.  Studiums  def 

AM  ^ibl  eld  Iiifiiko-Üeedctuift  van  Senej^a  mit  älahnliik; 
zwi^hi^ndtirch  Pulver  aus  CHlbiuel,  Cainpbdt  und  Sal- 
phtrr  aui'^t.,  und  thee  -  $petle^ ;  i^.u^leitli  flie^ac  4aÄ 
Cnadenbrdfinletn  einei^  Vesif*ätorä  auf  def  Brust.  -  Det 
Kfahke  bes^ett  sieh  nach  diesen  Mitteln,  die  HfeK^atfm^ 
thin  bildet  steh  iibUrOrk^  und  det*  ArM  fi;<^i«rftrt  Melrt 
ht^h^r  als  auf  seine  Mittel.  WAt»  kbtt  trat  niin  ^holfent 
„Alles  zusaMAien,'*  sa^t  nneh  der  Verndnftig;ere «  „ifeitf, 

der  Kampher,^^  meint  ein  Anderer,  „der  bat  den  8chwei88 


bervorg^ufüu»  er  bat  /if|f  die  tfoni  nluc^eitet/'  |}|l  «(M 
UkOQi^i  (SQHiniPT'o  JfabrbwlKr,  «toa  ««trf  m^  iilpMMlHin  AMT 

,,^^$aniiDiten  n^Aicin''  ^xcerpir^n  nolch^  ivli2r(4hPii»fffA^ 

fartvv^hv^iia  IM  Menge«),  urid  die.  tlei^rdje  iii«^('«  PMlh 

zum  CirMnd^f  ^^d  di^se  fcow^n  wk  »lle  Tage  ij^n^Mtm 

yriil  in  cbronUchen  Kr«^KbeitlP^  scjiiiMeo.  Oi#  >'l|tur-» 
heitkr^ft  ^^^9^  K^rnnkbeiÜMtaff«  f^beii  s«  vqn  imiherf« 
Theileii  paqh  aussen,  wie  d«ccb  irg^d  welclvi^  sfbülW 
liehe  l^i^flljsse  salcbe  Stofe  yop  au^^fi  PItcb  mtlt^ 
g^Uiebew  w^rd^n;  das  w^t^  F^Id  dar  Mfta^t^a^P  »M 
Mi^ias^bemaUsnieo  ff^hört  bietber. 

pio  ^lAblfiitm)«:'^  ^pi^k  f^^M  bei  d^r  atri^nff^tfm 
hooi.  llQbaudluo/^  Heine  un^crceordnete  Holl^, 

t^s  zjebt  mich  ein  Kranker  ;^u  Ratb^v  dar  aip  «ifinf 

Neuralgia  facialis  li^id^h  »iv  doi^^Uad^  aa^hd^ai  fiim 
Fli^chte  in  der  ((pj^k^bl^  vfrs^bwand;  j^b  «i^ba  nfiaÄ 
^ypiptooieii  ^  AabnlM^bkeit  ^^  4^^^  pasfaoda  MiUfl«  aifdMt 
die  Neuralüfie  «i^bwiodet,  die  Fi^cbta  ia  diar  Kaiab^uiit 

sttllt  sieb  wieder  ein;  die  Natur  will  die^aa  Ifl^akf  aA4 
ji:erade  diesen,  und  mit  keinem  MiUel  brlp^st  du  d'a 


*}  A^ck  n^ch^  (Bio  Hitf^  ^ienßjt  Jft^rtiicl|er  efflol^^iii,  /|«  f«|hif||| 
denn  io  ^ctreuliclier  Relii.tiuu  dJe  afie^ieuer^ichs^eq  Ug^oo^  li^^^^^ 
IJauen  uod  SteclieD ;  ohqe  Kritik  werden  noch  die  Ufi8inai|j;0teo 
Ordinationen  verbreitet,  h6cli«ten8  dass  ein  zahmer  Ref.  seine  Fede^ 
Mu  einer  dünnen ,  berichtigenden  Note  spitzt.  Aber  wie  sonderbar 
i»l  es  doch  9  das«  diese  ,,  Jahrbücher  der  gesttinaicen  Medloin,^^  wl# 
«ie  einstei|>  4o«h  verspff^ob^o ,  Ke|A«  Uebef#Ulh49n  gehen  über  di¥K 
wa»  b#i  den  YfSpepiflkern'^  gen^hi^t?  Mir  ßpi^ßi^^^  t^ef  Hf.Ui^t 
V.  FkuchtkbsIiKbbn  (s«  die  Anz.  von  s.  Buche  in  diesem  Hefte)  häl 
aus  der  Schule  geplaudert;  —  was  man  vor  Zeiten  mit  offener  6e- 
W»U  uiiyd  afiMIWri^atle»  Aicbt  f^ufürlpht^O  klWUU^,  iritf  »«o  jelB|  mit 
vjütutthmßm   IgM4)rireii  zwinge«;  ||r.  v,  J^^VffU^mf^^WV  hAkegn^ 

nHiv:  ,ywicA  *M  hUfi  mkls  y^  wif  mms€n  me4er  %wn  ¥01400» 


Flechte  weg,  es  sei  denn,  dass  da  sie  vertriebewt.  Zsr 
Abwechslonj^  wandert  dann  die  Flechte  aofs  Auge^  es 
gibt  Amaurose.  —  Eben  weil  so  ^ar  viele  Krankheiteii 
▼on  vertriebenen  Haotansschlif^en  herrdhren,  kam  Ja 
ÜAHNaMANN  zacrst  aaf  seine  Psora,  ond  eben  weil  in 
ehron*  Krankheiten  so  häufig  eine  günstige  Diversion 
eintritt,  wenn  HautaossehM^,  Faronkeln,  Geschwire 
eintreten,  sind  eini|;e  Anhän^B^er  der  Homöopathie  aof 
die  Empfehlung  des  Schwefels  {gekommen,  als  wfire  es 
am  besten^  in  der  Kor  chron.  Krankheiten  mit  diesen 
Mittel,  welches  eine  so  nahe  Beziehanj:  zur  Haiit  hat 
und  Krankheitsstoffe  nach  der  Haut  wirft,  den  Anfaiijp 
20  machen.  Hahnemann  verstand  diese  günMige  Dh^er«* 
sion  seiner  Zeit  ^anz  |(ot$  er  ahmte  die  Ableitonf^  aaf 
die  Haut  in  chronischen  Krankheiten  nach  and  legte  eui 
Pechpflaster;  aber  die  Ableitung  passte  spiter  nicht 
mehr  in  seinen  Kram,  und  darum  nahm  er  das  Peeh- 
pflaster  zunick.— -Das  pathol.  Studium  der  Metastasen  ond 
Hetascbematismen  ist  fär  die  Homöopathie  sogar  aner- 
Ifisslich,  denn  es  ist  dies  eine  Erginzung  des  Stadioms 
der  Sympathieen  und  des  Consensus  auf  pharmakody- 
namischem  Wege« 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand hier  in  irgend  einer  Art  zu  erschöpfen,  hinweisen 
will  ich  nur  auf  zwei  Momente^  welche  die  Anwendung 
von  Hautreizen,  in  acuten  Krankheiten^  vornehmlich, 
nothwendig  machen;  ich  meine  1)  das  Verschwinden 
bestehender  Secretionen  von  der  Süsseren  Oberflüche, 
und  2)  das  Verschwinden  von  schmerzhaften  Affectionen 
in  äusseren  Theiien.  —  So  verschwindet  die  Tinea,  es 
entsteht  Hydrocephalus*),  es  verschwindet  der  Rheu- 


*)  Wir  lesen  in  einem  hom.  Handb. ,  4a«e  der  Hjrdrucepb« 
atat.  wie  der  andere  mit  den  bekannten  Bütteln  (,,eben  eo^^  helaal 
es  in  dem  Boche)  zu  behandein  sei.  Ohne  Zweifel  iet  von  Vert 
ein  •oloher  Hydroceph.  nie  erkannt  oder  behandelt,  geschwefae  deaa 
feheUt    wordeni    SokBeilea  V<ricüererae«t0tt%    ^l«Kli   BtXMmXkt 


DiaInMDus,  M  entatfbi  Asthma.  —  Hier  iat  es  siinidMl 
Aufgabe  der  Kanst,  den  arsprünKÜchen  Kraakkeilsberd 
wieder  ku  etabliren;  in  solchen  FAlien  aaf  die  spedA» 
8chen  Mittel  aliein  vertraaen,  heisst  den  Feind  jai  LaaAi 
sich  festsetzen  lassen.  —  Ohne  Zweifel  sind  es  aadi 
nar  solche  Fille,  wo  eine  Metastase  mit  im  Spiele  iat, 
in  denen  sieh  Ableitan^smittel  auf  die  Hant  heilsaai 
bewAhren;  in  allen  andern  Füllen,  wo  es  nicht  Aofgabe 
«leyn  kann,  den  vorif^en  Krankheitsherd  wieder  henui» 
stellen  (die  ttnterdrfickte  Seeretion  wieder  s&n  eröffoefti 
den  in  den  Extremitäten  etc.  verschwundenen  Schmera 
wieder  herzustellen  etc.)  kann  von  einem  erfoljfreicbeg 
Anwenden  der  Hautreiae  auch  keine  Rede  seyn ;  sie 
werden  awar  vielfach  angewendet ,  aber  sie  helfm 
nichts«). 

Ich  will  die  Möglichkeit  nicht  bestreiten ,  dass  b^ 
(so  Gott  Willi)  voranschreitender  Vervollkommnung  der 
speeiflschen  Methode  Mittel  und  Wege  gefunden  wer«» 
den,  welche  vielleicht  das  seitherige  Ableitungs verfahr 
ren  äberflussig  machen;  fdrdie  bezeichneten  FAlle  masf 
ich  es  aber  io  Schatz  nehmen,  und  dabei  werde  ich 
auch  bleiben,  bis  ich  etwas  Besseres  gelehrt  worden 
bin«  -^  Ich   bekenne  übrigens ,  dass  ich   nicht  dureib 


nameiiUicIi,  Ui  an  Plutze  uud  oöihiic..  —  Beim  Tar(.  clih.  fällt  Mir 
geleKeutlich  eine  I^oMz  bei ,  die  ioli  vor  Kargem  ia  irgend  eIneM 
med.  Journale  las.  Nach  uoterdr.  Scajbies  trat  eine  Metaataiie  ein.; 
'es  wurde  Stiblatsalbe  eingerieben ;  es  kamen  keine  Pusteln,  wie  de» 
•Tart.  stib.  sie  hervorKu rufen  pflegt,  sondern  wirkliche  Krfttse  ia 
früherer  Gestalt.  —  Gr. 

*}  Im  Typhu«  abdoin.  is^ll«  werden  öfters  Vesloawre  auf  den  Unter- 
leib angewendet;  nie  und  nimmer  sah  ich  davon  irgend  einen  guten 
Erfolg.  Koch  (4ygp<^  ^H«  p.  Ui)  schlagt  Riareibungen  von  Stiblal.- 
•albe  vor,  weil  das  Ejcanthem  auf  der  Dürmschleinihaut  Aebnllob* 
keit  habe  mit  dem  ISItibiat- Exanthem.  —  Diese  Aehnliohkeit  isisber 
nur  sehr  oberflächlich ,  und  bcitriflPt  den.  X^pbusprocess  w.eder  im 
ersten  iStadiuni  beim  Entstehen  noch  io  Meiqem  weitern  Fortsobreiten« 
SubUmat  (dor^.  w|/9.CoMaAPi  i9  ••  apeCtPatb^und  Therapie  angtbl,  im 
stupid.  Nor  vealbBbervchoaAnweadttng  fand)  vocepricbt  mUim^hc^r-Qr^ 


Ett  deoi  Obigmt  |t:ek< 
biB,  MMutero  dsrcb  eigene  AnscbaaMifft  miendlieh  #ft 
habe  ich  ,,abBaleiten'^  vereaebt  und  habe  endiieh  «in* 
Ipeaeheft,  das«  das  eigenllieb  die  Nater  ^{rrelciteB^ 
Iteweeen  wire;  der  Vereaeh  niiaslaagy  ia  fielen  ge* 
lang  er.  Das  führte  aiieb  auf  Weiteres  zardek  wm4 
brachte  mich  zar  Eiasicht ,  dass ,  we  ia  aeotea  Kraokw 
heitea  ktiastliofie,  aiif  der  Haot  bewirkte  SeerelfoneR 
helfen,  auob  ein  Aossehlag  e.  dergl.  mit  zain  Graada 
Hegt  Und  darnm  spielen  auch  wohl  die  Ableitmiffs^ 
«littel  In  Krankheitefi  der  Kinder  eine  «o  bedenlende 
Helle. 

Unter  diejenigen  Kränkheitsferinen,  welche  ven  Na- 
tar  zu  einer  Wanderung  hinneigen,  gehört  der  Rheo«> 
matismus,  der  acute*)  wie  der  chronische.  —  Ausser 
vielen  andern  Versetzungen  des  Rheuniatisiaas  kiininil 
die  auf  den  Magen  häufig  vor;  bei  Köctiimiefi  findet  er 
sich  Afters.  Noch  vor  Kurzem  bekam  ich  eine  FVau  in 
die  Kur  9  welche  Wochen  lang  einen  starken  Rheania«> 
Itsm'us  im  Rficken  gehabt  hatte;  der  Schmerz  <ganz 
unbestimmter  Art)  war  in  den  Rückenmuskeln  von  oben 
%is  anten  gegen  das  Kreuz  hin  gewe9en^,  hatte  keine 
bestimmte  Exacerbationszeit  etc.,  verschwand  obnenaeb- 
weisliche  Veranlassung  und  nun  kam  unmittelbar  ^dar-* 
nach  ein  sehr  heftiger  Magenkrampf  zum  Vorscheine;  die 
Pat.  hatte  nun  seit  Wochen  immer  einen  dumpfen  Schmer^ 
im  Magen,  er  nahm  aber  bei  dem  Genüsse  auch  deir 
laildesteu  Speize  so  zu,  dass  sie  nun  seit  Kurzem  einen 


*)  Unter  der  grotsen  Meoge  von  RheumaC.  acut,  articul.^  die  ick 
bis  jetzt  beobachtete,  sah  ich  noch  nicht  ein  einseiges  Mal  die 
damit  verknöpfte  EndocardÜiSj  halle  sie  andi  för  nichts  andere»  alt 
ein  Kunstproduct,  erzeugt  durch  die  „Aderlässe  Schlag  auf  Schlag,^ 
durch  welche  das. Blutleben  im  Innersten  seines  Let>ens,  in  seinem 
Centrum,  dem  Herzen,  angegrUPen  wird,  so  dass  der  ohoehin  gern 
wandernde  Rhenmatlsmus  gemde  dies  Centrum  befällt^  wodurch 
dann  die  Mdgliohkeit  gunstiger  Reactlonen  noch  mehr  in  Frag» 
genlent  wird,  —  Gn 


anhalleoden  Ciiarfreita^  hielt.  Alle  Erseheioan/^eq  epm-* 
ehen  ffir  Ale  Breichnuss,  dfe  fch  ßnek  In  PatVerfbrio  gnh 
(1  Gran  im  Ta/s^e,  aof  einige  Dosen  vertheilt).  Dabei 
anehte  ie h  deih,  r^m  ffliioketi  ireracbwonde^eü ,  hnn  im 
Ma^en  sein  Unwesen  trefbientfen  Rheamatisiniia  4eft 
alten  Rückweg  zu  zeigen,  wesahalb  ich  jeden  Ta^' auf 
eine  Steile  ^es  Rockens  (von  oben  nach  unten  geheni) 
einen  Sinapfsmus  lejs^en  Hess;  atif  dieser  Jakobsleiter 
stellte  sich  dann  der  Rheumatismas  ancfi  In  wenfipeit 
Ta^en ,  jedoch  in  gferin/^erem  Grade  wieder  ein ,  mtd 
der  Ma^eii  wnrde  ^anz  frei.  —  Ach!  die  Brechnoai 
hätte  das  allein  ^ethan,  sa^  der  strenj^e  Hahne- 
mannianer  wieder;  der  Birenge  Antipathiker  neint,  der 
Senf  habe  eben  „  ab j^eieitet.^  Dass  aber  der  Ma^en^ 
fcrampf  schwand  und  der  alte  RheamatismuS;  naehdett 
er  seine  alte  Wohnnn^  wieder  bezogen,  bei  dem  Fort- 
gebrauche  der  Nux  vom.  sich  nun  nach  und  nach  ohn^ 
weitere  Spar  verlor,  ist  auch  wahr.  —  Ich  selbst  habe 
^efunden^  dass  tilei  Behandtan^s^  chronischer  Krankheiten 
Mngst  verschwundene  Krankheitserscheinungen  wieifef 
auftauchen,  welche  za  kennen  für  das  weitere  therap. 
Verfahren  von  Wichtigkeit  ist  ^  Manche  polyehresteSp't- 
cifiea  entsprechen  ttirem  Charakter  auch  dem  ursprdng- 
liehen, räckwftrtsiiegenden  Zustande,  so  dass  ,,ableltende^ 
Mittet  dann  äberiliissig  sind.  Aber  bei  dem  mangelhaften 
Zustande  der  Pharmakodynamik  ist  uns  dieti  Reich  der 
Gesammt Wirkung  noch  allzuwenig  aufgeschlossen,  als 
dass  wir  auf  den  dermaiigen  Stand  unserer  Arznel* 
kenntniss  pochen  und  das  vernachlässigen  sollten,  was 
zur  Heilung  vernänftiger  Weise  beitragen  kann. 

Es  soH  mir  lieb  seyn,  wenn  Andere  sich  aber  diesen 
Gegenstand  aussprechen  wollen. 


7)  Pteuropneumanie  und  Phosphor.  Von  Dr*  Med. 

L.  Gbiesselicb. 

Eine  zartjcebaote  Vrao  von  40  Jahren,  die  in  der 
Jugend  an  Au88chUf:en  litt,  spAter  Hämorrhoiden  be- 
kam, XU  GesicbtsroAe  Keigüng  hat  (wobei  eich  ilann 
flechtenartixe  Kruaten  in  der  Nase  bilden  )9  ackon  eino 
Henge  ^ichtiacher  Beschwerden  durchmachte,  knrs 
einen  dqrch  ond  durch  angegriffenen  Körper  hat,  worde 
in  den  neueren  Jahren  von  wiederholten  Anfallen  be- 
deutender Pleuritis  itttercostalis  beiei/cesucht ,  die  bei 
Aconit  und  Bryonia  in  starken  Uosen,  ond  bei  wieder- 
holter Application  von  i$inapismen  Jedesmal  in  wefii^ 
Ken  Ta^en  gut  verliefen.  Im  Januar  d,  J.  beilel 
sie,  unter  vorherge^anicenem ,  lieftif^em  Schfittelfroale, 
eine  Pneumonie  (der  rechten  Lunge),  welche  softetch 
intensiv  auftrat.  Ich  kam  etwa  12  Stunden  nach  de« 
eingetretenen  Froste  zur  Kranken :  heftiger,  siechender 
Brostschmerz  rechts,  vermehrt  diirch  Jeden  Versuch,  etwas 
tiefer  zu  athmen  und  durch  Bewegung,  quälender,  kar» 
zer  Husten  (meistens  trocken;  selten  ein  wenig  dünner, 
speichelartiger  Auswurf),  Seitenlage  mehr  nach  reebl«, 
lebhaftes  Fieber,  trockene,  beisse  Haut,  starker  Oorst 
Oie  Auscultation  Hess  keinen  Zweifel  an  Pneumonie; 
die  früheren,  öfteren  Katarrhe  und  Intercostalplenre«- 
aieen  machten  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
Pleura  mit  angegriffen  sei  und  von  früher  her  theiU 
weise  Verwachsungen  zwischen  den  Pleurablättern  statte 
fänden.  —  Am  Ende  des  3.  Tages  hatte  ich  mit  Aconit, 
Bryonia  etc.  (in  starken  und  oft  wiederholten  Gaben}, 
ao  wie  mit  Sinapismen  nichts  ausgerichtet;  die  Hepa-* 
tiaation  rückte  näher  und  näher;  es  trat  auch  Gelbsucht 
ein.  Das  Fieber  machte  gar  keine  Remiission,  der  Athea 
wurde  mehr  und  mehr  keuchend,  die  Urust  beklomme- 
ner, der  Husten  fruchtloser  und  beschwerlicher.  Ganz 
umschrieben  rothe  Wangen ;  Kräfte  mehr  und  mehr 
sinkend.  —  Ich  zweifle,  ob  der  köhnsie  Aatiphlofiatiker 


sieh  bei  dieser  Constitotion  beim  Be/|^nne  der  Kranl^beit 
oder  ffar  fetsi  zu  einer,  selbst  nor  örtlichen  Blut- 
entleeronf:  herbei/celassen  bitte.  Ich  dachte  aoeh  an  so 
etwas  von  vorneherein  nicht ,  nnd  ^ab  nan  den  jetst 
/[^anz  passenden  Phosphor ,  als  Spfaritns  1.  Terd.  C  von 
5 :  100),  Jede  Stunde  zo  Q  Tropfen.  Die  Krankheit  schritt 
fort;  ich  hatte  in  z«<rei  weitem  Tagen  nichts  erreicht^ 
Die  Respiration  in  der  rechten  Lanipe  war  fast  km% 
aofgehoben;  jc^osse  SchwSche;  sopor,  delirla  mössl- 
tantia ,  Florkenlesen  tXe. ;  es  traten  ziviscbendorcb 
Erstickoni^sanflilie  ein;  wankender  Pols.  —  Die  Lih- 
monji;  stand  vor  der  Tbdr.  Der  Phosphor^  fflr  den  das 
Krankheitsbild  total  passte,  half  nichts;  es  kam  mir 
nicht  der  Gedanke,  dass  ich  in  der  Gabe  nicht  fehlice-» 
frriifen.  —  Ich  reichte  am  5.  Ta/i:e  um  Mitternacht  Mo- 
schus, 2  Dosen  in  einer  Stunde,  jtde  DoMe  %u  4Gran^)\ 
darauf  trat  entschieden  f^Onsti/B^e  Reaction  ein;  die  Re-* 
spiratioö  wurde  freier,  es  trat  Expectoration  ein;  der 
PiU$  hob  sieh  Mehr  merklich.  Nach  dem  Moschus  gab 
ich  stündlich  Amiea.  Aber  gegen  Abend  Hessen  die 
guten  Zeichen  nach,  es  trat  Exacerbation  ein,  nnd  um 
Mitternacht  war  ich  wieder  so  weit  wie  in  voriger 
Nacht.  8  Gran  Moschus  bewirkten  abermals  die  en/- 
MchiedenMle  günstige  Reaction;  Arnica  wurde  wieder 
den  Tag  hindurch  gegeben;  gegen  Abend  abermals 
Exacerbation,  nach  Mitternacht  erneuerte,  heftigere 
Erstickungsanfalle,  äusserst  mfihsames  Athmen,  leise, 
lispelnde ,  kaum  verstündliche  Sprache ,  bedenkliche 
Schwache,  ganz  kleiner,  sehr  schneller  Puls;  in  der 
rechten  Longe  gar  kein  Respirationsgeriusch  mehr, 
äusserst  starkes  Reibungsgeräusch  (pleuritisches  Exsu- 
dat)« Die  8  Gran  Moschus  (der  in  beiden  vorigen 
Nächten   immer   gleich   nach   der  ersten   Dosis  seine 


^)  Der  Mo«eliu«  will  nicht  in  kleineo  Gaben  angewendet  aejn, 
wenn  man  bei  getnnkener  JLebeuakrafi  In  schwer  «rgriSieBen  Oiialicn 
Veailion  hwieuaiwi  wfll,  —  0r, 


ffi^^i((^WipknnKm  fatfulteii  b«c«m)  «äderten  in  eiMr 
h|U|»9D  Stunde  ni4:bt8  ^'  ^^A  ich  sah  4tr  AqfldiHinir  f«Et*^ 
|{:e/|;ep.  r-.  0er  We^  mm  Graba  wur  noqh  eine  9piiiifi9» 
PiA  KrunHe  aebloas  ihre  Rechnqnir  mit  der  Welt,  mihI 
pnhip^  den  Rest  van  Knift  ziMmmmenrairefid,  AftselMül 

ypn  den  Ihrjgre».  r^  Den  Pheaptior,  der  am  lEfidip  dem 
9«  Taffe.s  ao  sehr  p^sate,  bfittt:  ich ,  düs  snh  ie4i  jatxt  immt 
ill^^u  sehr  ejfiy  ZM  nieder  gegriffen  9  wenn  etwas  «»rdnf 
Welt^  SQ  maaste  er  noch  wirken.  leb  verschrieb  *^  Cr« 
jj^bQsphof  in  Ji  Dr.  Sehwefelülber.  Von  dieser  traffli^h 
bereiteten  Solutio»  Ueaa  ich  alle  10  Minuten  10  Trofifeif 
geben.  —  Kaum  jß  sab  ich  eine  sp  rapude  Wir«r 
kwgl  Ks  war,  als  wenn  die  erste»  10  Tropfen  nenra 
Leben  in  die.Lunß:^  bräcbten;  es  trat  ExpectoratiOH 
ein,  der  HMsten  wurde  lebbi^fter,  ergiebiger,  der  Albaftt 
freier;  die  Kranke  wollte  gleich  noch  mehr  von  den 
Trapfen)  ein  solches  Verlangen  hatte  sie  darnacb«  leh^ 
lie^s  aUe  10  Afinnten  fortfahren;  immer  entschiedl^nf^ 
wnrde  die  Besserung  ond  daa  im  Verloschen  kßg^VfW 
^espirntionsleben  kehrte  mehr  and  mahr  ZfUnlck.  In  dem 
Mß^^  machte  ich  nnn  längere  Pausen  ^^wischen  4#m 
Phosphor,  und  liesa  nnr  noch  alle  Stunden  5  Tropfmi 
nnbrnen«  Im  Laufe  des  Tages  kernen  rostfarbene  ijlpvlt* 
^ach  94Stund.  hörte  »eh  unter  dea«  rechten  SchQl(a#bll^<^ 
wieder  das  erste  leise,  normale  ftespirationsger$nßcb  *} 
;&wis4fben  dem  noch  .  sebjr  starken  Reibungsger^naciio 
doreh^^j)  die  Peftorilo^uie  (mit  Aegophonio  verbaH'« 


.»"*  > <  f 


^)  Ungemein  lebhufe,  paeril>  war  et  in  der  ganxen  Krankheit  in  der 
^iskon  Lunge.  —  Gr. 

^)  Mit  dieaen  Gefavaiahen  iat*a  wi«  mit  den  aerüj0heq ;  ■  jedff  .^llPcr 
^mli^fonde  avch^  nach  An^logieen.  JMan  nenat  <a  bei  pl^iiritia^^fun 
kiuiadac  Reibungsgerausch  $  %venn  ich  es,  \»ie  dae  Geräuech  ai^li  n^eir 
nem  Gebor  darbot,  mit  dem  bezeichnendsten  Terminus  belegen  soll, 
BO  kann  ich  es  nicht  anders  vergleichen  als  mit  dem  Geräusche^ 
iircl«l)^  dadiir«ii  entoteht,  dass  man  mit  d9^  V^s/^rp  v^  dea»  Piaael 
ß^  4^  fitia  meiner  ate^ea  3^}Htl^  voii  Gl,  ^»i»,  ««lM»^l|  i^^HkUI  «Mil* 
Da  hal  denn  der  humoristiache  Cr.  »ASAf§9i0  Uß§  9mmß^  in  AHP 


vnyfiiWHVitMü^iWfiyrii«  9Va 

«m)  war  ^Ittkei  <htott(A  «fid  toiM)  s6  4itM«f«iiil6intlidl 
8tiftrk|  iM«  tek  wuhfliAfl  efMbraek,  ald  i^t.  Kpradl^ 
«itiib  «8  wnr  Hiebt  nvwI^rK  aU  schreie  mit  Pht  laut  in4 
Obr  (Ml  ätMmUitte  bei  üet  sehr  iii*is:eMi  Pat  frhue 
Sieihdakop).  ^  Vom  höchsteb  Intefe^de  \var  ei^  mir 
Mril  üdneio  Ohre  tiim,  den  IH^o^ss  Hn  tnetfbl^etf,  dbfeh 
wekiiiea  dieLan/te  wieder  freier  iiiid  «sa^an/tt^ei*  wurdd; 
aucb  t»t  di0Fr6^iiMe  Wtti*  mir  liH  dtedettt  Kalte  tlieAu^- 
cultation  von  entschiedenstcoi  Vortheile^  denn  mit  jeder 
Stelle,  an  der  sich  das  Respirations/o^eräascii  wieder 
s&eiiscte,  mehrte  fiich  auch  die  Hottauug  auf  fortschreitende 
Besserung.    Die  blutigen  Sputa  verwandelten  sich  in 

^«itkjtw  tajifefi  Im  Sptsi/A  in>eta,  m  traten  Setht^dsse  imd 
MeümMta  ita  Urin  ein.  tJntar  dein  fiMraueb^  trni  Tino- 
f^mi  Sftipbtttia  Verl^NTi^  atelt  die  abbcM^en  ftespiMltons-o 
arerättscbe  melir  und  mehr,  —  fTAnz,  es  trat  deneauujp 
ein.  Es  blieb  noch  lange  nach  der  sonstigen  Erholung  ein 
UnMea  mil  SebleiibauBWarf  (auf  Toberkeln  ist  gar  kein 
¥erdaebt)4  nach  und  naeh  hirte  letalerer  fast  t^naz  aaf, 
und  ea  bliab  eto  Reizbusten  auröek,  dea  ich  mit  beineia 
Mitl«!  wegbringen  konntCi  Er  vdrlor  sieti  er^  bei  ^inm 
Ijilftvtvftaderttng  im  fiSommer^  kehrt«  bei  dem  IVIedeN* 
•MrUfen  der  weilaad  Patientin  ili  gerlagem  Chnad« 
aaMek*))  und  wich  erst  auf  ein«  kaitteial  VtaieMdr 
fcaaigafie  F'antaneUe^  die  noch  unterhalten  wird.  Hier* 
bei  Musa  «eh  denn  U0ch  bemerken^  daas  iah,  in  Beraek«^ 
atobtigung  der  Anamnese  ^  bei  der  Zunahme  der  Pi^ea«^ 
nonie  (als  ich  Moschus  gab)  ein  grosses  Vesicans  auf 
dia  Brust  legen  liess^  was  aber,  wie  aus  dem  ange^ 
g^beben  KrankbeitsverlauA;  ^sichtlich)  keinen  Einfluaa 
ävuttM'U*  ^  Phosphor  war  das  einaig  liiifreiehe  Mittel, 


M»di€io,  Crefeld  i840)  Stoff,  neben  NonoenKeräiMch,  TeufelsgoräuMli 
(TeuteUlärm  ist  ja  längst;  in  der  MedicinI),  SchotengeräuBCh  e(e» 
Bocli  das  meinige  von  G'u  arab.  zu  stellen ! !  —  Gr. 

^}  )füt  Brustochwaciie  M  ththruhe  'sehlecHthin  Ieu  Widiflrfatiien» 

*      .  Gr. 


UM 

Md  ilui  hStte  ich  BcboB  am  8»  Tage  io  atirkerer  Dom 
reiebea  sollen.  —  Es  /(ibt  keinen  praMtseh-seffthiit* 
cherea  Aussprach,  als  dass  es  g^nz  eiaerlei  sei,  welche 
Arzneiilosis  man  reiche,  wenn  nur  das  Mittel  das  rieb* 
tige  ist  Dieser  Fall  (Mtle  es  dessen  bedurft  nnd  hitle 
ich  nicht  abniicber  |^ar  viele  erlebt  1)  wärde  mich  vo«  der 
Nothwendi^keit  fiberaeugt  haben,  dass  wir  i^na 
sive  Aranei|^bea  durchaus  nicht  entbehren  kSaaea. 


6J  Uehersicht  der  HauptresuUafe  ektiger  Kranken-^ 
anstauen,  zur  VergleUhung  der  Praxis  alter 
und  neuer  Schule.  Van  Dr.  Alphons  Noacm 
zu  Leipzig. 

Sjeit  jeher  standen  dem  prakt  Arzte  verscbiedeM 
WfK^  offen,  seinen  n&chsten  Zweck  zu  erreichen,  oaid 
CS  hat  in  der  That  den  eorsiven  Ansprächen  der  swi* 
sehen  Wahrheit  und  Täuschung  /EfleichmSssij;  vorfiber« 
ziehenden  Gej2;enwart  ji^emiss  niemals  an  guten  Be* 
baodlun^s- Resultaten  j^efehlt,  obj^leich  nebenbei  der 
drfickende  BfanjEcel  an  Vollkommenheit  in  der  praktMehea 
Medicin  nicht  möde  %vard,  neue  therapeutische  Systeme 
hervor%orufen*  Mag  auch  immer  die  wechselnde  Herr» 
Schaft  dei^selben  im  Alljc^meinen  ein  sprechendes  Zeiig^ 
niss  von  der  Macht  des  Wahnes  ab;s:ele;B:t  haben,  so 
lasst  sieh  doch  nicht  verkennen,  dass  jedes  einzelne 
mehr  oder  weniger  befruchtend  auf  den  Stand  der 
.Wissenschaft  sT^wirkt,  mehr  oder  wenij^er  in  Wahrhtil 
Befcründetes  hinterlassen  habe,  und  dass  der  gewaltige 
Zeitfortschritt  sich  unaufhaltsam  in  der  Rettnnji^  des 
Ob jectiven  bewahre*  Die  reformative  Richtunj;^  der  henti- 
Xcn  prSkt.  Medicin  hat  sich  unter  Anderm  auch  durch 
die  „Homöopathie^^  an^ekändi^t,  welche  sich  den  Vor* 
ZOK  vindicirt,  schnelter^  sicherer  und  sanfter  zu  hetletti 


sM  dun  —  abjcesieben  von  der  probehaUifen  Rrf4brM|; 
%  priori  *— durch  die  Einfaehheii  ihrer  Principien,  doreh 
ihre  PieUt  vor  dem  Medicinnente  und  durch  li'w  rebiliv« 
Schooung^  des  .  thierischen  0rf:anisniU8  bereehti|^l  M. 
Diesen  Eigenthämlichkeiten  sufoi|:e  näsole  ole  die  Auf* 
meriisAnikeit  der  ärKUichea  Welt  in  uo|cleieh  höheren 
und  wArdijcerem  Grade  in  Anspruch  genonmen  haben 
nis  es  wirklich  der  Fall  gewesen  ist,,  wenn  ihr  nicht 
unter  dem  ungunstigen  Einflüsse  subjectiver  Aeusser- 
Ucbkeiten  durch  den  sohneidenden  Widerspruch  gegen* 
Aber  dem  Bestehenden  der  Weg  vertreten  worden 
wirCfi  Man  hat  sich ,  dem  herausfordernden  Elemente 
ihrer  Pritensionen  widerstrebend ,  Im  Allgemeinen 
dabei  begnügt,  ihre  Müngel  su  rügen,  in  so .  weit 
man  jene  als  etwas  bereits  Fertiges  erkennen  a^u  sollen 
gemeint  hat,  ohne  ku  erliätten,  dass  sie  in  der  gegen- 
wartigen Form  nur  den  Weg  des  Besseren  andeuten 
mög^*  Wenn  auch  die  neue  Schule  in  bestimmter  Aus-* 
idebnang  ihre  Sufficienas  geltend  macht,  so  sind  deren 
Aflbfog^r  darum  doch  wahrlich .  nicht  so  entblöst  von 
aller  Einsicht,  dass  sie  noch  eines  speciellen  Hinblickes 
#ltf  die.  anderwärts  erlangten  therapeutischen  Resultate 
bgedarften ,  um  den  ihnen  angedichteten  medicinigchea 
Clfarf ppapismus  xu  entgehen,  —  sie  lassen  dem  8i;hata&^ 
JMireB  Gerechtigkeit  widerfahren.  Allein  um  der  eigenen, 
gi^radeam  in  Abrede  gestelUeu  Dignitat  der  neuen  Schule 
.willen  muss  letztere  auf  einen  nüchternen  Rivalismus 
bedacht  seyn  j  der  ihre  objective  Selb^ststindigkeit  ge* 
Mhrend  in  den  Vordergrund  ruckt 

Die  Vergleichung  der  klinischen  Behandlungs*Resul- 
.täte  alter  und  neuer  Schule  entspricht  diesem  Zwecke 
vm  so  mehr,  als  die  dabei  in  Betracht  kommenden 
Zahlenverhiltnisse  an  möglichster  Ueberschaulichkeit 
nicKts  a&u  wänschea  übrig  lassen,  obscbcfn  damit  noch 
^keineswegs  gesagt  ist,  dass  den  Ergebnissen  einer 
.aolchen  Untersuchung  ein  unbedingt  erschöpfendes  G|e- 
wicht  beianlegen  sei ,  indem  die .  mancherlei  formellen 


fttrMitoii  vorkditiiMii^  so  wie  iiMh  aiideft  WesmtlMi«! 
VM  Zeit,  WiUeruoi^,  Kllnii,  LoealKM,  Taiidettfe  4tr 
KmttkeniiiBtUate  ti  8.  w«  hbhUtgem4e  Paukte  dte  tlm^ 
duoiioii  eef  die  efTferderllebe  Biiilieh  tf äthwerm  «nd 
die  ven  der  MEoetelieode»  Betr«ektsii|c  •kbMijHl^ 
Veigtrmigen  imiDer  iteeh  proAleoiatiecb  $itmLg  «laehtNi 
iiliMeii.  Alleia  ee  j^ibt  keiiieo  kdra&erea  oad  faeelidierM 
Aoeweg!  läiil  UaMUnd^  der  als  von&i|^ieb  aiiMüth 
ereeheliit,  ist  der,  tiaea  die  rersehiedeneii  fteferan^ 
teil  angleiehe  Babriketi  ia  ihrea  Beriebleii  aafaiblett^ 
daaa  der  fiXae  blas  iroa  QeheiUen  wK€  Ctmiorbemm 
aprfebl,  ^11  Anderer  dfeaea  beidea  Kateitoriea  lioeb  dÜ 
der  UngeheUltn  isafteselit,  wihread  ^a  UrHIer  -lail 
Reeht  aoeh  eiae  eigene  Klasse  ffir  iSie  Gebemertmi 
tf^Vtt^,  welehe  Ton  Dieseai  and  Jeneai  bald  aater  -die 
Gekeilten^  bald  aater  die  Un|^eheiltea ,  bald  wobl  igar 
aater  tfie  an  andere  Aftstaltea  and  Aerste  Ab/ee/cebsMa 
uad  ans  der  BehaadlatiK  Areivip|lli|f  We^^cebttabtaaa 
ittbsenrirt  ^verdea ,  als  ab  das  Alles  gana  afaeriai 
iwirel 

Alles  i&it  heilen  ist  anaiSstlieh,  Alles  heilen  aa  wollea 
b^Mfebtlttswerth.  Di«  «n^tliche  Kunst  bat  ifare^rade 
and  diesen  entspreehen  ihre  Leistungen;  sie  kami  ~ 
sie  tasg  gehandbabl  werden  ven  wem  sie  woHe  «-^ 
eiae  An7.ah1  gewisser  vorgerdckter.  Krankheitattlla 
rtur  bis  7.n  einem  btstiaittitea  Grade  mehr  oder  wäai*- 
giH-  weseaf Heber  8esi»ersng  bringen ,  aad  bat  all 
eenug  ihre  Aufgabe  rtihmlieh  gelöst,  wenn  ibr  Mar 
dieses  gelingt.  Ein  gebesserter  Fall  ist  aber  kein 
stricte  ungeheiiter,  aber  aadh  kein  geheiltet,  absetaaa 
er  letr^ierem  näher  steht  als  ersterero.  •  Aliein  ▼öHfg 
nastatlhaft  ist  eB,>  die  Gebesserten  der  Poliklinik  fn  4fe 
liHbrik  der  Abgegebenen  and  Weggebliebeoea  aa  war«» 
feil,  da  namentlieh  anter  letateren  eben  so  gat  Gebeflla 
als  Uttgehtilte  ubJ  Gestorbene  sieb  befinden  tadisaea, 
tstthia  di^se  sAmmtlieh  aiit  gleiehem  Reehte  als  die 


ßfktfnpcUa^  \äw  m(gef«hrt  werden  kdpmte».  Wer  da 
WfiifSt  welehe  abfontf^Ucii  #r|(erliche  Bciwaiidttipa  es 
ipit  deQ  We|pg:ebliebefi^ii  hiit,  dem  i^irird  e«  niebt  wt^ 
Keheii^  das«  das  namentliehe  Anffäliren  der  Geb^MertM 
«ater  den  Abjrejcirbenen  nnd  WeK/erebliebenen  wenli;- 
atens  nicht  va«  rein  atatistiaeben  Slandponkte  aoa  f:e* 
«ebiebt  Da|:eKen  kann  es  nur  alii  eine  dareh  gan% 
lltaaadera  UmeUUide  moliTirla  Cariositit  ra  betracbten 
at ytt,  wenn  in  der  bedeutenden  ambulanten  Klinik  den 
|fauien-*Uas|»ital8  far  Arme  in  St.  Petersbnrie  aar  Ga-^ 
llfaaaa  aad  Anexebliebene  a^itersehiaden  werden,  Oia 
TMten  kehren  allerdinf^s  nicht  wtedeft.  nnd  die  Unheils 
Imfiefi  aad  angebeilt  Bleibenden  bilden  wahrscheinlkh 
fjiifti  Beaerveetamm  unter  der  Rabrik  der  ,^n  BebaiMU 
lanff  Verbliebenen]^^ 

Man  könnte  nnzafrieden  damit  aeyn  v  dass  die  nach- 
folgenden Ci  täte  verschiedenen  Jahrgängen  entnommen 
afnd«  Allein  der  dorch  den  Manj:el  an  j^lelchzeitin^en 
Heriehten  bedinx^te  Miss j^riff  ist  nicht  so  bedeutend,  da 
Ja  die  Stationire  Krankheits- Constitution  dorch  fana 
Earopa  nach  der  Cholera- Epoche  nur  /srerin/e^en  Schwan- 
kanf:en  uiiterleicen  hat  und  auch  der  Reactions-Charak- 
ter  aieh  siemlieh  gleich  jD:eblieben  ist«  Eine  kommende 
Zeit  whrd  eine  jcenaoere  Sichtunj^  des  Materials  mo/c« 
lieh  machen,  während  ein  approximativer  Ueberschla/i: 
vbriiofi/":  dem  Momente  jtenu^en  ma^.  Das  Einheitsmass 
der  nachstehenden  Berechnungen  Ist  Tausend  und  die 
Gleichunf^sformel  z:  T  : ,  d.  h.  wenn  in  einem  gcj^ebenen 
Falle  ven  4fiO  Entlassenen  350  als  geheilt,  entlassen 
wardeA  sind,  so  würden  von  tausend  Entlassenen  777^777 
Ata  ipeheilt  entlassen  werden  seyn. 

L  Das  Marißn^Baspilal  für  Artßu  «ti  St.  P^ter^urg. 
Bericht  vam^  J«hra  1887.  ( J,  C.  G.  FaicKB'a  and  F.  W. 
OaniiHaiM's  Zeitachrtft  f.  d«  gea.  Med  Bd.  14.  Hft.  1. 
B.  1».) 


f 


A;  iStabUe  Känik.  Von  8356  Behandelten,  nach  Abso/r 
von  3St  am  ScHlosse  dea  Jahres  in  Behandion/p  Ver« 
bliebenen  (also  im  Ganzen  8034  Individuen)  Mrorden 
bezeichnet 

St61  als  genesen     z=  T :  745,SfO 
7?3    .,    gestorben  =  T  x  «54,77^^ 

a034  läiulnsseoe  z:  T  :  999,999. 
'  Das  Mortnlilätsverhilltniss  ist  nHch  \h%\ig  der  8t8  in 
Behandliin/r  Verbliebenen  (also  778  Todte  zu  3084*Ent- 
lassenen  =  1 :  8,99  oder  25,47%,  mit  Hinznrechnnnf:  der 
Abgczof:enen  aber  (also  773  Todie  zu  3856  Behandelten) 
=:  I  :  4,34  oder  23,36%. 

B.  AmbulatUe  Klinik.  Von  41,793  Behandelten  nach 
Abzog  von  16,269  in  Behandlung  Verbliebenen  (alaa 
im  Ganzen  25,524  Individuen)  worden  verzeichnet 

22160  als  genesen         =  T  :  868,202    , 
8364   „    ansgeblieben  SS  T:  181,797 
25524  Entlassene  =  T  :  999,999. 

Die  Todteo  sind  unter  den  Ausgebliebenen  versteckt, 
mithin  kann  hier  das  Sterbliehkeits«>Verhäitniss  nicht 
ermittelt  werden. 

C.  Stabile  und  ambulante  Klinik  miMammen. 
24421  Geheilte  =  T  :  855486 

4137  Gestorbene  u.  AoMgebliebene  =r  T  ;  144,862 
285S58  Entlassene  —  T  :  999,998. 

II.  Dat  Krankenhotpital  su  AUerheiligen  in  BresUat. 
Bericht  vom  Jahre  1838.  (Med.  Zeitschr.  v.  Ver.  f.  Heilk. 
in  Preuss.  1840.  Nr.  10.  S.  49.) 

Innere  Kranke.  Von  S443  Verpfle j^ten ,  mit  Vftg* 
I«88un^  1  Entwichenen  und  167  in  Behandlunjc  Ver- 
bliebenen (also  im  Ganzen  tS75  iadividnen),  winrien 
bezeichnet 

1701  als  j^efieilt       t=  T :  747,092  | 
103   „   /gebessert  =3  T :   46,153  |  ''^^^ 
60  „   ungeheilt  =  T :  16,878     _ 
409   „    gestorben  =  T  ;  179,780  (  *^^^^ 
3875  Entlassene      =  T  :  999,998  |  999,998. 


<  Uns  Sterbliehkdt»-Verhiltiiis9  Ist  nhehkhzng  efnes 
Bntwichenen  onil  107  in  BehandloBf:  Verblleberiefi''tAlB^ 
409  Todte  zn  SS75  Entlassenen)  zr  1 1 IMM  oder  17,MrSf 
mit  Hinzurechnung  jener  (also  409  Todte  zo  t44B  Be« 
handelten)  =±  1 :  5,97  oder  16,74®/o. 

HL  Die  Poliklinik  sm  GöUingen.  Bericht  vom  St.  Ocio* 
her  1888  bis  30.  Sept.  1839.  (Hannoverische  Annaion. 
Bd.  5.  Hrt.  1.  8.  sa) 

•   Von  S343  Behandelten,  nach  Abzuf:  von  40  Abj^e- 
/(ebenen  und  141  in  Behandlnn/sf  Verbliebenen  (also  i« 
Ganzen  f  I6S  Individuen),  wurden  bezeichnet 
1986  als  geheilt      =  T :  918,503  | 
«0   „    gebessert  =  T  :   55,504  )  '^^'097 
56   „    «restorben  =  T :   S5,901  |    «5,901 

2162  Entlassene       =  T  :  999,998  |  999,996. 

Die  mittlere  Summe  der  Ver|ifle^ung;sta/2:e  war  fdr 
den  einzelnen  Kranken  33,04  Ta^e,  indem  die  Entlas- 
senen zusammen  26576  Taj^e  in  Behandlung:  standen« 

Das  Sterblichkeits-Verhältniss  ist  nach  Xhzng  der 
40  A.bji^effebenen  und  141  in  Bchandlun;s:  Verbliebenen 
(also  56  Todte  auf  2162  Entlassene )  =  1 :  38,60  oder 
t^59V«)  mit  Hinzurechnung  jener  (also  56  Todte  za 
S343  Behandelten)  =  1 :  41,83  oder  2,89%. 

"IV.  Das  KalharineH'^Hospilal  %u  Stuttgart.  Bericht 
vom  1.  Juli  1838  bis  30.  Juni  1839.  (Wdrtemb.  roedie. 
Corresp.  Blatt  1839  Bd.  9.  Nr.  44.) 

Von  1523  Kranken,  mit  We^lassun^  von  92  in  Bestand 
Verbliebenen  (also  im  Ganzen  1431  Individuen),  würden 
bezeichnet 

1368  als  geheilt       =  T  :  955,974  |  955,974 
15   „    ungeheilt   =T:    10,482 
6   „    unheilbar   =T:     4,192}    44,024 
42   „    j^estorben  =  T  :   29^350 


1 1 


1481  Entlassene       =  T  :  imfi96  \  999,898. 


Qie  Summt  4«r  \tffißgm%g9iMK0  dßi  fiUinnwieii 
ÜMnkMu  freürjijct  im  OwMa  g|,08]|»  dorcbtQlMiUUifli  fär 

Dm  NorUHUU-VerhiliQias  M  n^Ok  hkwtt  d«r  hi 
Bestand  Gebliebenen  («l«o  4t  Tedto  ««  1431  BntlmüW- 
Ben)  =:  1 :  34,07  oder  t,93Vo;  und  mit  Einreclinuns:  jeper 
(also  4t  Todte  zu  fStS  Entlassenen )  =  1 :  38,t6  oder 

tiWVo- 

für  urmiß  Kranke  in  lire$äen.  Beriet  v#ni  Jährt  ItSt* 
CLeips.  Zeit  v.  1&  iwBu  X%*».  Nr,  la  S.  161.) 

Von  187  Kranken  9  mit  We/claasaniT  ^^  tf-Wei;« 
gebliebenen,  18  Ab^eieekenen  und  II  in  BeliAndlnnjc 
Verblie^nen  (als«  isi  OanMn  tift  IndividneB)  worden 
beneioiinet 

109  als  |:eheilt  =  T  :  604,8*9  1 

t7  „   irebessert  ;;=  T  :  m,f«8  i  •'*^** 

If  „  gestorben         =  T :  iHfiSa  \    «V&U 
58  doreh   mehrmalige 
Naehfragen  sieh 
Rath  erholend     =?  T  :  t68,518  |  ttS^fS 

.     8M  iSntUsseiie  s  1 1 999,908  |  998,989. 

Das  SterbliehkeKs-Verhillniss  Ist  mK  Wejerlasswiir 
von  97  We^seUiehenen«  13  Abgegebenen  iui4  t%  in 
|^h«ndlons  Verbliebenen  (also  IS  Todte  %xk  tl6  E;atn 
lassenen)  =  1 :  18  oder  5,5S%|  mit  Hinanrecbnon|;  J^Of« 
(also  tt  Todte  m  «87  Behandelten)  st:88,t«  td«i 

VI.  Dm  k.  Charite-Krankenhaus  mi  Berlin.  Berleht 
vom  Jahre  1839.  (Med.  Zeit,  v*  Vei*.  f.  fleilk.  in  Prenss« 
1840.  9.  Jahr/r.  Nr.  18.  S.  71.). 

A*  CharUi'^r0!l!Jtmham.  Von  10485  Verp]le|(ten,  naeh 
AbKujc  von  968  in  Bestand  Gebliebenen)  7  Rntwiehenen 
nnd  81  Todtf  ebofMm  (also  im  Ganmi  M81  IndividtteB) 
worden  beneiehnet 


MW  lils  ft^em  £:=  T :  80t.77B  i  mi,978 

W8  ^    «lijgfehtllt  od. 

«nheilbiir     n:T:  >7.<34  | 
lOM   „    itestorben       =T:109.58r  i  1^'*** 

M81  Entlassene  =:T2999,9»9  |  9JM,M9. 

bie  mittlere  Summe  der  Verpfle^cun/^sta^cc^  war  fir 
ein  Inilividnom  34,7t  Tage. 

Das  Sterbliciikeits-Verhiltniss  ist  nach  Ab%ug  vorf 
MB  in  Bestand  Verbliebenen,  7  Ent%viehenen  ond  Sl  Tedl- 
l^bomen  (also  1039Todte  zo  M81  Entlassenen) =1  :ft,tt 
•4er  10,85%  mil  Hinsereehnnnir  Jener  (also  1070  Tedte 
M  10185  VerpfleKten)  stz  1 1 1^7»  oder  tr/%. 

Bk  AmtmUfür  %aMmde  Kranke  mu  g^ütdeten  Stäm* 
4en.  Von  131  Bebandelten,  mit  We/piassoni:  von  fl  te 
Bestand  Verbliebenen  (also  im  Gänsen  110  Individnen) 
wollen  beeeiehnet 

9f7  als  geheilt  od.  /gebessert  =±  t* :  881,818 
13  „   jcestorben  t=Tt  118,181 


110  Entlassene  =  T :  999,! 

Das  Sterblichkeits-Verhaltniss  ist  nach  Abxufr  von 
fl  in  Bestand  Verbliebenen  (also  13  Todte  ku  110  Ent- 
lassenen )  r=:  1 : 8,46  oder  1 1^81% ,  mit  Uinftorechnonn; 
jener  (also  IS  Todte  zu  131  Verpfleflen)  :£!:ii  10,07 
oder  9,8S%« 

YIL  Dm  St.  Jacabi-SpUal  mu  Leipirif.  BeriiAtifolii 
Jitkfe  1869«  (Leipmjiper  Kettnni^  vom  90.  f  ebmdir  184di 
Nt*.  44.) 

Von  116t  Kmnken,  naeh  Abzug  von  11  stetiewl 
IMierbraehten   and    14t  in   Behandlunjc   VerbKobonMi 
(tflM  im  OMzen  999  Entlassenen)  werden  hOi&oieiMel 
655  als  ^heilt  od.  wesent« 

lieh  g:ebessert      =  T  :  855^ 
117   „   «gestorben  ,  =  T:  117,117 

[17   „    Defidt  =rf :  ihfltfJi 


-•-  -^  ■'         -  -  ' ,>-^         j:^^-. ^^ kAlJ- 


99»  Eotlassene  ^  T 1 999,990; 


Das  Sterblichkeits-Verhiltnisfl  ist  lisch  Absoff  von 
II  sterbend  Ueberbrschten  und  14S  in  Behandlunff  Ver- 
bliebenen  (also  117  Torile  %u  999  Entlass6n<>ri)  ^  1 : 8.53 
oder  ll,7l%9  mit  Hinxiirecliniin<r  von  11  sterbend  lieber- 
brachten  (aUo  128  Todte  %u  1010  Entlassenen)  =  1 :7,89 
oder  12,67%;  zu  den  überhaupt  Verpflef^ten,  nach  Absoff 
von  11  sterbend  Ueberbrachten  (also  117  Todte  za 
IUI  Verpfle«;ten),  =1:9,75  oder  10,25%,  mit  Einrech- 
Donff  der  11  sterbend  Ueberbrachten  (also  128  Todte 
SU  1152  Verpflegten)  =1:9  oder  11,11%. 

VlIL  Die  är%lUche  und  wundärfäliche  Berathunff9^ 
anstatt  für  unbemittelte  Kranke  »u  Leipzig.  Bericht 
vom  Jahre  1839.  (Leipeig^er  Zeitung  v.  20.  Mirs  1840. 
Nr.*  690 

Medieinische  Poliklinik.  Von  1510  Kranken^  nach  Ab- 
soff von  87  in  Bebandiun  j:  Verbliebenen  (also  im  Ganzen 
1473  Individaen)  wurden  bezeichnet 

1111  als  genesen  =  T  :  754,243 

31    „   gestorben  =T:   21^045 

331    „    abo^egeben,  g;ebes- 

sert,  wcjr^^eblieben  =:  T :  221,711 

1473  Entlassene  =  T :  999^999. 

Das  Sterblichkeits-Verhältniss  ist  nach  Abzu^  von 
37  in  Bebandluni;  Verbliebenen  and  331  Ab/^egebenen, 
Gebesserten,  We/c;2:ebliebenen  (also  31  Todte  zo  1142  Ent-. 
lassenen)  =r  1  :  36,83  oder  2,71%,  mit  Hinzurechnunjp 
der  331  Abji;'e£;'ebenen,  Gebesserten  und  Weg^/B^ebliebenea 
(also  31  Todte  zu  1473  V  er  pfleget  en)  =1:47,51  oder 
2,10%,  mit  Hinzurechnun/i:  der  37  in  Behandluo/c  Ver'-> 
bliebenen  (also  31  Todte  zu  1510  Behandelten)  ^1:48^70 
oder  2,05%. 

IX.  Das  homöopathiMche  Hospital  der  barmherzigeii 
Schwestern  in  Wien.  Bericht  vom  Jahre  1838.  (Hygea 
Bd.  IX.  S.  620.) 


Von  4M  Verpflegten,  nach  Ab%ux  von  80  in  Ik'Htand 
VerUiekeMn  (aira  im  Ganzen  574  Individuen)  wurden 
keneaebnet 

586  als  /sreheilt       r=  T  :  983,797 

5   ,,    unfrehdit  ==  T  :    *  8.710 

88   n    gestorben  =  T  i   57,401 

574  Kntlassene       =  T  :  W»,98S. 

Das  Sterblicbkeits- Veriiiiltnisa  ist  nacb  hh%\»^  der 
80  in  Behandlanip  Verbliebenen  (also  83  Todte  zu  574  EnU 
laaaieneli)  ^1:17,80  oder  5,74%,  mit  Hin%nreehnan|^ 
der  in  Bebandlong;  Verbliebenen  (also  88  Todte  ku 
«M  Verpflegten}  =r  1 :  18^  oder  5,46%. 

X  Uie  komöopath.  HeiloMlall  %u  Leipzig.  Bericht 
vo«  f.  October  1839  bis  31.  Jvli  1840. 

Von  576  Kranken,  nach  Abzng  von  80  Ab|re^ebenen, 
98  WeK#rebiiebenen ,  itS  in  Behandlun/e:  Verbliebenen, 
S Verabschiedeten,  3  sterbend  Ueberbrachten  und  l  gleich« 
seiti|^  anderer  ürztlicher  Behandluojf  Unterworfenen 
(also  im  Gunzen  858  Individuen)  sind  bezeichnet 
818  als  j^eheilt  =  T  :  969,804  ) 
8   „    gebessert  =  T  :   28,787  1  '"'^^^ 

4  „    un«:eheilt    =T:    11,863  { 

5  „    unheilbar    =  T :    14,804  1    **'*•' 
88    „    gestorben  =  T :    68,500  |    68,500 

358  Entlassene       z=  T :  999,998  |  999,998. 

Bei  der  Summe  von  6876  VerpOegungstagen  für 
858  Entlassene  beträgt  die  Durchschnittszahl  für  einen 
Kranken  17,88  Verpfleguiigstage. 

Das  Sterblichkeits-Verhüllniss  der  88  Todten  zu  den 
858  Entlassenen  ist  =  1 :  16  oder  6,85% ,  mit  Hinzu- 
rechnung von  3  sterbend  Ueberbrachten  und  1  lebens- 
nnfihigen,  cyanotischen  Kind  (also  86  Todte  auf  356  Ent- 
lassene) =r  1 :  13,69  oder  7,307o,  zu  den  überhaupt  Be- 
handelten, nach  Abzug  von  3  sterbend  Ueberbrachten, 
1  lebensunfähigen,  1  verunglückten  und  1  gleichzeitig 


tön  verschiedenen  Seiten  her  behandelten  Khid  CÄtna 
n  Todte  za  570  Behandelten)  =  1 :  t5,90  oder  8,85%, 
mit  Einrechnnn^  der  3  sterbend  Ueberbraehten  und  des 
leben8unr/il)i£:en  (lindes  (also  26  Todte  auf  574  Behan- 
delte) =  1  :t2,07  oder  4,5«%.  (Das  Uebri«:e  jribt  der 
in  KuRTz's  Jahrb.  Bd.  3.  Hft.  4  ^j^ebene  Berieht.) 

Diesen  Angaben  ^laMge  wintn  denn  Im  onjcOnatijr- 
«ten  Falle  etwas  über  Vi«  and  im  Kfinsti^sten  Aber 
Vi«  Kranke  x:eheiU  Oder  geheuert  worden;  die  käraealcr 
Porchschnittsnahl  der  Bebafidlnn^stajso  eines  einaelnoi 
Kranken  wire  17^  nnd  die  lin/^ste  84,73  Behandlnnus«. 
tajre;  das  xlockliebste  Mortalit Als  -  Verbiltnia«  ürin 
f,59^/o,  das  an^löckliebste  85,74%.  —  Welebe  Dix:oitfit 
Mn  die  Resultate  der  homöopatbisehen  Behandlnnjt 
behaupten,  ^eht  aus  naehstehendem  llesani^  bervof« 

A*  QeheUl  oder  gebeturt. 

lieber  Vi: 
1.  GÖttinjcer  P(»Iiklinik   ......  974^7. 

S.  Katharinen-Hospital  in  Statt^art    .  955,974. 

3.  Hofifpital  der  barmherzigen  Seh  we- 

ttern In  Wien     .......  99t),7«7. 

4.  Homöopath.  Heilanstalt  in  Leipzig  .  9U,931« 

Ueber  Vio- 

5.  Anstalt  fär  zahlende   Kranke  ans. 

gebildeten  Stünden  in  Berlin  .    .881,818. 

6.  Ambdiante  Klinik  des  Marien- Hospi- 

tals in  Petersburg 808,209. 

7.  Charite-Krankenhaos  in  Berlin  .    .  86t,7V8w 

8.  Jacobs-Hospital  in  Leipzig    .    .  *•  d55,866k 

Heber  Vio. 

9.  Kranken- Hospital  zu  Allerheiligen 

in  Breslau •  793,84& 

10.  Aerztliehe  Berathungs  ^  Anstalt  ßr 

unbemittelte  Kranke  in  Leipzig  .  754,94^ 
li.  Stabile  Klinik  des  Marien-Hospitals 

in  Petersburg  . 745,91(1« 


• 


Vttir  Vi#. 
if.  AerfttRdKi  Berilbaiiirv^AMUH  ffr 

arme  Kranke  ia  Urtudea    *    •    «  f75«M9. 

B.  DurehnehnittnMhl  der  VerpflegungMtage  eines  ein-» 
%etnen  Kranken. 

1.  Homöopath.  HeilannlaU  in  Leipzig  17,8t  Tag« 
f.  Katharincn-Honpital  ao  Stuttxarl  .  18,2t     ,| 

3.  Göttin^rcr  Poliklinik S3.04     „ 

4,  Charite-Krankenhaili  in  Berlin  .    .  t4,7t     ,^ 
In  den  Berichten  aber  die  übrigen  Kranken-Anatalte« 

Mütn  itia  Aogaliea. 

C.  VerhäUnUM   der  Üeelmhenen  %u  den  Enltem^ 

eenen^J. 

1.  Göttin jper  Poliklinik    .    .  =1:38»«)  oder  t.St"/«. 
t.  AeraÜ.  Beratb^-Anst.  ffir 

anbemittelte  Kmnke  in  ^ 

"^  Leipaijr •  r:.l:M,8S    9,     t,7t,f 

%  Katharinen  ^  HMpttat  lUi 

Stuttgart zzUBijflf    ^     t^B^ 

4.  Aerztl.  Berath.-Anat;  ffir 

aiPme  Kranke  in  Oreadeii  =  1 :  18  •--*     9     ifib  ^ 
Ik  lioap.  dW  barariteraifon 

äehweatcm  in  Wie«    .::rlil7^    ^^     ^^m 
6*  Homöopw   lleilanatall   ao 

Leipafg =1:16-    ^     «»t»^, 

7.  Charite  •  Kranfcenliaaa  ia 

Berlin ,    .  rrl:  9,t3    ,s    lO^tS^ 

&  Jacobs^UospitalinLeipi^  =t:  8.ö8    ^y    ii^71 1»  . 
•«  Anstalt  für  aaM»  Krank« 

ana   gebild«  tStinden  in 

=lt  8516    M    14,81  ,t 


■^MMi^aiM 


*)  Man  veral.  ^2«  von  Dr.  AmnvLD  aeKokeaen  BCaruUt&tt-JUlalea 
(HjaeA  I.  f*  471).  K«  koannC  hierbei  iainier  eebr  viel  dam«! 
»n,  ob  ia  iem  beireffeodes  HoepUnie  viele  oder  wenige  naMcrlldl 
Kranke  anfgenoainien  werden ;  tnelKrsondere  alteriri  die  oft  groMMi 
SBabl  irü  triüaftraalMa.  -*-  42r. 


BMA  ■tr^4i    ju^^M^ü^^ 

10.  Kranken-HospitsQ  Aller* 

heiliifen  in  Bresliiv  •    .  =  1:5,86  oder  17,97%. 

1 1.  SUbile  Klinik  rfe«  Marie«- 

Hospitals  in  Petersbnrj;  =  i:3,M    ,,     95^7  4, 


IL 


Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  and 

Literatur. 


1)  Die  Gewisskmt  und  Würde  der  HeUkunst  Für 
dae  nicht  drztUche  Publicum  dargesteUt  van 
Frdh.  Dr.  v.  FEucnTKBSLBBttN.  Wim.  1839. 
X.  und  i70  8. 

Daa  vorlie^t^eode,  für  das  ,^  nicht  irst liehe  Poblieom^^ 
ir^hriebene  Bach  hat  den  Zweek,  dieses  Pobliem 
von  der  Trefflichkeit  der  iltern  Median  so  aberzeujBren^ 
iNichdeoi  es  vorher  die  Quellen  des  fefutny^ätiifpbn 
Misseredils,  in  den  die  edle  Medicin  gefallen  seyn  soll, 
anfeosuchen  sich  bemäht  hat  Da  fragt  es  sich  denn 
soerst:  ist  die  Hedictn  jetzt  wenii^er  als  za  andern 
Zeiten  geachtet?  Der  Verf.  will  das  gewiss  wissen, 
und  beroft  sich  noch  auf  Andere,  die  dieser  Ansicht 
sind.  Ich  denke  aber,  er  irrt  sich  ein  wenig  im  Begriffe, 
denn  was  die  neuere  Zeit  gebracht  hat ,  die  Homöo- 
pathie nämlich  und  die  Anwendung  des  kalten  Wassers, 
rechnet  er  nicht  zur  Medicin ,  wie  es  scheint  —  ottd 
doch  sind  diese  Heilprocedoren  (abgesehen  davon,  wie 
weit  ihre  Anwendbarkeit  ausgedehnt  wird)  BeUmethe^ 
den  oder  eubordinirte  Momente  der  ^omfassendea  Ht^ 


dicin/*  nod  da«larch^  das«  »ie  eben  Jctxt  /peehrt  siod^ 
ist  auch  die  Medicin  im  Alla:eo\eii^€n  nicht,  veraciitet 

Es  thut  den  Herren  weh,  die,  ab/g^esehen  von  ihren 
apeciellen  Lei29tnn<n:en,  mit  ihrer  Heilmethode  allein  und 
daher  der  unentbehrliche  Hnhn  im  Korbe  waren ^  dasa 
man  hat  einsehen  jD:elernt,  die  Riedirin  8ei  ein  Umraa- 
aenderes  als  ihr  Wissen  und  Können,  und  dasa  es  auch 
andere  Heilwe;;e  und  mitunter  ttMo;enehmere  gfkht^  als 
sie  das  Terrain  der  jetzt  %^g.  ilteren  Medicin  darbieten 
konnte. 

Nicht  allein,  dass  sich  durch  solche  Gestallun/t  der 
Umstände  das  Publicum  der  Acrzte  theilt  und  dass 
daher  mancher  altf^erechte  Arzt  die  unan^grenehme  Er- 
fahrung machen  muss,  ihm  ,|theure^^  Familien  anders 
denkenden  Aerzten  iiber/g:eben  zu  sehen,  —  es  wird 
auch  das  „infallibilis  ille^^  sehr  mattseheinend ,  und  das 
Publicum  hat  die  Liceuz,  unter  Umständen  sich  aueii 
einmal  einem  verrufenen  Homöopnthiker  anzuvertrauen 
oder  gar  in  eine  Kaltwasser- Heilanstalt  zu  gehen  -— 
am  am  Ende  wohl  gar  geheilt  zu  werden. 

In  der  Regel  wird  der  lange  ohne  Besserongseintritt 
vergeblich  behandelte  Kranke  Enthusiast  filr  die  Pro« 
Cedur,  die  ihn  endlich,  vielleicht  sogar  auf  eine  über* 
machende  Weise  seiner  Leiden  quitt  macht,  und  der 
Triumph  des  heilenden  Momentes  geht  immer  auf  Kosteil 
des  Ansehens  der  bisher  nutzlos  angewendeten  iltenl 
Heil  weiae.  ^ 

So  kommt  es  denn^  dass  vorher  unbekannte  oder  über- 
sehene Heilprocesse  auf  Kosten  der  altern  geprieaeii 
werden  und  dass  die  ,, Würde  und  Gewissheit '^  der 
altern  in  dem  Grade  verlieren,  als  die  neuem  an  An« 
sehen  wachsen. 

Dies,  werthester  Hr.  Verf.,  ist  die  Haopiquelle  der 
Leiden  Ihrer  liegünatigten ,  und  alles,  was  Sie  aki 
Quellen  dieser  Erscheinungen  angeben,   ist  entweder. 


WüHfe  diener  Hanptqaelle  oder  es  Bitid  ÜmMffiide,  äU 
voi  jeher  «o  waren,  ohne  da««  nie  der  Aehtung;  dei* 
Medirtn  bXtten  Einlra^:  thnn  können.  —  Sehen  Sie,  der 
nSkepticismna  der  Gebildelen  ^^  war  %tt  allen  Zeiten 
rex^e,  allein  sonst  vertraute  sieh  der  kranke  Mann  doch 
ohne  Umstinde  den  Arxte  Ihres  Glaabens  aii,  weil  ib« 
sonst  nirgends  Hdire  fr^boten  war.  Das  Ihot  er  Jetst 
iiiehl  immer,  —  er  wendet  sieh  mitunter  auch  wo  anders 
bin  nnd  kehrt  ihrer  Medicin  den  Rärken.  Die  ^iVor- 
ortheile  ferner  bei  Beortheilon^  des  Arztes  ^'  waren 
immer  und  werden  auch  ferner  bleiben,  desshalb  ^- 
iehieht  dem  Ansehen  der  Medietn  kein  Abbruch.  Eben 
to  guh  es  von  jeher  absprechende  Urtheile  Aber  den 
Werth  der  Medicin  und  wird  sie  auch  tortgehen,  nnd 
^die  popalir  -  medicinische  Schriflstellerei^^  treibt  ihr 
Unwesen  nicht  allein  in  der  neuem  Zeit.  —  Auch  die 
Klendi^keit  der  Homöopathie  ist  es  nicht,  was  die  Me- 
dicin nm's  Ansehen  brino;t,  im  Ge^entbeile  mfissle  sie,. 
Wäre  sie  so  elend  und  nutzlos,  als  ans  der  Verf.  frlAV* 
Ben  machen  möchte,  die  Glorie  der  altern  Medicin  heben; 
sondern  es  war  vielleicht  ihre  Heilkraft,  die  den  iltem 
Methoden  die  Glorie  einij^rmassen  entzo/it,  indein  Mrti 
sie  bellte  -^  oft  —  was  die  altem  Methoden  nicht  bfMlM 
fcootiten. 

Wir  mfissen  hier  aber  doch  ein  wenifi;  sehen,  i^ie  der 
VerA  eix^entlicb  zn  Werke  ireht,  um  die  Horoöo|MMhiO 
berabansetnen*  —  Er  hat  sich  nimlich  gegen  seiM 
frühere  Ansicht,  welche  die  Hom.  blos  if^noriren  wollte, 
•berxen j^t ,  dass  auch  dieses  ^rossarti;3:e  Mittel  des 
fKnoriirens  nichts  helfe,  nnd  dass  das  Uebel,  „da  es 
iiun  einmal  da  ist,^^  bekämpft  werden  müsse.  Nun  wiH 
er  die  Hom.  nnd  ihren  Werth  in  „entschiedenen  Zügen^^ 
seichhen.  Das  Werk  be/jcinnt  damit,  dass  Verf.  Jeden« 
der  etwas  zu  Förderung  der  Hom.  als  Wissenschaft 
oder  Kunst  beixetra;;:eft  oder  etwas  derartijsres  an/tt- 
ninimen  hat)  fdr  keinen  Homöopathen  erklirt.  Homdopath 
inl  ihm  nur,  wer  mtt  den  seehs  Binden  der  AiMMt^ 


mUtellehre  am  KraBkenbctte  eraoheialf  rifih  dteKrank«» 
beitflilyiDptomq  aufacbreibt,  4aiii|  wlUirf  od  eiaif  an  Siim^ 
ilen  sie  in  der  ArsßO^iaiUtellalira  aafaacht  und  dianadat 
Mittel  orciiairt« 

Fun/;!  ea  Herr  v.  FKucHTaBaLKBaN  nicbt  wie  eja  iia^ 
kannter  Letirer  der  Rechte  an  i  welcber  imou^r  w% 
inöiclidi  nach  einer  frühera  Aat^aba  dea  batreSeodfM 
Buches  laa,  om  in  apütern  Aaa|:abeii  doch  varbesaart« 
Fehler  mit  lauttönendjer  Stimme  rSfenaukönneal?  Ifiawaa 
ihm  um  aifh  Celachter  aeinea  Aoditariama  w  tba«.  Saiaaii 
Zweck  erreichte  er  auch|  wenn  er  bei  aalfhar  Galan 
f(enheit  ausrief:  ,, Halten  Sie  Herr  Klaffen-  und  Ein« 
reden- ScDMiDT^^  u.  a«  w.;  aber  etwaa  fiberaah  er,  daaa 
daa  Auditorium  niclil  Schjmiot^  aondern  ihn  tür  die  iicher« 
liehe  Person  nahm,  und  nicht  Schmidt,  aondern  tba 
auslachte.  Geht  es  hier  Hrn.  v.  FaucBTSRaLBaaN  waKf 
weaenilirh  andere?  Wird  doch  an  der  iltem  Sebnia 
aahoo  ilahrtaNsende  j^eputzt  nnd  jrafeilli  und  die  Unta 
jaa^  Homöopathie  aollte  aehan  als  Fertiipea,  Akgßm 
arhioasenea  nad  Unverbeaaerlicbea  anf  die  Walt  g94 
kaaMaen  aeyn!  Aber  das  f^eschiehl  alleat  a»  aaieen  wm 
k&anen:  Jeder  Schnaler  and  Schneider  kann,  wann  av 
daa  l#esens  mäehiig  ist,  Homöopath  aeyn.  Daa  Audita» 
riam glaubt  ea  aber  nicht! 

Weil  «ich  aber  doch  aelbst  vom  Varf.  nicht  lioipMfli 
tAaat,  daaa  die  Hom«  manches  Gute  habe»  aa  wiad  gtm 
Miartv  daaa  die  hom«  GrundslUae,  wie  aia  thearatiaab» 
erktirt  und  beleuchtet  werden  aind,  achon  im  Ui9M«t 
aaAT as  i^a  leaen  seien.  Wo  w  aber  si^a  inden,  iat  niabib 
«paaajrt«  ller  EiafBll  iat  anoh  ffir'a  Pnblieam  ardwU|» 
abet  etwaa  un^aaebiekt.  Der  Gebildete  Jaden  SlaMw 
arlaabt  m  dam  Verf.  nicht,  duss  er  eiaa  ppahliaaM 
Knast  mit  4ef  Thearia  angefangen  habei  nnd  wea  4em 
UnfaKiAns  seinem  Waaen  nack  kennt,  waiaa  aaal^ 
daaa  das  erdichtet  seyn  möchte.    Wer  endlich  Hiwa» 

xiuma  wiffkUcb.  x^iaaaa^  bat)  waiaa  jS«wiP4%  Aip^^a 
yiMK  ßß  varn  frlucm  iMt  -  V«r»ar  wi(4  aflflll^s  Wl«» 
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die  Einfaciihett  der  Mittel  von  Jeher  Eij^enthaoi  der 
beuten  Allöofiathilcer  sei.  Eben  ao  stehe  es  mit  einejr 
vernfinftijfen  Gabenkleinheit  nnd  einer  strengen  Diit.  — 
Was  fiber  Specificität  ^e8ao:t  ist,  Iclinjct  wirklich  erbaa-» 
lieby  besonders  aber  passt  nun  der  Endschloss  wohl, 
dass  sohin  die  wesentlichen  Sätze  der  Homöopathie 
Unsinn  seien.  Kann  man  nichtswürdiger  dem  Poblieom 
8and  in  die  Ao^eh  werfen  wollen?  Kann  man  es  aber 
wohl  noch  ungeschickter  anfangen  ?  Erjit  sind  die 
wesentlictien  8ilt%e  altes  Eiji:enthnro  der  <ltAlii  Sebole 
nnd  dahn  ist  ihre  Summe  Unsinn! 

Ich  denke  mir,  der  Freih.  v.  Pkuchtkrslbbkn  spridit 
von  der  Abnahme  des  Ansehens  der  Medicin  als  voa 
einem  Keuer,  das  ihn  brennt  I  |,lj«s  ist  ja  ein  Kampf  tit 
die  Güter  der  Erdel^^ 

Uie  glücklichen  Koren,  welche  die  Hom«  so  Staade 
gebracht  hat,  und  die  ihr  das  g^rosse  Pablienm  nnd 
die  allx;emeine  TheilnahmOi  wie  es  scheint,  aoch  sn 
Wien  erworben  haben,  sollen  dadurch  annollirt  werden, 
dass  Vf.  behauptet,  es  könne  keine  hom«  Koren  ^ben, 
weil  es  keine  Hom.  ^&be.  Ua  hilft  uns  denn  noeh 
8.  97  ein  kleiner  Refrain  auf  die  Spur,  die  unser 
Hr.  Freiherr  /ereht;  sie  lautet  (wo  er  von  der  Mö^- 
Ifehkeit  spricht,  dass  doch  wahr  seyn  könne,  was  mw 
nicht  einleuchtet,  beaugs  des  Princips  der  Hom.):  i^waa 
Aber  mich  hinaosf:reift,  ^eht  mich  nichts  an,^^  und  „meine 
Aafgabe  ist  es;  mich  meiner  Haut  zu  wehren>^  9) Was 
mich  nicht  brennt,  das  macht  mich  nicht  heisa , ^^ ' lautet 
ein  altes  Sprichwort*  Da  die  Sache  über  Ihre  Bejcriflö 
hinaus  ist,  hätte  solche  Sie  nach  eigener  Versiehemajg^ 
„nichts  anfi^egan^n«^  Wenn^  es  aber  auf  die  Ni|^el 
brennt^  Edelster!  da  indert  sieh  die  Sache,  und  Sie 
sind  schon  entscbuidi/ct ,  dass  „Sie  sich  Ihrer  Hant 
wehren>^ 

'  Es  kommt  Ja  nur  darauf  an,  wofür  man  sich  aebligt, 
lieber  iir.FreiberrI'  Man  kann  sehen  hit«l|f  werden» 


weRii  BM  dM  Gute  des  Feinden  beelntriehtig^en  wilU 
aar  darf  man  nicht  Ar^omente  ^e^en  den  Feind  führen 
wollen,  die  man  unter  j^leichem  VerbiltniMe  fdr  !Äeug» 
niaae  der  eigenen  Sache  brauchen  mdcbte—  ea  werden 
Andere  sonst  lachen  I  Sehen  Sie  einmal  8. 96.  und  99  an» 
Anf  der  ersten  lesen  wir;  ,fWa9  nicht  fruchtbar  Ut^ 
iit  nicht  wahr;  nicht  menschlich  wahr;  und  wenn  der 
Neophyt  dennoch    herantritt    und   mir    beweist,    daaa 
Nichts  n  Etwas  sei,  so  wende  ich  mich  achselauckend 
ab,  und  —  rette  den  Kranken,  dessen  Atbem  und  Pols 
fBr  -  mich   vernehmbar  g^nug  sprechen ,   durch  einem 
Aderla99^^  Ich  muss  /ercstehen,  das  ist  edel,. sehr  edel 
jeedaeht  und  gehandelt.    Nun  aber  lesen  wir  auf  der 
Zweiten  Sj^eite  (99):    „Für  welche  Partei  wdrden  wir 
«na  erklären  mässen,  wenn  der  Erfotg  den  AuMichlag 
gäbe  f  —  Nur  nu  ofl  für  die  echtechtere.''  —  On  ist 
ca   denn   nicht  edel,    wenn  Sie   sich  . nicht  (üf  dieae 
aeblerhtere  Partei  erkliren.   Sie  sa^en  ja:  ,twaa  nicht 
wahr  ist,  ist  nicht  fruclitbar.^  Sohin  bedingt  die  Wahr« 
heit  die  Fruchtbarkeit  der  Sache.  Ist  also  die  „schlecb-* 
tere  Partei  nur  au  oft^^  die  fraehtbarere  ^  so  Ist  sie  am 
Ende   doch    die   wahrere,   and    der    Hr.  Freiherr  hat 
sich  wohl  ^ar  nur  geirrt !  Ich  erlaube  mir  daher,  dem- 
selben seine  eigenen  Worte  nochmals  ins  Gedichtnisa 
nuräekriurufen :  „Aber,  wird  man  sajpen,  was  hilft  mir' 
dieser  Trost  in  einer  Kunst,  deren  Aufj|;abe  es  ist,  mir 
na  helfen,  nicht  sich  zu  produciren ? ^^    Was  wahr  ist, 
ist  Ja  fruchtbar.  Edelster!    Und  der  Kranke  will  durch 
die  fruchtbarste  Methode  je  eher,  je  lieber  leeheilt  seyn. 
Der  licherliche  Sophismus,  der  als  Antwort  dasteht, 
ging  Ihnen  selbst  nicht  von  Ueraen  --  was  JNelfen  die 
herrlichen  Schritte  in  der  Ausbildun/i:  der  Kansti  wenn 
die   Kranken .  sterben.  —  Jener  Schiffscbirarjp  meinte 
nach:  Kinter  die  Krankheit  mässe  er  kommen,  nad  aolltn 
die  icanse  Mannschaft  dVauf^eben.  —  Nein,  neini  wer« 
theater  Hr.  Freiherr,  haben  Sie  keine  SorKO,  Sie  halten 
den  Quüg  der  Sache  mit  aolchem  Uachwecke  nicht  aafj 


Me  WluwMaluifl  in  4§r  MMÜein  widuil  tetb  t 
wiclM  lilte,  «bsdiiMi  mU  knjcMme«  imd  iieiieiMi 
tkkiüte,  über  4m  •hamielitii^eii  KigtBmtm  haii#<Mi^ 
rfer  wcMiiHtcke  WmiwMiU  für  Bickschrttte  aiiaprt^ 
che«  wiH,  weil  Umh  4K0  WlMCAaeiuift  den  FttiMl  webt 
tm  dt»heii  bfit  vimI  wtM  fOr  ikn  oMh  oMUieber  andcn 
NftcMbeil  «M  de«  Veimlff tMcinefwijr  de»  ViumIm  cr^ 
waebeeA  eiviü» 

Her  Verfi  hat  »oeh  MMeliM  in  ie(M'lie|;€fideo  Bteb» 
•ein  üiieebAiideli,  Alles  ai^r  naek  ei^eai  .flekailte,  deMM 
IMi¥€'Wir  bereits  hopaeeu  Aach  lAr  dis  Aermto  sind 
Mhrera  Kapitel  ia  dtesea  V^r's  niebt  ivatlieha  Publir 
eaia^  l^eseliriebeae  ütfebleia  gre^ebea,  and  ifoaea  gmi 
aehr  «aj^^redat,  reebt  brav  aad  waeker  aa  seyn«.  Uabtf 
die  Theorie  ist  Maaehea  ia  absiNrecbeiideai,  dma  Paldift 
eam  versichemdeai  Tone  ji^elabrt  -^  aber  ahae  Grtnde* 
Bs  bedarf  aleir  aurh  keiner  Widerleitanjiri  eiamai^  weil 
die  TbMfia  irer  das  Poram  der  Wiasensebaft,  aieht  vas 
das  ,,«ieht  iümtileh^  PaUi^ai^  «ebdrt,  aad  dann,  wftt 
hier  aar  Crrdnide,  aieht  Varsleherangen  aad  AmrafWH 
gen  eatseheiden  kdanea, 

Dr.  ScnndN  9u  Hof  in  Battm, 


»^<H—    i*  I  —m^-^i^ 


9}  Jmmal  da.  U  nüßdm  MAMSBMANSfMVNK, 
rornDt.  mtutt.  Jtmi-Heft  i840. 

iy  ingrUelwunf  <der  JAmwfnknk  MMl  Mar  das 

•J  Faai  iUii^usM  i(er  KmiiMatf  «^ 
aaii  Hr.  Gjavia»  an  TAatatey  iJüni)  ^  Dr«  Gamuhi 
wkl  War  aiaeii  fial^  hafestiipaa,  dsa  HAwanaaa  a^han 
«d*  aa  iFiel  Jaaisjkroa  aufie#staUi  bot,  diasea  liailkbi 
Jm»  Üs  f  fialefaiim  drr  flriilthistiaMiaar  ia  das  wktM 
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liehen  ond  arzDeilieben  Krankheit  sehr  wiehlij^  M  tut 
die  Walii  des  Mittels«  Naeh  einem  langen  und  breiten 
Gerede  ober  Genie ,  Verfolgong  y  Anerkennnnff  der 
Nachwelt  führt  Dr.  Gastisr  folgenden  Fall  an. 

Eine  Dame,  24  Jahre  alt,  seit  30  Monaten  verheirathet, 
ist  schon  28  Monate  lan^  einer  Reihe  von  Uebeln  ond 
Beschwerden  preisjiregeben ,  an  welchen  seit  t  Jahren 
alle  Bemühungen  der  allöop.  Aerxte  scheiterten.  Keiner 
der  Aer/ite  konnte  bis  Jetzt  den  Sitz  und  den  Charakter 
der  Krankheit  erkennen.  Sechs  (!)  Wochen  brauchte  Dr« 
Gastier,  um  den  Symptomencomplex  aufzufassen;  aneb 
fand  er  in  der  H«  A.  M.  L.  kein  einziges  Arzneimitteli 
welches  darauf  passen  wollte«  Der  Znstand  der  Kran- 
ken war  folf^ender;  Constitution  lymphatisch,  weich; 
Gemüthsart  sanft,  jifotmäthi^,  schüchtern;  Haar  fetn, 
bell  kastanienbraun;  weisse,  zarte  Haut;  Körper  hager, 
abjS^emagert ;  Psora  ist  keine  im  Spiela,  weni^teoa 
lässt  nichts  darauf  sebliessen.  Vor  ihrer  Heirath  genosa 
Fat.  der  ongetrnbtesten  Gesundheit.  —  Ge^^wirtig  sind 
alle  Functionen  reg:elmissi|^,  etwas  Verstopfonj(  abge« 
rechnet;  guter  Appetit.  Allein,  alle  Abend  liegen  10  Ua 
11  Uhr  wird  sie  von  einem  heftigen  Schmerze  im  Unter- 
leibe auf  der  linken  Seite  befallen;  Fat.  empfindet  ein 
Gefühl  von  Spannen  und  Brennen,  von  Geschwulst; 
dabei  ist  die  rechte  Seite  schmerzlos,  die  Empfindlich- 
keit der  linken  Seite  aber  sehr  bedeutend.  Neben 
diesem  Unterleibsschraerze  fühlt  die  Kranke  einen  reis- 
senden  und  lähmenden  Schmerz  in  der  Krenzgegend; 
Gefühl  von  Brennen  und  Beissen  in  der  Hotterscbeide, 
ohne  Weissfluss;  heisser,  feuriger  Urin;  Gefühl  von 
Brennen  in  der  Urethra  während  dem  Uriniren*  Ein 
kleiner^  krampfhafter  Husten  ist  der  Vorläufer  der 
Schmerzen  im  Unterleibe.  Seit  ihrer  Verheirathung  ist  Fat 
regelmässig  menstrnirt ;  nur  während  der  Regeln  sind 
die  Sehmerzen  im  Unterleibe  heftiger.  Sehr  oft  zieht 
der  Sehmerz  über  die  Ejeistengegend  hinaus,  in  den 
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Schenkel)  und  dann  sind  die  Leiden  noeli  von  etwas 
Fieber  begleitet  Während  diesen  so  echmeralichea 
Anfillen  ist  Pal.  von  Belcleaininnxen,  Angst  heinjBre- 
sucht;  ihr  Geschrei  und  Winseln  ist  wflhrend  dieser 
Krise  herazerreissend.  Alle  j^CalmoM^^  wollten  nicht 
^yCalmiretu^''  Alle  herbeif:erQfenen  Aerxte  waren  fortge- 
laufen  und  keiner  wollte  lünger  am  Heile  der  ariaea 
Kranken  arbeiten.  Als  Dr.  Gastier  jj^erufen  wurde,  be- 
merkte er  ausser  obgenannlen  Symptomen ,  dass  wilh<- 
rend  dem  Anfalle  und  am  Tage  während  der  Intermitfenm 
Fat.  stets  missmuthig,  rei%bar,  ärgerlich,  niedergeschla- 
gen und  traurig  war;  sie  zitterte  fär  die  Znkanfl  nnd 
wollte  weder  Trost  noch  Rath  annehmen,  ongeachtet 
des  Zuspruches  der  Personen,  die  ihr  sonst  die  liebsten 
waren.  —  Die  allöop.  Aerste,  welche  die  Fat.  an  be- 
bandeln hatten,  waren  aber  diesen  Com«  sehr  versehie- 
dener  Meinung  gewesen*  Der  eine  behauptete,  die  Krank* 
heit  hienge  von  einem  trockenen  Scirrhus  am  Motter- 
halse ab  (wegen  der  brennenden  SchmerKcn  in  der 
Vagina).  Andere  hielten  die  Krank  heil  für  eine  Ovaritu 
der  linken  Seite  j  wegen  der  schmerzlichen  Spannung 
des  Unterleibs ,  der  Gegenwart  der  Menses  und  der 
Abwesenheit  des  Weissflusses*  Wieder  Andere  sahen 
in  diesem  Falle  gar  nichts  als  eine  Interroittens,  larvirtea 
Fieberi  und  verschrieben  ungeheure  Dosen  Chinin.  Allein 
der  Gemu9  intermiltens  wollte  diesem  grossen  „^nA'-* 
periodieum^'  nicht  weichen.  Einige  endlich' sahen  in  der 
ganzen  Krankheit  Newote^  Netralgie^  ByMterie.  Allein 
die  Nervosa  nnd  Nervina,  ÄntitpoMmodiea^  Aniihytterica 
wollten  auch  nichts  fruchten.  —  Als  Dr.  Gastier  das 
erste  Mal  %a  Pat.  kam,  gab  er  ihr  Camphor  als  allge- 
meines Antidot  gegen  die  gebrauchten  Araneien«  Allein 
die  folgende  Nacht  erschienen  die  Scbmeraen  mit  der 
gewöhnlichen  Energie.  Gastibr  gab  in  den  folgenden 
Tagen  Moschus,  Lycopod.,  Valeriana,  Coniom  mac.  Ea 
entstand  etwas  Besserung^  allein  die  Kranke  behaiiptet«|i 
aie  befände  aich  nicht  besser.  Ihre  Reiabarkeit,  Empfind- 
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» 

llchkeif,  ihre  Anffirt  vor  iler  Zakiittfl  blieben  ilfeselbe«; 
Die  Besseroos:  (nach  Dr«  GASTiin)  bestand  darin,  dast 
der  Schmers  sich  nicht  mehr  allein  auf  die  linke  Seite 
beschränkte,  sondern  das«  die  f^Hnze  rechte  Seite  dea 
llntcrlefbs  in  Mitleidenachaft  ge'Aogen  wurde.  Die  Ver- 
wandten verzweifelten  schon  am  glücklichen  ErMgi^ 
der  Kur,  als  es  Dr.  Gastirr  einfiel ^  sich  besonders 
dnrch  die  Symptome  des  Gemüths  In  der  Wahl  dea 
Mittels  leiten  zu  lassen.  Er  fand  in  der  Bryonia  daa 
geeignetste  Arzneimittel;  er  /g^ab  Bryon.  4.  (1  Tropfen 
in  3  Unzen  Wasser,  alle  Abende  davon  zwei  LöiM 
voll.)  Drei  Abende  Ung  wurde  so  fort^^esetzt,  and  ata 
im  vierten  Tag'e  nach  der  ersten  Dose  Bryonia  Dr. 
Jastirr  zu  Pat.  kam,  kündi/s^te  man  ihm  (za  aeineoi 
Erstaunen)  an,  dass  die  Pat«  von  allen  Schmerzen  hei 
freit  sei.  Vierzehn  Ta^e  nachher  verreiste  sie  nack 
London,  wo  sie  seitdem  einer  un/s^etröblen  Geanndhelt 
geniesst,  nnj^eachtet  eines  thitij^en  Lebens,  das  aift 
dort  föhrt«). 
Der  zweite  Fall  ist  eben  so  man/i^elhaft  erzihlt* 

Dr.  KiRscuLEGER  in  Strasburg. 


HL 
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Im  Sommer  1839  behandelte  Dr.  LoniiBisR  za  Sehfta^« 
beck  vier  Patienten,  welche  in  Fol^e  von  SpiessKlana«; 

*)  Bef.  bemerkt  bloi,  daM  Dr.  GASTna  vergeaaen  kai  sa  sagsa, 
wie  lange  der  aftchtllclie  Anfall  dauerte;  er  vergaaa  ferner,  t|i 
detail  Yon  der  Beaaerung  durch  Bryonia  su  sprechen ,  ao  data  nnui 
meint,  wenn  man  dieae  ^^Observation^*^  liest,  ea  ael  Allea  wiedarek 
elaen  Zanberachlag  weggewIacht  worden.  —  K. 
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dampf  bei  BearbeitnnA:  von  SpinsglMzpräpunitH  vä 
Groisen  siemlich  öbereinstiramend  an  nachstehenrfea 
\ er gitiungS"  Symptomen  litten» 

Lästige  Schmer/ien  im  Vorderkopfe  hinter  der  Gla^ 
bella^  mit  nehnellen  Stichen  durch  den  Kopf  nach  hinten, 
eben  so  schnell  wieder  verschwindend,  anter  Portdauer 
des  Schmerzes  im  Vorderkopfe»  —  Bohrende  Kopf- 
aebmerzen.  —  Rasender  Kopfschmerz  stechender,  bren« 
nender  Art,  besonders  im  Hinterhaiipte  und  Genicke, 
Abends  am  schlimmsten.  —  Betäubender  Hinterhaupts« 
achmerz,  in  hohrm  Grade  abspannend,  so  dass  er  bald 
■aerquicklichen  Schlaf  herbeiführt« 
.   Etwas  |K:eröthete  An^en, 

Schmerzhafte  Ansehwellun|K:en  der  Lymphdrflsen  am 
Halse»  —  Anschwellung  der  Halsdrüsen.  •— Pustelartiger 
Ausschlage  am  Halse. 

Unbedeutend  weiss  belej^fte  Züngle.  —  Verminderter 
Appetit  —  Uebelkeit  pnd  Erbrechen,  besonders  fräh 
nach  dem  KaflTee.  —  Aufgetriebener,  gespannter  Leib.  — 
Tympanitische,  gegen  Berührung  unsehmerzhafte  Auftrei« 
bung  des  Unterleibes.  —  Leibschmerz  ohne  Durchfall.  — 
Belästigender,  frequenter  Durchfall  mit  kneifenden  Leib- 
schmerzen und  unverdauten  Abgängen. 

Dunkel  orangefarbener,  fast  röthlicher  Urin.  ^  Dunkel- 
kelrother^  blutiger  Urin,  Brennen  in  der  Harnröhre  ver- 
ursachend* —  Aussickung  wcisslichen  Schleimes  aus 
der  Harnröhre  (nachdem  kein  blutiger  Urin  mehr  kam).-^ 
Erschwertes,  mühsames  Urinlassen  unter  Drängen  und 
Sehmerzen  im  Blasenhalse  und  Brennen  in  der  Harn- 
fShre  verursachend»  —  Tropfenweiser,  schmerzhafter 
Abgang  des  Urins.  —  Unbeschreibliche  Lahmheit  in 
den  Urinwerkzeugen. 

Tripperausfluss  ans  der  Harnröhre  mit  Brennen  in 
derselben».  —  Schmerzen  in  den  Hoden»  —  Zusammen- 
schrumpfen und  Schwinden  des  Peni«  und  der  Hoden. — 
Pustelartiger  Aiisflchlag  an  den  Genitalien,  besonders 
am   Hodensacke,  am  Geben   hindernd.  —  Alangel  mh 
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4je8€blccbtolut* — Vdlli|re  Impotenz  (Mangel  an  Saneii- 
erfriessuDjpen  und  Erectionen). 

Beklemmonj;  «af  der  Brast.  —  Reifarti/^ea  Geschnärt- 
aeyn  der  Bruat  —  Hoatenreis.  —  Heftifce  fiitiche  quer 
dnrcb  die  Brust  nach  den  Schultern  and  dem  Röcken 
hin,  mit  lebhaftem,  trockenem,  schmerzhaftem  Husten.  — 
Mühevoller  Auswurf.— Rhonchus  mucosus  et  aibilans.  — 
Lebhafte  Stiche  in  der  Brust  mit  Husten. 

Fieberhaftea  Ziehen  im  Rücken.  —  Empfindliche  Kreuz- 
achmerzen.  —  Pustelartiger  Ausschisar  *m  Rumpfe  und 
Unterleibe.  —  Reissen  in  allen  Gliedern«  —  Zuckungen 
in  den  Gliedern.  -*  Pnstelaasscblaa:  an  den  Armen, 
besonders  in  den  Gelenk  beugen.  —  Grosse  Reizbarkeit 
des  ganzen  sensiblen  Systems.  --  Grosse  Gereiztheit 
dea  Gemeingefühls. — Allgemeine  Erschlaffung. —  Groaae 
Abspannung  im  ganzen  Organismus. — Mächtliche  pei- 
nigende Unruhe.  —  Schlaflosigkeit.  —  Aengstliche 
Träume«  —  Qualvoller,  zerfliessender  Seh  weiss  nach 
dem  Einschlafen,  mit  grosser  Ermattutig  dalMiehi  ^^ 
Fieber.  ~  Wechselfieber.  cCaspbr's  Wocfaenackr«.  C»  d. 
gea.  Heilkunde.  1840.  Nr«  17  and  1&) 

An.  A.  NoACiu 


IV. 

Verkaufe  -  Anzeige. 


Die  Sammlung  von  Werken,  welche  die  Homöopatbie 
betreffen )  zur  Verlassenachaft  des  Hofrathea  Dr.  Bao 
in  Giessen  gehörend,  ist  zum  Verkaufe  ausgesetzt;  sie 
enthält  faat  alle  deutache  und  auch  mehrere  fraazöaiacbe 
Werke;  vollständig  auch  das  Archiv  von  Stapv^  diff 
allgeok  bom.  Zeitung,  die  Beitrage  von  Thoabr,  die 
Hygea  u.  s«  f.  Diese  Sammlung  |  welche  im  Ganzen 
gekauft  billiger  abgegei^eni  werden  könnte ,  eigMte 
eich  am  besten  für  einen  Arzt,  der  eben  in  das  Stiidim 
der  Homöopatbie  eintritt«  Liebhaber,  welche  Katalsyie 
wfinschen,  wollen  sich  in  frankirten  Briefen  am  Vna 
Hofratbin  Bau  zu  Bingenbeim  bei  Friedberg»  im  Groaa* 
herzogtbum  Hessen,  oder  an  mich  wenden« 

ür.  L.  GniEssEucB  in  £atl$nlut4 
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und  Zwecke  der  Arzneipri|^., 

1, 97,       . 
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Durch  ein  Versehen  dea  Setsera  sind  von  Bogen  24  dieaea  laades  «ai 
die  Seitenzahlen  fklsch  bezeichnet ;  Bogen  24  sollte  mit  pag.  369  autc 
»It  969  anfaDgeo.  Da  aber  die  Sache  nicht  mehr  an  indem  war,  ao 
will  man  die  verehrlichen  Leser  nur  anfmerksam  machen,  daaa  awl- 
aehettileo  Selteanihlen  SeS  und  389dnrchaas  nichts  fehlt,  und  auf  den 
feigenden  Bogen ,  wie  einmal  mit  Bogen  24  begonnen ,  lortgeflihreB . 
werden  musste,  um  keine  grössere  Störung  hervonrabringw« 
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